


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unterlhttp: //books.google.comldurchsuchen. 





I 


Hi 


ul, 
N 


um 


IM 
H 


S 


IM 
Ni 


! 


Ka m m — 
Hu 


3 


" Mi ii "len i 


ER en 


j 


82 
= a5 


ji" 


I) 


Ye 


PRESENTED BY 


PROF.CHARLES A.KOFOID AND 





m fi 
— - * 
— — — — — — — _ 


m . ‘ . ⸗ 
TOTEN ET nn or NEN, Senete N ton ALL L.ı.. m, ment, 


Mm 





paijaq sayvaaſ Ipang suaßgamoagk ayassapaß 1g 








Die Sagen 


des 


claffifhen Alterthums. 


—— — 


Erzählungen aus der alten Welt 
von 


9. W. Stell, 


Profeſſor am Oymnafium zu Weilburg. 


Erfter Band. 


Mir Al Abbildungen. 


Feipzig, 
Drud und Verlag von B. ©. Teubner, 
| 1862. 





B/TRI 


IECA 


Borwort. 


ERIENLNS SI 


Der reiche Sagenſchatz bes clafjiihen Alterthums ver- 
dient, abgeſehen von feinem tieferen Gehalte und feiner Be⸗ 
beufung für die Religion und die verjchiebenen Zweige ber 
Geſchichte, Schon wegen der ſchönen Form feiner Gebilde und 
ber vielfach zu Grunde liegenden fittlichen Ideen von unferer 
Sugend und jedem Gebildeten gekannt zu werben. Die bier 
dargebotene Sammlung hat fih die Aufgabe geftellt, ihre 
Darftellungen möglichjt eng fih an die alte Ueberlieferung 
anjchließen zu lafjen und den Geift des Alterthums, wie er 
in ben vorliegenden Dichtwerfen lebt, wiederzugeben, mehr 
als dies in den biöherigen Bearbeitungen ähnlicher Art ger 
ſchehen ift. Daher hat fich der Verfaſſer auch namentlidy 
gehütet, die Sagen nah modernen Begriffen zu verändern 
und antite Bearbeitungen berjelben Sage in verfchiedener 
Form und nach verfchiebenen Ideen mit einander zu ver: 
mifchen, ein Fehler, der nicht immer vermieden worden tft. 
In dem lebteren Falle ſchien es beſſer, diefelbe Sage nad) 
den verjchiebenen Bearbeitungen nebeneinander zu jtellen, 
wie 3. B. in der Prometheusfage. Wo die Sage noch voll: 
ftändig in einem bichterifchen Werke vorhanden ift, da ift 
die benußte Duelle vor der Erzählung angeführt, damit der 
Lefer fich die Verfchiedenheit in Ton und Haltung ber ein- 
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IV Borwort. 


zelnen Sagen erklären kann; denn es iſt ein großer Unter- 
Ichied der Darjtellung und der.Auffaffung zwiſchen ben alten 
Epifern, wie Homer und Hefiod, und den Sahrhunderte 
von ihnen entfernten Tragifern Athens, zwijchen einem Pin- 
‘ bar und dem Römer Ovid. Diejenigen Abfchnitte, bei welchen 
ſolche Anführungen fehlen, find nach profaifhen Mythen: 
chreibern erzählt oder wurden aus verſchiedenen Bruchſtücken 
zufammengejest, wobei auch hier und da noch vorhandene 
Bildwerfe des Alterthums aushelfen mußten. Im Allge- 
meinen find die Formen der Sagen gewählt, wie fie in ber 
befferen älteren Zeit in dem Bemwußtjein bes Volkes Tebendig 
waren; ganz jpäte Bearbeitungen gangbarer Sagen wurden, 
wenn von ihnen befannt ift, daß fie ſich nicht enger an bie 
ältere Ueberlieferung angelehnt, bei Seite gelaffen; ftatt 
ihrer wurde eine Compilation der oben angeführten Art aus 
der älteren Titteratur und Kunft vorgezogen, 

Die beigegebenen Bildwerke find ſämmtlich von antifen 
Runftwerfen hergenommen; jie find daher meiftens feine 
völlig mit der gegebenen Erzählung übereinftimmenden lu: 
jtrationen, fondern behaupten eine gewifle Selbftänbigfeit 
neben verfelben, fo daß fie oft eine bejondere Variation der 
Sage darjtellen, ohne jedoch von der Erzählung völlig ver⸗ 
ſchieden zu jein. 
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Erflärung der Abbildungen. 


Titelbilb: Der gefeflelte Prometheus, buch ben Schuß bes Hera⸗ 


Seite 21: 


kles von bem quälenden Abler befreit, aus einer umfang- 
reihen Darftellung eine Sarkophags im Muſeum Gapito= 
linum, welche in ber Mitte bie Schöpfung unb Belebung 
des Menſchen fowie feinen Tod, auf ber Linken die 
Schmiebung ber Feſſeln ded Prometheus, auf der Rechten 
deffen Befreiung enthält. [Siehe Tert S. 10.] 

Der Sturz bes Phaethon, Sarkophagrelief in ber Gal⸗ 
lerie der Uffizine in Florenz. In ber Mitte ber Sturz 
ſelbſt aus dem Sibe bed wohlerhaltenen Wagens, der mit 
feinem Rade den Boden berührt, während feine 4 Pferde, 
zum Theil aus dem Joche gelöft, in wilder Unordnung 
durch einander fpringen. Phaethons Leichnam fält in den 
Fluß Eridanos, welcher durch bie bärtige Yigur bes 
Flußgottes bezeichnet wird, während ein über berfelben 
auf einer Erhöhung figender Mann ben Gott des Pyre⸗ 
näengebirgs vorftellt. Der berittene Jüngling mit ber 
Tadel Iinf3 neben ben Pferben, der bemüht fcheint, dieſe 
zu hemmen, ift Heosphoros, ber Phaethon auf feiner Fahrt 
begleitete; in den 3 weiblichen Figuren noch weiter links 
haben wir bie Heliaden, Phaethons Schweftern, zu erfen- 
nen, weldye in Bäume verwandelt wurden, wie dies dis⸗ 
eret angedeutet ift. Rechts neben ben Pferden finden wir 


Seite 


38: 


42: 


44; 


49; 


57: 


Erflärung der Abbildungen. 


: ben träumenben Kyknos in Geiftergeftalt, fowie unter den 


Pferden den Schwan, in welchen biefer aus Schmerz über 
Phaethons Sturz verwandelt wurde. Die Jünglinge rechts 
find des Kyknos Sohn Eupavo und beffen genauer Freund 
und Begleiter Kinyras, ber ihm, vertraulich den Armı um 
feine Schultern legend und feine Rechte ergreifend, Troft 
einzufprechen fcheint. Die Edfiguren find nur becorativ. 


: Die Danaiden, Waffer fchöpfend in ber Unterwelt. 


Theil eines Relief? (wo? unbelannt) nach einer Zeichnung 
des codex Pighianus in Berlin. 

Die Befreiung der Andromeda durch Perſeus. Relief 
bes Gapitolinifhen Muſeums. 

Siſyphos, in der Unterwelt ben Stein wälzend. Theil 
eines Reliefs (wo? unbekannt) nad, einer Zeichnung des 
codex Pighianus in Berlin. 

Bellerophon, auf bem Pegafoß bie Chimaira bes 
fämpfend, in Gegenwart bes Jobates und der Athena 
Bafengemälbe. 

Europa, von Zeus als Stier entführt. Bon einem ge: 
ſchnittenen Stein. 

Altaion, Meine Statue aus Marmor im britifhen Mu: 
feum. 


: Daidalos und Ikaros, Relief in Billa Albani zu Rom. 
93: 


Der fogenannte Farnefifhe Stier, Eoloffalgruppe in 
Neapel. Zethos und Ampbion ftrafen die Dirfe für 
die Mißhandlung ihrer Mutter Antiope. Der wildere 
Bruder Zethos legt ein Seil, woran Dirfe gebunden ift, 
um bie Hörner des Stierd; der mildergefinnte Amphion, 
deſſen Muſikliebe duch die Lyra bezeichnet ift, Bat nur in 
fofern Antheil, ala er ben Stier bei den Hörnern und 
bem Maul padt und feitbält; an ihn wendet ſich die uns 
glückliche Dirke und fucht ſchutzflehend feine Knie zu ums 
faflen. Im Hintergrunde fteht Antiope. Die andern 
Nebenwerke beziehen fih auf bie ländliche Umgebung und 
die bakchiſche Feier, bei welcher Dirfe von ben beiben 
Heroen ergriffen wurbe. 
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⸗ 107: 


⸗ 116: 


Erflärung der Abbildungen. Xxi 


Figuren aus der Niobegruppe zu Florenz. 11. Niobe 

mit der jüngſten in ihren Schooß flüchtenden Tochter. — 

12. Ein fliehender Niobide. — 13. Eine fliehende Toch⸗ 

ter der Niobe. — 14. Ein knieender Niobide, welcher 

von einem Pfeil im Rücken verwundet iſt, gewöhnlich 

Narciſſus genannt. 

Raub ber Leukippiden durch Kaſtor und Polydeukes. 

Relief eines Sarkophags in der Villa Medici zu Rom. 

Eurydike, von Orpheus aus der Unterwelt heraufge⸗ 

holt, wird, da dieſer ſich auf dem Wege nach ihr umge⸗ 

ſchaut, von Hermes wieder hinabgeführt. Relief der Villa 

Albani zu Rom. 

Herakles als Kind erwürgt zwei von Hera geſandte 

Schlangen, hinter ihm die erſchreckte Mutter; Amphitryon 

zieht das Schwert, um ihm beizuſtehen, der Pädagog hält 

den furchtſamen Iphikles in den Armen. Herkulaniſches 

Wandgemälde. 

Zwölf Arbeiten des Herakles. Relief der Villa Albani 

zu Rom. | 

a) Erwürgung ded Nemeiſchen Löwen, babei bie Nym⸗ 
pbe von Nemea mit ber Sicegespalme in ber Hanb. 
(Siehe Tert S. 117.) 

b) Herafles in ber Unterwelt ergreift den an kinen 
Felfen angewachlenen Thefeus, um ihn zu befreien; da⸗ 
bei der Kerberos. (Siche Tert S. 131.) 

c) Bewältigung der Noffe des Diomedes, links bavon 
bie Nymphe des Friegerifchen Thrakiens. (Siehe Tert 
©. 124.) 

d) Kampf mit der Lernäiſchen Schlange, inter ©. 
bie Nymphe des Orted. (Siehe Tert S. 118.) 

e) Herafles bemältigt die ferynitifche Hinbdbin. (Siehe 
Tert ©. 119.) 

f) Heralles erlegt die ſtymphaliſchen Vögel zum Bes 
dauern ber Nymphe bed Sees. (Siehe Tert ©. 121.) 
ge) Herafles trägt den bewältigten erymanthiſchen Eber 

auf den Schultern davon; die Nymphe bed Eryman- 


zu 
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136: 
144: 


‚145: 
° 164: 


168: 
172: 


176: 


184: 


198: 


Erflärung db. ilbungen. 
2% 
thos, auf einem Felſen fitend, trauert um den Perluft 


ber Zierde ihres Bergwaldes. (Siehe Tert ©. 119.) 

h) Bezähmung bed Fretifhen Stiers; die Nympbe von 
Argolig dabei hält einen runden argivifchen Schild. 
(Siche Tert ©. 123.) 

i) Herafles reinigt den Stall des Augias, mit einem 
Gefäße Waſſer fchöpfend; vor ihm der Flußgott Al- 
pheios. (Siehe Tert ©. 121.) 

k) Herafles befämpft ben breileibigen Geryones; hinter 
dieſem eine Nymphe (Hispania?) mit Hut und Schild. 
(Siehe Tert S. 126.) 

1) Herafles tödtet den Drachen, ber die Aepfel ber Hes⸗ 
periden bewacht, von denen eine dabeiſteht; die Böcke 
haben Bezug auf Libyen, das an ſolchen reich war. 
(Siehe Tert S. 120.) 

m) Herakles' Kampf mit einem Kentauren. (Diefe zwölfte 
Arbeit ſtatt des Kampfs mit den Amazonen. (Siehe 
Tert ©. 120.) 

Tod ber Alkeſtis, Relief der Villa Albani zu Rom. 

Herafles überwältigt den Giganten Alfyoneus. Ge: 

fchnittener Stein. 

Die farnefifhe Eoloffalftatue ded ausrubenden Herafles. 

Thejeus, Schwert und Schuhe feine® Vater unter dem 

Telfen bervorbolend. Relief der Billa Albani. 

Theſeus ben Marathonifchen Stier bewältigend. 

Thefeus bat eben den Minotauros erlegt; die befrei- 

ten atbenifhen Sünglinge und Sungfrauen bezeugen 9. 

ihren freudigen Dant. Gemälde v. Herculanım. 

Hippolytos und Phaibra. Hippolytos enıpfängt burdh 

bie alte Amme einen Brief von Phaidra, die Tiebefrant 

zur Rechten auf einem Seffel fist. Relief in ber Billa 

Albani zu Rom. 

Scene aus dem Kampf ber Lapithen und Kentauren 

bei der Hochzeit der Hippobameia. Relief v. Frieſe bes 

Tempels bed Apollon zu Baffä bei Phigalia in Arkadien. 

Zob des Meleagros. Relief der Villa Albani zu Rom. 
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200: 


213: 


268: 


274: 


286: 


305: 


315: 


341: 


Erklärung ver Abbildungen. XI 


Der im Kampf mit den Kureten gefallene Meleagros. 
Auf der Linken ift Meleagros bargeftellt, wie er nad) lan⸗ 
gem Grollen zum Kampfe aus ber Stabt eilt. Relief in 
Winkelmanns Denkm. Nr. 88. 

Phrixos, auf bem Widder durch die Luft fliehenb, will 
bie von dem Widber in ben Hellespont geftürzte Helle 
retten. Herculaniſches Wanbgemälbe. 

Hylas, von ben Nymphen geraubt, zur Rechten Poly: 
phemos. Herculaniſches Wandgemälbe. 

Medeia, im Begriff, das Schwerdt zum Mord ihrer 
Kinder”) zu ziehen, wird von widerſtrebenden Empfindun⸗ 
gen noch zurüdgehalten, während die Kinder unter Aufficht 
eines Pädagogen mit Würfeln fpielen. 

Didipus und die Sphinx. Vaſengemälde bei Tifchbein. 
Der blinde Oidipus, von feinen Söhnen zum Thore von 
Theben binausgeführt; zur Linken find die Reſte einer 
Figur, welde gewiß eine ber Töchter des Dibipus vor: 
ſtellte. Fragment eines Relief? in Winkelmanns Denk⸗ 
mälern. 

Tod des Arhemoros durch den Draden, ber von zwei 
argivifhen Helden angegriffen wird; im Hintergrund 
Hypfipple. Relief im Palafte Spaba zu Rom. 
Amphiaraos auf der Flucht vor Periklymenos, im Be: 
griff von der Erbe verſchlungen zu mwerben. Eine rothe 
Zeichnung auf Marmor in Herculanum. 

Narkiffos. Neben ber Duelle Amor, eine umgefehrte 
Tadel auslöſchend. Es fol dadurch angedeutet werben, 
bag ben Narfiffos feine LKiebesfehnfucht ben Tod bringen 
wird, denn Amor bezeichnet hier die Liebe des Narkiſſos. 
(Pompejaniſches Wandgemälde.) 


: Dionyſos und zwei Satyre, aus ber Darftelung am 


Frieſe bes Denkmals bes Lyſikrates zu Athen, wo ber Gott 
bie tyrrheniſchen Schiffer in Delphine verwanbelt. 


*) Rahbildung eines berühmten Bilded des Timomachos in einem Pompe⸗ 
janifhden Wandgemälde. 
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Erflärung ber Abbildungen. 


Apollon, neben feinem Liebling und Geſpielen Hyas 
kinthos im Kampfe mit bem Diskus, ber fih in ber 
Hand des Hyakinthos zum Theil erhalten bat. Gruppe 
der Hope’fhen Sammlung zu London. 


: Aboniß, am Schenfel von einem Eber verwundet, ftirbt 


in den Armen ber Aphrodite. Altes Gcmälde, "von 
Raphael Menge kopirt und von Bolpato geftochen. 


: Dionyſos, feinen Liebling Ampelos umarmend, der, 


fhon zum größten Theil in einen Weinfod verwandelt, 
zärtlich zu feinem Gotte emporblidt und ihm eine Traube 
darreicht. Marmorgruppe im Britifhen Mufeum. 

Amor und Pſyche, in Umarmung und Kuß vereint. 
Marmorgruppe im Eapitolin. Mufeum. 
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1. Bromethens, 
(Hefiod Theogonie 510 — 612. Werke und Tage. 50 — 106.) 


In uralter Zeit, ala noch Kronos (oder Saturnusd) die Welt 
regierte, lebten Götter und Menſchen, beide von einer Mutter 
entfproffen, von der allerzeugenden Erde, vereint zufammen auf der 
Erde in traulihem Verkehr, kaum ſich ihres Unterfchiedes bemußt. 
ALS aber nad) dem Sturze des Kronos Zeus, fein gewaltiger Sohn, 
die Herrihaft der Welt in feine Hand genommen und der Berg 
Olympos, der in den Himmel ragt, der Siß der ewigen Götter ge: 
worden war, Da gefiel es den Göttern fidy mit den Menſchen ‚aus: 
einander zu fegen und zu beftimmen, was für Ehren die fterblichen 
Menſchen den Göttern für ihren Schuß und ihre Wohlthaten zu= 
kommen laffen jollten. Zu Melone, der Stadt Sifyon im Belo: 
ponnes, bielten daher Götter und Menfchen eine Verfammlung. 
Dort vertrat Zeus die Sache der Götter, al? Anwalt der Menſchen 
aber trat auf Prometheus, der Sohn des Japetos, aus dem Ge: 
ſchlechte der göttlichen Titanen, die mit Kronos von Zeus nad) 
langem Rampfe in die Tiefen des Tartaros verftoßen worden waren. 
Prometheus, der Muge und liftige, ließ fich dur das Vertrauen 
auf feine Geifteskraft verleiten mit Zeus, dem weiſeſten der Götter, 
in der Klugheit zu wetteifern und damit er feinen Schüßlingen, 
den Menſchen, einen günftigen Vertrag erringe, den Sinn des Zeuß 
zu betrügen. Er fchlachtete einen großen Stier und zerlegte ihn, 

Stoll, Sagen d, claſſ. Alterth. I. 1 


2 Erfied Bud. 


damit aus den Stüden die Himmlifchen fi) wählten, was fie in 
Zukunft zum Opfer begehrten. Er machte zwei Haufen aud den 
Stüden. Auf den einen legte er die Fleifchftüde und die efbaren 
mit Fett umwachſenen Eingeweide, wohlverhüllt in die Haut des 
Opferthieres, und oben drauf den Magen, das fchlechtefte Stück; 
auf den andern legte er die Knochen Fünftlih zufammen und über: 
dedte fie mit glänzendem Fett. So gab er dem guten Theil ein 
ſchlechtes und dem ſchlechten Theil ein gutes Ausfehen. Zeus, der 
Bater der Götter und Menjchen, der Allwiffende, durchſchaute den 
Trug und fprady fherzenden Muthez: „Sohn des Japetos, er: 
lauchter Herrfcher, trauter Freund, wie ungleich maßeft du die 
Theile!” Prometheus glaubte feine Liſt gelungen und ſprach 
lächelnd: „Zeus, ehrwürdigfter, größter der unfterblichen Götter, 
wähle von diefen den Theil, den dein Herz dir anräth.‘ Vol Zorn 
im Herzen wählte Zeus nun abfidhtli den ſchlechteren Theil, die 
Knochen, damit er Grund habe, die Menfhen, denen er Böſes 
fann, zu verfürzen. Mit beiden Händen hob er das ſchimmernde 
Fett auf, und da er das weiße Gebein und die täuſchende Arglift 
fah, fprady er mit zornigem Muthe: „Wahrlich, du trefflichfter 
Kenner des Trugd, Freund Japetioneide, du haft noch nicht deine 
betrüglichen Künfte verlernt!' Seitdem pflegen die Menfhen den 
Unfterblien die weißen Knochen der Opfertbiere auf duftenden 
Altären zu verbrennen, 

Zeus aber verjagte jebt, um den Betrug des Prometheus zu 
ftrafen, den Menſchen dag Feuer. Prometheus jedodh ftahl Tiftig 
da Teuer aus dem Olympos, aus dem Haufe des Zeus, und brachte 
den Menfchen die glimmenden Funken in einer markigen Ferul⸗ 
ftaude zur Erde. Al: Zeus den fernbinglänzenden Schein des 
Feuers bei den Menfchen ſah, da ergrimmte er noch mehr. Den 
Prometheus fefjelte er mit unzerbrechlichen Banden und trieb ihm 
noch dazu einen Pfahl mitten durd den Leib; und er fandte einen 
Adler mit gewaltigen Schwingen, der zerfraß dem Gefeffelten täg- 
lich die Xeber, die jede Nacht aufs neue wieder nachwuchs. Erft 
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nach langer Zeit erlegte Heralles den Adler und befreite den Pro- 
metheus aus feiner Bein. So wollte ed Zeus, damit fein geliebter 
Sohn durd) diefe That noch größeren Ruhm auf Erden erlange. 

Den Menſchen ließ Zeus das Feuer, aber er gab für diefes 
Gut ihnen ein großes Uebel. Auf feinen Befehl formte Hephaiftos, 
der kunftfertige Gott, aus Erde und Waffer das wunderbare Bild 
einer Jungfrau, mit der Stimme und Kraft der andern Menſchen, 
aber den unfterbligen Göttinnen glei an Antlit. Athene, unter: 
ftüßt von den Chariten, Peitho und den Horen, gürtete und ſchmückte 
das edle Gebild mit weißem fhimmerndem Gewande, übers Haupt 
bängten fie ihr einen feinen kunſtvoll gewirkten Schleier und ſchmückten 
ihre Loden mit einem Kranze liebliher Blumen, auch eine goldne 
Krone fetten fie ihr auf das Haupt, ein Werk des Hephaiftos, daB er 
mitbunten Thiergeftalten finnreich geziert hatte. Athene untermwies fie 
in Funftreiher Arbeit, Aphrodite umgoß ihr Haupt mit Anmuth und 
erfüllte fie mit verführerifhem Schmachten und gefallfüchtigen Sor- 
gen, Hermes gab ihr verichlagenen Sinn und fhmeichlerifche Rede. 
Die Götter bewunderten die herrliche Jungfrau und nannten fie 
Pandora, „die Allbegabte”, weil alle Götter fic mit Gaben 
beſchenkt hatten. 

Nachdem fo das reizende Uebel für die Menfchen bereitet war, 
ſchickte es Zeus durd) Hermes auf die Erde, in das Haus des Epi- 
metheus, „des Nachbedacht“, eined Bruders von Prometheus. 
Prometheus (fein Name heißt „Vorbedacht“) hatte den Bruder oft 
gewarnt, irgend eine Gabe von den Himmlifchen anzunehmen, weil 
zu befürchten fei, daß den Menfchen irgend cin Unheil daraus er- 
wachſe; aber der thörichte Epimetheus vergaß der Mahnung des 
Klugen und nahm das verhängnißvolle Gefchent an. Er vermählte 
fich mit der Jungfrau, und diefe ward die Stammmutter aller Frauen 
der Erde. Nachbedacht bemerkte erit, ald es zu fpät war, meld 
Unbeil er in fein Haus genommen. Bisher hatten die Menfchen 
auf Erden frei von Leiden und Mühe und todbringender Krankheit 
ein jeligeö Leben gelebt, aber das Weib bob jeht von dem Faſſe 
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der Uebel den großen Dedel weg und Tieß alle Uebel heraus 
fliegen, daß fie fi) unter den Menſchen verbreiteten. Nur die Hoff: 
nung blieb oben an dem Rande des Faſſes bangen und vermochte 
nicht herauszufliegen, da nad) dem Nathichluffe des Zeus Pandora 
ſchnell wieder den Dedel fchloß. Seitdem fchweift der Uebel zahl- 
Iofe Schaar unter den Sterblichen umber, daß Jammer und Trübfal 
Land und Meer erfüllt. Auch Krankheiten nahen bei Tag und bei 
Nacht ungerufen den Menſchen, leife und fchweigend, denn Zeus 
bat ihnen die Stimme verfagt, und fie bringen viel Elend und ſchnel⸗ 
len Schrittesden Tod, der bisher nur langfam dic Sterblichen befchlid,. 





2. Prometheus. 
(Nach Aeſchylos Prometben.) 


Als Zeus mit Kronos und den Titanen den Kampf begann, 
um ihnen die Herrſchaft der Welt zu entreißen, da rieth Prometheus 
den Titanen, mit denen er durch ſeine Abkunft zuſammenhing — 
denn er war ein Sohn des Titanen Japetos und der Titanin 
Themis — ſich dem Zeus in Frieden zu unterwerfen, da er an 
Weisheit fie weit überragte. Uber die wilden Titanen, im Ber: 
trauen auf ihre gewaltige Stärke, verladiten den Rath ihres Ge: 
nofjen und hofften mit leichter Müh ſich zu behaupten. Mit trotzi⸗ 
gem Muthe begannen fie den Kampf. Da trennte fi Prometheus 
von feinen Verwandten und trat mit feiner Mutter auf die Seite 
des Zeus; denn durch die Weiffagung feiner Mutter wußte er, daß 
da der Sieg fein werde, wo bei der Kraft zugleich die Klugheit fei. 
Nach einem furdytbaren Kampfe von 10 großen Jahren jiegte endlich 
Zeus befonders durdy die Hülfe des Prometheus über Kronos und 
die troßigen Titanen und warf fie auf des Prometheus Rath mit 
Ketten belaftet in die Tiefen des Tartaros; aber im Sturze nod) 
ſprach Kronos über den Sohn den Baterfludy aus, den einft auch 
Uranos bei feiner Entthronung gegen ihn gefchleudert hatte. Darum 
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batte Zeus in der Zukunft ein Ähnliches Geſchick zu erwarten, wie 
fein Bater Kronos. 

Der neue Herrſcher vertheilte nun die Ehren und Aemter feines 
nad neuen Geſetzen regierten Reiches unter die ihm verwandten 
jüngeren Götter. Auch die legten Spuren der alten Titanenherr: 
ihaft follten vernichtet werden. Die aus dem Geſchlechte der Ti: 
tanen auf feiner Seite geftanden, wurden verdrängt, Okeanos ward 
verwieſen an den Äußerften Saum der Erde, die Brophetin Themis 
mußte ihr Orakel zu Delphi dem Zeusſohn Apollon abtreten. Auch 
die Menſchen, die unter Kronos gelebt, follten vertilgt werden, um 
einem neuen Geſchlechte Blab zu machen. Da aber tritt Prometheus 
für. die armen Menfchen auf und verkündet dem Zeus eine Zeit, mo 
ein Weib aus dem Menſchengeſchlechte einen lömenbewältigenden 
Helden, den Liebling des Zeus, Herakles, gehären werde, mo ein 
Sterblicher allein Zeus Herrfchaft noch retten fönne vor dem Fluche 
des Vaters. Zeus gibt nad) und läßt das Menſchengeſchlecht be⸗ 
ſtehen; aber den Prometheus, der ihm durch Fugen Rath jo mandyen 
guten Dienft gethan, haft er als den lebten Gewaltigen aus dem 
Titanengejchledhte, der es allein noch wagt, feinem Willen ent: 
gegenzutreten. Prometheus felbft gibt dem Herricher bald Anlaß 
zu Zom und Strafe. 

Die Menſchen waren ein trauriges, ohnmächtiges Geſchlecht 
ohne Gedanken und ohne Hoffnung. Mit offenen Augen fahen fie 
nicht, hörend hörten fie nicht; wie Traumgeftalten irrten fie umher; 
ihre Gedanken gingen wirr durcheinander, und ftumpfen Sinnes wuß⸗ 
ten fie ihre Wahrnehmungen nicht zu gebraudyen. Sie kannten nicht 
Die Kunſt aus gezimmerten Balken ein Obdach ſich zu fchaffen; 
wimmelnden Ameifen gleich wohnten fie tief vergraben in ſonnen⸗ 
ofen Höhlen. Nicht erfannten fie an fihern Zeichen das Nahen des 
Winters oder des bIumenreihen Frühlings und des frudhtbringenden 
Herbites. Was fie thaten, geſchah ohne Einficht und Plan. Da 
erbarmte ſich Prometheus der armen Gefhöpfe Er ging nad 
Lemnos in die Feuerefie feines Freundes Hephaiftos, in den Teuer: 
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berg Moſychlos, holte dort in der glimmenden Ferulftaude einen 
Funken des göttlichen Feuers und brachte ihn feinen Menſchen, und 
lehrte fie alle Kunft und Wiffenfchaft. Er deutete ihnen den Auf: 
und Niedergang der Geftirne, lehrte fie die Kunft der Zahlen und 
den Gebraud der Schrift und gab ihnen die Kraft der Erinnerung, 
die Grundlage fagentundiger Mufenkunft. Den milden Bergftier 
ipannte er zu ihrem Dienſt in? Joch und fchirrte das ftolze Roß an 
den Wagen; aud baut’ er dad Schiff und beflügelte es mit dem 
leinenen Segel zur Wanderung durchs Meer. Die in der Tiefe der 
Erde verborgenen Schäte, Erz und Eifen, Silber und Gold, lern: 
ten fie dur feine Unterweifung auffinden und gewinnen und zu 
ihrem Nuten zu gebrauchen. Bisher, wenn Krankheit Einen nieder⸗ 
warf, war zur Heilung fein Mittel vorhanden, weder ein Trank 
noch eine Salbe; da zeigte ihnen Prometheus die Mifchung der 
Arzneien, wodurd, die wilde Kraft der Krankheit gelindert ward. 
Dann lehrte er fie Die verfchiedenen Arten der Weiffagung,, die 
Deutung der Träume, der Stimmen und Töne, des Vogelflugs 
und die Opferſchau. Auch befreite er fie von der bangen Vorauss: 
fiht und Furcht des Todes und pflanzte ihnen blinde Hoffnungen 
ein, daß fie ded Todes vergaßen. So wurden die Menſchen durd 
Prometheus in alle Künfte des Lebens eingeweiht und aus ihrem 
roben und hülflofen Zuftande zu einem ſchöneren, glüdlicheren Leben 
und höherer Eultur geführt. 

Zeus grollte dem Prometheus megen diefed eigenmächtigen 
Handelns; feinen befonderen Zorn aber erregte der Raub des 
himmlischen Feuers, welchen Prometheus gegen feinen Willen ver: 
übt hatte. Zwar hatte den Titanen feine Mutter Themis gewarnt 
und ihm vorgeftellt, wie der neue Herrfcher nur darauf denfe, ihn, 
den legten der Titanen, auch noch aus dem Wege zu fchaffen; fie 
batte ihm verkündet, wie er für feine That auf Anordnung des Zeus 
angejchmiedet 30 Jahrtauſende dulden müffe, bis er, müde und 
matt von aller Dual, mit dem Herrſcher ſich verföhnen werde, 
Aber Prometheus fürchtete den Zorn des Zeus nicht, fein troßiger 
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Sinn und ſeine Liebe zu dem Menſchengeſchlechte trieben ihn ins 
Verderben. 

Froh, gegen den trotzigen Titanen, der ſich dem höheren Willen 
nicht fügen mag, einen Grund zu haben, befiehlt Zeus ſeinen rie⸗ 
ſigen Dienern Kratos und Bia, „Kraft“ und „Gewalt“, den Pro⸗ 
metheus zu ergreifen und in das ſtythiſche Land an den fernſten Saum 
der Erde zu führen, damit er dort an den öden meerbeſpülten el: 
fen des Kaukaſus angefchmiedet werde. Dies thut Hephaiftos, jedoch 
mit innerem Widerftreben, denn feit lange ift er dem Prometheus 
befreundet; aber er muß dem Gebote des Vaters geborhen. Er 
legt ihm unzerbredliche Eifenbande un Arme und Füße, um 
Seiten und Schenkel, und treibt ihm einen diamantenen Keil mit: 
ten dur die Druft. Während er fo feufzend und voll Mitleid dem 
Freunde das Eifenneß umlegt, höhnen die rauben Geſellen Kratos 
und Dia mit manchem rohen Worte den Unglüdlihen und werfen 
ihm feine frevlerifche Ueberhebung vor, durch die er fich ind Unheil 
geſtürzt; aber der Titanenfohn verharrt ftolz und troßig in feinem 
Schweigen und läßt feinen Laut der Klage hören. Erſt als feine 
Peiniger ſich entfernt, bricht er in feiner Einſamkeit in laute Kla⸗ 
gen aus über feine Dual und feine Schmach, daß die felligen Meeres: 
ufer weithin davon wiederhallen. Am meijten ſchmerzt es ihn, daß 
er für ein gutes Werk, für feine Wohlthaten gegen dad Menſchen⸗ 
geſchlecht graufame Strafe leiden muß; jeine Widerjeßlichkeit gegen 
den Willen des Zeus hält er für gerecht. 

Die Töchter des Okeanos, die ſchönen Dfeaniden, haben fern 
in der Meeresgrotte ihres Vaters den Schall des Hammers gehört, 
der den Uuglüdlichen an den Felſen fhmiedete, und fein lautes 
Klaggeſchrei; fie kommen mitleid3voll heran durch die Lüfte, um 
ihn zu tröften und zu klugem Nachgeben gegen den neuen Herrſcher 
zu bewegen: er ift ja gleichen Stammes mit ihnen, ihre Väter find 
Brüder, und Hefione, feine Gattin, ift ihre Schweiter. Auch Okea⸗ 
.n08 felbjt, der Alte, kommt heran und mahnt ihn zur Unterwerfung 
unter dad gewaltige Scepter des Zeus, dem auch er ſich Flug ge: 
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fügt; er erbietet fi} fogar in den Olympus zu gehen und bei Zeus 
Fürſprache für ihn einzulegen. Aber Prometheus will feine Fürs 
bitte, fein Mitleid könnte auch ihm noch den Haß des neuen Königs 
erweden, er will ungebeugt und feften Herzens den Kelch feiner 
Leiden austrinten, bis einft in der Bruft des Zeus fi Zorn und 
Haß gelöfet. 

Kaum bat Dleanos ſich entfernt, fo ftürzt wahnfinngepeiticht, 
von der Bremfe verfolgt, Yo heran, die unglüdliche Tochter des 
Inachos, des Königs von Argos, welche wegen der Liebe des Zeus 
durch den Zorn der Hera in Geftalt eines Rindes qualvoll auf der 
Erde umherirrt, ohne Trank, ohne Speife, und nirgends Rube fin: 
det. Dem Zeus verdankt fie ihr Unglüd, wie auch Prometheus. 
Prometheus erkennt fie fogleih in feinem weifjagerifchen Geifte 
und verkündet ihr, durdy welche Länder no all in Europa und 
Alten fie flüchtend irren muß, bis fie endlich nad) langer Zeit in 
Aegypten die Erlöfung aus ihrem Elend finden wird; dort werde fie, 
von der milden Sand des Zeus berührt, einen Sohn gebären (Epa⸗ 
phos), von dem im 13. Gliede cin kühner Held (Herakles) erſprieße, 
der bejtimmt fei, ihn felbft aus feiner Qual zu retten. Zu diefer 
Zeit wird einft Zeus zur Verſöhnung geneigt fein. Auch er fteht 
unter der Allgewalt des Geſchickes, der Moira, und er wird ohne 
Prometheus dem drohenden Verhängnig nicht entgehen. Der Fluch 
des Vaters Kronos, den ervom Throne geftürzt, drobt ihm gleichen 
Sturz, durch ein Ehebündniß, das er fließen will. Dann Liegt 
das Heil des Zeus in des Prometheus Hand; der allein weiß durch 
die Weiffagung feiner Mutter den Namen der Göttin, die, wenn 
er fie zur Gattin fich erfieft, ihm einen Sohn gebären wird, der 
größer ijt ald er und ihm die Weltherrichaft entreißen wird. Dies 
Geheimniß wird Prometheus in feiner Bruft verfchließen, und feine 
Marter und keine Lift ſoll es ihm entloden, es fei denn, daß vor: 
ber Zeus feine Bande löft. Thut er das nicht, fo ftürzt fein Thron, 
und er fällt erniedrigt in die tieffte Schmach. 

Zeus bat in feinem Himmel die Drohungen des Titanen gehört. 
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Er ſchickt ſeinen Boten Hermes zu ihm hinab mit der Forderung, 
daß er das ihm verhängnißvolle Geheimniß offenbare. Halte er es 
eigenfinnig zurüd, fo werde der Donner des Zeus und der Keil 
feines Wetterftrahl3 den Felfen, an dem er geidymiedet, zerfchmet: 
tern, und er werde mit ihm hinab in die Finſterniß flürzen, wo er 
Sahrtaufende lang, vom Felsgeſtein umjhloffen, ſchmachten werde, 
und fleige er endlich wieder zum Lichte zurüd, noch in denjelben 
Banden wie jet, jo werde des Zeus mächtiger Aar mit heißer Gier 
das Trümmerfeld feines Leibes zerfleilhen und feine Leber zerfref- 
fen. Und diefe Marter fol nicht enden, bis freiwillig ein Gott ftatt 
feiner in den Hades, in des Todes Nacht hinabfteige. Aber Pro: 
metheus ift durch feine Drohung zu fchreden, er will fein Geheim⸗ 
niß bewahren, felbjt wenn das AU rings umber zufammenftürzt. 
Da erbebet die Erde, wild zudt und zifchet Blik auf Blitz; Staub 
mwirbelt auf, vom Sturme gejagt, und in tobendem Aufruhr, unter 
des Orkanes Geheul ftürzet der Fels mit dem Titanen hinab in 
den Abgrund. 

Jahrtauſende hängt Brometheus in der finftern Tiefe in feinen 
Banden, vom Feldgeklüft umfchloffen, in einfamer Qual; aber ſein 
Herz bleibt ungebrochen. Er fteigt auf das Gebot des Zeus wieder 
zum Tage herauf und hängt wieder Sahrtaufende in der jythifchen Fel- 
fenöde, und, wie Zeus ihm einft gedroht, ein wilder Adler zerfleifcht 
ihm Bruft und Leber. Yeden dritten Tag kommt er mit ſchwerem 
Flug aus der Höhe herab, ſchlägt die grimmen Klauen in feine 
Weichen und nagtan feiner fich ftet3 erneuernden Leber. Das triefende 
Blut ift feit Urzeiten geronnen an feinem Leib zu eklem Schmutz 
und träufelt, von der Sonnengluth erweicht, aufs Geftein herab. 

Solche taufendjährigen Qualen können endlich auch den trotzig⸗ 
ften Sinn und die riejigfte Kraft breden. Auch Prometheus ijt 
endlich ermattet und wünſcht Frieden und Erlöfung. Seine früheren 
Genoſſen, die Titanen, haben ſich Längft in die neue Weltordnung 
gefügt und mit Zeus verföhnt. Sie find, ihrer Bande ledig, wieder 
aus dem Tartaros hervorgeftiegen und kommen jebt zu ihrem uns 
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glüdlichen Verwandten und rathen zur Unterwerfung. Aud) Themis 
kommt, feine greife tiefgebeugte Mutter, und mahntihn, daß jetzt die 
Zeitnahefei, wo Zeus dieverhängnigvolle Ehe ſchließen wolle, die ihm 
den Sturz bereiten werde. Zeus werde jetzt feinen Rath und feine 
Verſöhnung ſuchen; er möge diefe letzte Gelegenheit ſich zu retten 
nicht von fich weifen. | 

Zeus bat die Worte der meifen Themis vernonmen und wird 
durch die nahe Gefahr beftimmt, die Berfühnung des Prometheus 
zu ſuchen; der rafche deöpotiiche Sinn beim Beginn feiner Herr: 
{haft hat fi im Verlaufe der Zeit gemildert und fein Thron iſt 
jetzt fo gefeftigt, daß er von den Titanen nicht mehr zu befürchten 
hat. Er läßt daher den Herafles, den verheißenen Sohn der Io, 
der die Welt durchzieht, um fie zum Heile der Menſchen von Un: 
geheuern und fonftigen Plagen zu reinigen und für Die Ordnung 
des Zeus auf Erden zu wirken, auf feiner Wanderung an dem 
ſtythiſchen Felfen ericheinen und mit feinem Pfeil den nagenden 
Adler an der Bruft des Prometheus erlegen. Darauf verfpricht 
Herafled, der göttlihe Cheiron, der ihm befreundete Kentaur, 
welcher zufällig durch einen feiner giftigen Pfeile eine unheilbare 
Wunde empfangen hatte, werde zur Buße für Prometheus frei: 
willig in den Tod geben, und löſt mit dem Willen des Zeuß die 
Feſſeln des Prometheus. Zeus fchidt den Hermes mit freundlichen 
Worten zu Prometheus, und der offenbart jet willig fein Geheim: 
niß. Wenn Zeus, fo fpricht er, ſich mit der Nereustochter Theti, 
die nach dem Schickſalsſchluſſe einen Sohn gebären wird, der ftärker 
ift und mächtiger als fein Bater, vermählt, jo wird der Sohn aus 
diefer Ehe ihn felbit vom Throne ftoßen. Darum möge Zeuß fie 
dem Achäerfürſten Peleus vermählen, und der Sohn diefer Ehe 
(Achilleus) werde der herrlichfte Held der Hellenen fein. Hierauf 
ericheint, um die VBerföhnung zu vollenden, Cheiron, der wegen 
feiner unbeilbaren Wunde zu fterben wünſcht, von feinem Freunde 
Peleus geleitet, und erflärt, dag er für Prometheus in die Unter: 
welt gehen wolle. Prometheus felbft aber umflicht fi da Haupt 
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mit einem Weidenkranze, zur Erinnerung an feine Feffelung und 
zum Zeichen, daß er fi} dem Zeus unterwerfe und zu eigen gebe; 
auch trägt er zu demſelben Zweck von jener Zeit an einen eifernen 
Ring an feiner Hand, in dem ein Steinen von dem Raufafusfelfen 
eingefügt ift. So ift Zeu3 von feinem Verhängniſſe befreit und 
Prometheus von feiner Feſſel. Auf der Hochzeit der Thetis mit 
Beleus feiern die olympiſchen Götter und alle Titanen ihr Ver⸗ 
ſöhnungsfeſt. 


3. Bie Menſchenalter. 
(Hefiod Werke und Tage 109— 201.) 


Zu der Zeit, wo Kronos (Saturnus) die Weltherrfchaft inne 
hatte, lebte daS goldene Geſchlecht der Menſchen. Wie die 
Götter lebten fie ein jeliges Leben ohne Sorgen und Mühe. Die 
Schwäche des Alters blieb ihnen fern, in ftet3 rüftiger Kraft, von 
jeglihem Uebel frei, ergögten fie ſich an frohen Gelagen; nad 
langem Leben jtarben fie, wie vom Schlafe dahingenommen. So 
lange fie aber lebten, fehlte e3 ihnen an feinem Gute; freiwillig 
bradte ihnen die nahrungfprofiende Erde die Fülle ihrer Gaben, 
und zahlreiche Heerden mweideten ihnen auf der Flur; ruhig, in 
Friede und Glück, vollbrachten fie ihr Tagewert. Die feligen Götter 
waren ihnen hold und pflegten mit ihnen traulichen Umgang. Als 
diefes Geſchlecht von der Erde verfchwand, wurden fie gute über: 
irdifhe Dämonen, Schutzgötter der ſterblichen Menſchen. In Nebel 
gehüllt, durchwandeln fie rings die Erde als Wächter des Rechts 
und Rächer des Böfen und bringen Reihtbum und Segen den 
Menſchen. Das ift ihr Tönigliches Ehrenamt, das der Wille des 
großen Zeus ihnen verliehn. 

Darauf fhufen die Himmliſchen ein zweites viel geringeres 
Geſchlecht, das jilberne, dem goldenen weder gleich an leiblicher 
Kraft noch an Gefinnung. Hundert Jahre lang lebte ein Kind 
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kindiſchen Sinnes im Haufe bei der forglihen Mutter, und waren 
fie dann endlich zum Alter der Reife gelangt, fo lebten fie nur noch 
Yurze Zeitz aber flatt in Frieden und mit Vernunft die Güter des 
Leben zu genießen ‚verfümmerten fie ſich dieſe kurze Zeit durch ihren 
Unverſtand. Gleich geriethen fie unter einander in Streit und be⸗ 
leidigten fi durch frevelnden Troß; auch verfäumten fie in ihrer 
Schlaffheit den Göttern die gebührenden Opfer zu bringen. Diever: 
tilgte Zeus der Kronide in feinem Zorn, weil jie der Ehrfurcht gegen 
die Götter ermangelten, und barg fie unter der Erde, wo fie ala 
unterirdifche felige Sterbliche fortleben, weniger mädjtig zwar als 
die Dämonen des goldenen Zeitalterd, Doch auch fie nicht ohne Ehre. 

Nun erihuf Zeus das dritte Geſchlecht, das eherne, dem fil: 
bernen nicht gleih; aus Eichenholz, dem Holze der Mordlanze, 
fhuf er es, hart und feft und gewaltig. Das blutige Werk des 
Krieges war ihre Freude und übermüthige Gemaltthat. Sie aßen 
nicht die milde Feldfrucht, denn fie wußten nichts von Feldarbeit 
und Aderbau. Wild und hart wie Demant war ihr Herz, ihre 
Leiber waren von riefigem Bau und von ungeheurer Stärke; ihr 
wuchtiger Arm war unnahbar. Bon Erz waren ihre Waffen und 
ihre Häufer, mit Erz arbeiteten fie, das dunkele Eifen war noch nicht 
vorhanden. In ihrem wilden kriegerifhen Sinn rieben ſie fich ſelbſt 
auf und gingen namenlos in dad Haus des Hades hinab; fo ge: 
waltig fie waren, gegen den ſchwarzen Tod vermochten fie nicht2. 

Als die Erde auch dieſes Geflecht verfchlungen hatte, berief 
Zeus der Kronide ein viertes Gefchleht zum Leben auf der Erde, 
das edler war und gerechter als das vorige, das göttliche Geſchlecht 
der Heroen, die auch Halbgötter von der Borwelt genannt wurden. 
Die vertilgte zuleßt der verderbliche Krieg und die mörderifche Feld» 
ſchlacht. Ein Theil derfelben kam um im Kriege gegen das fieben: 
thorige Theben im Kadmeerlande, als fie fimpften um die Heerden 
des Didipus; die andern fielen vor Troja, wohin fie wegen des 
Raubes der Helena über das weite Meergefahrenwaren. Diefen ver: 
lieh nad) ihrem Tode der Vater Zeus, gefchieden von den Siten der 
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Menihen und fern von den Unjterblidyen, einen Wohnſitz am 
äußerſten Rande der Erde, an den Strömungen des Okeanos auf 
den Inſeln der Seligen, wo Kronos herricht. Dort führen fie ein 
forglofes felige3 Leben, wo dreimal des Jahres ſüße Frucht die 
Erde trägt. 

Das fünfte Geſchlecht, dad nad) den Heroen folgte und noch 
heute dauert, ift dag eiferne. Bei Tag und bei Nacht werden 
diefe Menſchen ohn' Unterlaß aufgerieben von Beſchwerde und 
Kümmernig, mit ſtets neuen Sorgen von den Ödttern belaftet. Ihr 
Sinnen und Thun iſt eitel Schlechtigfeit. Der Bater iſt dem Sohn, 
der Sohn dem Vater nidyt Hold, der Gaft bemahrt dem Saftfreunde 
die Treue nicht, der Genoß nicht dem Benoffen; auch unter Brüdern 
ijt keine Liebe mehr wie vor Zeiten. Keine Ehrfurcht haben fie vor 
der Eltern grauem Haar, fie kränken fie durdy Harte Worte und 
Mißhandlung und verfagen ihnen den Dank für ihre Pflege. Fauft- 
recht gilt, Einer zerftört des Andern Stadt, überall herrſcht Unge- 
rechtigfeit und Meineid, Webermuth, Neid und Bosheit, und der 
Ichlechte und betrügerifche Mann gilt mehr als der geredyte. Die 
Göttinnen der heiligen Scheu und der Gerechtigkeit find, inihre weißen 
Gewänder gehüllt, hinauf zum Olympus geflohen, und nicht? bleibt 
den Menſchen zurüd als rettungsloſes Unheil. 


4. Bie Menſchenalter. 
(Ovid Metamorph. I, 89 — 150.) 





Zuerft entitand das goldene Geſchlecht, das ohne Richter und 
obne Geſetz freiwillig Treue und Gerechtigkeit übte. Man wußte nichts 
von Furcht und Strafe; ohne Richter war manficher. Noch nicht ward 
die Fichte auf den Bergen gefällt, um hinabzufteigen in die Meeres: 
fluth und fremde Länder zu befuchen; feine Küfte kannten die Sterb- 
lichen außer der Ihrigen. Noch waren die Städte nicht von ab: 
Ihüjligen Gräben umgürtet, man fannte nicht die eherne Trom- 
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pete, nicht Helm nody Schwert, ohne Söldner lebten die Völker 
forglos in behaglier Ruh. Unberührt von dem Karfte, nicht ver: 
wundet vom Pflug, gab die Erde alles von felbit; zufrieden mit 
der Nahrung, die ohne Zwang hervorwuchs, pflüdte man im Ge: 
birge würzige Beeren, Meerkirſchen und Erdbeeren, Brombeeren 
und Kornellen, und las fid die gefallenen Eicheln von dem breit: 
geäfteten Baume des Jupiter. Emwiger Frühling herrfchte auf der 
Erde, milde Weſte umkoſten die Blumen, die ungefäet ſproßten, 
Saaten keimten und reiften auf ungepflügtem Felde. Es floffen 
Bäche von Milch und Bäche von Nektar, und von den grünen 
Eichen tropfte gelber Honig. 

Da Saturnus in den finftern Tartarus verſtoßen war und Ju⸗ 
piter die Welt regierte, erwuchs das ſil berne Geſchlecht, ſchlechter 
als Gold, werthvoller als Erz. Jetzt engte Jupiter die Grenzen 
des Frühlings ein, der in der Urzeit ewig geblüht, und ſonderte 
Winter und Sommer und Herbſt von dem kurzen Lenz, und ſchuf 
fo vier Räume des Jahres. Bald glühte die Luft von trockner 
Dürre, bald ftarıte unter dem tobenden Nord zadiges Eid an Fels 
und Gezweig. Da juchten die Menſchen zuerit den Schuß des 
Haufes; ihr Haus war die Höhle oder ein dichtes Gebüſch oder 
mit Baft verbundene Reijer. Jetzt verſcharrte man zuerft den Samen 
der Ceres in langen Furchen, und es feufzte unter dem Joch der 
Pflugftier. 

Darauf folgte dag eherne Geflecht, wilder ſchon von Natur 
und gewandt im Gebraud) fhredlicher Waffen, doch noch nicht ver: 
brecheriſch und gottlos. — Bon hartem Eifen war das lebte Ge- 
ſchlecht. In diefe Zeit von ſchlechterem Stoff brach fofort jeglicher 
Greuel herein. Es floh die Scham und die Wahrheit und die 
Treue, und an ihre Stelle traten Arglift und Trug, Tüde und 
Gewaltthat und frevelnde Gewinnſucht. Der Schiffer entfaltete 
unbelannten Winden die Segel, und die Fichte, die lange unthätig 
auf Inftigen Bergen gejtanden, wagte jeßt den Sprung durch fremde 
Gewäſſer. Auch die Erde, die früher gemeinfam war wic Luft und 
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Sonnenlicht, wurde jetzt vorfichtig gemeffen und durch lange Gren⸗ 
zen zertheilt. Und man forderte nicht bloß die Saat und Die 
ſchuldige Nahrung von dem reichen Boden, man flieg fogar in die 
Eingeweide der Erde hinab und grub, fo forgfam fie auch verſteckt und 
zu den ſtygiſchen Schatten entrüdt waren, die metallenen Schäge 
hervor, die Urfadhen alles Unheils. Schon war das verderbliche 
Eifen bervorgemühlt und das Gold, Heillojer als Eifen. Da 
erhob ſich der Krieg, der mit beiden kämpft, und ſchwang mit 
bfutiger Hand die Waffen. Nun lebt alles vom Raub, der Gaft- 
freund iſt nicht fiher vor dem Gaftfreund, der Schwäher nicht vor 
dem Eidam, und die Bruderliebe ift felten. Der Mann ftrebt mit 
Mordgedanten der Gattin nad), diefe dem Gatten; Stiefmütter be: 
reiten Gifttranf aus falbem Kraut, und der Sohn forſcht unge: 
duldig vor der Zeit nad) der Todesftunde feines Vaters. Alle Liebe 
und Treueiftverfhmwunden, und Aſträa, die Jungfrau, die Freundin 
des Rechts und der Gerechtigkeit, verläßt zuleht von den Himm⸗ 
Yifchen die blutbefledte Erde. 


5. Bie große Fluth. 
(Ovid Metam. I, 163— 437.) 


Dem Himmelsvater Zeus war von der, Schledhtigfeit der 
Menſchen viel Schlimmes zu Ohren gelommen. Der Wunſch, da 
diefe Gerüchte unmahr oder übertrieben fein möchten, bemog ihn, 
feinen Himmel zu verlaffen und felbit in menfchlicher Geftalt unter 
den Menjhen umberzumandern, um mit eigenen Augen zu ſchauen. 
Er fand leider die Wahrheit noch fchlimmer als das Gerücht. Weber: 
au traf er Verwilderung und Verruchtheit. So kam er auf 
feiner Wanderung durch Arkadien noch in jpäter Dämmerung nad) 
Lykoſura in das Haus des Königs Lykaon. Sobald er eingetreten, 
gab er Zeichen, daß ein Gott genaht, und die Menge begann ihn 
mit Gebeten und Gelübden zu verehren. Aber Lykaon verlachte die 


16 Erftes Bud. 


Gebete und ſprach: „ich werde fchon fiher erproben, ob er ein Gott 
ift oder ein ſterblicher Menſch.“ Er gedachte nämlich während der 
Naht im Schlafe ihn durdy ungeahnten Mord zu verderben. Zuvor 
aber verfuchte er den Gaft auf andre Weife. In feinem Haufe hatte 
er einen Geißel vom Volke der Moloffer; dem durchſtach er mit 
dem Schwerte die Kehle und kochte und briet die noch zudenden 
Glieder und febte fie feinem Gafte vor, ob er wohl erfenne, was 
er eſſe. Da ſchleudert Zeus im Zorne den rächenden Blit ind Haus 
und zerihmettert ed. Entſetzt jtürzt der Trevler aus den brechenden 
Trümmern hinaus und fucht das Weite. Er beult auf, denn zu 
ſprechen vermag er nicht; in ſchäumender Wuth fällt er, getrieben 
von der alten Mordfuft, in die Heerden und freut auch jet noch 
fi) am Blute. Sein Gewand zergeht in rauhe Zotteln, jeine Arme 
wandeln fid) in Beine: er wird ein Wolf und behält noch die Spuren 
des frühern Ausſehens, die Gräue des Haars, die blutgierigen 
Augen, diefelbe Wildheit des Gefichts und der Geberden. 

Ein Haus ift vernichtet, aber alle find deffelben Looſes werth. 
Der Himmelsvater ift entfchloffen, das geſammte ruchloſe Menſchen⸗ 
geſchlecht zu vertilgen. Sobald er in den Himmel zurüdgelehrt ift, 
beruft er den Rath fämmtliher Götter. Die kommen fofort auf 
der glänzenden Milchitrage — denn das tft der Weg der Unfterb: 
lichen — hinauf zu der Höhe des Himmels, zu dem Königzpalafte 
des großen Donnererd. Zur Rechten und zur Linken in der Nähe 
des Zeus haben die vornehmften unter den Göttern ihre Wohnungen, 
weiter ab liegen zerjtreut die der niederen Götter. Als die heilige 
Schaar der Himmliſchen ſich niedergelafien in dem Marmorfaale des 
Zeus und diefer ſelbſt auf erhöhtem Throne, geſtützt auf fein elfen: 
beinerne3 Scepter, Plat genommen, jchüttelte er dreimal und 
viermal fein gewaltiges Lodenhaupt, mit dem er Erde und Meer 
und Gejtirne bewegte, und ſprach aljo: „Noch nie war ich fo be: 
forgt um den Beftand meines Reiches wie jegt, felbit nicht, als die 
fhlangenfüßigen Giganten den Himmel beftürmten. Someit die 
Erde reicht, habe ich nicht? als ruchloſe Schlechtigkeit gefunden; 
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das gefammte Menichengefchleht muß ausgerottet werden.‘ Nadh: 
dem darauf die Götter die Geihichte des Lykaon gehört, billigen 
fie alle den Entſchluß des Zeus; doch fragen fie alle beforgt, wie 
nah Bertilgung der Menfhen in Zukunft der Zuftand der Erbe 
fein, wer den Göttern Weihrauch und Dpfer darbringen jolle. 
Darüber beruhigt fie der Götterlönig und veripricht, mit einem 
neuen befferen Geſchlechte Die Erde zu bevöltern. Und fchon greift 
er nad) feinen Bliten, um fie auf die Erde zu verſtreuen; doc) er 
fürchtet, der Aether möchte Feuer fangen und die Himmeldare ver: 
brennen, auch erinnert er fih, daß nach dem Schluſſe des Schidfala 
eine Zeit kommen folle, wo Erde und Meer und die Burg des 
Himmels in furdtbarem Brande zufammenftürzten, — und er legte 
die Donnerfeile wieder bei Seite.und befchloß, dur die Waſſer 
des Himmels die Menſchen zu vertilgen. 

Sofort fhloß er alle Winde, welche die Wolken verfheuden 
und den Himmel Flären, in die Höhlen des Aiolos ein und ließ 
nur den regenbringenden Notos, den Südwind, wehen. Der flog 
über die Exde mit feuchten Schwingen, das Haupt mit ſchwarzem 
Dunkel verbüllt, aus dem langen Bart und dem grauen Saar, aus 
Gefieder und Bufen trieft die Fluth, und wie er mit der Hand die 
weitumberhangenden Wolfen drüdt, ftrömen unter donnerndem 
Braufen dichte NRegengüffe vom Himmel; Iris, die Göttin des Re: 
genbogens in fhimmerndem Gewande, ſchöpft unaufhörlich Waffer 
und trägt e3 den Wollen al3 Nahrung zu. Da werden die Saaten nie⸗ 
dergepeitfcht vom Regenſchwalle; die Hoffnung des Landmanns, die 
Arbeit des langen Jahres liegt zerjtört am Boden. Und der Zorn des 
Zeus begnügt fich nicht mit den Waffern des Himmels; fein Bruder, 
der Meergott, unterftüht ihn mit feinen Gewäſſern. Diefer ruft alle 
Flüffe zufammen und befiehltihnen: „Brechet die Schleußenauf, öff⸗ 
net die Wafferfammern, laßt euren Fluthen alle Zügel ſchießen!“ Die 
Flüffe geboren, und Bofeidon felbit ftößt mit feinem Dreizack indie 
Erde, daß fie erzittert und den Gewäflern in ihrem Schooße freie Bah⸗ 


nen läßt. Da ftürzen die Flüffe entfefjelt über ihre Ufer und reißen 
Stoll, Sagen d. clafl. Alterth. 1. 2 
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weithin alles mit fi) fort, Saaten und Bäume, Menſchen und Vieh, 
Häufer und Tempel. Und wo ein Haus oder eine hochgethürmte Burg 
der Gewalt der Fluthen troßte, da ftieg bald das Waffer über Giebel 
und Thürme. Schon find Land und Meer nicht mehr durch Grenzen 
von einander geſchieden; alles ift Meer, ein Meer ohne Ufer. Wo 
früher ſchlanke Ziegen gemweidet, da lagern jetzt ungeftaltete Robben, 
Delphine tummeln fi in den Wäldern umher, die Meernympben, 
die Töchter Des Nereus, betrachten mit Staunen die Haine und Häufer 
und Städte unter dem Waſſer. Wolf und Schaf, Löwen und Tiger 
ſchwimmen bunt durcheinander in den Wogen, nicht? hilft dem Eber 
feine Bligeöfraft, nichts dem Hirſch feine Schnelle, und der Vogel, 
nachdem er lange vergeblich einen Pla zum Ruben gefudht, fintt 
endlich mit matten Schwingen ind Mecr. Und die Menſchen? Die 
einen fuhen Schuß auf dem Hügel, auf den Bergen, die andern 
in Kahn und Schiffs Hügel und Berge überdedt die Fluth, die 
Schiffe verfchlingt der Abgrund, und wen Die Woge verfhont, den 
tödtet endlich der Hunger. 

Zwiſchen dem Deta und dem Lande Böotien liegt Phokis, ein 
fruchtbares Land, folange es Land mar, jebt ward ein Theil des 
Meeres und ein weites Feld der Wogen. Dort ragt mit doppelten 
Gipfel der Parnaſſus hoch über die Wolfen, ein gemaltiger Berg, 
höher als alle Land umher. Defjen Haupt, zwar von der Brandung 
umtobt, bleibt frei von der Fluth. Dort landete in feinem Schiffe 
nad) langer Irrfahrt auf den Gewäſſern der geredhte Deufalion 
mit Pyrrha, feinem frommen Weibe — Deufalion ein Sohn des 
Prometheus, Pyrrha eine Tochter des Epimetheus und der Ban: 
dora. Beim Herannahen der Fluth hatte er fich auf den Rath feines 
Vaters ein feſtes, wohlüberdecktes Schiff gezimmert und hinlänglich 
mit Xebensmitteln verfehen. So entging er dem Untergang. Als 
Zeus von fo vielen Taufenden die beiden allein noch übrig fah, 
beide unfträflih und durd, frommen Sinn auögezeichnet vor den 
andern Menjhen, da zeritreute er das dunkle Negengewölf und 
zeigte dem Himmel die Erde wieder und der Erde den Himmel, 
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und Vofeidon Tieß auf fein Geheiß durch Triton den Wogen des 
Meeres den Rüdzug blafen. Schon bekommt das Meer wieder 
Ufer , die Ströme, die Bäche fließen voll in ihren Betten, die Hügel 
und die Wälder und die Fluren fteigen hervor aus den finfenden 
Gewäſſern, und die Erde zeigt wieder ihre vorige Geftalt. 

Als Deukalion nad) dem Verlaufen der Zluth die Erde ringsum 
einfam und öde ſah, ſprach er mit thränendem Aug’ alfo zu Pyrrha: 
„O Schweiter, o Gattin, einziges Weib noch auf Erden, in allen 
Ländern, die reichen vom Aufgang zum Niedergang, find wir beide 
noch das einzige Volk, alle andern bat die Fluth begraben. Aber 
auch wir find unſeres Lebens noch nicht ficher, jede Wolke erfchredt 
noch meine Seele. Und find wir aud) frei von Gefahr, was follen 
wir beide, vereinfamt auf der leeren Erde, beginnen? Hätte ih 
doch die Kunft vom Bater gelernt Menfchen zu bilden und dem 
geformten Thone Leben einzuhauden. So bleiben wir allein, der 
einzige Reft des Menfhengefchlechtes.” So ſprach er, und ſie 
weinten und befchloffen, den Rath und die Hülfe der Himmliſchen 
im Orakel zu erfleben. Sie fuchen die Drafelftätte von Delphi auf, 
am Fuße des Parnaffus, wo damals noch Themis ihre Weiffagungen 
gab. ALS fie die Stufen des verlaffenen Tempels berührten, fielen 
fie zur Erde nieder, küßten den halbzerfallenen Altar und flehten: 
„Sag’ und, o Themis, durch welche Kunft der Berluft unſeres Ge⸗ 
ſchlechtes wieder erfeßt werden kann; gib neues Leben derverfunfenen 
Melt.” Die Göttin antwortete: 


„Gebt aus bem Tempel, 
Hüllt euch beide das Haupt und löſt die gegürteten Kleider, 
Werft jobann die Gebeine der großen Erzeugerin rückwärts.“ 


Zange ftaunten fie. Endlih brach Pyrrha das Schmeigen; fie 
weigert fi) der Göttin zu gehorchen und fleht fie furchtfam um Ver: 
zeihung, es fei ihr unmöglih, den Schatten ihrer Mutter durch 
Zerjtreuung ihrer Gebeine zu fränfen. Unterdeffen finnen fie noch 
meiter über die dunfelen Worte nad; da wird plötzlich Deukalion 
die Deutung klar. Er beruhigte feine Gattin mit den freundlichen 
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Morten: „Entweder trügt mid) mein Scharffinn, oder die Worte 
der-Götter find fromm und mollen feinen Frevel. Die große Er: 
zeugerin ift Die Erde, die Steine in dem Leibe der Erde find, dent’ 
ich, ihre Gebeine; die follen wir rückwärts werfen.‘ 

Zwar jegen fie noch Zweifel in ihre Deutung; doch was ſchadet's, 
die Probe zu machen? Sie gehen hinab ind Thal, verhüllen dad 
Haupt, entgürten die Gewänder und werfen die Steine. Und die 
Steine — wel ein Wunder! — begannen ihre Härte und Spröde 
zu verlieren, fie erweichten allmählid und zogen fih zu langen 
Geftalten auseinander. Bald, nachdem fie jo gewachſen, wurde ihr 
Ausſehen milder, und menfhliche Formen, obgleich noch nicht deut: 
lich, traten hervor, ähnlich den Figuren der Bildhauer, die erit aus 
dem Rohen berausgemeißelt find. Was an den Steinen Feuchtes und 
Erdiged war, wurde zu Fleiſch, das Feſte und Unbiegjame ward 
Knochen, was Ader war, blieb Ader. So gewannen in furzer Zeit 
durch den Willen der Götter die von dem Manne geiworfenen Steine 
männlige Bildung, die vom Weibe geivorfenen wurden Weiber. 

So ward die Erde mit neuen Menfchen bevölkert. Aber wir 
geben noch immer Zeugniß, welchen Urſprungs wir find; wir find 
ein hartes Geſchlecht, ausdauernd zur Arbeit. — Auch die übrigen 
Yebenden Wefen erneuerten fih bald wieder. Als die Gluth der 
Sonne den tiefen Schlamm, den die Fluth zurüdgelaffen, allmählich 
durhmwärmte, da hob fi der Schlamm und ſchwoll, und es regte 
fich unter iym ein neues Leben. In buntem Gewimmel ftiegen nach 
und nad die mannigfaltigften Geftalten hervor, Die zahlreichen Ge: 
ſchlechter der Thiere, welche aufder Erbe fich verbreiteten, im Waffer 
und auf dem Lande und in der Luft. 





6. Phaethon und die Phaethontiden. 
(Ovid Metam. I, 750— II, 366.) 


Phaethon, der Sohn des Helios (Sol) und der Okeanide Kly⸗ 
mene, war bei der Mutter im Lande der öſtlichen Aethiopen zu 
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einem ftattlihen Jüngling aufgewachſen. Als diefer einft, ftolz 
auf feine Abkunft von dem Sonnengotte, fi) dem Epapho3, dem 
Sohne des Zeus und der Io, der von demfelben Alter mar und 
von nicht geringerem Stolze, gleich zu ftellen wagte, verlachte ihn 
Epaphos und erhob Zweifel gegen feine göttlihe Abkunft. Vol 
Scham und Zorn eilte Phaethon zu feiner Mutter Klymene, warf 
fih an ihre Bruft und klagte ihr die Kränfung. „Gib mir ein 
ſicheres Zeichen, bat er, womit ich beweife, Daß Helios mein Vater.“ 
Klymene erbob beide Hände zum Himmel und, den Blid zu dem 
Lichte der Sonne gerichtet, ſprach fie: „Bei diefen allihauenden 
Strahlen ſchwöre ich dir, daß du des Helios Sohn bift, wenn ich 
lüge, jo fol jegt zum le&tenmale mein Auge das Sonnenlicht hauen. 
Auch iſt es nicht weit bis zum Haufe deines Vater, es fteht ganz 
in der Nähe unferes Landes; wenn du Luſt haft, fo gebe Hin und 
frage deinen Vater felbft. Ein freudiger Muth durchzudte bei 
diefen Worten Phaethons Bruft ‚und ſogleich eilte er durch das Land 
der Aethiopen und der Inder zum Aufgang der Sonne. 

Dort ftand auf ragender Höh' die glänzende Sonnenburg, von 
hohen Säulengängen umgeben, ftrahlend im Feuerglanze von Gold 
und Karfunfel. Das Dach war gededt mit fhimmerndem Elfenbein, 
und die Flügel des Doppeltbores ftrahlten in Silberglanz. Koſt⸗ 
barer noch als der Stoff ſelbſt war die Bildnerei auf den Thoren. 
Hephaiſtos hatte auf denfelben die Erde und dad Meer gebildet 
und drüber den Himmel, Das Waſſer war erfüllt von den mannig: 
faltigiten Meergöttern, auf dem Lande waren zu fehen Städte und 
Menſchen, Wald und Wild, Flüffe und Nymphen; an dem Himmel 
glänzten ſechs Sternbilder auf dem rechten und ebenfoviele auf dem 
linken Thorflügel. Als Phaethon auf fteilem Pfade hier ankam und 
durch die prächtigen Pforten eintrat in die Burg, fuchte er fogleich 
das Antlitz des Vaters; aber er blieb von Ferne ftehen, denn er 
vermochte nicht das ftrahlende Licht in der Nähe zu ſchauen. Im 
Purpurgewande faß dort Heliod auf einem von Smaragden 
glänzenden Throne; zur Rechten und zur Linken find aufgeftellt der 
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Tag und der Monat und das Jahr und die Jahrhunderte und in 
gleichen Jwifchenräumen die Stunden. Es ftebt da der junge Früh: 
ling , mit Blumen umkränzt, nadt fteht da der Sommermit Aehren⸗ 
fränzen auf dem Haupt und in den Händen, der Herbft, mit dem 
Blute der gefelterten Trauben beiprikt, und neben ihm in grauem 
ftruppigem Haar der eifige Winter. 

Sobald Helios von feinem Throne aus mit dem allfehenden 
Auge den Süngling erblidte, der all diefe Wunder ftaunend be: 
trachtete, fragte er: „Was führt dich hierher, Phaethon, was ſuchſt 
du in der Burg deines Vaters, mein Sohn?“ Jener antwortete: 
„Erlauchter Vater, wenn du mir den Gebrauch dieſes Namens ge⸗ 
ſtatteſt, man zweifelt auf Erden, ob ich dein Sohn ſei, und ver: 
läftert meine Mutter. Darum bin id) gelommen, mir ein Unter: 
pfand von dir zu erbitten, mit dem icy meine Abfunft von dir un: 
zweifelhaft darthun kaun.“ So fprad) er; da nahm Phöbus die 
blitzende Strahlenfrone, die des Sohnes Auge biendete, vom 
Haupte, rief ihn zu fih heran und umarmte ihn mit den Worten: 
„Klymene hat die Wahrheit gefagt; du bift würdig, mein Sohn zu 
heißen, und ich werde dich nimmer verläugnen. Und damit du 
nicht lange zweifelft, erbitte dir irgend eine Gnade; fie ſoll dir ge⸗ 
währt fein, ich ſchwöre dir’3 bei dem unterirdiihen Waffer der 
Styr.” Kaum hatte Phöbus die Worte geſprochen, da erbat fich 
Phaethon, dag ihm der Vater auf einen Tag die Lenkung des ge 
flügelten Sonnenwagens überlaffen möge. 

Der Bater erfchrad und bereute feinen Schwur; dreimal und 
viermal j&hüttelte er fein glänzendes Haupt und ſprach: „Mein 
Sohn, du haft mich ein thöricht verwegenes Wort fprechen laſſen; 
dürfte ich doch mein Verſprechen widerrufen, ich geftehe, dieſen 
einen Wunſch würde ich dir verweigern. Doch darf ich dir ihn ab: 
rathen. Dein Begehren ift mit großer Gefahr verbunden, es ift 
für deine jugendlichen Kräfte zu groß; du bift ſterblich, aber, was 
du wünſcheſt, iſt ein Werk für Unfterbliche. Ja, du verlangit mehr 
fogar, als den Unfterblichen zu erlangen vergönnt ift. Keiner außer 
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mir vermag feit auf der feuertragenden Are zu ftehen, jelbft der 
König des Diympus, der in feiner furchtbaren Rechten die wilden 
Blige ſchwingt, möchte diefen Wagen nicht lenken. Der Weg, den 
mein Wagen zu maden hat, ift anfangs fteil, fo dag kaum in der 
Brühe die Roſſe mit frifchen Kräften ihn erflimmen können; mitten 
am Hinmel iſt er furchtbar hoch, mit bebender Angit fchaue felbit 
ich oft hinab auf Erde und Meer; gegen Abend rollt der Wagen 
auf abjchüffiger Bahn dem Meere zu, und ohne meine fichere Leitung 
würde er zerjchmettert in Die Tiefe ſinken. Dazu bedente, daB der 
Himmel mit allen Sternen in beftändigem Umſchwung ſich dreht, 
und ich dieſem reißenden Kreizlauf entgegenfahren-muß. Wie ver: 
möchtet du das? du denkſt dir auch vielleicht da droben freundliche 
Haine und Städte und QTempel der Götter. Dem ift nicht jo; da 
find gefährliche Geftalten von Thieren, da drohen die Hörner des 
Stiers, der Bogen des Schüben, der Rachen des Löwen, der Scor: 
pion und der Kreb3 mit ihren furchtbaren Scheeren. Laß ab, mein 
Sohn, befjere deinen Wunfh; alles, was die weite Welt an 
Gütern bietet, fteht dir frei, fordere e3; nur von diefem einen 
ſteh' ab, es ift eine Strafe für did), feine Ehre.‘ 

Aber alle Borftellungen des Vater find umfonft. Der Jüng⸗ 
fing umſchlingt feinen Naden und bittet und flcht, und der Bater 
bat einen heiligen Eid geſchworen, er muß den Wunſch des Thö⸗ 
richten gewähren. So führt er ihn denn zu dem hohen Sonnen: 
wagen, einem Werk und Gefchent des Hephaiftos. Bon Gold waren 
Are und Deichfel und die Felgen der Räder, von Silber die Spei- 
hen, an dem Joche jtrahlten Reihen von Chryſolithen und Edel: 
feinen. Während Phaethon ſchwellenden Herzens den Wagen be: 
mundert, öffnet Eos das purpurne Thor des Oſtens und die rofen: 
beftreuten Hallen; e3 fliehen die Sterne, Zucifer, der Morgenſtern, 
treibt ihre Schaaren ab und zieht zuleßt von der Wache des Him- 
meld. Sobald der Vater die Erde und den Himmel ſich röthen fieht, 
heißt er die flüchtigen Horen die Roffe anfpannen. Dieſe vollbringen 
ſchnell ihr Werk, fie führen die fenerfchnaubenden mit Ambrofia 
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gefättigten Thiere von den Krippen herbei und legen ihnen die klir⸗ 
renden Zäume an. Dann beitreicht Heliod mit heiliger Salbe das 
Antlik des Sohnes, damit Das verzehrende Teuer ihn nicht ſchädige, 
und fest ihın die Strahlentrone aufs Haupt, ſchweren Herzens und 
unter Seufzen, denn er ahnt das nahende Unglüd. Warnend ſprach 
er dann: „Schone mir die Stacheln, Kind, und brauche wader die 
Zügel; die Roſſe rennen ſchon von felbit, und es koſtet Müh, fie 
im Fluge aufzubalten. Die Straße geht ſchräg in weitumbiegender 
Krümmung und durdichneidet nad Süden hin die drei Zonen des 
Himmels; du wirft die Sleife der Räder deutlich fehen. Darauf 
halte dich, ſenke did, weder zu tief, ſonſt ftedit du die Erde in 
Brand, noch fteige zu hoch, font verbrennit du den Himmel. Das 
Uebrige überlafje ih dem Schickſal, möge e3 dir gnädig fein und 
beffer für did) forgen als du felbft. Doc auf! die Finfterniß flieht, 
Aurora erwacht, nimm die Zügel zur Hand — oder, noch tft es 
Zeit, nimm meinen Rath und laß mich den Wagen lenken.“ 

Ohne weiter auf die Worte des Vaters zu hören, fpringt der 
Jüngling freudigen Muthes auf den Wagen und ergreift die Zügel. 
Die vier geflügelten Rofie erfüllen unter feurigem Schnauben Die 
Luft mit Gewieher und fchlagen ungeduldig mit den Hufen wider 
die hemmenden Barren. Da öffnet Tethys die Schranten, und der 
meite Himmel thut fi auf. Mutbig durchſtampfen die Roffe den 
wallenden Nebel und ftürmen voran. Doc der Wagen tft zu leicht, 
es gebricht ihm die gewohnte Schwere des gewaltigen Sonnengottes, 
und er hüpft ſchwankend durch die Räume des Himmels, wie ein 
unbelajtetes Schiff durch, die Wellen hüpft. Raum merken dies die 
Roſſe, jo rennen fie wild aus der gewohnten Bahn. Der Jüngling 
erihridt und reißt rathlo8 und unkundig des Weges die Zügel hin 
und ber; und wie er hinabſchaut aus des Aethers Höh’ tief tief 
unten auf die Länder, da erblaßt er, feine Knie zittern, Dunkel 
umzieht fein jchiwindelndes Auge. Da wünſcht er, daß er nie feine 
Abkunft erkannt, nie die Roſſe feines Vaters berührt habe. Aber 
zu ſpät; ein weiter Raum liegt hinter ihm, noch ferner liegt das 
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Ziel. Unwiffend, was beginnen, ftarrt er in den weiten Raum und 
läßt weder die Zügel ſchießen, noch zieht er fie an; auch kennt er 
die Namen der Roffenicht, um ſie anzurufen. Jetzt ſieht ervoll Angſt 
um ſich her die mannigfaltigen Wunder des Himmels, die Geſtalten 
furchtbarer Thiere. Eben naht er dem Scorpion; der recket drohend 
die gewaltigen Scheeren nach ihm aus, entſetzt läßt er die Zügel 
los, und nun ſtürmen die Roſſe ungehemmt in wilder Flucht regellos 
dahin. Bald ſpringen ſie hoch in den Aether zwiſchen die feſtge⸗ 
hefteten Sterne, bald ſtürzen ſie wieder in die Nähe der Erde. 
Verſengt dampfen die Wolken, Feuer ergreift die Höhen der Erde, 
tiefe Spalten reißen ſich in das vertrocknete Land; das Gras ver⸗ 
dorrt, die Bäume brennen, es brennt die ganze Saat; ja ganze 
Städte mit ihren Thürmen gehen zu Grunde, ganze Völker werden 
zu Aſche, weithin ſtehen alle Gebirge mit ihren Wäldern in lichten 
Flammen. Heißer Dampf, mit Aſche und ſprühenden Funken durch⸗ 
miſcht, umwallt den unglücklichen Wagenlenker, und er weiß nicht, 
wohin die wilden Roſſe ihn reißen durch das ſchwarze Dunkel. 
Damals, ſo glaubt man, drang den äthiopiſchen Stämmen das 
kochende Blut oben zur Haut und ſchwärzte für immer ihren Leib, 
damals ward Libyen eine ſandige waſſerloſe Wüſte. Die Nymphen 
weinten laut mit zerrauftem Haar um Quellen und Seen, aufkochend 
verdampften die Flüffe, der Nil entfloh voll Schreden in die äußerſte 
Ferne und verbarg fein Haupt, das den Menſchen noch immer verbor: 
genift. Durch die Spalten der Erde dringt das LichtindieTiefen des 
Tartarus und erichredt das Herricherpaar der Schatten; das Meer 
zieht fi zufanımen; wo der Seegrund war, iſt jet ein weites Feld 
trodenen Sandes. Die Filhe juchen den tiefen Grund, entfeelte 
Robben ſchwimmen auf der lauen Fluth; ſelbſt Nereus und Doris 
und ihre Töchter flüchten in die tiefen Grotten, und auch da be: 
ſchwert fie noch die Hitze. Poſeidon wollte dreimal die Arme und 
das finſtere Antlit aus den Wogen aufftreden, doch dreimal ſcheuchte 
ihn die Gluth zurüd. Set hebt die ehrwürdige Tellus ihr. ver: 
fengtes Haupt aus der Erde hervor und fleht den Zeus um Rettung 





26 Erſtes Bud. 


ber gefährdeten Welt an, und der jchleudert nun endlich feinen Blitz 
auf den unglüdlichen Phaethon und dämpft die Flammen mit der 
Flamme. Die Roffe reißen ſich 103 von dem zerichmetterten Wagen 
undrennen fcheu nach verfehiedenen Seiten; PBhaethon aber jtürzt ent: 
feelt mit brennendem Haupte, wie ein fallender Stern, aus der Höh' 
und fällt fern von der Heimat weit im Weiten in die Fluthen des 
Eridanus. Hesperiſche Naiaden begraben den zerfchellten Leib und 
feten auf den Grabſtein die Inſchrift: 
„Phaethon ruhet allhier, der des Vater Wagen gelenket; 

Zwar nicht ganz ihn behauptend, erlag er doch großem Beſtreben.“ 

Der Bater Helios verhüllte, ald er das Unglüd feines Sohnes 
ſah, in tiefem Schmerz fein Haupt, und einen Tag, wenn’3 glaub: 
lich, war die Welt ohne Sonne, die Flamme des Brandes gab Licht. 
Klymene aber fucht troftlog die Leiche ihres Sohnes und findet end⸗ 
lich an fremdem Ufer fein Grab. Mit ihr Hagen an dem Grabe 
ihre Zöchter, die Heliaden (Sonnentödhter) oder Phaethontiden, 
und vergießen dem lieben Bruder zahlloſe Thränen vier Monate 
lang. Da gefchieht ein merkwürdiges Wunder. Während die 
Schweſtern an dem Grabe weinen, klagt plötzlich Phaethufa, Die 
ältefte, indem fie eben fih zur Erde beugen will, daß der Fuß ihr 
ftarre; Lampetia will ihr helfend nahn, da hält eine Wurzel fie 
feſt; eine dritte greift erjchredt mit der Hand ins Haar, fie rauft 
Blätter ab; eine andere klagt, daß ihre Füße zu einem Stamme 
zufammengewadjfen, eine andre, daß ihr die Arme fid) lang zu 
grünenden Aeſten ftreden. Während fie das ftaunend betrachten, 
umfchließt Rinde ihre Füße, ihren Leib, Bruit, Schultern und 
Hände; nur der Mund ift noch frei, der nad) der Mutter ruft. Die 
Mutter eilt von einer zur andern und küßt fie und verfudht die 
Leiber aus der Rinde zureißen, das zarte Gefproß von den Händen 
zu breden; doch fiehe, blutige Tropfen rinnen hervor, wie aus 
einer Wunde, „Schonung, o Mutter!’ ruft, dieeben verwundetift, 
„Schonung! duzerreißeftindem Baume unfre Leiber!“ „Lebewohl!“ 
rufen fie, und die Rinde hat ihren Mund verſchloſſen. Site find 
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zu Bappeln geworden. Seitdem fließen Thränen von den Bäumen, 
die gerinnen an dem Gezweige im Strahl der Sonne zu Bernftein. 
Der Hare Fluß nimmt die goldglänzenden Thränen auf und trägt 
fie bis zu feiner Mündung, daß fie den Töchtern der Erde ein 
Schmud werden. 


7. 30. 
(Ovid Met. I, 568 — 750.) 


Inachos war der Gott des gleichnamigen argivifchen Fluſſes und 
der erfte König des Landes Argos. Seine Tochter, die ſchöne Io, 
war von Zeus auderfehen, die Stammmutter eines großen Helden: 
geſchlechtes zu werden, das helfen follte Die Ordnungen des Zeus 
auf Erden durchzuführen. Als er ihr in der Nähe des lernäifchen 
Sumpfe3 Tiebend nahte, floh die Jungfrau. Da dedte er das Land 
mit einem dichten Nebel und hemmte fo ihre Flut. Als Hera fo 
plöglich am heitern Tage den nächtlichen Nebel entftehen ſah, arg⸗ 
wöhnte fie, eiferfüchtig wie fie war, daß ihr Gemahl in irgend einer 
Weile jie betrüge, Und fie zertheilte den Nebel. Zeus aber, der ihr 
Nahen geahnt, verwandelte, eh’ fie es ſah, die Jungfrau in ein 
jhneeweißes Rind, um fie jo der Rache der Hera zu entziehen. 
Hera, die Lift ihres Gemahles durchſchauend, lobte die ſchöne Kuh 
und fragte, woher fie fomme und wen fie gehöre. Sie fei aus der 
Erde gewachſen, fagte Zeus, um weiteres Forfchen abzufchneiden. 
Hera gab fi zufrieden, doch erbat fie jih von ihrem Gemahl die 
Thöne Kuh zum Geſchenke. Was follte Zeus thun? Graufam war's, 
die Geliebte feiner harten Gemahlin hinzugeben, aber verdädtig, 
fie zu verweigern. Er gab jie ihr. 

Hera übergab die Verhaßte dem Argos, dem riefigen Sohne 
de3 Areftor, zur Bewachung; der trug 100 Augen am Kopf, von 
denen immer nur zwei fchliefen, während die übrigen nad allen 
Seiten Hin ihren Dienit thaten. Er meidete bei Tage das arme 
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Rind und bewachte e3 mit der größten Sorgfalt; wie er aud) ftand, 
ftet3 ſah ernad) der Jo, auch wenn er den Rüden ihr zugelehrt hatte. 
Des Nachts fchloß er fie ein und feffelte ihren zarten Hals an Ket⸗ 
ten. Die unglüdliche Jungfrau, welche auch in ihrer Verwandlung 
das menfchliche Bewußtfein behalten hatte, nährte fi von Baum⸗ 
blättern und bitterem Kraut, trank aus dem fchlammigen Fluß und 
lagerte auf harter Erde. Wenn fie auch, um Gnade zu erflehn, 
ihre Hände zu dem bartherzigen Wächter hätte erheben wollen, 
fie hatte feine Hände mehr; wenn fie zu Magen verfuchte, fo ftieß 
fie ein Brüllen aus, und fie erihrad vor ihrer eigenen Stimme. 
Sie kam auch zu den Ufern des Inachos, des väterlichen Tluffes, 
wo fie fo oft gefpielt. Als fie in den Wellen ihr Bild fah, das 
breite Gefiht und die Hörner, da entjebte fie fih und floh zurüd 
vor ihrer eigenen Geftalt. Die Naiaden des Fluffes, ihre Schwe⸗ 
ftern, und Inachos ſelbſt erkennen fie nit. Sie aber geht dem 
Bater nad) und den Schweftern und läßt fi von ihnen ftreicheln 
und bewundern. Der greife Inachos rupft Gras und hält es ihr 
bin, fie lect jeine Hand, um fie zu küſſen, und hält ihre Thränen 
nicht zurück; hätte fie nur eine menihlihe Stimme, fo würde fie 
ihn um Hülfe anflehn und ihren Namen nennen und ihr Mißgefchid. 
Aber das kann fie nicht; da fchrieb fie mit ihrem Fuße ihr trauriges 
Geſchick in den Sand. „Wehe, ih Unglüdliher!’ ruft Inachos und 
lehnt fi Alagend und meinend an den Naden der verwandelten 
Tochter. Aber was hilft fein Klagen? Der unbarmberzige Hüter 
Argos weift ihn fort und treibt feine Kuh zu einer anderen ferneren 
Trift, mo er fi) auf den Gipfel eines Berges fest, um nad) allen 
Seiten hin Wade zu halten, 

Aber der König des Himmels kann längernicht mehr die Leiden der 
geliebten Jo anſehen; er befiehlt feinem dienftbaren Sohne Hermes, 
den Argos zu tödten. Sogleich fliegt diefer vom Himmel hinab, 
und nachdem er feine Flügelfhuhe und den befhwingten Hut abge: 
legt und nur feine Ruthe behalten, treibt er mit diefer in der Nähe 
des Argos wie ein Hirte Ziegen vor fih her und fpielt auf den 
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Rohren feiner Hirtenflöte, der Sprint, ſchöne Weifen. Argos 
lauſcht mit Vergnügen den lieblihen Tönen und ruft ihm zu: 
„Komm berüber, wer du auch feift, und fee dich bier zu mir auf 
diefen Feld. Nirgends ift der Graswuchs üppiger als bier, und 
du fiehft, wie hier erwünſchter Schatten für die Hirten iſt.“ Her: 
mes febte fi zu dem Rieſen und verplauderte mit ihn die Stunden 
des Tages und verfuchte durd) die Töne feiner Syrinz feine wachehal⸗ 
tenden Augen einzufchläfern. Jener jedoch ſucht dem Schlafe zu wider: 
jteben, und obgleich ein Theil feiner Augen vom Schlunmer über: 
wältigt ift, fo wacht er doch immer noch mit dem andern Theile. 
Um ſich wach zu erhalten, fragte er dies und das und audy, mie die 
Syrinr erfunden worden fei, denn fie war erit jüngft erfunden. 
Darauf erzählte der fchlaue Gott: 

In den Bergen Arkadiens war die ſchönſte aller Nymphen die 
Naiade Syrinr; aber fie war fpröde wie feine, vergebens verfolgten 
fie mit ihrer Liebe die Satyrn und die übrigen Götter des Waldes 
und der Flur. Die ftrenge Artemis war ihre Freundin und ihr 
Mufter, gleich ihr ſchweifte fie hochgegürtet jagend durch dic waldi: 
gen Berge, und man hätte fie für Artemis felbft gehalten, hätte 
fie nicht einen Bogen von Horn geführt, während jene einen goldenen 
Bogen trug; und auch fo hielt man fie oft für Latonend Tochter. 
Als fie einft von der Höhe des Lyfaion zurückkehrte, erblidte fie 
Ban, der hohe Gott der arfadiihen Berge, und von ihrem Reiz 
gefefjelt,, ſprach er zu ihr: — Hermes hätte noch erzählen müffen, was 
Ban geſprochen, wie dann die Nymphe, feine Werbung verfchmähend, 
durch die unwegſamen Berge geflohen, bis ſie zu dem ſchilfreichen 
Ufer des Ladon gekommen, wie ſie hier, von den Fluthen gehemmt, 
flehte verwandelt zu werden, um dem Verfolger zu entrinnen. Schon 
glaubte der Gott ſie zu faſſen, da hielt er ſtatt des Körpers der 
Nymphe Schilfrohr in ſeinen Händen. Er ſeufzt, und ſeine Seufzer 
werden in dem bewegten Rohre zu zarten klagenden Tönen. Der 
Gott, bezaubert durch die Süße der Töne, rief: „So ſoll denn 
dieſe Verbindung mit dir mir unauflöslich ſein!“ Und er ſchnitt ſich 


30 Erftes Bud. 


von dem Scilfe ungleihe Röhren und beftete fie mit Wachs zu- 
fammen und nannte die Rohrflöte Syrinr nach dem Namen der ge: 
liebten Nymphe. — Alles died wollte der jchlaue Hermes noch er: 
zählen, ala er aber fah, daß alle Augen des Wächter fi in 
füßem Schlummer gefchloffen Hatten, hielt er ſchnell inne, rührte 
leife mit feiner Zauberruthe alle Augen und ſenkte fie in dichteſten 
Schlaf; dann hieb er mit feinem Sichelichwerte das im Schlafe- 
nickende Haupt ded Rieſen vom Rumpfe herab, daß es blutiprikend 
über die Feljen rollte. Hera verfehte feine 100 Augen auf den 
Schweif des Pfaus und fchmüdte jo das Gefieder ihres Lieblings⸗ 
vogel3 mit fhimmernden Sternen. 

So war Yo von ihrem Peiniger befreit; aber die erzürnte Hera 
erfann der Unglüdlihen eine neue Plage. Sie fchidte eine große 
Bremſe, melde die rind3geitaltete Jungfrau durch ihren Stich in 
Wahnſinn verfegte und angfizerrüttet durch alle Länder des Erd: 
kreiſes jagte, durch Illyrien hinauf in die rauhen Länder der Styiben, 
am Kaukaſus vorüber, zu den Amazonen, über den fimmerifchen 
Bosporus (Rindsdurchgang), der von ihr den Namen trägt, durch 
alle Länder Aſiens bis ſüdlich zu dem Felſendurchbruch, wo von 
Byblos’ Bergen der Nil feine fruchtbare Fluth binabgießt ins 
Aegypterland. Defien Strömung folgend, kam fie endlich in die 
‚Niederung Aegyptens, in das dreiedige Land, das von den Mün- 
dungen des Stromes gebildet wird. Hier fand fie ein neues Heimat- 
land und die Befreiung von ihrer langen Qual. 

Als die gepeinigte Jungfrau hier anfam, ſank fie erihöpft an 
dem Ufer des Stromes in ihre Knie und flehte mit Thränen und 
feufzendem Schrei zum Zeus, daß er ihren Leiden ein Ziel feben 
möge. Der befänftigte endlich durch langes Bitten den Zorn jeiner 
Sattin und gab der Jungfrau ihre frühere Geftalt wieder. Die 
Haare fallen vom Körper, das Gehörn ſchrumpft zufammen und 
ſchwindet; die Scheibe der Augen verengt fi, das Maul zieht ſich 
zufammen zu menjchlichen Lippen; Schultern und Hände ehren 
wieder, die gejpaltenen Klauen fallen ab und nicht? tft von der Kuh 
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mehr übrig al3 die glänzende Weiße. Die Jungfrau, gerne zu: 
frieden mit dem Dienfte zweier Füße, richtet ſich auf und ſteht 
da in menſchlicher Schönheit. Aengftlich verfucht fie fih in dem 
Gebraude ihrer Stimme , denn fie fürchtet noch immer das frühere 
Gebrül; o Freude! fie fpricht wieder menfchliche Worte. 

Bon des Zeus milder Hand berührt, gebar So in Negypten 
den Epaphos, dem die Herrfchaft des Landes bejtimmt war. Das 
Volk der Aegypter verehrte in der Folge die Jo unter dem Namen 
Iſis als Göttin. 


8. Vanass und die Danaiden. 
(Aeſchylus' Schußflehende.) 


Bon Epaphos, der Jo Sohn, ftammte Belos. Diefer hatte 
zwei Söhne, Aigypto8 und Danaos, von denen er dieſem das Land 
Libyen, jenem Aegypten zur Herrichaft übergab. Aigyptos hatte 
von verſchiedenen Frauen 50 Söhne und ebenfo Danaos 50 Töchter. 
So ijt der Stamm der Jo mit blühender Nachkommenſchaft gefeg: 
net; aber der Haß der Hera, der die Io fo lange verfolgt und den 
fie zuleßt wider Willen aufgegeben, waltet fort in ihrem Geſchlechte 
und bringt jetzt in die Häufer der beiden Brüder Zwietracht und 
Verfolgung. Sie veranlaft, daß Aigyptos den Bruder befriegt 
und feines Reiches beraubt, und dag feine 50 Söhne in frecher Be⸗ 
gier nach dem Beſitze ihrer Berwandtinnen fireben, der 50 Danaiden. 
Aber diefe haffen die Bewerber, die Räuber des väterlichen Throne, 
und verabfcheuen eine Verbindung mit fo naher VBerwandtichaft. 
Da die Söhne des Aigyptos die Ehe erzwingen wollen, baut Da: 
na08 auf Rath der Athena das erſte fünfzigrudrige Schiff und flieht 
mit feinen Töchtern aus dem Lande. Ueber Rhodos, wo fie der 
Athena Tempel und Dienft weihen, gelangen fie nach Argos, dem 
Baterlande ihrer Ahnmutter Jo. Als fie dort and Land gegangen, 
laſſen fie ih, angfterfült wie eine flüchtige Taubenfchaar, mit 
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frifchgepflücten Zweigen in den Händen an einem Altar der Götter 
nieder, um den Schub des Landes in Anſpruch zu nehmen. 

Sobald Pelasgos, der König des Landes, der über das Volt 
der Pelasger herricht bis meit im Norden zu der illyrifchen und 
makedoniſchen Grenze, Kunde von der fandung der jeltfamen Schaar 
erhalten hat, fommt er, von bemaffneter Mannſchaft begleitet, heran 
und forscht nad) dem Grunde ihres Erſcheinens. Er hört von Da: 
naos, daß feine Neffen, vor denen er geflohn, wahrſcheinlich bald 
mit Heeresmacht naben werden, um ihn und feine Töchter mit Ge⸗ 
walt fortzufchleppen, und die Danaiden erflären, wenn er ihnen 
den gejuchten Schuß nicht zu Theil werden laffe, jo würden fie am 
Altare der Götter fid) den Tod geben. Der König fürchtet die Ge: 
fahr des Krieges mit dem mächtigen Heere der Aegypter; wenn er 
aber unfromm die Schubflehenden der Götter preidgibt, fo droht 
ihm der Zorn der Himmliſchen. Er entfchließt fi mit feinem Volke 
zur Bertheidigung der Fremden, und ald nun die Aigyptosſöhne 
mit zahlreicher Flotte erfcheinen, um die Danaiden fortzujchleppen, 
widerjeßt er fid) ihnen mit Waffengewalt. Es fommt zur Schlacht, 
in weldyer Pelasgos befiegt wird. 

Die Argiver wählen jett, eingedent der alten Stammverwandt: 
fhaft, den Danaoz zu ihrem König, und Peladgos wandert aus 
in den nördlichen Theil feines Neiches. Um fich in dem neuen Be: 
fite zu erhalten, muß Danaos den Frieden und die Freundichaft 
annehmen, welche ihm feine Neffen unter der Bedingung bieten, 
daß er feine Töchter ihnen vermähle. Die Vermählung findet ftatt; 
aber Danaos, welcher der Gemalt hat weichen müfjen, nimmt, 
um fi) von feinen verhaßten Bedrängern zu befreien, feine Zuflucht 
zu blutiger Lift. Er gibt feinen Töchtern Doldye, damit fie in der 
Naht ihre Bräutigame morden, Die Danaiden vollbringen willig 
die blutige That, nur Hypermneſtra verfhont aus Liebe ihren Ge: 
mahl Lynkeus. Sie wird deshalb von ihren Schweſtern angellagt 
und von Danaos in den Kerker geworfen. Aber Lynkeus veranlaßt 
die Argiver, daß fie ein Gericht über fie halten. Bei der VBerhand: 
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lung erſcheint Aphrodite, die Göttin der Liebe, um die liebevolle 
Braut zu vertheidigen. Hypermneſtra wird freigefprocdhen und wieder 
mit Lynkeus vereinigt. Von diefem Paare ftammt das berühnite 
Heldengeihleht, zu dem Herafles gehört, der Retter und Befreier 
aus vieler Noth, der nad) glorreihem Wirken auf Erden zum Heile 
der Menſchen einjt eingehen wird zur Seligkeit der Unfterblichen. 

Die übrigen Danaiden haben durch den Verwandten: und Gat: 





Die Danaiden in der Unterwelt. 


tenmord eine große Schuld auf ſich geladen; aber Zeus, der Ahn⸗ 
herr des erlauchten Geſchlechts, läßt durd, Hermes und Athena das 
Blut der Gemordeten fühnen und die Hände der Mörderinnen rei: 
nigen. 

Um feine Töchter wieder zu vermählen, ftellte Danaos öffent⸗ 
liche Wettfpiele an, bei denen fie den Siegern als Preis zufielen. 
In der Unterwelt aber leiden fie für ihren Frevel harte Strafe; 
fie ſchöpfen Waffer in ein durchlöchertes Faß, ohne Erfolg und ohne 
‚Ende. 


Stoll, Sagen d. clafl. Alterth. 1. 3 
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9, Berfens. 
(Ovid Met. IV, 604— V, 249.) 


Entel des Lynkeus war Mfrifiod, König in Argos. Diefer 
erhielt das Drafel, daß ein Sohn feiner Toter Danae ihn tödten 
werde. Er verfchloß daher die Tochter in ein unterirdifches aus Erz 
und Stein gebautes Gemach; fie gebar aber dem Zeus, der ſich in 
Geftalt eines goldenen Regens in die Tiefe hinabließ, einen Knaben, 
der zu großen Thaten beftimmt war, Perſeus. Als Akriſios Die 
Stimme de3 fpielenden Knaben in dem unterirdiihen Kerker ver: 
nahm, holte er Mutter und Knaben hervor und warf fie, in einem 
Kaſten verihloffen, ind Meer. Nachdem die unglüdliche Mutter 
Yange mit ihrem lieben Kinde in der tobenden See umbergetrieben 
war, gelangte der Kaften endlich an die Infel Seriphos. Diktys, 
der eben am Ufer fiſchte, zog ihn in feinem Netze heraus und 
brachte Danae mit ihrem Kinde zu feinem Bruder Polydektes, dem 
König der Infel. Der nahm fie gaftlich auf und forgte für die Er- 
ziehung des Perfeus; als er aber jpäter fi) mit Danae wider ihren 
Willen vermählen wollte und Perſeus, der indeß zu einem herrlichen 
Sünglinge aufgewachfen war, feinem Vorhaben befonders im Wege 
ftand, fo fuchte er diefen für immer zu entfernen. Er trug ihm 
auf, das Haupt der Gorgo Meduja zu holen. 

Die Gorgonen, drei Schweitern, Stheino, Euryale und Me: 
dufa, von denen nur die lebte fterblicher Natur war, wohnten am 
äußerften Wejtrande der Erde, im Gebiete der Nacht und des Todes, 
und waren furchtbare Wefen, geflügelte Jungfrauen mit Schlangen: 
haaren und mit Schlangen gegürtet, von fo graufenhaftem Geficht 
und Auge, daß fie jeden, der fie anfah, in Stein verwandelten. 
Polydektes konnte alfo wohl hoffen, Daß Perſeus von ihnen nic wieder 
zurückkehren werde. Aber der Jüngling, der Zeusfohn, war den 
Göttern werth und erfreute fich ihrer Hülfe. Die kluge Athene und 
Hermes, der Gewandte, ftanden ihm zur Seite. Muthigen Herzen 
tritt der Jüngling feinen Weg an und gelangt nad) langer Fahrt 
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zu den Schweſtern der Gorgonen, den Graien, „den Greiſinnen.“ 
Mit greiſem Haar ſind ſie geboren und haben zu dritt nur ein Auge 
und einen Zahn, deren ſie ſich abwechſelnd bedienen. Sie ſind die 
Wächterinnen der Gorgonen und wiſſen allein den Weg zu dieſen. 
Perſeus nahm ihnen Zahn und Auge und gab beide nur unter der 
Bedingung zurück, daß ſie ihm den Weg zu den Gorgonen angaben. 
Dieſer führte zunächſt zu den Nymphen; die gaben ihm Flügelſchuhe, 
mit denen er ſiche durch die Lüfte ſchwingen konnte, eine Taſche und 
den unfihtbarmadenden Helm des Hades. Hermes gab ihm ein 
Sichelfchwert und Athene einen metallglatten, fpiegelhellen Schild. 
So ausgerüftet faın Perfeus zu den Gorgonen. Er fand die Unge- 
beuer ſchlafend und hieb fofort mit feinem Sichelfchwerte der Medufa 
das Haupt ab und ftedte es in die von den Nymphen empfangene 
Tafche. Bei diefem Werke betrachtete er das Bild der Meduſa in 
dem fpiegelglatten Schilde der Athena, damit er nicht von dem An: 
blick verfteinert werde. Aus dem Rumpfe der Gorgo fprang das 
geflügelte Quellroß Pegaſos hervor und der riefige Chrufaor, Ge: 
ſchöpfe des Gottes Pofeidon. 

Kaum hatte Perjeug fein Werk vollendet, jo erwachten die beiden 
andern Gorgonen. Um ihrer Verfolgung zu entgehen, ſetzte er den 
unfihtbarmachenden Helm auf und ſchwang fi mit feinen Flügel: 
ihuhen in die Lüfte, um den Rüdweg anzutreten. Als er über der 
libyſchen Wüfte ſchwebte, fielen blutige Tropfen von dem Gorgonen⸗ 
baupte zur Erde. Daraus entitanden auf dem Boden giftige Nat: 
tern, und feit der Zeit ift jene Gegend voll dieſes gefährlichen Ge: 
züchtes. Bald darauf faßten ihn bei feinem Fluge durch die Lüfte 
ftürmifche Winde und warfen ihn bald hierhin, bald dorthin. Mit 
fintendem Tage kam er im äußerſten Weiten in das Neid) des rie- 
figen Himmelsträgers Atlas, und da er während der Nacht jich der 
Willkür der Winde nicht anvertrauen wollte, fo ſenkte er ſich zur 
Erde. 

Atlas war ein reicher König; er hatte zahlreiche Heerden und 
weite duftige Gärten. In diefen ftand ein Baum mit goldenen 
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Heften, goldenem Laubfchmud und goldenen Aepfeln. Es mar ihm 
vor Alterd ein Sprudy geworden, daß einjt ein Sohn des Zeus 
(Herakles) kommen und den Baum feined Goldes berauben werde. 
Darum batte er den Garten mit hohen feiten Mauern umzogen 
und die Aepfel der Bewachung der Hesperiden und eines furdtbaren 
Drachen übergeben und hielt alle Fremden fern von feinen Grenzen. 
Als Perſeus zu ihm trat und, um Gaſtfreundſchaft bittend, fid) als 
Sohn des Zeus befannte, wies ihn der Rieſe, des alten Spruches 
eingedent, mit drohenden Worten von fih. Und ſchon wollte er 
den drohenden Worten Gewalt folgen laſſen, da zog Perfeus fein 
Gorgonenhaupt hervor und hielt es dem Riefen, deffen gewaltiger 
Kraft er nicht gewachſen war, entgegen. Sofort wurde Atlas in 
feiner ganzen Größe zum Berge. Bart und Haupthaar wandeln 
fih in Wälder, Schultern und Arme werden ode, dag Haupt 
wird Gipfel des Berges, die Knochen werden zu Stein. Darauf 
wächſt und dehnt ſich die Berggeftalt nach allen Seiten zu ungeheurer 
Größe, bis hinauf an den Himmel, der feitdem nad) dem Schluffe 
der Götter mit feiner ganzen Wucht und al feinen Sternen auf 
ihm ruht. 

Mit dem Beginn des nächſten Tages erhob fid) der Held wieder 
in die ruhige Luft und gelangte nach langem Fluge über vieler 
Völker Wohnſitze zu dem Lande des Kepheus, an die Küfte Aethio⸗ 
piend. Dort ſah er an einfamem Feljenufer die ſchöne Andromeda 
bangen, die Tochter des Repheus und der Kaffiopeia. Die Tochter 
follte büßen für Die vermeffene Junge der Mutter. Diefe hatte ge: 
prablt, fie jei ſchöner ala alle Numpben des Meeres. Die erzürmten 
Nymphen Hagten die Beihimpfung dem Poſeidon und baten ihn, 
fie zu rächen. Poſeidon fchickte eine große Fluth über das ätbio: 
pifche Land und ein fchredliches Meerungebeuer, das, aus der See 
hervorftürzend, Menſchen und Vieh verfchlang. Als Kepheus das 
Drafel des Zeus Ammon in der libyfhen Wüſte um Befreiung 
von diefem Drangfal befragte, ward ibm die Weifung, er folle 
feine Tochter dem Meerungeheuer an der Meeresküfte zum Fraße 
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ausjeßen, und das Volk zwang ihn, dem Gebote des Orakels zu 
gehorchen. 

Perſeus ſah die unglückliche Jungfrau an dem Felſen angekettet; 
hätte nicht bisweilen ein leiſes Lüftchen ihre Locken bewegt, tropf⸗ 
ten nicht heiße Thränen aus ihrem Auge, er hätte ſie für ein Mar⸗ 
morbild gehalten. Er ſtaunt ſie an — faſt vergißt er die Flügel 
zu regen — und Liebe erfaßt ſein Herz. Sogleich läßt er ſich zu 
ihr nieder und fragt nach ihrem Namen und dem Namen ihres 
Landes und nach der Urſache dieſer Feſſelung. Die Jungfrau 
ſchweigt anfangs und wagt nicht ein Wort an den Jüngling zu 
richten. Sie hätte ihr verſchämtes Antlitz mit den Händen bedeckt, 
wäre ſie nicht gefeſſelt geweſen; fie konnte nur ihre Augen mit quel⸗ 
enden Thränen füllen. Als er öfter. in fie drang, befannte fie end: 
lich, damit es nicht ſchiene, als wollte fie eigene Schuld verfchmeigen, 
ihren Namen und den Namen ihres Vaterlandes und erzählte die 
Schuld ihrer Mutter. Noch hatte jie nicht geendet, da raufchte Die 
Fluth, das Ungethüm tauchte aus der Tiefe und ſchwamm heran, 
die ganze Meeresfläche mit feiner Bruft bedeckend. Entfegt ſchreit 
die Jungfrau laut auf. Auf ihren Schrei ftürzen die beiden unglüd: 
lihen Eltern herbei und hängen jich an die gefeffelte Tochter. Hülfe 
bringen fie nicht, jie bringen nur Weiten und Klaggeſchrei. „Spart 
eure Thränen auf die Zukunft, ruft der Fremde, die Stunde der 
Rettung ift kurz. Ich bin Perſeus, der Sohn ded Zeus und der 
Dana, der Befieger der Gorgo, gewiß fein zu verachtender Eidam; 
gebt ihr die Tochter mir, wenn id) mit der Götter Hülfe fie rette?“ 
Die Eltern nehmen gerne das Erbieten an, fie bitten ihn inftändigft, 
die Tochter zu reiten, und verjprechen noch ald Mitgift das eigene 
Königreid). 

Indeß naht das Ungeheuer, wie ein fchnellruderndes Schiff die 
Wellen furhend. Als e3 nur nod) einen Schleuderwurf entfernt 
ift, bebt der Jüngling fi) in die Lüfte. Das Thier fah feinen 
Schatten auf dem Wafferfpiegel und ftürzte fi) wüthend darauf los. 
Da fuhr der Held plötzlich aus der Höhe herab, fchnell wie ein 
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Adler auf eine Schlange ſchießt, ſchwang fich auf des Thieres Rüden 
und bobrte ihm fein Schwert rechts in die Bruft bis tief an den 
Knauf. In des Schmerzes Dual fpringt der Fiſch bald hoch in die 
Luft, bald taucht er in die Tiefe, bald fchießt er zur Seite, wie ein 
wilder Eber, den die Schaar bellender Hunde fchredt. Perſeus, 
mit den ſchnellen Schwingen ftet3 dem Biß des wüthenden Thieres 
ausweichend, brachte ihm Wunde auf Wunde bei, bis ein dunkler 
Blutſtrom ihm aus dem Rachen quoll. Bei dem hitigen Kampfe 
haben ſich die Schwingen des Jünglings genebt, jo daß er faum 
nod) ihrem Fluge vertrauen kann; da fieht er zur rechten Zeit die 
Spitze eines Felfenriffes aus den Wellen ragen, darauf Stellt er fich, 
und mährend er ſich mit der Tinten am Geftein fejthält, jtößt er 
mit der Rechten dreimal und viermal noch fein Eifen in die Weichen 
des Ungethüms, das verblutend in die Tiefe fintt. 





Berfeus Andromeda berabführend, 


Lauter Beifallaruf erfüllt das Geftade und den weiten Raum 
des Himmels. Freudig begrüßen die Eltern Kepheus und Kaffio: 
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peia den Retter und Eidam und führen ihn zugleich mit der ge- 
löften Tochter in ihr golditrahlendes Haus, wo fogleich die Hoch: 
zeitäfeier bereitet wird. Amor und Hymenäus ſchwingen die Fackeln, 
Weihrauchdüfte mischen fich mit dem Dufte der Blumen und Kränze, 
Flöten und Saitenklang und heitere Geſänge tönen durch die Hallen. 
Die zahlreihen Säfte fiten am Mahle und erfreuen ihr Herz am 
Safte der Traube und horchen geſpannt der Erzählung des Perſeus 
von feinen Abenteuern. Da auf einmal ertönt Waffengellirr und 
Kriegagefchrei in dem Vorhofe des Palaſtes. Phineus, der Bruder 
des Königs Kepheus, der früher um die Hand der Nichte geworben, 
aber in der Zeit der®efahrfie verlaffen hatte, ftürzteander Spike be- 
waffneter Schaaren herein und forderte die Braut. Schon ſchwang 
er die Lanze, um fie auf Perfeus zu fchleudern, da trat Kepheus 
dazwiſchen und rief: „Was beginnft du, rafender Bruder! nicht 
Perjeud raubt dir die Braut, fie ward dir Ichon damals entriffen, 
ala du zufabjt, wie fie gefejfelt wurde, und weder als Oheim noch 
als Berlobter fie retten mochteft. Warum haft du nicht ſelbſt dir 
den Breid vom Felſen geholt? So Laß fie denn dem, der fie er: 
rungen.” 

Phineus ſah in ftumınem Grimm bald den Bruder, bald Per: 
ſeus an und ſchwankte, wen er zuerft angreifen follte; dann ſchleu⸗ 
derte er mit aller Kraft des Zorns feine Waffe auf Perfeus. Er 
verfehlte jein Ziel, die Lanze hing feſt im Polſter. Gebt fpringt 
Perfeus empor, und er hätte mit dem Speer, den er zurüdichleus 
derte, ficher dem Feinde die Bruft durchbohrt, wenn diefer nicht 
ſchnell Hinter einen Altar gefprungen wäre und fich jo gedeckt hätte. 
Statt feiner ward ein Begleiter von ihm mitten in die Stime ge- 
troffen. Nun entſpann fih ein mörderifher Kampf: ftet3 neue 
Schaaren des Phineus drangen hervor und drohten die geringere 
Zahl der Gegner zu überwältigen. Perſeus kämpfte wie ein Löwe; 
zuleßt war er von Phineus und feinen Taufenden umringt. Wie 
winterliher Hagel flogen die Geſchoſſe von allen Seiten an ihm 
vorbei; an eine Säule gelehnt, dedte er fi) den Rüden und wehrte 
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fich gegen die Taufende. Sie fielen haufenmeife, aber zulegt, das 
fah er, mußte doc feine Tapferkeit der Menge erliegen. Darum 
entſchloß er fih, zur legten Hülfe zu greifen. „Weil ihr mid) denn 
zwingt, rief er, jo will ich bei dem alten Feinde Hülfe fuchen; 
wende ſich ab, mer Freund ift.” Damit zog er dad Haupt der 
Gorgo hervor. „Such dir einen andern, den deine Mirafel 
ſchrecken!“ rief, der zunächſt eben die Lanze auf ihn fchleudern 
wollte, und in demjelben Augenblide ftand er mit gefehwungener 
Lanze ein ſtarres Steinbild. So erftarrte einer nad) dem andern. 
Zuletzt waren nur noch 200 übrig; mit hocherhobenem Gorgonen: 
haupte verwandelte auch fie Perſeus auf einmal alle in Stein. 

Lebt endlich bereute Phineus den ungerechten Krieg. Rathlos 
blickt er um fi; links und rechts fieht er nichts als Steinbilder in 
den mannigfaltigften Stellungen. Er erkennt feine Freunde, ruft 
fie bei Namen, ungläubig berührt er die nächſten: alles ift Stein. 
Da faßt ihn Entfeben, flehend ftredt er die Hände nah) dem Sieger 
und ruft mit abgewendetem Gejihte: „Du bift Steger, Perſeus, 
entferne da Ungeheuer, dad Entfeßlihe! Laß mir das Leben, id} 
laß’ dir die Braut und alles, was ich habe!” Zornig ruft Perſeus: 
„Sei ohne Sorgen, fein Eiſen ſoll dich verleken; ich will Dir für 
ewig ein Denkmal fegen in dem Haufe meine? Schwäherd, daß 
meine Gattin ſich tröfte an dem Bilde ihres einjtigen Bräutigam.’ 
So ſprach er Höhnend und richtete ihm das verjteinernde Haupt ent: 
gegen, und foviel er fi) auch wandte und drehte, zulett faßte das 
Haupt feinen Blick, fein Naden erftarrte, es erftarrte das feuchte 
Aug’. Noch in der Verfteinerung behielt er die furchtſame Miene, 
die gefenkten Hände, die knechtiſche Stellung. 

Bald darauf z0g Perſeus mit feiner jungen Gattin nad; Seripho3. 
Er traf dort feine Mutter [hußfuchend im Tempel; denn Polydektes 
wollte fie mit Gewalt zur Ehe mit ihm zwingen. Der Sohn fommt 
zu rechter Zeit, um die Mutter zu retten und zu rächen. Er ver: 
fteint den Polydektes, während er fchwelgend am Mahle fitt, nnd 
übergibt die Herrfchaft der Infel dem Diktys, der fih immer freund: 
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ih und Tiebreich gegen ihn und feine Mutter erwiefen hatte. Die 
Flügelfohlen und den Helm gibt Perfeus an Hermes zurüd, der 
jie den Nymphen und dem Hades wieder zuftellt; dad Gorgohaupt 
erbält Athene. Die ſetzt es mitten auf ihren Bruſtharniſch. 

Hierauf ging Perfeus mit Danae und Andromeda nad) Argos. 
Als fein Großvater Akriſios von feinem Herannahen börte, floh 
er, de3 alten Orakels eingedent, aus dem Lande nach Lariffa und 
überließ dem Entel die Herrfchaft. Aber die Flucht ſchützte ihn 
nicht vor feinem Verhängnig. Als einft Perfeus bei den Leichen: 
ſpielen, welche der König von Lariſſa zu Ehren feines Vaters ver: 
anftaltete, mitfämpfte, traf er unverſehens feinen Großvater mit 
der Diskosſcheibe und tödtete ihn, ohne ihn zu kennen. Sobald er 
erfuhr, was er gethan, beftattete er die Leiche aufs prächtigſte, und 
da er fih ſcheute, das Erbe des von ihm gemordeten Großvaters 
zu behalten, fo übergab er die Herrichaft von Argos dem Mega: 
penthes, einem Berwandten, und ließ fi) dagegen das Reich von 
Tiryns abtreten. 





10. Sifyphos und Salmonens. 


Siſyphos, ein Sohn des Aiolos, der ſchlauſte und gewinnſüch⸗ 
tigjte aller Menfchen, den Göttern gleich an Lift und klugem Rath, 
war der Gründer und erſte Beherrſcher von Korinth oder, mie e3 
in ältejter Zeit hieß, Ephyra, der bedeutenditen Handelsſtadt in 
Griechenland. Durch feinen Eugen verjchlagenen Sinn erwarb er 
fih unendlichen Reihthum, aber feine Gewinnſucht und der Miß- 
brauch jeiner geiftigen Gaben brachten ihn ind Unglüd. Der Schlaue 
hatte gemerkt, wie Zeus die Tochter des Flußgottes Aſopos, Die 
ſchöne Aigina raubte und nad) der Infel Aigina entführte. Als 
nun der Dater, die Verlorne fuchend, nad) Korinth fam und den 
Siſyphos um Rath und Auskunft bat, verrieth diefer die That des 
Zeus und ließ ji dafür von dem Flußgotte auf Akrokorinth, der 
korinthiſchen Burg, die ſchöne wafjerreiche Duelle Beirene erichaffen, 
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wodurd Burg und Stadt mit Waffer verforgt wurden. Zeus ſchickte 
zur Strafe dem jelbjtjüdhtigen Verrätber den Tod zu, damit er ihn 
in die Unterwelt hinabführe. Doch Siſyphos merkte das Heran⸗ 
nahen des Todes, lauerte ihm auf und ſchlug ihn in feite Bande. 
Lebt ftarb auf Erden fein Menſch mehr. Da kommt Ares, der 
ftarfe Kriegagott, von Zeug gejandt, und befreit den Tod aus feinen 
Feſſeln und führt den Siſyphos hinab in das Reich der Schatten. 
Aber diefer hatte zuvor feinem Weibe Merope geboten, feinen Leib 
nicht zu beftatten und die gebührenden Todtenopfer zu unterlaffen. 


| 
| 
Siſyphos in der Untermelt. 


Die Herrfher der Unterwelt, Hades und Perſephone, vermiffen 
ungern die erwarteten Todtenopfer und laſſen fid) durch die Liftigen 
Reden des Siſyphos berüden, daß fie ihn auf die Oberwelt zurück— 
hidden, damit er die Gattin für ihre unfromme Verſäumniß be: 
firafe. So entrinnt der Schlaue wieder der Macht des Todes und 
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gedenkt jobald nicht wieder zurüdtzufehren. Auf der Obermelt über: 
läßt er ſich dem Iuftigften und ausſchweifendſten Lebensgenuſſe. 
Doc dieje Herrlichkeit dauert nicht Tange. Während er fchwelgend 
am Mahle ſitzt, ericheint plößlich der grimme Tod und zieht ihn 
unerbittlich zum Schattenreiche hinab. Zur Strafe für feine Frevel 
wird er drunten von ſchrecklichen Mühen gefoltert. Er iſt verdammt, 
einen ſchweren Marmorblod aus der Tiefe des Thals zur Berghöhe 
binaufzumälzen; angeftemmt arbeitet erftarfmit Händen und Füßen, 
und glaubt er endlich den ſchweren Blod ſchon auf den Gipfel zu 
drehen, da plöglich rollt er tüdifch wieder hinab in die Tiefe, damit 
der Gequälte, triefend von Angftihweiß und von Staub umwölkt, 
auf3 neue die ſchwere Arbeit beginne. 

Ein Bruder des Siſyphos war Salmoneus, der in Eli die 
Stadt Salmone baute. Auch er verging ſich ſchwer gegen die Göt— 
ter. In feinem Uebermuthe wagte er es, ſich den Menſchen als Gott, 
ala Zeus felbit darzuftellen und Opfer zu fordern. Auf ehernem 
Wagen jagte er rafjelnd dur das Land, ahmte auf Beden und 
Tellen den Donner des Zeus nad und ſchwang Tadeln durch die 
Luft, ald wären es Blitze. Da ſchwang Zeus, der wahre Donnerer, 
feinen gezadten Blik aus dichtem Gewölk und zerichmetterte den 
übermüthigen Prahler und vertilgte feine Stadt. In der Unter: 
welt muß der Geftrafte fein leeres Gaukelwerk forttreiben mit qual: 
menden Rienfadeln und raffelnden Beden. 





11. Bellersphontes. 
(Homer Ilias VI, 152? — 210. Pindar Ol. XIII, 60 — 00.) 


Ein Enfel des Siſyphos war der große Held Bellerophontes, 
ein Sohn des Glaukos, Königs von Korinth. Auch galt er für 
einen Sohn de3 Gottes Pofeidon. Er mußte aus feiner Vaterftadt 
flüchtig gehen, weil er einen korinthiſchen Bürger durch unfreiwil- 
ligen Mord getödtet hatte, und begab ſich nach Tiryns zu dem König 
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Proitos, Der nahm den Jüngling gaftlid) auf, reinigte ihn von 
jeitem Morde und behielt ihn gerne in jeinem Haufe. Seine Sat: 
tin Anteia aber faßte Liebe zu dem herrlihen Jüngling; da jedod) 
Bellerophon ihre Liebe floh, fo füllte jih ihr Herz mit bitterem 
Hafle, und fie beſchloß ihn zu verderben. Sie verleumdete den 
Jüngling bei ihrem Gemahl, als verfolge er fie mit feiner Liebe, 
und Proitos, den Worten feiner Gattin glaubend , fann darauf, 
wie er den Bellerophontes tödtete. Doch feheute er fich, ſelbſt Hand 
an deu Saft zu legen, der ihm bisher fo werth gewejen. Darum 
ihidte er ihm nad Lykien zu feinem Schwiegervater, dem König 
Jobates, mit einem gefalteten Täfelchen voll todbringender Runen, 
Zeichen, welche den König aufforderten, den Sremdling zu tödten. 
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Bellerophon gegen die Chimaira kämpfend. 


Jobates nahm den Jüngling freundlich auf und überhäufte ihn 
mit Ehren. Neun Tage lang bewirthete er ihn aufs glänzendſte, 
an jedem Morgen opferte er einen fetten Stier und lud zu dem 
Mahle dem Fremden zu Ehren zahlreiche Gäſte. Am zehnten Tage 
fragte er ihn nad) Namen und Vaterland und jeinem Begehr und 
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forderte die Zeichen zu jehen, die er ihm von feinem Schwiegerfohne 
brächte. Er erfab daraus, daß Proitos den Tod des Jünglings 
verlangte; doch auch Jobates fcheute ſich das heilige Gaftrecht zu 
verlegen und fuchte einen andern Weg den Wunfd feines Schwie- 
gerfohnes zu erfüllen. Er legte dem Jüngling gefährliche Kämpfe 
auf, in denen er vorausſichtlich umkommen würde. Zuerſt hieß er 
ihn die Chimaira befämpfen, ein furchtbares gemaltiges Ungeheuer 
von göttliher Natur, gezeugt von Typhon und der riefigen Schlange 
Ehidna, vorn Löwe, hinten ein Drache, in der Mitte eine wilde 
Bergziege; aus feinem Nahen dampfte Feuergluth. Bellerophontes 
unternahm im Vertrauen auf den Beijtand der Götter das ſchwere 
Werk und beftand den Kampf mit Hülfe des Flügelroſſes Pegafos. 

Als das Roß Pegafos eben aus dem Rumpfe der von Perfeus 
getödteten Gorgo Medufa entiprungen war (ſ. S. 38.) und durch die 
Lüfte fchwebend auf Akrokorinth zuerft fich niederließ, um aus der 
Duelle Beirene zu trinken, fah ed Bellerophon, und fein Herz 
krankte vor Sehnſucht, das herrliche Roß zu befigen. Vergebens 
war fein Bemühen es einzufangen. Auf den Rath des Sehers Bo: 
lyidos legte er jih an der Duelle neben dem Altare der Athene 
zum Schlafe nieder und erwartete die Hülfe der Göttin. Da er: 
ihien ihm Athene im Traume und bradte ihm einen goldbeichla: 
genen Zügel. „Du fhläfit, ſprach fie, Kolifcher Fürft? wohlauf, 
nimm diefes roffebändigende Werkzeug, opfere dem Roſſelenker, 
dem Vater Bofeidon einen glänzenden Stier und zeig’ ihm den 
Zaum.” Alfo ſchien ihm im Schlafe die Götterjungfrau zu fprechen, 
und er fprang auf haftigen Fußes. Und fiehe, der wunderbare 
Zaum lag neben ihm. Freudig nahm er ihn auf und eilte zu dem 
Seher und erzählte ihm der Sache Verlauf. Der Seher rieth, fo: 
gleich dem Geheiß der Göttin zu folgen, und wenn er dem Vater 
Poſeidon den Stier geopfert, der Athene einen Altar zu bauen. 
Das geſchah, und mit Hülfe des Pofeidon und der Athene fing 
nun Belleropbon das Flügelroß ohne alle Mühe ein, legte ihm den 
goldenen Zaum an und beftieg e3, gemappnet mit eherner Rüftung. 
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Seitdem war das göttlihe Roß im Dienſte des Helden, und er ge: 
brauchte e3 auch jeßt bei der Bekämpfung der Chimaira in den ly⸗ 
filchen Bergen. Er ſchwang fih hoch in die Lüfte und fchleuderte 
feine Gefchoffe auf das feuerfchnaubende Ungethüm, bis e3 erlag. 

Als Bellerophon fiegreich zu Jobates zurückkam, trug ihm dieſer 
auf, das tapfere Volk der Solymer, das von den benachbarten Ber: 
gen aus die Lyfier oft bedrängte, zu bekämpfen. Bellerophon über: 
ward glücklich das ftreitbare Bolf und zog dann gegen die Amazonen, 
das friegerifche MWeibervolf, welches in Kleinafien am Fluſſe Ther⸗ 
modon in der Stadt Themiskyra wohnte. Als er ſieggekrönt auch 
aus diefem Kampfe zurückkehrte, Tauerte ihm unterwegs ein Hinter: 
halt der ftärkften lykiſchen Männer auf, welche Jobates ausgefandt 
hatte, um ihn durch Ueberfall zutödten. Bellerophonerichlug fie alle. 
Jetzt erkannte Jobates, daß der herrliche Jüngling von göttlichem Ge: 
ſchlechte fei, und behielt ihn bei ſich und gab ihm feine Tochter zur Ge⸗ 
mahlin und die Hälfte feines Reiches. Die Lykier aber mählten das 
fruchtbarſte Stüd Landes inihrem Gefilde aus und gaben es ihm zum 
Eigenthum. Seine Gemahlin gebar ihm drei finder, Iſandros, Hip: 


polochos und Laodameia. Hippolochos war Vater des tapfern Lykiers 


Glaukos, der vor Troja focht; Laodameia gebar dem Zeus den Hel: 
den Sarpedon, der zugleich mit Glaukos nad) Troja gezogen war. 
Später, als Belleropbon den Göttern verhaßt war, ftarb Laoda⸗ 
meia durd) den fhnelltödtenden Pfeil der zürnenden Artemis, und 
Iſandros fiel im Kampfe mit den Solymern. 

Belleropbon genog nämlich nicht bis an fein Lebensende das 
hohe Glück, das ihm durch die Gnade der Götter zu Theil geworden 
war. Sein Glüd verblendete ihn und verdarb fein Herz, daß er 
übermüthig ſich vermaß, über menſchliches Loos hinausſtrebend, 
ſich den Göttern gleich zu ſtellen. Er wollte ſich auf feinem Flü⸗ 
gelroſſe in den Himmel aufſchwingen zur Wohnung des Zeus; aber 
Zeus verſetzte das göttliche Roß in Wuth, es warf den ſterblichen 
Reiter ab und ſchwang ſich ſelbſt empor zu den Krippen des Zeus. 
Der zu Boden geſchmetterte Bellerophontes ward durch den Sturz 
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lahm und ſchweifte nun, verftörten Sinnes und in Gram ſich ver: 
zehrend, umher auf dem „Felde der Irren“, biz ein elender Tod 
ihn dahinnahm. 


Zweites Bud). 





1. Europa. 
(Moſchos Idyll. II.) 


Europa war die Tochter des phönikiſchen Königs Agenor in 
Sidon, eine Jungfrau von ſtrahlender Schönheit. Einſt ſandte ihr 
Kythera, die Göttin der Liebe, gegen Morgen, zu der Zeit, wo der 
ſüße gliederlöfende Schlaf nur leicht auf der Wimper ruht und 
unter den Schlummernden der Schwarm truglojer Träume umher: 
ſchweift, einen füßen feltfamen Traum. Während die Jungfrau 
fanft da lag in Schlafes Arm, mwähnte fie, die beiden Welttheile, 
Alien und die gegenüberliegende Veſte, in Frauengeitalt um fid) 
fämpfen zu ſehen. Die eine derfelben hatte eine fremdländifche Ge- 
ftalt, die andere — und dies war Afien — glich einer Einheimifchen 
und mühte ſich befonder3 um die Jungfrau; fie gehöre ihr, ſprach 
fie , fie ſelbſt Habe fie geboren und erzogen. Die andere aber wehrte 
mit ſtarker Hand fie ab und führte die Königstochter ohne Sträuben 
davon; denn ihr habe der waltende Zeus Europa zum Geſchenke 
gegeben. 

Klopfenden Herzens fprang Europa vom weichen Lager, daB 
Zraumbild ſchien ihr ein wahres Gefiht. Lange faß fie ſchweigend 
da, und noch immer fchmwebten ihr die Geftalten der beiden Frauen 
vor dem offenen Auge. Endlich ſprach fie mit bebender Stimme: 
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„Welcher der Himmlifhen bat mir died Traumbild zugejendet? 
Wer war die Fremde, die ih im Schlafe ſah? Wie drängte mein 
Herz im Schlafe nad) ihr Hin, wie zog fie felbjt mic, freundlich an 
fich heran und nannte mid Tochter! Mögen die Seligenden Traum 
zum Guten mir menden.‘ So ſprach fie und erhob ſich und fuchte 
nad) ihren lieben Freundinnen, den gleichaltrigen trauten Gefpielen, 
ſei es beim Reigentanz oder beim Bade in den Wellen ded Bachs, 
fei’3, wenn fie füßduftende Lilien pflücdten auf der Au. Und diefe 
erihienen ſogleich; fie hatten eine jede ein Blumenkörbchen im Arm 
und eilten mit der Königstochter hinaus in die Wiefen am Meeres: 
geitade, wo ihre Schuar gewöhnlich fi jammelte, um ſich zu er: 
freun an den fprofjenden Roſen und dem Raufchen der Wellen. Cu: 
ropa jelbit trug ein goldenes Körbchen, wunderſchön, ein wahres 
Kleinod, das Hephaiſtos gefertigt und der Libya einft ala Braut: 
gabe gefchenft hatte, als fie dem Pofeidon fi) vermählte. Bon 
diefer erhielt e2 Telephaeſſa, ihre Tochter, und Telephaeſſa ſchenkte 
e3 ihrer Tochter Europa. Die Eunftreichften Gebilde waren auf 
dem goldenen Körbchen, die ganze Geſchichte der von Zeus ge: 
liebten Jo. 

ALS fie nun auf die blumige Au gefommen, da ergößten fie 
fih die eine an dieſen die andre an jenen Blumen. Eine pflücte 
den duftigen Narciſſus, die andre Hyazinthen, der gefiel die Viole, 
jener der Serpyll; andre wieder ſuchten eifrig den balſamiſchen 
Krokos. Mitten unter ihnen ſtand das Königskind, in Schönheit 
jtrahlend wie Aphrodite unter den Chariten, und ſammelte mit 
zarter Hand glühende Roſen. Ach fie ſollte nicht lange mehr eine 
fpielende Jungfrau an den Blumen ſich ergögen. Denn Zeus, der 
Kronide, jobald er fiefah, die liebliche Königstochter, wie entbrannte 
er von Liebe; der Kypris Gefchofle, die allein den Zeus felbft be: 
fiegen kann, hatten ihn völlig bewältigt. Damit er jedoch den Zorn 
der eiferfüchhtigen Hera vermeide und um den findlihen Sinn des 
Mädchens zu berüden, barg er feine göttliche Geftalt und wurde, 
fein Wefen verleugnend, ein Stier, Doch nicht ein Stier von ge- 
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wöhnlicher Art, wie fie in den Ställen ſich fättigen oder am Pflug 
und am Wagen fi abmühn, und wie viele auf der Weide mit 
der Heerde gehn; nein, fein ganzer Leib glänzte mie rothes lichtes 
Gold, nur mitten auf der Stirn trug er einen runden filbermweißen 
Fleck; auf dem Scheitel frümmten fid) zwei gleichmäßige Hörner 
gleich den Hörnern des Mondes, fein fanftes Auge glänzte von 
Sehnſucht. 

So kam er zur Wieſe. Er jagte den Jungfrauen keine Furcht 





Europa von Zeus als Stier entführt. 


ein, ſondern alle gelüſtete es, heranzukommen und den ſchönen 
Stier zu ſtreicheln, deſſen ambroſiſcher Athem ſelbſt den Duft der 
würzigen Au von Ferne ſchon überduftete. Jetzt trat er zu der 
ſchönen Europa heran und leckte ihr den Hals und ſchmeichelte ihr 


freundlich; die klopfte und ftreichelte ihn, ftreifte ihm fanft mit der 
Stoll, Sagen d. claſſ. Alterth. I. 4 
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Hand den Schaum vom Maul und füßte ſogar den Stier. Der Stier 
brummte ihr ſchmeichelnd entgegen, fo Lieblich, als wären ed die Töne 
einer Flöte, legte fich der Jungfrau zu Füßen und fah mit zurüdgebeug: 
tem Nacken zu ihr hinauf und bot ihr den breiten Rüden dar. Da 
rief fie der Schaar ihrer holdgelodten Begleiterinnen zu: ‚Kommt 
ber, ihr Xieben, wir wollen zur Kurzweil und auf den Stier jeßen; 
er trägt und alle auf feinem breiten Rüden wie ein Schiff. Wie 
blit er fo fromm und freundlidy, gar nicht wie andre Stiere, 
wahrlich, er bat Veritand wie ein Menſch, nur die Sprache fehlet 
ihm.‘‘ 

So ſprach fie und ftieg lachend auf den Rüden des Stierd, und 
eben wollten auch die andern ſich ihr nachſchwingen: da fprang plöß: 
Yich der Stier empor — er hatte geraubt, die er wollte — und cilte 
gerades Wegs dem Meere zu. Mit ausgebreiteten Händen ſchaute 
die Jungfrau nad) ihren Gefpielen zurüd und rief fie um Hülfe 
an, aber die fonnten fie nicht erreichen. Der Stier fpringt mit feiner 
Schönen Laft ind Meer und ſchwimmt davon, ſchnell wie ein Delphin. 
Die Nereiden tauchten aus dem Meere hervor und drängten fich, 
auf dem Rüden von Seethieren dahinſchwimmend, in Schaaren 
heran , der Meerkönig Poſeidon felbjt ebnete dem Bruder Die Wel: 
len und führte den Zug, umringt von den Tritonen, den Bewohnern 
der tiefen Salzfluth, welche auf ihren Mufcheltrompeten da3 Braut: 
lied bliefen. Das zitternde Mädchen hielt mit der einen Hand ſich 
an dem Horne des Stierd, mit der andern zog fie die Falten des 
purpurnen Gewandes herauf, jorgend, daß die Woge nicht den 
flatternden Saum ihr nete. Hoch vom Winde gejhwellt, wallte 
dad weite Gewand um ihre Schultern, gleidy dem Segel eines 
Schiffes, und trug fie linde vorwärts. 

Als nun die Jungfrau fern war vom Baterlande und nirgends 
mehr ein Geftade, nirgends ein Berg fich zeigte, nur der Himmel 
über ihr und unter ihr das unermeßlihe Meer, da jchaute fie angit- 
erfüllten Blickes um fi und ſprach alfo: ‚Wohin trägt du mich, 
göttliher Stier? Wer bift du? wie kannſt du mit dem fchweren 


2. Rabmo3. 51 


Fuß das Meer durchwandeln ohne Furt? den Schiffen öffnet das 
Meer jeine Bahn, Stiere fürdhten fonft den falzigen Pfad. Bift 
du ein Gott? warum thuft du, was Göttern nicht ziemt? Nie wars 
deln Delphine auf dem Land, ein Stier auf dem Meer; du aber 
gehſt übers Land und ſchwimmſt, ohn’ dich zu neken, übers Meer 
und brauchft die Hufe wie Ruder. Bald wirft du auch hoch in die 
blaue Luft dich heben, gleich dem leichten Vogel. Wehe mir Armen, 
daß ich das Haus meines Vaters ließ und diefem Stiere folgte, 
durch fremdes Gewäfjer einfam und verlaffen! Sei du mir gnädig, 
Poſeidon, Herrfher der Dunkeln Fluth! Du bifts, glaube ih, der 
diefen Zug anführend durchs Meer geleitet. Nicht ohne der Götter 
Geleit wandre ich diefe feuchten Pfade.” 

So ſprach fie, und der gehörnte Stier antwortete: ‚Sei getroft, 
mein Kind, fürchte das Meer nicht. Ich bin Zeus jelber, nur dem 
Scheine nad) bin ich ein Stier; ich vermag eine Geftalt zu nehmen, 
wie ich fie will. Die Liebe zu dir trieb mid, in der Hülle eines 
Stiere3 dieſen Weg durchs Meer zu gehn. Kreta, die ſchöne Infel, 
wird dich aufnehmen, die meine eigne Wiege war; dort wird dein 
Brautgemad; fein, und von mir wirft du berühmte Söhne gebären, 


fceptertragende Könige, die mit Kraft herrſchen werden über die 
Völker.“ 


So ſprach er, und was er geſprochen, erfüllete ſich. Kreta ſtieg 
bald aus den Wellen empor und nahm die Braut des Zeus auf. 
Hier ward fie Mutter der großen Könige Minos, Rhadamanthys 
und Sarpedon. 





2. Radmos. 
(Ovid Metamorph. III, 1— 130.) 
Als Zeus die Europa geraubt hatte, ſchickte ihr Vater feine 


drei Söhne Phoinir, Kilir und Kadmos aus, fie zu juchen, mit dem 
Befehl, nicht eher zurüdzufehren, als biz fie Die Schweiter gefun⸗ 
4* 
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den. Phoinir und Kilix ftanden bald von ihren Nachforſchungen 
ab und gründeten der eine in Afrika, der andre in Kilikien ſich eine 
Herrihaft. Kadmos gelangte nah langem Umberziehen nad) Sa⸗ 
mothrafe, und als hier feine Mutter Telephaeſſa, die ihn begleitete, 
geftorben war und er fie beftattet hatte, wandte er ſich nad) Delphi, 
um das Orakel des Apollon zu befragen, in weldyem Lande er fi 
niederlaffen follte, denn er verzweifelte an der Auffindung feiner 
Schwefter und fürdtete den Zorn des Vaters, wenn er ohne fie 
nah Haufe zurüdtehrte. Phöbus Apollon antwortete ihm: „Ein 
Rind wirddiraufftoßenaufeinjamer Au, das noch fein Joch getragen 
und an keinem Pfluge gezogen bat; dad nimm dir zum Führer, und 
wo es im Graſe ſich niederlegen wird, da bau' eine Stadt und nenne 
ſie das böotiſche Theben. 

Kaum hatte Kadmos den weiſſagenden Schlund von Delphi 
verlaſſen, fo ſah er ein Rind, das noch feine Zeichen der Dienjtbar: 
feit um feinen Naden trug, ohne Hüter gemächlich auf der Weide 
einhergehen. Er folgte langjamen Schrittes feinen Spuren nad), 
Teife Gebete zu Phöbus, der den Weg ihm gerathen, vor fi hin 
murmelnd. Schon hatte er die Furth des Kephiſſus durchſchritten 
und die Fluren von Panope, da ftand das Rind ftill, und indem 
e3 das ftattliche Gehörn zum Himmel erhob, erfüllte e3 die Luft 
mit feinem Brüllen. Darauf ſchaute es zurücd nad) der Schaar der 
ihm folgenden Männer und legte fi nieder in dag weiche Gras. 
Bol Dank warf ſich Kadmos nieder und füßte die fremde Erde und 
begrüßte die unbelannten Berge und Fluren. AS er darauf dem 
Zeus ein Opfer darbringen wollte, fandte er einen Theil feiner Die: 
ner aus, um aus lebendigem Duell Waſſer zu holen zum Weiheguß. 

In der Näbe ftand ein hoher Urwald, den noch nie eine Art 
berührt hatte, in feiner Mitte bildete zufammengefügtes Felögeftein 
eine niedere von Geftrüpp und Gedörn dicht umwachſene Höhle, 
aus der reichliches Waſſer floß. In der Höhle Iagerte ein furcht— 
barer Drache des Ares und bewachte den Duell. Wie von Gold 
Ihimmert fein hoher Kamm, Gluth blitzen feine Augen, und der 
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ganze Leib ift geihwollen von Gift. Drei Zungen zifhen aus dem 
weiten Rachen, in welchem drei Reihen von Zähnen drohn. Als 
die phönikifchen Männer, von ihrem böfen Geſchicke geführt, in 
diefen Hain famen und eben die Krüge in die plätihernde Fluth 
tauchten, da redte der bläuliche Drache jein Haupt weit au der 
Höhle und blies fie an mit [hredlichem Zifchen. Entſetzt laſſen fie 
die Krüge finfen, blafjer Schred erfaßt ihre Glieder. Der Drade 
rollt den fchuppigen Rüden zu furchtbarem Knäul zuſammen, kümmt 
fih dann zu ungeheurem Bogenfprunge und, über die Hälfte em: 
porgerichtet, ſchaut er auf den ganzen Wald herab. Jetzt ftürzt er 
jih auf die Männer, mordet die einen durch Biß, andre erdrüdt 
er in feiner Umfdhlingung, wieder andre tödtet er durch den An- 
hauch feines giftigen Geiferz. 


Schon ftand die Sonne hoch im Mittag. Der Sohn des Agenor 
wundert fi, wo feine Leute fo lange bleiben, und beſchließt fie zu 
ſuchen. Er dedt fid) mit dem Fell eines Löwen, den er felbit erlegt, 
nimmt jeine Lanze mit glängender Eifenfpibe und einen Wurffpieß, 
dazu ein Herz, das beſſer ift als jede Waffe, und eilt dem Walde 
zu. Sobald er eingetreten war, erblickte er die entfeelten Leiber 
der Seinen und über ihnen die ſcheusliche Geftalt ded Drachen, 
wie er triumpbirend mit der Zunge die zerfleifchten Glieder beledte, 
„Entweder fomme ich al3 euer Rächer, rief er, oder ich bin euer 
Begleiter im Tod!’ Mit diefen Worten ergriff er einen Felsblock 
und fchleuderte ihn gegen den Drachen. Hohe Mauern mit ragen: 
den Thürmen wären von der Wucht des Blockes erſchüttert worden, 

aber der Drade blieb ohne Wunde; die Schuppenhaut und die 
Härte des Balgs fhübten ihn vor dem Wurf wie ein Panzer. Dem 
Wurfe des Speeres aber hielt die Härte des Leibes nicht Stand, 
die eiferne Spite drang mitten durch den gefrümmten Rüdgrat tief 
in die Eingemweide. 


Wüthend vor Schinerz warf das Thier dad Haupt nad) dem 
Rüden, ſah die Wunde, biß in den Wurfſpieß und zerrte ihn mit 
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Zornesgewalt heraus; doch das Eifen blieb in den Knochen des 
Rückgrats fteden. Immer mehr wuchs mit dem Schmerze die Wuth; 
der Hals blähte ſich fchwellend auf, weißer Schaum umfloß den 
Rachen; der ſchuppige Schwanz zerpeitichte die Erde und ſchwarzer 
Gifthauch aus dem mörderifchen Schlunde verpeftete die Luft. Bald 
krümmt er fi) in unermeßlichem Kreife zufammen, bald redt er fi 
empor, aufrecht wie ein langer Balken, jebt ſchießt er in wildem 
Ungeftüm vorwärts wie ein geſchwollener Bergitrom und rennt mit 
der Bruft wider die ſtarken Waldbäume. Kadmos weicht etwas zur 
Seite, deckt fi) mit dem Löwenfell gegen den Anfall und hält dem 
drohenden Rachen die Lanze vor, an welcher feine Zähne in blinder 
Wuth fi vergeblih abmühn. Schon trof dad Blut von dem gift: 
geſchwollenen Halfe und röthete den Raſen; aber die Wunde war 
nur leicht, da der Hals ftet3 den Stößen des Speerd auswich und 
feine tiefere Wunde zuließ. Endlich ftieß Kadmos dag Schwert ihm 
in die Gurgel, tief immer tiefer nachſtoßend, big er rückwärts das 
Ungethum wider eine Eiche gedrüdt und feinen Naden zugleich mit 
dein Stamme durchbohrt hatte. Von dem Gewichte des Drachen 
frümmte fid) der Baum und erfeufzte, gepeitfcht von der Spike des 
zudenden Schweif3. 

Mährend der fiegreiche Held den erlegten Drachen betrachtete, 
hörte er plößlich eine Stimme; woher fie fam, das wußt' er nicht, 
doch hörte er fie deutlih: „Was befiehit du fo, Sohn des Agenor, 
den erichlagenen Drachen? auch dich wird man einſt als Drachen 
ſehn.“ Der Held ftand lange da, ftarr und blaß, und fein Haar 
fträubte fi in kaltem Schreden. Siehe, da kam feine Gönnerin 


Pallas Athene vom Himmel herab und hieß ihn die Zähne des 


Drachen als Nachwuchs künftigen Volkes in dag aufgewühlte Erd: 
rei jäen. Er gehorcht, und nahdem er mit dem Pfluge eine 
lange Furche gezogen, fäet er, wie ihm befohlen war, die Drachen⸗ 
zähne in die Erde. Darauf begannen, faum ift3 zu glauben, die 
Schollen fi) zu regen, und aus der Furche drang zuerft die Spike 
einer Lanze hervor, bald kam ein Helm mit nidendem Buſch, bald 
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Schultern und Bruft und Arme, mit Waffen belaftet: eine ganze 
Saat beihildeter Männer wuchs auf. 

Kadmoz wollte ſchon, erſchreckt durch den neuen Feind, zu den 
Waffen greifen; aber einer aus der erdentiproffenen Saat rief ihm 
zu: „Ergreife die Waffen nicht, miſche Dich nicht in innere Kriege!” 
und zugleich fchlug er mit dem Schwerte einen der erdgeborenen 
Brüder zu Boden; er felbit Fällt durch einen Speerwurf. Auch der, 
welcher diefen getödtet, lebt nicht länger als der und haucht den 
Lebensathem aus, den er eben erft empfangen. In derjelben Weife 
mwüthet die ganze Schaar der Brüder im Wechſelmorde, und bald 
Liegen faft alle verblutend an der Bruft der Mutter Erde, die fie 
faum geboren. Fünf nur blieben übrig. Bon diefen warf einer 
— er hieß Echion — auf Geheiß der Athene zuerft die Waffen zur 
Erde und erbot ſich zum Frieden; ihm folgten die andern. 

Diefe erzgemappneten erdentfproffenen Männer halfen dem 
Kadmos und feinen Begleitern die Stadt Theben mit der Burg 
Kadmea erbauen und mwurden die Stammpäter des thebanifchen 
Adels. Als Kadmos die Stadt gegründet und das Gemeinwefen 
geordnet, erhielt er aus der Hand der Himmliſchen eine göttliche 
Gemahlin, Harmonia, die Tochter des Ares und der Aphrodite. 
Alle Götter kamen zur Hochzeitsfeier ihresLieblings auf der Kadmea 
zufanımen und brachten ihm und der Braut herrliche Gefchente dar. 
Unter diefen Geſchenken war auch ein Halsband und ein Gewand, 
beide gar Funftreih und prächtig, aber ed wohnte in ihnen eine 
verderblihe Macht, die in der Folge in das Haus des Kadmos viel 
Unbeil brachte. Kadmos felbjt war von der Gnade der Götter 
mit einer Fülle von Glücksgütern gefegnet; aber diefed hohe Glüd 
wechjelte bei ihm und den Seinen mit ſchwerem Leid. Harmonia 
gebar ihm einen Sohn Polydoros (d. h. Segensreich) und vier 
Töchter: Autonos, Ino, Semele und Agaue. Ino und Semele 
wurden nach ſchwerem Geſchick zu Göttinnen erhoben, Agaue und 
Autonoe verfielen durch das Schickſal ihrer Söhne in herbe Trauer. 

Kadmos, der das Wechſelgeſchick feiner Kinder und Enkel noch 
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au bat anſehen müſſen, verließ in hohem Alter, gebeugt von den 
Schlägen des Schickſals, zugleich mit feiner Gattin Harmonia das 
thebanifche Land und wanderte nad) Syrien aus. Dort ward er, 
wie ihm einft nach Erlegung des Aresdrachen eine Stimme gewetj- 
-fagt, ſowie auch Harmonia in einen Drachen verwandelt, um in 
diefer Geftalt in Elyfium einzugehen. 


— — — 


3. Aktaion. 
(Ovid Met. IH, 131— 252.) 


Ein Entel des Kadmos war Altaion, der Sohn der Autonod 
und des Gottes Ariftaiod. Er war ein ftarfer muthiger Jüngling, 
ein Freund der Jagd und der Bergeshöhn. Einſt jagte er mit feinen 
Genoffen in den Wäldern des Kithäron. Bon frühem Morgen bis 
zum Mittag feuchten fie das flüchtige Wild in Inftigem Treiben 
mit dem Jagdfpieß in die aufgeftellten Netze und machten reiche 
Beute. Als die Mittagsfonne heiß herniederbrannte, entließ der 
Jüngling feine Genoffen und ſuchte allein, von feinen Hunden be 
gleitet, indem ſchluchtenreichen Gebirge einen einfamen Ort, mo erdie 
heißen Stunden des Tags in der Kühle verbrädte und ausruhe 
von der Mühe der Jagd. Nad) längerem Umherirren gelangte er 
in ein von Fichten und Eypreffen dicht bewachſenes Thal, das Thal 
Gargaphie, dad der jagdliebenden Artemis heilig war. In dem 
innerften Winkel des Thals mar eine kühle einladende Grotte; die 
Natur hatte fie Funftreic wie mit Menfchenhand gebildet und aus 
lebendigem Geftein einen natürlihen Bogen darüber gemölbt. 
Zur Redten murmelte eine Quelle klarſten Waſſers, von grünem 
Rafenfaume umgürtet. Hier pflegte die Göttin, wenn fie vom 
Sagen ermüdet war, ihre jungfräulichen Glieder im flüffigem Thau 
zu baden. Eben ift fie in die Höhle getreten und hat einer ihrer Nym— 
pben, die ihre Waffenträgerin war, Jagdſpieß und Köcher und den 
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abgejpannten Bogen übergeben; eine zweite nahm auf dem Arme 
ihr Gewand in Empfang, zwei andre Löjten ihr die Sohlen von den 
Füßen, während Krokale — jie verjtand es von allen am beiten — 





Yltaton. 


die um ihren Naden wallenden Locken zu einem Knoten zuſammen⸗ 
wand. Eine Schaar ſchöpfte mit Urnen Waffer aus dem Duell und 
goß es über die Herrin. 
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Während fo die Göttin ſich am gewohnten Bade erquidte, führte 
den Enkel des Kadmos fein böfes Geſchick auf unbekannten Pfaden 
zu der Grotte. Wie er eintrat und die Nymphen den Dann fahen, 
ſchlugen fie fih, nadt wie fie waren, mit plötzlichem Schrei die 
Bruft und drängten fi um ihre Herrin, um fie mit ihren Körpern 
zu deden; doc die Göttin war höher als fie alle und überragte fie 
mit dem ganzen Haupte. Wie die Wolfe ſich röthet durch die bin: 
ein fallenden Strahlen der Sonne, wie die Morgenröthe purpurn 
erglüht, fo röthete fich plößlich das Antlit der Artemis, da fie ohne 
Gewand gefehen war. Hätte fie ihre Pfeile zur Hand, um den 
Jüngling war e3 geichehn. So ſchöpfte fie haftig mit ihrer Hand 
Waſſer aus dem Duell und fpritte es dem Jüngling ind Antlitz 
und über da3 Haupt, indem fie rief: „Jetzt darfit du erzählen, 
daß du mid) ohne Gewand gefehn, wenn du noch erzählen kannſt.“ 
Und fofort läßt fie ihm auf dem befprengten Haupte dad Geweih 
eines Hirfches fproffen, fie verlängt feinen Hals, jpitt feine Ohren, 
verwandelt ihm die Arme in Beine und die Hände in Klauen, den 
ganzen Körper überdedt fie mit gefprenteltem Zell. Mit der Furcht 
eines Hirfches flieht der Jüngling davon, und im Laufe felbjt wun— 
dert er fi über feine Schnelligkeit. Da jicht er fein Geficht und 
fein Geweih in dem Waffer. „Ich Unglüdlicher !” will er rufen: 
e3 folgt keine Stimme, Seufzen ift feine Stimme; Thränen fließen 
über fein Gefiht, das ift nicht fein Gefiht! Alles ift verwandelt, 
nur der Geiſt ift derjelbe. 

Was jo er thun? Sollernad Haufe ehren in den königlichen 
Palaft, fol er ſich verfteckt halten in den Wäldern? Scham verhin- 
dert das eine, Furcht dad andre. Während er fo zweifelnd jteht, 
fehen ihn feine Hunde. Fünfzig Hunde waren auf der Jagd feine 
Begleiter. Die ftürzen jet alle mit wüthendem Gebell auf ihn 
ein und jagen ihn über Berg und Thal, durch Feld und Geffüft. 
Endlich erreichen ihn einige auf fürzerem Weg und fchlagen ihre 
Zähne in feinen Rüden und feinen Hals. Während diefe jo ihren 
Herrn fefthalten, ftürzt von allen Seiten die übrige Schaar herbei 
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und zerreißt mit wüthenden Biffen feinen Leib. Er feufzt, er er: 
füllt die Luft mit Hagendem Geſtöhn; zuletzt finft er in die Knie 
And wendet fhmerzzerriffen ftumm fein Geſicht hierhin und dorthin, 
ala wollte er um Gnade flehn. Da kommen auch feine Jagdgefähr⸗ 
ten, durch den Lärm der Hunde berbeigerufen. Sie heben nod) 
durch den gewohnten Zuruf die rafende Schaar auf ihren Herrn, 
den fie nicht kennen, und ſuchen den Herrn und rufen ihn und be- 
Dauern, daß er nit da ift, um den herrlichen Yang zu feben. 
Bon allen Seiten umftellen fie ihn und bohren ihre Jagdſpieße in 
feinen Leib. So ftarb der Arme an taufend Wunden durch den 
Zorn der Artemis, die er im Bad gefehn. 

Noch ſpät zeigte man im Kithäron an dem Wege von Megara 
nad Platäa den Feljen, auf dem Altaion, müde von der Jagd, 
zu ruhen pflegte, und den verhängnißvollen Duell. Um feinen dort 
irrenden Geift zu bejänftigen, hatte man die Weberbleibfel feines 
Leibes mit Erde bededt und fein ehernes Bild an den Felfen ge: 
heftet. 





4, Benthens, 
(Euripides Bakchen.) 


Dionyſos (Bakchos), der junge Gott, Semeles Sohn, zog in 
den Ländern umher, um den Menſchen feine Gabe, die ſorgen— 
Idfende begeifternde Frucht der Nebe zu bringen und ſich die An: 
erfennung feiner Göttlichfeit unter den Völkern zu erwirten. Wer 
ihn ald Gott und mächtigen Zeugsfohn verehrte, dem war ed zum 
Heil; doch wer ihm Opfer und Anerkennung verfagte, der ward 
mit furchtbarer Strafe gezüdtigt. Er ift begleitet von einer zahl: 
reihen Schaar ſchwärmender Frauen, der Mänaden. Die maden 
fein gewaltige Heer aus; bewaffnet mit Dem epheuumranften Thyr⸗ 
fusftabe, ziehen fie mit dem Gotte einher, unmiderftehlid, und voll 
begeifterten Muthes durch die wunderbare Macht des Dionyjos. 
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Schon hat er Aften durchzogen bis fern nach Indien hin und feinen 
Eultus verbreitet und den Menſchen feine fegendreihen Gaben 
gebracht, hat Städte gegründet und Gefebe geitiftet und alle Lande 
beglüdt. Jetzt fommt er auch nad) Europa und wendet zuerft fich 
nad Theben, feiner heimatlihen Stadt, wo man ſich bejonders 
fträubte, feine Göttlichkeit anzuerkennen. Dort berricdte damals 
Pentheus, der Sohn der Agaue und des erdentiproffenen Edyion, 
bem fein Großvater, der alterſchwache Kadmos, die Regierung 
überlaffen. Seine Mutter Agaue ſowie deren Schweftern Autonoe 
und Ino, Hatten oft ihre Schwefter Semele verläftert, fie habe die 
Gemeinfhaft mit dem Göttervater erlogen, und ihr Sohn Dionyſos 
fei ein fterbliches Kind; darum babe Zeus auch mit dem Wetterftrahl 
der Semele Gemad; zerfchmettert und fie felbft durch die Flammen 
verzehren laffen. Pentheus glaubte der böfen Zunge der Frauen 
und widerjegte fi in übermüthiger Eiferfucht gegen den gefeierten 
Verwandten jeder Verehrung deöfelben. 

Lebt erfcheint Dionyfos, um Rache zu nehmen und feine Gött- 
lichfeit zu bemeifen. Er erfüllt die Mutter des Pentheus ſowie ihre 
Schweſtern und alle Frauen und AJungfrauen der Kadmeerjtadt mit 
bakchantiſcher Raferei, daß fie, Spindel und Webſtuhl verlaſſend, 
binaugeilen in die Wälder des Kithäron und unter grünenden 
Tannen auf den. Feljenböhn in ſchwärmender Feier dem Bakchos 
huldigen. Aud) Kadmos felbft und der Seher Teireſias, die ehr 
würdigen reife, melde die göttliche Natur de3 Dionyſos längft 
erkannt, wollen, mit dem Epheufranze feftlid) geſchmückt, zu dem 
Kithäron hinauswandern, um in würdiger Feier den neuen Gott zu 
verhberrlihen. Da tritt ihnen Pentheus entgegen, der junge Herr: 
her. Er kommt eben nad) kurzer Abwefenheit in fein Land zurüd 
und bat gehört, wie die Frauen der Stadt aus ihren Häufern zu 
dem Tefte des, falfchen Bakchos geeilt find und, das MWaldgebirg 
durchrafend, den neuerfundenen Gott mit Reigentänzen feiern. Jm 
Borneßeifer gegen foldye Ausgelaſſenheit und fittenverderbende Neue 
rung hat erdurd) feine Diener eine Anzahl der ſchwärmenden Frauen 
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ihon ergreifen und in den Kerker werfen lafien; auch die andern 
noch, auch feine Mutter und Ino und Autonoe hofft er zu fangen 
und zur Vernunft zurüd zu bringen. Befonders aber bat er ed ab- 
gejehen auf den Führer der fremden Bakchantenſchaar, den gaufeln- 
den Zauberer, der die thebanifchen Frauen zu folchen Ausſchwei⸗ 
fungen verleitet hat. Er weiß nicht, daß diefer Zauberer Bakchos 
felbft ift, und aud) kein andrer ahnt in ihm den Gott. Dionyfos 
it, um feine Strafe fiher durchzuführen, in der Geftalt eines 
Bakchosdieners aufgetreten, — ein ſchöner Jüngling von anmuthig 
blühender, faft weiblicher Geftalt und Miene, mit ſchwarzem Aug’, 
mit reihem wallenden Lodenhaar, weiß und zart wie eine Jungfrau, 
fo war er in Theben mitfeinen Bakchantinnen erfhienen. Kein Wun- 
der, wenn Frauen fid) Durch den üppigen Jüngling bethören laffen; 
allein daß ernſte Greiſe, wie Teireſias und Kadmos, ſich aud von 
dem Gaufler hinreigen laſſen, das ift dem Pentheus unbegreiflich. 
Er macht ihnen in feinem aufgeregten Zorn die heftigjten Vorwürfe 
und verfchließt eigenfinnig fein Ohr allen Belehrungen des Teire- 
ſias über die neue Religion und allen Bitten des Kadmos. Er 
wird dadurch nur noch zu jtärferen Widerftande gereizt und ertheilt 
ſogleich Befehl, den fremden Betrüger aufzuſuchen und gebunden 
ihm vorzuführen; bittere Feſte joU er im Thebanerlande feiern, der 
Tod der Steinigung tft ihm gewiß. 

Nicht lange, jo bringt die audgefandte Dienerihaar den ge: 
ſuchten Süngling in Fefjeln herbei. Sie erzählen, wie er auf dem 
Kithäron fich freundlich ihnen von felbft dargeboten und lächelnd 
fie geheißen habe, ihn zu binden und zu Pentheus zu führen; fie 
berichten zugleich, daß die Bakchantinnen, die Pentheus babe ein: 
kerkern lafien, von felbft ihrer Bande entledigt worden feien und 
wieder auf dem Gebirge mit ihren Genofjinnen jubelnd umher: 
fchweiften, den Gott preifend, der fie gerettet. Durd) dieſes wun: 
derbare Ereigniß wird der VBerblendete nicht gewarnt, mit höhnen- 
dem Spott tritt er feinem Gefangenen entgegen, der felbft den rohen 
Dierern ehrfurchtsvolle Scheu eingeflößt bat. Des Fremdlings 


62 Zweites Bud. 


Turchtlofigkeit und ruhige Würde, die Zuverficht dezfelben auf den 
Schuß feines mächtigen Gottes gegenüber dem Hohn und den Drohun⸗ 
gen des jungen Herrſchers bringen diefen nicht zur Befinnung. Er 
befieblt, ihn gefeffelt nahe an der Roßkrippe in einem finftern Stalle 
eingefpertt zu halten, biß er ihn zum Tode führen laffe; feine Ge- 
fährtinnen aber, die Mänaden, will er zum Verkaufe bringen oder 
daheim ald Mägde am Webſtuhl halten. 

Der Gefangene wird abgeführt ind Haus des Pentheus, der 
felber folgt und mit eigener Hand den Berhaßten in feinem Kerker 
anfetten will. Da kommt fchon der Geift de3 Gottes finnverwirrend 
über ihn. Einen Stier findet er an der Krippe, und indem er 
diefen, ſchnaubend vor Wuth und ſchweißtriefend an allen Gliedern, 
mit Seilen bindet an Knie und Huf, wähnt er feinen Feind zu 
binden, der während dem ruhig Daneben fitt und ihn betrachtet. 
Jetzt bebet das Haus, die Marmorfäulen wanken, erſchüttert von 
der unfihtbaren Macht des Bakchos; von dem Grabe der Semele, 
wo fie in ihrem Gemache wetterumleuchtet verbrannte im Feuer des 
Zeus, fteigt eine Feuerfäule empor. Als Pentheus das fieht, glaubt 
er das ganze Haus in Flammen, jtürzt hierhin und dorthin und 
ruft die Sklaven herbei, das Feuer zu löſchen; doch alles Mühn der 
Sklaven war umfonft. Nun glaubt er den Gefangenen aus feinen 
Banden entjlohn; mit gezüdtem Schwert fliegt er in das innere 
Haus. Da hält ihm Dionyfos im Vorhof ein Scheinbild entgegen, 
darauf wirft er fih vol Wuth und haut mit dem Schwert auf ihn 
ein und glaubt ihn zu erwürgen. Plötzlich bricht der ganze Bau 
zufammen. Pentheus ftürzt entfet zur Erde, und das Schwert 
entfällt feinen Händen. Der Gefangene aber tritt ruhig aus dem 
eingeftürzten Gebäu hervor zu feinen Bakchantinnen, die vor dem 
Haufe voll Schred der Zerftörung zugejehen, die fie als ein Wert 
ihres Gottes erkannt. Nicht lange, fo dringt auch Pentheus wieder 
aus den eingeftürzten Hallen hervor, verftörten Sinned, nad) dem 
Fremdling ſuchend, der feinen Händen entflohn. Erftaunt fieht er 
ihn vor fi ftehn, ruhig und ohne Furdt. Während der König 
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mit ftärferen Banden droht, kommt ein Hirte vom Kithäron herbei, 
um ihm von den Drgien der thebanifchen Frauen, die er felbft mit 
angefehen, zu berichten. 

„Ich trieb, fo erzählte der Hirte, am frühen Morgen meine 
Heerde den Berg Kithäron hinan bi oben zur Höh'. Siehe, da 
erblickt’ ich drei Weiberbaufen, Autonos an der Spibe des einen, 
deine Mutter Agaue führte den zweiten, Ino den dritten Chor. 
Sie lagen noch alle in Schlummer hingeſtreckt; die einen lehnten ihren 
Rüden ans Gezweig der Fichten, andre hatten forglos das Haupt 
am Boden auf der Eichen Laub geworfen, aber züchtiglich, nicht, 
wie du fagit, der Liebe fröhnend und vom Wein und Ylötenlärm 
berauſcht. Deine Mutter aber jauchzte plöglich laut auf mitten 
unter den Balchen und hieß fie aus dem Schlaf die Glieder weden, 
da fie vom Gebirg der Stiere Gebrüll vernommen. Jene, dem 
Schlaf entrafft, erhoben fih in fittfamer Zucht, jung und alt, 
Meiber und Jungfrauen in buntem Gemisch. Und zuerft nun ließen 
fie da3 aufgebundene Haar auf die Schultern niederfallen, dann 
banden fie dad bunte Hirfchfell um und gürteten es mit Schlangen, 
die ihre Wangen zahm umſpielten. Andre trugen Rebe oder wilder 
Wölfe Brut an der fäugenden Bruft, das Haupt umfränzt mit 
Eichenlaub und Epheu. Und eine nahm jetzt den Thyrſusſtab und 
ſchlug ihn wider den Felfen, da fprang aus dem Gejtein eine 
Duelle lauteren Waſſers; eine andere ftieß den Stab in den Boden, 
daraus fandte der Gott eine Duelle von Wein empor. Wer nad) 
einem Trunke weißer Milch Begehren trug, der ritzte mit der Fin- 
gerfpige nur das Erdreid und hatte Milch in Fülle; aus dem 
Spheugrün der Thyrfusftäbe floffen Ströme von Honig, daß, 
wenn du es gefehn, du anbetend den Gott gefeiert hätteſt, den du 
ftet3 verhöhnft. Wir Rinderhirten und Schäfer nun traten zuſam⸗ 
men und begannen ein Geſpräch über die Wunder, die wir da fahen. 
Und einer, der oft zur Stadt fam und gewandt im Reden war, 
ſprach zu ung: „Ihr Bewohner der heiligen Berghöhn, follen wir 
nicht des Pentheus Mutter Agaue dort aus der Balchozfeier ent- 
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führen? Der König wirds uns danken.” Der Vorſchlag gefiel ung, 
und wir verftecten uns in die Büfche und lauerten. Und zur be- 
ftimmten Stunde ſchwangen jene die Thyrfusftäbe zum Feſtesjubel, 
den Tärmenden Bakchos anrufend, den Sohn ded Zeus, und der 
ganze Berg und fein Gewild flimmten ein in den Jubel, und alles 
ring8 erbebte von dem wilden Lauf. Da nahte Agaue im Tanze 
und hüpfte an mir vorbei. Ich ſprang auf aus meinen Verſteck und 
griff nad) der Königin: „Auf, meine flühtigen Hunde, ſchrie fic, 
die Männer jagen mir nad); wohlan, folget mir, folgt, die Hände 
bewaffnet mit dem Thyrſusſtab!“ Da flohn wir von dannen, aus 
Furcht, daß die Bakchantinnen ung zerfleifchten. Aber in die weis 
dende Ninderheerde drangen fie nun ein ohne Stahl und Waffe. 
Die eine faßte’bewältigend eine brüllende Kuh, andre zerriffen 
zarte Kälber; Schenkelftücde und Füße wurden auf: und niederge: 
worfen, und zerriffene Glieder hingen blutend am Gezweig der 
Fichten. Trobige Stiere mit wüthendem Horn wurden zu Boden 
geworfen, von taufend Jungfraunhänden überwältigt, und im 
Augenblick war des Thieres Fell vom Leibe geriffen. Darauf, Bö- 
geln gleich im Laufe gehoben, flog die Schaar in die Ebenen hinab, 
wo an den Strömungen des Aſopus fruchtreiche Achren dem The: 
banervolfe fproffen, und fiel wie ein feindliche Kriegäheer die 
Städte Hyfiä und Erythrä an am Fuße des Kithäron und zeritörte 
alles. Und fie rafften die Kinder aus den Häufern, trugen fie auf 
den Schultern ohne Band; doch fiel keins zu Boden. Erzürnt war: 
fen die Männer ſich ihnen entgegen mit den Waffen in der Hand. 
Da war ein feltfam Wunder zu Shaun; denn von der Männer 
ſcharfem Speer floß fein Blut, die Weiber aber verwundeten mit 
dem Thyrſus die Männer und warfen fie in fhmählihe Flucht, 
nicht ohne die Hülfe eines Gottes. Darauf Fehrten die Weiber zu= 
rüd zu den Quellen, die der Gott ihnen emporgefandt, und wuſchen 
von den Händen fi) das Blut. So nimm den Gott denn, o Herr: 
fher, auf in unfre Stadt, wer er aud) fei; denn feine Macht tft 
groß. Und ein? auch brachte er ung Menſchen, wie die Sage er- 
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zählt, den Weinſtock, der jegliches Leid verſcheucht; ohne des Weins 
Genuß, fagt man, ift feine Freude mehr auf Erden.‘ 

Obgleich Dionyfos in dem, was der Hirte erzählt, genugfam 
feine Macht bekundet bat, wird Pentheus doch in feiner Verfolgungs⸗ 
wuth nur noch beftärkt und zum äußerften Widerftande getrieben. 
Er bietet feine ganze Heeresmacht auf, um dem Unfug der Weiber 
zu fteuern. Dionyfos mahnt ihn zwar, daß es thöricht fei, in Waf⸗ 
fen einem Gott zu widerftehn, daß er beffer thue, dem Gott zu 
opfern als feinen Zorn zu reizen; er aber weift feinen Rath mit 
Erbitterung zurüd, das Blut der verbrecheriſchen Weiber ſoll das 
Dpfer fein, das er dem Gotte bringt. Da endlich führt Dionyſos 
ihn feiner verhängnißvollen Strafe entgegen. Er verſetzt ihn in völ- 
fige Gemüthöverwirrung und überredet ihn, daB er in weiblicher 
Kleidung mit ihm hinaus zum Kithäron zieht, um dafelbft die 
Weiber in ihrem rafenden Treiben zu beobachten. Während fie 
durch die Straßen von Theben gehn, jcheint ihm fein Führer Dio⸗ 
nyfo8 ein gebörnter Stier zu fein, er fieht eine doppelte Sonne 
und ein doppeltes fiebenthoriges Theben. Auf dem Kithäron famen 
fie, vorfidhtig ihre Schritte bergend und ohne ein Wort zu reden, 
an ein von Felfen umjchloffenes Thal, indem im Schatten der Tannen 
die bakchiſche Schaar ſaß; die einen ſchmückten den Thyrſus mit neuem 
Epheu, andre ergötzten ſich dem Bakchos zu Ehren mit Wechſel⸗ 
liedern. Pentheus, welcher die Frauen nicht ſah, ſprach zu Diony⸗ 
ſos: „Fremdling, wo wir jetzt ſtehen, ſehe ich das Feſtgetümmel 
der Mänaden nicht; dort von dem Hügel oder von der Tanne 
möcht' ich die Greuel beſſer ſehn.“ Da ergriff Bakchos einen zum 
Himmel hoch ſich reckenden Tannenbaum und beugt' ihn, beugt' ihn 
nieder bis zum Grund, daß er ſich krümmte wie ein Bogen. Da- 
rauf feßte er den Pentheus auf einen Zweig des Baums und ließ ihn 
langfam wieder aus den Händen empor fid) reden, damit er feine Laft 
nicht Fort in dieXüftefchnellte. Sobald Bentheusruhig obenfaß, dent 
Auge der Mänaden ausgeſetzt, verfhwand Dionyfoz, und feine 
Stimme rief vom Aether herab : „‚Sungfrauen, da bring’ich euch den, 
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der euch und mich und meine Orgien verhöhnet hat; wohlan, ſtrafet 
ihn!“ Und zugleich ſchleuderte er den Blitzſtrahl ſeines Vaters auf 
Luft und Erde. Es ſchwieg der Aether, ſchweigend hielt der Hain 
die Blätter an, und man hörte keines Wildes Laut. Die Frauen, 
die den Ruf nicht recht vernommen, ſtanden horchend da und war⸗ 
fen die Augen hin und ber. Da ertönte zum zweitenmal des Got⸗ 
tes Mahnung. Sobald die Töchter Thebens den Ruf des Dionyſos 
deutlich vernahmen, ſprangen fie auf, gleich ſchnellen Waldtauben, 
und ftürzten vorwärts, des Pentheus Mutter Agaue und ihre 
Schweitern und alle Bakchanten. Bon ded Gottes Geift zur Wuth 
entflammt, ftürmten fie durch den Bergftrom und über Felſen, und 
als fie den König auf der Tanne fiten fahn, erflimmten fie den 
gegenüberliegenden Felfen und warfen von da Steinblöde nach ſei⸗ 
nem Haupt und Thyrſusſtäbe. Doch umfonft, der Baum, auf dem 
er rathlos ſaß, war zu hoch. Da rifien fie Aefte von den Eichen, 
um die Wurzeln des Baumes ausdzugraben; aber auch das führte 
fo fchnell nicht zum Ziel. Zuletzt rief Agaue: „Wohlauf, Mäna: 
den, umftellet den Baum und faßt ihn, daß wir das lauernde Wald: 
thier fangen und er die geheimen Reigen des Gottes nicht ver: 
rathe.“ Die nun faßten die Tanne mit taufend Händen und rij- 
fen fie aus dem Boden. Der unglüdlihe Pentheus fiel herab mit 
Geheul und Klaggefchrei; denn er fah fein Unglüd nah. Zuerſt 
nun griff ihn die Mutter mit Mörderhänden an. Er aber riß von 
dem Haar die Binde, damit die Mutter ihn erfenne und nicht tödte, 
und rief, ihre Wange berührend: „Ich bins, o Mutter, dein Sohn 
Pentheus, den du im Haufe des Echion gebarft; erbarm' dich mein, 
o Mutter, und erwürge dein Kind nicht ob feiner Schuld.” Doc 
die Mutter, ſchäumend und wild die Augen rollend, wird finnver- 
wirrt von dem Gotte fortgeriffen und hört ihn nicht; fie faßt feinen 
linfen Arm, ftemmt ihm den Fuß auf den Leib und reißt ihm, von 
des Gottes Kraft erfüllt, die Schulter aus. Ino und Autonoe rafen 
in gleicher Weife und helfen ihn zerfleifhen, der ganze Schwarm 
dringt vereint mit Mordgefchrei auf den Unglüdlichen ein. So 
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lange er noch Odem bat, feufzt er laut; die Mänaden antworten 
mit Jauchzen. Die trägt eine Hand, eine andre einen Fuß mit der 
Sandale; die Seiten find zerriffen, und mit blutigen Händen wer: 
jen fie gleich Bällen ſich des Pentheus Glieder zu. Zerſtückelt Liegt 
fein Leib umber auf den Felſen und im dichten Gebüſch, nicht Leicht 
zu finden. Das unfelige Haupt ftedt Agaue, die Mutter, auf ihren 
Thyrſusſtab — fie hält es für’3 Haupt eines jungen Löwen — und 
trägt es jubelnd zu den Mauern Thebens, den Bakchos anrufend, 
den ſiegverleihenden Sagdgefährten. Hier zeigt fie es triumphirend 
als herrliche Beute dem ganzen Volke und ihrem Vater Kadmos, 
der eben mit Teireflad von feiner Baldhosfeier aus dem Kithäron 
fommt und klagend die zerriffenen Glieder feines Enkels in den 
Armen heimträgt. Auf defien Zureden weicht endlih der Wahn 
von ihr, und fie erfennt ihr gräßliches Werk und die wohlverdiente 
Strafe des Bakchos, dem fein eignes Haus hatte Trog bieten wollen. 





5. Ion. 
(Euripibes Jon.) 


Erechtheus war ein alter berühmter König in Athen. Deffen 
Tochter Kreufa gebar dem Apollon einen Sohn und ſetzte ihn aus 
Furt vor dem Zorne des Vaters in der Felfengrotte Makrä, der 
Grotte des Ban an dem nördlihen Burgfelfen zu Athen, heimlich 
unter Dem Schuße der Naht aus, in der Hoffnung, daß Apollon 
feinen Sohn nicht werde untergehen laſſen. Sie hatte ihn forglich 
in ihren Schleier gehüllt und in ein rundes geflochtenes Körbchen 
gelegt, dazu ein goldenes Kleinod, das vielleiht einft zu feiner 
Wiedererfennung führen konnte. Apollon vergaß feines Sohnes 
nit; er [prad) zu feinem Bruder Hermes: ‚Auf, lieber Bruder, 
enteile nah Athen, zu dem Volke der Pallas, und trage das jüngft 
geborene Kind aus dem Felsgeklüft fammt feinem Korbe gen Delphi; 
dort leg’ es nieder in dem Eingang des Tempels. Das Weitere 
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wird meine Sorge fein, denn es ift mein Kind.” Der Gott brachte 
das Kind noch in derfelben Nacht in feinem Körbchen nad Delphi 
und febte es auf die Schwelle des Apollotempel3, in welchem die 
Sterblichen fih ihre Weiffagungen holten. Er öffnete den Korb, 
damit man das Kindlein ſähe, und entflog. 

In der Frühe des Morgens, als Pythia, die weiffagende Prie- 
fterin, in die Pforten des Tempels treten wollte, fand fie das 
Knäblein; und ſchon wollte fie es von der heiligen Schwelle ent: 
fernen, wähnend, daß irgend ein Verbrechen an dem Rinde bange; 
aber Phöbus wandte ihr Herz, daß fie ed voll Mitleid aufhob und 
zu erziehen beſchloß. So wuchs der Sohn des Apollon fpielend am 
Altare feines Vaters auf, und ala er zum blühenden Jüngling ber: 
angereift war, bejtellten ihn die Delphier zum Schaßhüter und ge: 
treuen Schaffner des Gottes, und er führte ein heiliges Leben in 
dem Tempel. 

Kreufa aber, die diefen Süngling geboren, war inzwifchen Ge: 
mahlin des Xutho8 geworden, de Sohns des Aiolos, der, aus 
Theffalien in Attika eingewandert, den Erechtheus in einem ſchwe⸗ 
ren Kriege gegen Euböa unterftüst und als Ehrenlohn für feine 
Hülfe von dem König feine Tochter zur Ehe erhalten hatte. Da 
diefe Ehe fo lange kinderlos blieb, jo verfielen beide Gatten auf 
den Gedanken, nah Delphi zum Orakel des Apollon zu ziehen, ob 
der Gott fie erhöre und ihnen Kinderfegen ſchenke. Alfo fügete es 
Apollon jelbit. 

An dem Tage, mo Kreufa in Delphi erfchien, tritt in der Meor- 
genfrühe der fromme Jüngling aus den Pforten ded Tempels und 
begrüßt freudig mit einem Hymnus den aufglühenden Tag: „Siehe, 
da lenkt die feurigen Roſſe Hyperion herauf über den Erdkreis, die 
Sterne all fliehn vor feinem Strahl zu der heiligen Nacht! Des 
Parnafjus unbewandelte Höhn empfahn des erwachenden Tages 
Räder, die rings anleuchten die Menſchengeſchlechter. Bon der 
fonnigen Diyrrhe fteiget der Duft zu dem Berge Apoll3, wo die 
Delpherin thront auf heiligem Sit und Sprüde ausjauchzt dem 
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bellenifchen Boll, die der ftürmende Phöbus ihr eingab. Welch 
ſchönen Dienft, o Apoll, üb’ ich dir in dem göttlihen Haus. Bon 
löblihem Mühn will nimmer ich weichen. Phöbus ift Vater, Er: 
zeuger mir, ihn, meinen Schüßer, preife ich hoch. Denn Bater ift, 
wer väterlich thut, wie Phöbus gethan an mir im Tempel, Paian, 
Baian, fer glückfelig mir, glüdfelig ſtets, o Letos Sproß!“ 

Bei foldem Gefange übte der Jüngling feinen Dienft. Er 
hängt frifche Kränze und Lorbeerzweige an die Pfoften ded Tempels, 
feuchtet den Boden mit Waffer und reinigt ihn mit Lorbeergezweig, 
er verjcheucht die Vögel aus der Nähe des Tempel, daß fie Die 
goldfehimmernden Zinnen nidyt ftreifen und die Weihgefchente des 
Gottes nicht verlegen. Während dem fieht er mit einer Schaar 
von Dienerinnen ein ftattliches Weib von edler Haltung, dem Alter 
ihon nah, beranfommen. Die würdige Geftalt fiel ihm auf, und 
und da er ſah, wie fie mit Thränen dem Tempel des Apollon nahte, 
während doch fonjt die Menſchen beim Anblick diefes Heiligthums 
frohloden, fo ging er ihr entgegen und fragte fie nad) der Urſache ihres 
Leids und nad) Namen und Baterland. Sie bekannte fid) ala Kreufa, 
des erlauchten Erechtheus Tochter, Gemahlin des Xuthos, der jetzt 
Athen beherrfchte, die gekommen, wegen ihrer Rinderlofigfeit Ab: 
hülfe bei Phöbus zu fuhen. Den wahren Grund ihrer Thränen 
bei der Annäherung zum Tempel, die Erinnerung an die einftige 
Liebe des Apollon und an ihren Sohn, den fie verloren glaubt, 
von wilden Thieren zerriffen, erwähnt fie nicht; doch deutet fie ihr 
Geſchick unter dem Namen einer andern an. Ein ihr befreundetes 
Weib habe fich einft der Liebe des Apollon erfreut, der Gott aber 
habe fie treulos verlaffen, und ihr Kind fei gleidy nad) der Geburt 
ausgeſetzt worden und verſchwunden. Auch um diefer unglüdlichei 
Frau willen fei fie gefommen, das Drafel zu befragen. „Er wäre 
jest ungefähr in deinem Alter, o Jüngling, ſprach fie; glücklich deine 
Mutter, daß fie ſich eines fo holdfeligen Sohnes erfreut.’ „Ich 
habe feine Mutter, o Weib, ſprach der Jüngling, auch kenne ich 
meinen Vater nicht. Wie ich hierher gekommen, ift mir unbelamıt, 
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die Priefterin des Tempels zog mid) auf ald Diener und Eigenthum 
des Gottes.“ „O, wie bedaur’ ich dich, mein Freund! wie ftimmt 
dein 2008 zu dem meinen! Du verlangft und ſuchſt die Mutter, 
und meine Freundin, ady fie fucht den Sohn.‘ 

Kröufa brady das Geſpräch ab bei dem Herannaben des Xuthos, 
ihres Gemahls. Diefer hatte erft einen Abweg gemacht zu dem 
Orakel des Trophonios in dem böotiſchen Lebedeia. Er bringt ein 
freudige3 Dralel mit; der Gott wollte dem Sprude des Apollon 
nicht vorgreifen, doch weiffagte er, Kutho und Kréuſa würden nicht 
finderlos von dem Götterſitze Heimziehn. XRuthos geht nun, von 
demjungen Tempeldiener zurecht gewiefen, in das Innere des Heilig: 
thums, umden Gott zu befragen, während Kréuſa mit Lorbeerzweigen 
zu einem entfernteren Altar des Apollon geht und um einen froben 
Spruch zu den Göttern betet. Der junge Tempeldiener fest unter: 
def feinen Dienft in der Borhalle fort. Da öffnet ſich das Chor 
des Heiligthums, und Xuthos kommt von dem Gotte zurüd. Als 
ihm der Jüngling entgegengeht, fält er ihm voll Freude um den 
Hals und nennt ihn feinen Sohn. Der Jüngling hält den Alten 
für wahnfinnig und ftößt ihn drobend von fih; aber Xuthos läßt 
fih nicht abmeifen. „Der Gott hat dich mir ald Sohn gefchentt, 
ruft er, denn wer zuerft mir begegnete beim Ausgange aus dem 
Heiligthum, den verhieß er mir ala Sohn; drum gehorche dem Gott, 
mein Kind, und nimm den Vater an.” „Dem Gotte mißtraun, ge⸗ 
ziemt nicht; fo grüß’ ich dich und umarme dich ald meinen Vater.‘ 
Und Vater und Sohn fchloffen fih an die Bruft und gaben ſich ganz 
der Freude hin, ohne daß fie begriffen, mie dies Verhältniß mög: 
lich war; jedoch dem Gott mißtraun, geziemte nicht. 

Xuthos nannte feinen Sohn Son, weil er ihm beim Berlaffen 
des Tempels entgegen „gegangen war”), und damit er feiner 
Tinderlofen Gattin durch den unerwarteten Stieffohn nit Argmohn 
und Kummer bereite, während er felber glückich fei, will er vorerft 
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den Sohn wie einen fremden Gaſt in fein Haus führen und fpäter 
zur gelegenen Stunde, wenn feine Gemahlin den Jüngling liebge- 
wonnen, mit ihrem Willen ihn öffentlich ala Sohn und ald Erben 
feiner Herrfhaft erklären. Seht aber entfernt er fih mit Ion von 
dem Tempel, um durch feinen Herold alle Delphier zu einem gro: 
pen Mahle zu laden, das er jeinem Sohne oder, wie er fagt, jei: 
nem Gaftfreunde zu Ehren veranftalten will. 

Indeß kommt Kréuſa von dem Altar des Apollon, wo fie bis⸗ 
ber betend zugebracht, mit ihrem alten Diener zurüd ohne Kennt: 
niß von dem, mas gefchehen. Ihre Dienerinnen, die zu ihrem 
Schmerze bei dem Tempel gejehen und gehört haben, wie Xuthos 
den Sohn angenommen, ohne daß die Herrin etwas erfahren foll, 
verrathen ihr jebt, obgleich ihr Herr es ihnen bei Todesitrafe ver: 
boten hat, daß ihr Gemahl zu ihrer Schmad einen erwachfenen 
Sohn, den jungen Tempelhüter, al3 Eindringling in? Haus führen 
will. Gewiß waltet hier ein jhlimmer Trug, der Neugefundene 
wird ein Sohn fein, den ein Nebenweib dem Kutho8 geboren; Die 
geliebte Herrin, die Tochter ihres alten Königſtammes, wird in 
Zukunft kinderlos und verfhmäht im Haufe wohnen, wie eine Ver: 
ſtoßene, und der heimatlofe Fremdling wird einft den ruhmreichen 
Königstäron der Erechthiden einnehmen. Das ift den Athenerin: 
nen unerträglich, unerträglicher noch der von Angft und Zorn er: 
füllten Königin. Unmöglich kann fie mit dem Eindringling unter 
einem Dache wohnen. Da erbietet fich der alte Diener, der dem 
Haufe des Erechtheus in blinder Liebe ergeben ift, den Fremdling 
aus dem Wege zu ſchaffen, und die beleidigte, dur Kummer und 
Zorn verwirrte Kreufa gebt auf den Plan ein. Der Alte will bei 
dem Gaftmahle, das Xuthos den Delphiern veranftalten wird, den 
Jüngling vergiften. 

Xuthos war von Delphi aus binaufgegangen auf den ‘Doppel: 
gipfel des Parnaſſus, der dem Apollon und zugleich dem Dionyſos 
heilig war, um dort wegen der Auffindung des Sohnes den Göt⸗ 
tern ein Dankopfer darzubringen. Während dem veranftaltete auf 
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fein Geheiß der Sohn in Delphi das große Mahl. Er erbaute auf 
Ihönen Säulen ein präcdtiges Feſtgezelt und jchmüdte ed aus mit 
Teppichen und berrlihen Webereien. Die delphifhen Männer 
kamen in großer Zahl und festen ſich mit befränztem Haupte an die 
langen mit goldnen und filbernen Gefäßen reid) gefhmüdten Tiſche 
und labten fid) in beiterer Freude an den köſtlichen Speifen und 
dem edeliten Wein. Da, als eben nady den Gaftmahl das Trink: 
gelage beginnen follte, trat ein greifer Diener mitten ind Zelt und 
erweckte durch feinen dienftfertigen Eifer große Heiterkeit. . Er goß 
geihäftig den Gäften Waſchwaſſer auf die Hände, zündete dag duf- 
tige Rauchwerk an und beforgte die goldenen Pokale. Als darauf 
die Flötenmuſik begann und die Miichbecher gefüllt wurden, da ließ 
der Alte ftatt der Heinen Becher größere Pokale aus Gold und Sil: 
ber vorjegen, damit um fo fchneller die Herzen zu größerer Luft 
erregt würden. Den fchönften Becher. brachte er feinem jungen 
Herrn dar, gefüllt bi8 zum Rande. Als diefer nun mit den Uebri: 
gen fidy bereitete, dag Tranfopfer audzugießen, da entfuhr zufällig 
einem der Sklaven eine Gottesläfterung. Und Ion, der bei den 
Sehern in dem Tempel unter den heiligen Gebräuchen aufgewachſen 
war, erfannte das als ein Unglüdszeichen, goß den Opfertranf zur 
Erde und forderte die Gäfte auf, daffelbe zu thun, damit die Becher 
mit frifhem Wein zum heiligen Guß gefüllet würden. Alle füllten 
ſchweigend drauf aufs neu ihre Becher und fpendeten. Während 
dies geſchah, trieb fid, ein Schwarm von heiligen Tauben, die um 
den Tempel des Apollon gehalten wurden und zahm und ohne Furdht 
umberflogen, in dem weiten Gezelt umher. Nad) Trank begierig, 
flatterten fie nad) dem ausgegoſſenen Wein und fogen ihn mit ihren 
Schnäbeln ein. Die andern Tauben nun blieben unverfehrt; doch 
die, welche an die Seite ded Jon fi gelegt und von feinem 
Ausguß gekoftet hatte, begann al3bald ihren Leib zu ſchütteln, flog 
wild umher und ftieß feltfam ftöhnende Töne aus. Alle ftaunten 
ob der Dual des Vogels. Nach kurzem Flattern und Juden ftredt’ 
er die Purpurfüße und verfhied. Da fprang Son auf, zerriß fein 
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Kleid und rief: „Welcher Sterbliche droht mir den Tod? Sprich, 
Alter, aus deinen Händen empfing ich den Pokal!“ Zur Folter 
geichleppt, befannte der Slave, daß er Gift in den Trank gemifcht 
und daß Kreufa die Schuld mit ihm theile. 

Son trat num vor die Aelteften von Delphi und klagte Kréuſa 
des Mordes an, und die Richter beſchloſſen einftimmig, daß das 
fremde Weib, des Erechtheus Tochter, weil fie einem heiligen 
Manne nah dem Leben getrachte und Mord bei dem Heiligthum 
Apollons gewagt, den Tod der Steinigung erleiden follte. Ganz 
Delphi macht fi) auf, die Verbrecherin zu fuchen. An einem Altar 
vor dem Heiligthum Apolls, zu dem fie fid, ſchutzſuchend geflüchtet, 
findet fie Jon, und fon ift der Sohn im Begriffe, die Mutter, 
die den Sohn hat umbringen wollen, zu morden, da tritt Pythia, 
die Weifjagepriefterin, die ihn aufgezogen und welche er wie eine 
Mutter ehrt, aus dem Tempel und wehret feinem Beginnen. Sie 
hatte den Son in der Abſicht aufgefucht, um ihm daß alte Käſtchen, 
in dem fie ihn vor Zeiten audgefebt gefunden, einzuhändigen. So 
hatte der Gott es ihr in den Sinngelegt. Bis heute hatte Apollon ihn 
zu feinem Tempeldienef gewünſcht; drum hatte Pythia nad) feinem 
Willen das Käftchen zurüdbehalten. Doch da er ihm heute den 
Bater gezeigt, damit er, den Tempel verlafjend, mit dieſem nach 
Athen ziehe, fo ijt die Stunde gefommen, ihm das Käftchen zu 
übergeben, das ihm die Mutter zeigen wird. Son nimmt mit freu: 
diger Hoffnung das mit Kränzen und Bändern ummundene Käft- 
hen aus der Hand feiner Pflegemutter; doch bald bemächtigen fich 
feiner trübe Gedanken, indem er bedenkt, wie die Mutter, ftatt 
die Bruft ihm zu reihen, ihn lieblos verftoßen, wie er namenlos 
und ohne Mutter aufgewachfen. Er möchte das Käftchen dem Apol: 
Ion weihn und lieber die Mutter ftill vergefjen als fie wiederfehn. 
„Doc kein Sterblicher entflieht feinem Looſe; ich will der Huld des 
Gottes nicht widerjtreben, die mich der Mutter zuführen will. So 
mag’ ich3 denn und öffne das Käſtchen.“ 

Kreufa hat von ihrem Altar aus beobachtet, was gefhah, und 
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erfennt das Käftchen, in dem fie einft ihr Kind als zarten Säug- 
ling ausgeſetzt. Sie fliegt von den Stufen des Altard herab auf 
Son zu. „Srgreift fie, feffelt fie, fie will entfliehn!‘ ruft Ion; 
aber Kräufa Hält ihn ſchon in ihren Armen. „Unerhört Beginnen! 
nun ergreift fie mich!‘ „Nicht fo, ich fand, die Liebende, den 
Lieben; du bift mein Sohn, was hat die Mutter Lieberes?“ ‚Du 
Falſche, hoffſt du jo mich zu betrügen und deiner Strafe zu ent- 
fliehn?“ ‚Dies Käftchen wird für mich zeugen; verſuchs, ih will 
dir fagen, was es birgt. Entfalte dad Gewebe, ich hab’ es ſelbſt 
gewirket und geſtickt; in feiner Mitte findeft du dag Bild der Gorgo, 
noch unvollendet — e3 war ein Probeftüd — mit Schlangen iſts 
umgeben.” Der Jüngling findet, was fie angibt. „Was liegt noch 
fonjt im Käſtchen?“ „Zwei Kleine goldne Dracden, ein uralt Ge: 
ſchenk Athenens, ein Halsfhmud für das neugeborne Knäbchen.“ 
„Sie find im Käfthen! Nun nenne mir auch das dritte.’ „Ich 
umgab di mit einem Kranz von Delzweigen, die auf der Telfen- 
höh' der Pallas, auf der Burg Athens gewachſen find; find fie noch 
vorhanden, fo ijt ihr Laub noch frifh, denn es find Ziveige von 
dem nie verwelfenden Delbaume der Pallas Athene.” So wars, 
der Kranz lag unverwelft auf dem Boden des Käftchend. Mit den 
Morten: „O Theuerjte, o Mutter!’ warf fich der Jüngling won: 
neberauſcht an das felige Mutterherz. 

Sp hat die Mutter den Sohn gefunden, den fie längſt verloren 
geglaubt, der Sohn die Mutter, die er zu jehen nie gehofft. Als 
darauf Son in der freude feines Herzen? nad) dem Vater Xuthos 
verlangte, damit diefer vereint mit ihnen fi) der Stunde des Wie⸗ 
derfindens freue, offenbarte ihm Kreufa, daß Xuthos nicht, fondern 
Apollon ſelbſt fein Vater fei. Apollon gab feinen Sohn einem an⸗ 
dern Bater, dem Gemahle feiner Mutter, damit er durch diefen in 
das edle Haus der Erechthiden und in die Herrfchaft Athens einge: 
führt werde, So 309 denn der herrlihe Apollofohn ald Sohn des 
Xuthos mit nad) Athen und erneuerte als ein Sproß des Erechthi⸗ 
denftammes die glänzende Herrichaft dieſes Königsgeſchlechtes, das 
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ſchon dem Erlöſchen nahe geweſen. Von ihm trug in der Folge der 
weitverbreitete Stamm der Jonier feinen Namen. 





6. Prokris und Rephalos. 
(Ovid. Met. VII, 661 —865.) 


Auch Profris war eine Tochter desathenifchen Königs Erechtheus. 
Sie war ſchöner als alle ihre Schweitern und liebte aufs zärtlichfte 
einen fchönen Süngling, den Kephalos, einen Sohn der Thaugöt: 
tin Herfe und desHermes, und ward von ihm mit derfelben Zärtlich- 
feit geliebt. Der Bater erfüllte gerne die Wünfche beider und ver» 
mählte fie, und fie waren glücklich in ihrer Liebe wie Fein andres 
Paar. Doc ſchon im zweiten Monat ward dies ſchöne Band zerriffen. 
Als Kephalos, ein leidenfchaftlicher Jäger, in der Frühe des Mor: 
gens auf den Höhen des blumenreichen Hymettos mit feinen Neben 
den Hirſchen nachſtellte, ſah Eos (Aurora), die holdgelodte Göttin 
mit dem leicht erregten Herzen, den ſchönen Süngling, und raſch 
entfchloffen, wie fie war, raubt fie ihn, von Liebe erfaßt, und trägt 
ihn in ihr roſiges Haus. Aber fo ſchön die Göttin aud) ift, fie ver: 
mag die Xiebe des Jünglings nicht zu gewinnen. Er kann feine 
geliebte Profrisnicht vergeffen und verzehrt fih in Sehnſucht. Endlich 
ſpricht Eos grollend: ‚Laß dein Klagen, Undankbarer! Prokris 
fei dein; doch, wenn ich recht vorausfehe, du wirft einft bereuen, 
daß fie dein war,’ — und entläßt ihn. Bei feinem Abgange aber 
flößt jte ihm Mißtrauen gegen die Gattin ein, von der er fo Tange 
entfernt war, und veranlaßt ihn, daß er in fremder, verwandelter 
Geſtalt die Treue der Prokris erprobe. Unerkannt tritt er ins 
Haus; das Haus ift ohne Schuld. Profris beweint noch immer den 
verlorenen Gatten. Raum war ed dem Fremden möglich, Zutritt 
zu ihr zu erlangen, und alle Verſuche, ihre Xiebe zu gewinnen, 
waren vergeblidh. „Ich gehöre nur Einem, ſprach fie, wo er auch 
weilt, meine Liebe bleibt ihm allein.” War Kephalos vernünftig, 
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fo begnügte er fid) mit diefen Beweifen ihrer Treue; aber er fuhr 
thöricht fort gegen fich felbit zu kämpfen und warb durch ftet3 grö⸗ 
Bere Geſchenke und Verfpredungen um ihre Hand, bis die Feftig- 
feit der Profris zu wanken begann. Da rief er aus: „Sebt ift 
deine Schuld offenbar! Ach, der fremde Bewerber, bin dein Ge- 
mahl; ich jelbft bin jetzt Zeuge deiner Treulofigfeit, du Falſche!“ 

Jene antwortete nicht; zümend über die arge Hinterlift, in 
ftummer Scham und Reue entflieht fie aus dem Haufe und eilt in 
weite Ferne, nach Kreta, wo fie, dad ganze Gefchlecht der Männer 
bafjend wegen des Einen, als Begleiterin der Artemis jagend in 
den Bergen umberfchweift. Aber fie kann in den Bergen Kretas 
ihre alte Liebe nicht vergeffen. Bon der befreundeten Göttin mit 
einem twindfchnellen Hunde und einem wunderbaren Jagdſpeer be: 
fhenft, der nie fein Ziel verfehlt und ftet3 wieder in die Hand dei: 
fen, der ihn gefchleudert, zurüdfliegt, kehrt fie in die Heimat zurüd 
und gefellt fi) unerkannt zu ihrem in den Wäldern jagenden Gat: 
ten. Der fchnelle Hund und die Wunderlanze reizen diefen jo, daß 
er fie um jeden Preis von ihr fordert; fie verfpricht fie, wenn er 
ihr Gemahl werden wolle, und als er ſich dazu bereit erflärt, gibt 
jie fi ihm zu erkennen. Nun haben ſich beide gleiche Untreue vor: 
zumerfen und verzeihen fich beide und leben wieder in zärtlicher 
Eintracht zufammen. 

Kephalos machte mit dem Hunde und der Ranze, welde feine 
Gemahlin iym willig überlaffen hatte, mandyen vergnüglichen Jagd: 
zug. So ging er unter anderm aud), von den Thebanern gerufen, 
nad) Böotien, um den teumeffifchen Fuchs, ein bögartiges, von dem 
erzürnten Dionyſos gejandtes Thier, das die Gegend umber be: 
drängte, jagen zu helfen. Die jugendliche Jagdgenoffenfhaft um: 
jtellte daS weite Feld, in welchem der Fuchs haufete. Aber das Thier 
überfprang leicht die höchiten Netze und entfloh den verfolgenden 
Hunden fchneller ald ein Bogel. Da fordert man den Kepbalos 
auf, auch feinen Hund loszulaffen, der ſchon längft geftrebt hatte 
fi) aus dem bemmenden Halsbande loszureißen. Kaum war er 
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losgelaffen, fo war er fhon aus ihren Blicken entſchwunden, man 
ſah nur feine Spur im Sande; ſchnell wie eine Lanze, wie ein 
Pfeil, vom Bogen entfandt, flog er dahin. Bon einem Hügel aus 
ſah Kephalos das wunderbare Spiel, wie in reißendem Lauf der 
Fuchs bald gefaßt zu fein ſchien, bald dem Biß wieder fich entzog, 
wie er bald grade ausſchoß in die Weite, bald Liftig im Kreiſe ſich 
drehte, der Hund ihm ftet3 auf den Ferſen, als haſcht' er ihn, ala 
hielt’ er ihn, doch haſcht er und hält er ihn nicht; fein Biß ſchnappt 
in die leere Luft. Da will Kephalos feine Zuflucht zu dem unent⸗ 
rinnbaren Jagdſpieß nehmen, Während er ihn in der Rechten 
Ihmwingt und die Finger in den Schwungriemen fteden will, wendet 
er auf einen Augenblid den Blid von den Thieren ab; als er wies 
der zu ihnen hinfchaut, da fieht er — wunderbar! — zwei Stein: 
bilder auf dem Felde ftehen, das eine fcheint zu fliehen, das andre 
in bie Luft zu bellen. Ein Gott wollte, daß beide in ihrem Wett: 
lauf unbejiegt blieben, daß Fuchs und Hund ihren Ruhm bebielten, 
der eine unerreichbar, der andre unentrinnbar zu fein. 

Viele Jahre lang lebten Kephalos und Prokris im höchften Glück 
der Liebe. Sie hätte felbft die Liebe des Zeus, er felbit die Liebe 
der Aphrodite ihrer Ehe nicht vorgezogen. Da zerbrach nicht ohneihre 
Schuld dies ſchöne Glück. Kephalos pflegte bei den eriten Strahlen 
der Sonne hinaus in die Wälder zum Jagen zu ziehn, ohne Diener, 
ohne Roß und Hunde und ohne Net. Seine ſtets fihere Lanze war 
ihm genug. Wenn dann fein Arm ermüdet war vom häufigen Wurf, 
fo legte er fi} in den Schatten der Zweige und rief in ſchwärmen⸗ 
der Zärtlichleit die Fühlende Luft an, daß fie fomme, die geliebte 
Aura — denn Aura heißt der Lufthauch — um ihn zu erfreun und 
die Glut feines Bufens zu lindern. „Du bift meine ſüße Wonne, 
rief er mohl, du labeſt und erquideft mi, du machſt die Wälder 
mir lieb und die Einfamfeit, dein Hauch ift ftet3 eine Wolluft mei: 
nen Lippen.” Ein Laufcher hörte die fehmeichelnden Worte und 
glaubte, daß Aura, die er fo oft anrief, eine Nymphe fei, die er 
liebe. Und er eilt fogleich zu Profris und erzählt ihr, mas er ge⸗ 
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bört. Gar Teihtgläubig ift die Liebe. Prokris, von plötzlichem 
Schmerze durchzuckt bei der Erzählung, finkt befinnungslos zu Bo: 
den, und als fie endlich ſich wieder erholt, Magt und jammert fie 
über die Treulofigfeit des Gatten und ihr Unglüd; fie fürchtet einen 
Namen ohne Körper, eine Nebenbublerin, die nicht vorhanden ift. 
Oft doch auch zweifelt fie noch und hofft getäufcht zu werden, fie 
mißtraut dem verrätherifchen Laufher und will nicht eher das Ver: 
brechen des Gatten verdammen, als bis fie ed mit eigenen Augen 
gefehn. 

ALS am folgenden Morgen Aurora erwachte und Kephalos wie: 
der in die Wälder zog und wieder nad) glüdlicher Jagd: „Aura!“ 
rief „komm und ſtille mein Sehnen!’ da glaubte er plößlidh ein 
Seufzen zu hören. „Komm, Süßefte!” rief er aufd neu. Da wie: 
der ein leifed Geräufch aus dem Gebüfche kam, glaubte Kephalos, 
es jei dort ein Wild verjtedt, und ſchleuderte feine nie fehlende 
Lanze. Es war Profis. Den Speer mitten in der Bruft, rief fie: 
„Wehe mir!’ Sobald er die Stimme feiner treuen Gattin erkannte, 
flog er wie ſinnlos dem Orte zu. Er fand fie halbentfeelt in ihrem 
Blute, wie fie den Speer, ihr eigened Gefhent, aus der Wunde 
309. Er hebt den theuren Leib in feinem Arme ſanft empor, ver: 
bindet die Wunde und ftillet das Blut und fleht, fie möge nicht 
fterben, folle ihn, den Frevler, nicht verlaffen. Entfräftet und dem 
Tode nah, zwang Prokris nod) diefe wenigen Worte hervor: „Bei 
unſrer Liebe, bei den Göttern des Lichtes und des Todes flehe ich 
dich an, führe nicht Aura nach mir in unfer Brautgemach.“ Jetzt 
erft merkte Kephalos den unfeligen Irrtum und belehrte die Gat: 
tin — aber zu fpät. Sie ſinkt zurüd und ihre wenigen Kräfte ent- 
fliehn mit dem Blute. So lange ihr Auge noch fehen kann, ſieht 
ed nach ihm, auf feine Lippen haucht fie ihre unglüdliche Seele aus; 
doc ſcheint fie ohne Sorge zu fterben. 
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7. Daidalos. 
(Op. Wet. VIIT, 183 — 235.) 


Daidalos von Athen, der größte Rünftler des mythiſchen Alter: 
thums, ſtammte ebenfall3 aus dem Geſchlechte des Erechtheus. Er 
war weit und breit berühmt durdy feine herrlichen Kunſtwerke. Er 
errichtete viele ſchöne Tempel und fonftige Bauten und ſchuf Bild: 
fäulen,, von denen man fagte, fie lebten, fähen und gingen. Denn 
während die früheren Künftler ihre Standbilder mumienartig mit 
fteif (zufammengefchloffenen Füßen, an den Seiten anliegenden 
Armen und gefchloffenen Augen bildeten, öffnete Daidalos feinen 
Bildern die Augen, löſte die Arme frei von dem Körper und gab 
ihnen eine fchreitende Stellung. Er hatte für feine Kunſt eine 
Menge nütliher Werkzeuge erfunden, wie die Art, den Bohrer, 
Die Setzwage. Die Künftlereiferfucht aber trieb ihn zum Verbrechen. 
Er hatte einen Neffen und Schüler Namens Talos von fo genialer 
Erfindungsgabe, daß er feinen Meifter einft an Ruhm weit zu 
überftrahlen drohte; fchon ald Knabe hatte er ohne Hülfe des Mei- 
jter8 die Säge erfunden nad) dem Vorbilde einer Fifchgräte, ferner 
den Zirkel, das Drebeijen, die Töpferfcheibe und andered. Dadurd) 
murde der Neid und die Eiferfuht des Daidalos erregt, und er 
tödtete den Neffen heimlich, indem er ihn von dem athenijchen Burg: 
felfen Hinabftürzte. Die Sache kam aber dod and Licht, und er 
mußte aus der Heimat flühten, um dem Tode zu entgehn. Er 
floh nad) Kreta zu dem König Minoz in Knoſſos, der ihn mit of: 
fenen Armen aufnahm und fi) von ihm viele ſchöne Kunſtwerke 
fertigen ließ. Unter andern baute Daidalos auch zu Knoſſos das 
berühmte Labyrinth, in welchem das Ungeheuer Minotauros aufbes 
wahrt wurde, ein weitläufiged Gebäude mit vielfacd, gewundenen 
und verjchlungenen Irrgängen. 

Dbgleid) Daidalos von König Minos aufs freundlichfte behan⸗ 
delt wurde, fo merkte er doch bald, daß der König, um möglichft 
viel Nuten von feiner Kunſt zu ziehen, ihn wie einen Gefangenen 
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bielt und Teine Luft zeigte, ihn je in feine Heimat zurüdtehren zu 
laſſen. Sobald Daidaloz ſah, wie er beobachtet und bewacht wurde, 
war ihm die Verbannung doppelt drüdend, und die Liebe zur 





Daidalod und Ikaros. 


Heimat erwachte mit doppelter Macht. Er beichloß zu entfliehn, 
auf welche Weife e3 aud) fei. „Mag er Land und Meer verſchlie⸗ 
Ben, fo fteht doch der Himmel mir noch offen. Auf diefem Wege 
will ich zieh. Alles mag Minos befigen, die Xuft beſitzt er nicht.‘ 


7. Daidalos. 81 


So ſprach er zu fi) und verſenkte feinen Geift in unbelannte Künſte 
und erneuerte die Natur. Er legte Federn ordnend zufammen, in: 
dem er mit der kleinſten anfing und ftet3 eine größere auf die Flei- 
nere folgen ließ, heftete fie in der Mitte mit Fäden zufammen, und 
unten verband er fie mit Wachs. Dann gab er den fo zuſammen⸗ 
gefegten Flügeln eine Heine Biegung, fo daß fie völlig den wahren 
Tlügeln gleidy waren. 

Während er fo mit feinem Werke beſchäftigt war, ftand fein 
Knabe Ikaros neben ihm und Hinderte durch allerlei Spiel die wun: 
derbare Arbeit des Vaters. Bald bafchte er mit lächelndem Munde 
nach den Federn, die leicht in der Luft umberflogen, bald fnetete 
er mit dem Daumen das gelbe Wachs, mit dem der Künftler arbei- 
tete. Als Daidalos die lebte Hand an fein Werk gelegt, ſchwang 
er feinen Körper in beide Flügel hinein und hing bald rudernd in 
den Lüften. Er unterwie auch feinen Sohn, dem er ein kleineres 
Tlügelpaar verfertigt hatte. „Fliege mir ſchön auf der Mittelftraße, 
ſprach er; denn wenn du zu tief gehft, wird die Welle die Federn 
zu fehr beihmeren; fteigft du zu hoch, fo verbrennt Die Sonnengluth 
dein Gefieder. Zwiſchen Waſſer und Sonne fliege in der Mitte, 
ftet3 nur meinem Wege folgend.” Darauf beftete er ihm die Flügel 
an Die Schultern und lehrte ihn dic Kunſt des Fliegens und die Re⸗ 
geln des Flügelſchlags. 

Während diefes Werks und feiner Unterweifung wurden die 
Mangen des Greifes feucht und feine Hände zitterten. Dann um: 
armte er den Sohn in banger Rührung, drüdte den lebten Kuß 
auf feine Lippen und ſchwang ſich in die Küfte dem Sohne vorarı. 
Aengſtlich ſchaut er zurüd nad) dem Begleiter. und ermuthigt ihn 
zu folgen und zeigt ihm, wie er die Flügel bewegen fol, gleich 
einem Vogel, der die junge Brut zum erjtenmal aus dem Neite 
führt. So kamen fie bald in die hohe Luft, und alled ging an⸗ 
fangs glücdlich von ftatten. Mehr als ein Dann fah fie auf ihrem 
luftigen Pfad, ein Fifcher, der mit zitterndem Rohre Fiſche fing, 
ein Hirte auf feinen Stab, ein Adersmann auf feine Sterze ge: 

Stoll, Sugen d. claſſ. Alterth. I. 6 


82 Zweites Bud. 


ſtützt, — fie faben und ftaunten und glaubten, daß es Götter feien, 
die fo durch den Aether fliegen könnten. Und ſchon hatten fie eine 
weite Strede des Meeres hinter fi), Samos und Delos und Paros 
waren zur Linken, Lebinthos und Kalymne zur Rechten zurüdge: 
laffen: da begann der Knabe, durch den glüdlichen Fortgang er: 
muthigt, an fühnerem Flug fi) zu ergößen; er verließ den Führer 
und ſtieg hoch empor in die Nähe des Himmels, um die junge Bruft 
im reinen Aether zu baden. Da aber erweichte Die Nähe der Sonne 
das Wachs, welches die Flügel zufammendielt; es ſchmolz herab 
und die Flügel zerfielen. Der unglüdliche Knabe ſchwang verzwei⸗ 
felt die leeren Arme, er faßte feine Luft mehr und ftürzte in die 
Tiefe. Als er eben noch in Angft den Namen des Vater? rief, 
füllte die verichlingende Fluth den fhreienden Mund. Der Bater, 
ſchon nicht mehr Vater, fpähte, durd) den ängftlichen Ruf erfchredt, 
vergebens in den Lüften umber. „Ikaros, ricf er, Ikaros, wo biſt 
du, in welden Regionen fol ich dich ſuchen?“ Da fah er die Federn 
auf den Wellen [hwimmen und erfannte, was gefchehen. Troftlog 
feine Kunft verwünjchend, fenkte er feinen Flug zur nächften Inſel 
und irrte an dem Ufer fo lange fuchend umber, bis die Wellen den 
Leichnam ded Knaben ans Land fpülten. Er beftattete die Leiche 
auf der Inſel, die feitdem den Namen Ikaria trägt. Das Meer, 
in welches Ikaros fiel, heißt das ikariſche. 

Bon Ikaria aus begab ſich Daidalos nad) der Infel Sicilien. 
Dort wurde er von dem König Kokalos gaſtlich aufgenommen und 
verfertigte Diefem und feinen Töchtern manch ſchönes Kunftwerf. 
Sobald Minos von dem Aufenthalte des Daidalos hörte, machte 
er ſich mit einer großen Kriegäflotte auf, um den Entflohenen zu: 
rüdzubolen. Als er von Kokalos die Auslieferung defielben forz 
derte, wurde er von defjen Töchtern, die den Daidalos wegen feiner 
Kunft Tieb gewonnen hatten, durch eine Lift getödtet. Sie berei: 
teten dem König ein warmes Bad, und als er in der Wanne faß, 
heizten fie das Waffer jo, daß er in dem fiedenden Schwall erſtickte. 

Daidalos jtarb auf der Infel Sicilien, oder er fchrte, wie die 
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Athener erzählen, fpäter nad Athen zurüd, wo das Künftlerge: 
ſchlecht der Daidaliden, zu dem auch der weile Sokrates gehörte, 
fich von ihm berleitete. 


— — — —— 


8. Aiakos. 
(Ov. M. VII, 520— 655.) 


Zeus hatte in Geftalt eines Adlerd Aigina geraubt, die Tochter 
des Flußgottes Aſopos, und nach der Injel Dinopia entführt, welche 
nad) ihr den Namen Nigina erhalten bat. Hier gebar fie dem Zeus 
einen Sohn, Aiakos, der, fobald er erwachſen war, die Herrihaft 
der Inſel erhielt. Aiakos war der tugendhaftefte Dann in Hellas 
und durd) feine Gerechtigkeit, Frömmigkeit und Milde ein befon: 
derer Liebling der Götter. Seine Gerechtigkeit war fo groß, daß 
ſelbſt die Götter ihn bei Streitigkeiten zum Schiedsrichter wählten 
und nad) feinem Tode neben Minos und Rhadamanthys zum Todten: 
richter einfeßten. Als einft Griechenland an großer Dürre litt, gab 
das delphiſche Drafel die Weifjagung, das Elend werde enden, 
wenn der fromme und von den Ööttern geliebte Aiakos zu den Göt— 
tern bete. Da kamen Gefandte von ganz Griechenland nad Nigina 
und baten den Aiakos um Hülfe. Diefer ging hinauf zu dem Berge 
Panhellenion, brachte dem panhelleniihen Zeus, d. h. dem Zeug 
der Gefammthellenen, ein Opfer und betete, und Zeus fandte als: 
bald reihlihe Negengüffe zur Erde. 


Alle Götter Tiebten Aiakos, nur Hera nicht; fie konnte nicht 
vergefjen, daß er ein Sohn ihres Gemahls war. Die ganze Infel 
Aigina war ihr verhaßt, da fie den Namen von ihrer Nebenbublerin 
trug. Sie fandte daher großes Unglüd über Aiakos und feine 
Infel, eine gräßlihe Peſt. Ein dichter ſchwüler Nebel fentte ſich 
bernieder und lag ſchwer und drüdend auf der Infel vier Monate 
lang. Da verwehte ein warmer giftiger Wind den Nebel. Taufende 
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von Schlangen krochen in den Quellen und Flüffen und auf dem 
Lande umher und vergifteten alles. Anfangs zeigte die Seuche fi 
nur bei dem Vieh, bei Vögeln und Wild. Der Stier fällt während 
des Pflügend plößlich todt zur Erde, dad muthige Roß feufzt matt 
binfterbend an der Krippe. Hirſch und Eber und Bär wandeln 
fchlaff und muthlos umher, ihre todten Leiber verunreinigen Wald 
und Feld und Straßen und verpejten die Luft. Kein Hund, fein 
Bogel rühret fie an; fie löſen fid) auf in Verwefung und verbreiten 
ihren Peſthauch unter dem Volt auf dem Lande und hinter den 
Mauern der Stadt. Jetzt ergreift die Seuche aud die Menſchen. 
Innere Gluth und heißer Athem find die erften Zeichen der Krank: 
heit. Die Zunge wird rauh und ſchwillt, Lippen und Gaumen ver: 
trocknen, der heiße Leib duldet Fein Kleid, kein Bett, man wirft 
den Leib zur Erde, um ihn zu fühlen, man ftürzt zu den Brunnen 
und Quellen und Flüffen, um den brennenden Durft zu ftillen, bei: 
des vergebens. Viele erheben ſich nicht mehr, fterben in dem Waſſer, 
und doch trinken die andern wicder. Keiner bleibt im Haufe; halb⸗ 
todt irren fie in den Straßen umher, fo lange fte ſich noch aufrecht 
erhalten können, andere mälzen ſich fterbend mit verdrehtem Blick 
auf dem Boden. Anfangs fuchte man die Leihen noch zu beftatten, 
zu verbrennen; bald aber fehlte der Raum zu den Gräbern, das 
Holz zu dem Holzftoß. Da ift feine Hülfe, Feine Rettung; aller 
Muth, alle Hoffnung ift gefhmunden. Der unglüdlidye König ſah 
mit verzweifeltem Herzen das Elend der Seinen; wohin er feine 
Blicke wandte, lag das Volk todt oder im Sterben, haufenweife, wie 
morfche Aepfel unter dem Baum, wie Eicheln unter den fturmge- 
peitſchten Aeſten. Wer noch Kraft hatte, ging zu dem Tempel des 
Zeus und opferte und flehte um Rettung. Während des Gebetes 
ftürzten fie unerhört vor dem Altare nieder. Aiakos felbft wollte 
eben einen Stier vor dem Altare opfern für fi und feine drei 
Söhne und fein Bolt; da ſank ohne Wunde plötzlich das Thier mit 
Gebrüll zu Boden. Sein Opfer ift zu nichte, eine Opferfchau, um 
Die Mahnungen der Götter zu erfunden, ift unmöglich. Nirgends 
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ift Rath. Zuletzt hat die Seuche fein ganzes Volt hinweggerafft; 
er allein mit feinen Söhnen bleibt übrig. 

Troſtlos in diefem Jammer erhebt Aiakos feine Hände zum 
Himmel. „O Zeus, ruft er, wenn in Wahrheit ic mich deinen 
Sohn nennen darf, fo gib mir die Meinen wieder, oder laß aud) 
mid fterben!” Da fuhr ein Blit durch die laut donnernde Luft. 
„Ich nehme das Zeichen an, rief Aiakos mit freudiger Hoffnung, 
laß ed mir, Vater, zum Glücke fein!’ Grade neben ihm ftand mit 
gebreiteten Aeſten eine heilige Eiche des Zeus, von dem Samen 
der hochheiligen Eiche zu Dodona. Er fah, wie an ihrem rauhen 
Stamme ein langer Zug gefhäftiger Ameifen Früchte fammelnd 
auf und nieder zog, und während er ihre Zahl bemunderte, ſprach 
er: „So viele Bürger gib mir, befter Vater, daß ich die leeren 
Mauern fülle.”” Da erzitterte die hohe Eiche, und ohne Windhauch 
raufchten feine bewegten Aeſte. Der König ſchauerte vor Furcht 
zufammen, fein Haar fträubte fih, er fiel nieder, küßte Die Erde, 
füßte den Baum. Seine Hoffnung war gering, doch hoffte er und 
trug feine Wünfche ahnend im Bufen. 

Die Naht kam, und feinen müden Leib dedte der Schlaf. Im 
Schlafe ftand noch immer die Eiche vor feinem Sinn mit ihren zahl: 
reichen Heften und auf den Heften die wimmelnde Schaar der Amei: 
fen. Da fchüttelte fi) die Eiche und ftreute die Thierchen auf die 
Erde. Die fhienen plößlich größer und größer zu werden, ſich vom 
Boden zu erheben und aufrecht zu ftellen; fie verloren ihre Mager: 
feit, die Zahl ihrer Füße, die Schwarze Farbe und befamen menfd)- 
liche Geftalt. Da wid der Schlaf. Wie er erwachte, verwünſchte 
er fein Traumgefiht und Hagte, daß Feine Hülfe bei den Göttern 
fei. Aber er hört im Haufe ein gemwaltiges Geräuſch und Getöfe. 
Menſchliche Stimmen glaubte er zu hören, die feinem Ohr ſchon 
ungewohnt geworden. Während er wähnt, aud) das fei noch Traum, 
fiehe, da ftürzt eilenden Fußes fein Sohn Telamon herein und ruft: 
„Vater, komm bervor, du wirft jehen, was du nie gehofft und ge: 
glaubt!’ Der König tritt hervor, und wie er im Traume die Män- 
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ner gefehn, fo fieht er fie jet nach der Reihe vor fih und er: 
fennt fie wieder. Sie fommen heran und begrüßen ihren König. 

Aiakos danfet dem Vater Zeus für die gnädige Erfüllung feines 
Wunſches und vertheilt unter dad neue Volf die Stadt und das 
berrenlofe Feld. Und er nennt fein Bolt Myrmidonen,*) weil fie 
aus Ameifen entitanden find. Die alte Natur ift ihnen geblieben, 
fie find ein ftarfes Fräftiges Gefchlecht, thätig und ausdauernd in 
der Arbeit, genügfamen Sinns und [parfam mit ihrem Erwerb. 

Das Geſchlecht des Aiakos, der Stamm der Aiakiden war ſprüch⸗ 
wörtlich wegen ſeiner gewaltigen Stärke. Aiakos hatte drei Söhne, 
von der Endeis den Peleus und Telamon und von der Nereide Pſa⸗ 
matheia den Phokos. Peleus und Telamon erſchlugen ihren Stief: 
bruder, weil er fie in den Kampfübungen übertraf, nnd mußten 
deshalb vor dem Vater flüchten. Peleus kam nad) Theffalien und 
gründete ſich dort zu Phthia eine Herrſchaft; fein Sohn ift der große 
Held Achilleus. Telamon manderte nad) der Infel Salamid aus, 
wo er König ward; fein Sohn ift der bekannte telamonifche oder fa= 
laminifhe Aias, der nah Adhilleus vor Troja der Tapferfte und 
Stärkfte im Heere der Griechen war. 


9. Tantalos und Pelops. 


Tantalos war der Sohn des Zeus und der Pluto und herrihte 
in der Stadt Sipylos an dem gleichnamigen Berge Sipylos in 
Lydien. Er mar vor allen andern Menfchen von den Göttern ge: 
liebt und hochbegnadet. Sie hatten ihn mit der reichften Fülle ir- 
difcher Güter gefegnet. Der Berg Sipylos lieferte ihm Gold in 
Menge, auf feinen weiten Feldern prangten üppige Saaten, Reben 


*) Das griechiſche Wort wvgunxes (myrmekes) flingt ähnlich wie 
Myrmidonen. 
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und Yruchtbäume, und zahlreiche Heerden von Rindern und Scha⸗ 
fen und Roffen gingen auf feinen Weiden. Die Götter achteten 
ihn mie ihres Gleichen. Sie luden ihn zu fih in den Olympoß, 
wo er Theil nahm an ihren Mahlen und Berathungen, fie beſuchten 
ibn in Sipylos und fhmauften bei ihm in der goldprangenden Kö⸗ 
nigöburg. Ein fo feltenes Glüd aber konnte Tantalos, der ſchwache 
Sterbliche, nicht ertragen; er ſah feinen Unterfchied mehr zwiſchen 
fih und den Göttern, ward ſtolz und übermüthig und verfiel in 
Frevel, und der Frevel führte ihn ind Verderben. Die geheimen 
Rathſchlüſſe der Himmlifchen, die Zeus ihm anvertraut, verrieth 
er den Menſchen; er ftahl an den Tifchen der Götter Nektar und Am⸗ 
brofia und brachte fie feinen Tifchgenoffen auf Erden. Einft erlaubte 
ihm Zeus eine Bitte zuthun. Da ſprach erinprahlendem Uebermuthe: 
„Mir gebricht nichts, ich habe ein Roos den Göttern glei, ich be: 
darf deiner Gnade nidht. Ein goldener Hund, der einft den jungen 
Zeus und feine Amme auf Kreta bewacht und den fpäter Zeus zum 
Tempelhüter auf Kreta gemacht hatte, war von Pandareos geſtoh⸗ 
len und dem Tantalos zur Aufbewahrung übergeben worden. Als 
Hermes, von Zeus gejandt, nad) Sipylos fam, um den Hund zu: 
rüdzufordern, verleugnete Tantalos den Hund und ſchwor noch zur 
Bekräftigung feiner Ausfage einen falſchen Eid. Noch eines ande: 
ren ſchweren Verbrechens machte der Frevler ſich ſchuldig. ALS die 
Götter einft zu ihm nad) Sipylos famen zum Mahle, ſchlachtete er 
feinen Sohn, den Knaben Pelops, zerftüdte ihn, Tochte und briet 
ihn und feßte ihn dann ala Speife den Göttern vor; er wollte er⸗ 
proben, ob die Unfterblihen, deren Allwiffenbeit er bezweifelte, 
den Trug merkten. Aber dic Götter verabfcheuten das gräßliche 
Mahl und rührten ed nit an; nur ‘Demeter, in Schmerz verfun: 
ten ob der geraubten Tochter Berfephone, aß, ohne etwas zu ahnen, 
die eine Schulter de Knaben. Die Götter warfen darauf die Stüde 
des geichlachteten Kindes in einen Keffel und beauftragten den Her: 
mes, durch Kochen und allerlei Zaubermittel ihm Leben und Ge: 
jtalt wieder zu geben. Als fie den Knaben in erneuter Schönheit 
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aus dem Keffel hoben, fehlte die eine Schulter. Da fetten fie ihm 
in die Tüde eine Schulter von Elfenbein, woher e3 fommt, daß 
alle Nachkommen des Pelops durch einen blendend weißen Fleck auf 
der einen Schulter ausgezeichnet find. 

Durch all diefen Frevel des Tantalos war die Langmuth des 
Zeus erfchöpft. Er verſtieß ihn in die Unterwelt und ftrafte ihn dort 
durch gehäufte Dual. Tantalos ftand, von Hunger und Durft ge⸗ 
peinigt, bis an das Kinn in einem See vol Haren Waffers; wenn 
er fi niederbüdte, um den brennenden Durft zu ftillen, fo zerrann 
das Waffer unter ihm, daß zu feinen Füßen der ſchwarze Grund 
fih zeigte. Weber feinem Haupte hingen die Zweige mannigfadher 
Bäume mit den berrlichiten Früchten, Granaten und Birnen und 
Hepfel, Feigen und Dliven, und wenn der Greis ſich nach ihnen 
emporredte, um fie mit den Händen zu faffen, fo trieb ein Wind 
fie hoch zu den Wollen. Auch hängte Zeus noch einen großen Fels⸗ 
blod über fein Haupt, der ftet3 niederzufallen drohte, fo daß der 
Unglüdlihe auch noch durch ewige Angit gequält ward. 

Pelops erbte die Herrichaft feines Vaters in Sipylos, wurde 
aber durdy den trojaniſchen König Ilos vertrieben und kam mit fei:- 
nen reihen Schäßen nad) Griechenland, in die Halbinfel, die nach 
ihm Peloponnes, Pelopsinfel, heißt. Dort warb er um Hippoda= 
meia, die Tochter des Dinomaod, Königs in Piſa; aber diefe Wer: 
bung war mit großer Gefahr verfnüpft. Hippodameia war die ein: 
zige Tochter des Königs. Da er aber einen Drafelfprud erhalten 
hatte, daß er durd) feinen Eidam umkommen werde, fo wollte er 
die Tochter nicht verheirathen. Um die zahlreichen Freier abzuhal: 
ten, die von nah und fern erfchienen, erklärte er, daß er nur dem 
feine Tochter zur Ehe geben werde, welcher ihn im Wagenrennen 
befiege; wen er übermwinde, den kofte es das Leben. Er war aber 
der befte Wagenlenfer in ganz Griechenland und hatte Roſſe, ſchnel⸗ 
ler al3 der Nordwind. Trotzdem kam mander Freier, angelodt 
durch die Schönheit der Rönigstochter und durch die reihe Herr 
ſchaft, welche an ihre Hand gefnüpft war. Aber allen brachte ihre 


9. Tantalos und Pelops. 89 


Werbung den Untergang. Die Rennbahn, auf der ſie um den ſchö⸗ 
nen Preis kämpften, ging von Piſa aus bis zu dem Altare des Po⸗ 
feidon auf dem Iſthmos von Korinth. Oinomaos gab dem Beier: 
ber jedesmal einen Vorſprung, fo lange er dem Zeus einen Widder 
opferte. War das Opfer vollendet, jo beftieg er feinen Wagen, den 
fein Wagenlenfer Myrtilos führte, und jagte dem Gegner nah mit 
geihmungener Lanze. Sowie er ihn erreichte, warf er ihm die 
Lanze dur den Rüden. So ftarben viele. Ihre Köpfe nagelte 
Dinomaos Über der Pforte feines Haufes an, jedem, der zu wer: 
ben fam, zur Abichredung. 

Der junge Pelops Fam muthigen Herzen? und voll Hoffnung 
nad Piſa; als er aber die Köpfe feiner unglüdlihen Vorgänger 
Tab, da beſchlich doch Furcht feine Seele und er mißtraute feinem 
Glück und Gefhide. Darum ſah er fid) nach einer Hülfe um gegen 
den ſchwer zu befämpfenden Gegner; er beftad) deffen Wagenlenker 
Myrtilos, einen Sohn des Hermes, daß er verſprach, zu dem be⸗ 
vorftehenden Wettrennen die Nägel vor den Rädern nicht einzu: 
fegen. Als nun beide Wagenkämpfer mit donnernden Wagen dahin: 
flogen, Pelops voran, noch fchneller hinter ihm drein derhartherzige 
Oinomaos mit der geſchwungenen Lanze ſchon dem Süngling nah, 
da plößlich fuhren die Räder aus dem Wagen des Königs, er jtürzte 
und lag fterbend am Boden. Pelops iſt gerettet und hat gefiegt; 
er hat die ſchöne Hippodameia errungen und die Herrichaft von Pifa. 
Nun aber tritt Myrtilos auf und fordert für den Berrath an feinem 
Herrn den bedungenen Lohn. Pelops hatte ihm die Hälfte des zu 
gewinnenden Reiches verſprochen; aber jeht, im Befike der Herr: 
ſchaft, hat er zur Theilung feine Luft. Er führte ihn daher an das 
Ufer des Meercd und ftürzte ihn hinterliftig in die Fluth. Das 
Meer heißt feitdem das myrtoifhe. Sterbend verfluchte Myrtilos 
den Pelops und fein ganzes Geſchlecht, und obgleich diefer durch 
ein prächtiges Grabmal den Geift des Myrtilos zu verföhnen und 
durch Errichtung eines Tempels den Zorn des Hermes zu beihmidy- 
tigen fuchte, fo erfüllte ſich doch der Fluch des Gemordeten, daß in 
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der Folge das Geſchlecht des Pelops durch Frevel und Unheil furcht⸗ 
bar heimgeſucht wurde. 


— — — 


Wir laſſen über Pelops noch die Erzählung des Dichters Pin- 
dar (1. Olymp. Ode) folgen, der die gewöhnliche Sage gleichſam 
corrigirt, weil ſie mit ſeinen reineren Begriffen von den Göttern 
und ſeiner hohen Vorſtellung von dem ehrwürdigen Helden Pelops 
nicht übereinzuſtimmen ſcheint. Götter können unmöglich Menſchen⸗ 
fleiſch verzehrt haben, der alte Heros Pelops, der Liebling der Göt⸗ 
ter, kann ſich mit Betrug und Mord nicht befleckt haben. 

Als die Lebensſpinnerin Klotho Pelops, den eben gebornen, 
aus dem Bade hob, aus dem reinen unbefleckten Keſſel, da glänzte 
ſeine Schulter weiß wie Elfenbein. Bald ſtrahlte der Knabe in 
lieblicher Schönheit, und Poſeidon, der gewaltige Erderſchüttrer, 
gewann ihn lieb. Als nun einſt der Vater Tantalos die Götter, 
an deren Tiſchen er ſo oft geſeſſen, zum Gaſtmahle lud nach Sipy⸗ 
los, da entführte Poſeidon, von Liebe bezwungen, den ſchönen 
Knaben auf goldenem Wagen und brachte ihn in das hohe Haus 
des Zeus, wohin ſpäter auch Ganymedes kam. Da aber Pelops 
verſchwunden war und die zum Suchen ausgeſendeten Männer ihn 
der Mutter nicht wieder brachten, ſprach gleich) mancher der neidifchen 
Nachbarn, fie hätten die Glieder des Knaben mit dem Mefjer zer- 
jtüdt, in fiedendem Waffer gekocht und beim Mahle bis auf das 
legte Stüd verzehrt. Doch ſolches von den feligen Göttern zu fagen, 
fet ferne. Wenn je die Götter einen Sterblichen Tiebten, jo war 
das Tantalos; doch er konnte fein Glüd nicht ertragen und ftürzte 
durch Mebermuth fid, in großes Unbeil; fein Vater Zeus hängte 
über fein Haupt den gewaltigen Stein, der, ftet3 den Sturzdrohend, 
ihn aller Freude beraubt. Solch Leben des Elends hat er rettungs⸗ 
103, weil er Nektar und Ambrofia den Göttern ftahl und feinen 
Trinkgenoſſen auf der Erde gab. Darum ſchickten auch die Unfterb= 
lichen feinen Sohn wieder zur Erde zu dem furzlebenden Geſchlechte 
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der Menfchen. Sobald diefem in der erften Jugendblüthe ſchwärz⸗ 
licher Flaum die Wangen umfcattete, da gedachte er die Hand der 
berrlihen Hippodomeia in Elis von dem Vater zu erwerben. Und 
er ging in dunfeler Nacht an das graue Meer und rief dem Bo: 
feidon, dem gewaltigen Schwinger des Dreizad3. Und der ftand 
fogleih vor ihm. ‚Wenn du, fo ſprach er, mich je geliebt, Herr: 
iher Pofeidon, und für meine Liebe mir Danf haft, fo halte zurüd 
den ehernen Speer ded Oinomaos, bringe auf dem fchnellften Wa⸗ 
gen mid nah Eli und gib mir den Sieg. Dreizehn werbende 
Männer bat er fhon dem Tode übergeben, und noch immer vermei- 
gert er die Ehe. Aber große Gefahr Iodet den ftarfen Mann. Wo: 
zu fol, wer doch einmal fterben muß, ein namenlofes Alter in 
träger Rube genießen, ohne nad Ruhm und großen Thaten zu 
jagen? Nein, diefen Kampf will ich beftehn, und du gib frohes 
Gelingen.” Alfo betete er, und feine Worte blieben nicht uner: 
hört. Der Gott gab ihm einen goldenen Wagen mit geflügelten 
unermüdlichen Roſſen; damit gewann er den Sieg und die Hand 
der Jungfrau. Und er zeugete ſechs ruhmreihe Söhne. Jetzt aber 
liegt er begraben zu Olympia an der Strömung des Alpheios und 
wird geehrt durch das Opfer herrlicher Blutfpenden als ein Be: 
[hüßer der olympifchen Wettfämpfe. — Olympia hatte Pelops, 
der reichfte und mächtigſte König im Peloponnes, zu der Herrichaft 
von Pifa hinzugefügt, und die olympifchen Spiele hatte er mit gro⸗ 
Ber Pracht erneuert. 


10. Bethos und Amphion. 


Nykteus führte in Theben während der Minderjährigfeit des 
Labdakos die Regierung. Er hatte eine ſchöne Tochter, Antiope, 
welche von Zeus geliebt wurde. Da ihr Vater deswegen zürnte, 
floh fte nad) Sikyon zu dem König Epopeus und vermählte fidy mit 
ihm. Nykteus forderte die Tochter zurüd, und da Epopeus fie 
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wiederholt verweigerte, fo 309 er gegen Sikyon mit einem großen 
Heer. Aber das Kriegäglüd war gegen ihn; er ward geichlagen 
und ſchwer verwundet nad) Theben zurückgebracht. Sterbend über: 
gab er feinem Bruder Lykos die Bormundfchaft über Labdakos und 
machte ihm die Rache an Epopeus und feiner Tochter zur Pflicht. 
Lykos erfüllte den Auftrag des Bruders; er befiegte und erſchlug 
den Epopeus und führte Antiope mit ſich nad) Theben zurüd, mo 
fie von ihm und feiner Gemahlin Dirke graufam mißhandelt wurde. 
Ohne daß diefe es erfuhren, gebar fie Zwillingsföhne, Zethos und 
Ampbion, Söhne des Zeus, und da fie den Zorn ihrer Peiniger 
fürchtete, fo feßte fie diefelben im Gebirge aus, hoffend, daß ihr 
Dater Zeus ſich ihrer annehmen werde. Ein Rinderbirte fand die 
Knäblein und zog fie in feinem Gehöfte bei fich auf. Als die Knaben 
heranwuchſen, entwidelte ſich bei ihnen cine ganz verſchiedene Na: 
tur. Zethos wurde ein jtarfer rauher Hirte und Jäger, Waffen 
und Jagdlärm war feine Freude; Ampbion dagegen war von mil- 
dem zartem Sinn und liebte Gefung und Saitenfpiel. Sein höchſter 
Genuß war dad Spiel der Lyra, melde ihm Apollon geſchenkt; auf 
ihr brachte er es zu folder Kunſt, daß er Bäume und Felfen be- 
wegte. 

Schon waren die Knaben zu herrlichen Jünglingen beranges 
wachen, und noch immer lebten fie, ohne Ahnung von ihrer Ab: 
funft, bei dem Hirten, den fie für ihren Vater hielten. Auch ihre 
Mutter war noch immer in der Gewalt der graufamen Dirke und 
ihre3 Gemahls, die fie gefeffelt hielten und durch ftet3 neue Miß- 
bandlungen quälten. Da fielen eines Tages durch Die verborgene 
Macht eines Gottes ihre Feffeln von felbit ab, und fie entflob und 
fam ind Gebirge zu dem Gehöfte, wo ihre Söhne wohnten. Kaum 
war fie dort ſchutzſuchend angelangt, fo erſchien auch Dirke, ihre 
Feindin; fie war zufällig hierher gefommen, indem fie mit andern 
Frauen im Gebirge das ſchwärmende Felt des Dionyfoz feierte. 

Sobald fie die flüchtige Antiope erblidt, erwacht ihr ganzer 
Haß. Sie überredet durch Verleumdung und Rüge die beiden Jüng: 
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Tinge, daß fie die noch unerfannte Mutter an einen wilden Stier 
binden, um fie zu Tode fchleifen zu laffen. Da tritt noch zu rechter 
Zeit der alte Hirte dazwiſchen. Er hat Antiope erfannt und weiß 
auch Längft ihren Zufammenbäng mit den beiden Jünglingen. Jebt 
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Zethos und Amphion. 


offenbart er fein Geheimniß, er entdeckt den Jünglingen, daß An— 
tiope ihre Mutter iſt, und verhindert ſo die entſetzliche That, daß 
die Söhne die Mutter morden. Voll Zorn ergreifen jetzt die Jüng⸗ 
linge die falſche Dirke, die ihre Mutter ſo lange gepeinigt, und 
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binden fie an den Stier, damit fie die Strafe erleide, welche fie 
ihrer Feindin zugedadt. Dirke wird von dem wilden Thier durch 
Held und Gedörn graufam zu Tode geſchleift. Ihren zerrifienen 
Leichnam werfen Zethos und Amphion in eine Duelle in der Nähe 
von Theben, die feitdem Dirke heißt. 

Darauf ziehen die beiden Jünglinge, „die weißroffigen Dios- 
turen Böotiens“, mit ihrer Mutter nach Theben, erfchlagen den 
Lykos und bemächtigen ſich der Herrihaft. Kadmos hatte einft die 
Burg Radmea zu einer ftarfen Feſtung erbaut, aber die untere 
Stadt war noch ohne Schub. Zethos und Amphion umgeben jest 
auch diefe mit feften Mauern. Zethos trägt die gewaltigen Steine 
mit riefiger Kraft herbei und thürmt mit großer Anftrengung Blod 
auf Blod; Amphion aber bewegt an feinem Theil mühelos die 
ſchweren Felsblöcke dur den zarten Klang der Saiten, daß fie fi 
zu einer wohlgefügten Mauer zufammenfchließen. Zange herrſchten 
fie gemeinfam über ihre Stadt, glüdlich und einträchtig, aber durch 
ihre Frauen erlitten beide jpäter großes Leid. Amphion hatte ſich 
mit Niobe, der Tochter des Tantalos, vermählt, Zethos mit Aëdon, 
einer Tochter des Pardareos aus Epheſos. 





11. Niobe. 
(Ov. M. VI, 148 — 312.) 


Niobe war die Gemahlin des Königs Amphion in Theben, Die 
Tochter ded Tantalos. Wie ihr Vater war fie von den Göttern 
geliebt und gefegnet; aber fie war auch übermüthig und vermeffen 
wie er, daß fie ſich felbft mit den Göttern zu wetteifern unterjtand, 
und zertrümmerte dadurd) all ihr Glück. Stolz brüftete fie ſich mit 
ihrer und ihres Gatten Abftammung, mit dem Glanz und der Macht 
ihrer Herrfhaft, mit der Kunſt ihres Gatten, der durch fein Sai— 
tenfpiel felbji Steine bewegte; am meiften jedod) prahlte fie mit 
ihren Kindern. Sie hatte fieben Söhne und ebenfoviele Töchter, 
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und fie wäre in Wahrheit die glüdlichfte der Mütter geweſen, wenn 
fie ſich jelbft nicht dafür gehalten hätte. Das allzuftolze Bewußt⸗ 
fein ihres Mutterglücks ftürzte fie ind Verderben. 

Es war ein Felt des Apollon, des verderblichen Peſtſenders, 
und feiner Mutter Leto (Latona). Da ging ded Teireſias Tochter, 
die mweiffagende Manto, durd) die Straßen von Theben und rief in 
göttliher Begeifterung: „Ihr Ismeniden, Töchter Thebens, kommt 
alle und bringt der Leto und den beiden Kindern der Leto Weib: 
rauch mit frommem Gebet und flechtet Xorbeer in euer Haar! Durd 
meinen Mund befiehlt es Leto.’ Man gehorht, und alle Theba- 
nerinnen ſchmücken ihre Schläfe mit Lorbeerzweigen und’ ftreuen 
Weihrauch in die heiligen Flammen unter frommem Gebet. Siehe, 
da kommt Niobe, die Königin, umringt von der Schaar ihrer Die: 
nerinnen, ftrablend in golddurchwirktem Gewande, und fhön, fo: 
meit e3 der Zorn zuläßt. Und wie fie daftand und body ihr ſtolzes 
Auge über die Verfammlung hintrug, die wallenden Locken mit 
dem ſchönen Haupte fhüttelnd, fprady fie: „Welcher Wahnfinn ift 
es, Götter zu verehren, die ihr nicht gefehen, während ihr folche, 
die mitten unter euch wandeln, ohne Dpfer und Weihrauch Tapt! 
Ihr bringt der Leto Opfer, während meine Gottheit ohne Ver: 
ehrung bleibt? Mein Vater ift Tantalos, der an den Tifchen der 
Götter faß, eine der Pleiaden ift meine Mutter; der große Atlas 
ift mein Großvater, der die Himmeldare auf feinem Naden trägt. 
Zeus ift mein andrer Großvater; auch rühme ich mid) feiner ala 
Schwähers. Phrygiens Völker gehorchen mir, unter meiner Herr: 
ihaft fteht die Königöburg des Kadmos und die durch das Saiten: 
jpiel meines Gatten zufammengefügten Mauern von Theben. Wo: 
hin idy in meinem Haufe die Blicke wende, überall fchaue ic) uner: 
meßliche Reichthümer. Dazu fommt die einer Göttin würdige Ge: 
jtalt, dazu fieben Söhne und fieben Töchter und bald ebenfoviele 
Schwiegerföhne und Schwiegertöchter. Da fraget noch, welchen 
Grund ich habe ftolz zu fein, und magt ed noch, mir die Titanen- 
tochter Leto vorzuziehen, der der weite Erdkreis einft einen Fleinen 
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Fleck zur Geburt ihrer Kinder verfagte, die, vom Himmel, von 
der Erde und vom Meere ausgefchloffen,, ald VBerbannte in der. Welt 
umberichmweifte, bis Delos, die in den Wogen irrende Infel, der 
irrenden Göttin mitleidig zur Geburt einen unftäten Sit bot. Sie 
gebar zwei Kinder; das ift der fiebente Theil meiner Nachkommen⸗ 
fhaft. Wie weit ift fie entfernt von einer Kinderlofen? Ich bin 
glüdlih, wer kann das leugnen? Und id) werde glüdlidy bleiben, 
wer auch möchte das bezweifeln? Die Menge madıt mich ficher; 
wenn auch von der Schaar meiner Kinder das eine oder das andere 
genommen werden follte, nimmer doch werde ich zu der Zahl von 
zweien, zu der Zahl der Leto, berabgebradht. Drum fort von den 
Altären, eilig fort, und nehmt den Lorbeer aud dem Haar.” Er: 
fhredt nehmen die Frauen den Xorbeer vom Haupt und verlaffen 
die unvollendeten Opfer, mit leifem Gebet — das kann die Königin 
nicht hindern — ihre Göttin verehrend. 

Leto ift erzürnt. Auf dem Gipfel des Kynthos, des delifchen 
Berges, ſpricht fie alfo zu ihren beiden Kindern: „Seht, ich eure 
Mutter, die ich ftolz bin auf eure Geburt, die ich Feiner andern 
Göttin außer der Hera weiche, werde gejhmäht von einer Sterb: 
lihen, die meine Göttlichfeit bezweifelt; ich werde ausgeſchloſſen 
von den Altären, an denen ich alle Jahrhunderte hindurch verehrt 
worden bin, wenn ihr nicht, Kinder, mir beifteht. Und das iſts 
nicht allein; die ſtolze Tantalostochter fügte auch noch Schmähungen 
zu ihrer frechen That, fie wagte e8 euch ihren Kindern nachzuſetzen 
und nannte mid, was auf fie felbft zurüdfallen mag, mit der ver: 
mefjenen Zunge ihres Vaters eine Kinderlofe.” 

Leto wollte ihrer Erzählung nod) Bitten hinzufügen; doch Phoi⸗ 
603 rief: „Halt ein, fhon zu lang ift der Verzug der Strafe!” 
Daſſelbe ſprach Phoibe. Und in fchnellem Schwung durch die Lüfte 
hatten fie fofort, in Wolfen gehüllt, die kadmeiſche Burg erreicht, 
bereit, die beleidigte Mutter mit ihren Pfeilen zu rächen. 

Bor den Thoren der Stadt Theben war ein weiter ebener Plan, 
wo die thebanifche Jugend auf Roſſen und Magen metteifernd 
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beftändig fi) tummelte. Dort ergöbten fi) Die Söhne der Niobe am 
Wettrennen und dem jugendlichen Spiele der Ringkunſt. Von die- 
fen tummelte eben der älteſte, Ismenos, heiteren Muthes fein 
Roß mit dem Ihäumenden Zügel in engem Kreis; plötzlich rief er: 
„Weh!“ und Tieß aus der fterbenden Hand die Zügel fallen, und 
fant, den ſcharfen Pfeil mitten in der Bruft, recht? von dem Buge 
des Roſſes. Der nächte, Sipylos, hatte durch die Luft das Klir⸗ 
ren eines Köchers gehört, und wie ein Schiffer, der mit ausgeſpann⸗ 
ten Segeln dem nahenden Sturme zu entrinnen fucht, will er mit 
verhängtem Zügel dem Bereich des Verderbens entfliehn, da ſchlägt 
ihn hoch in den Naden der zitternde Pfeil, daß die nadte Eifenfpibe 
vorn aus der Kehle dringt. Vorwärts gebeugt, wie er war, ftürzt 
er über den geftredten Hals und die Mähne des Pferdes und färbt 
die Erde mit feinem raudenden Blut. Phaidimod und Tantalos, 
der Erbe des großpäterlihden Namens, maßen ihre jugendlichen 
Kräfte im Ringkampf; wie fie Bruft an Bruft ſich ringend um: 
ſchlungen hielten, durchbohrte fie beide ein Pfeil. Zugleich feufzen 
fie auf, zugleich Laffen fie die von Schmerz gefrümmten Glieder zur 
Erde gleiten und hauchen zugleih am Boden mit verdrehten Auge 
den Geift aus. Sie fieht Alphenor; die Bruft fi ſchlagend, fliegt 
er berzu, um die Falten Glieder in feinen Armen emporzurichten, 
Er fällt bei dem frommen Dienfte; denn Apollon zerriß ihm mit 
dem tödtlichen Eiſen die innerfte Bruft. Als er das Eifen ſich ber: 
audzog, riß er an den Hafen des Pfeils einen Theil der Lunge mit 
heraus, und mit dem jtrömenden Blut entflog die Seelein die Lüfte. 
Den zarten Damafihthon traf eine doppelte Wunde. Er war in 
die Kniekehle getroffen. Während er fid, bemühte mit der Hand 
das verderbliche Geſchoß herauszuziehen, drang ein zweiter Pfeil 
bis and Gefieder ihm durch die Kehle. Ein Blutftrom trieb den 
Pfeil heraus und ſchoß hoc) empor. Der lebte und jüngfte der gan⸗ 
zen Schaar, Ilioneus, erhob vol Angit die Hände zum Himmel 
und betete: „O ihr Götter alk, fchonet mein!” Den graufamen 
Schützen rührte das Flehn des Knaben; aber das abgefchnellte Ge⸗ 
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ſchoß war nicht mehr zurüdzurufen. Der Knabe ſank; doc ftarb 
er an ber leichteften Wunde, das Herz war kaum von dem Pfeile 
berührt. 

Der Ruf des Unglücks verbreitete fich fchnell in die Stadt. Am: 
phion, der Vater, machte, fobald er die Schreckenskunde vernahm, 
feinem Schmerz durch daß Schwert ein Ende. Bald drang auch der 
Sammer des Volkes in die Frauengemächer uud benachrichtigte die 
Mutter von dem plöglichen Untergange der Ihrigen. Sie kann das 
Schredliche nicht faffen; fie wundert fi, daß die Götter das ver: 
mocht, fie zürnt, daß fie das gewagt. Ad), wie verfchieden war 
diefe Niobe jebt von jener Niobe, die noch eben das Volk von den 
Altären der Leto verjagt hatte, die mit jo ftolzem Haupte durch die 
Stadt geſchritten war, felbft ihren Freunden beneidenswerth, jebt 
beklagenswerth fogar dem Feinde. Sie eilet voll Schmerz und Zorn 
hinaus auf das Feld, umringt von ihren Töchtern und dem ganzen 
Volke, fie wirft fih auf die Falten Leichen und vertheilt ihre lebten 
Küffe unter die todten Söhne. Darauf erhob fie die bleihen Hände 
zum Himmel und rief: „Weide Dich, Leto, weide did an meinem 
Schmerz, fättige dein graufames Herz an meinem Leid. Der Tod 
der Sieben bringt mid) ind Grab! Frohlocke, triumphire, feind- 
lihe Siegerin! Dod warum Siegerin? Habe ich in meinem Uns 
glück nicht noch mehr als du in deinem Glüd? Auch bei fovielen 
Reichen bleibe ih noch Siegerin!’ 

Raum hatte Niobe die verwegenen Worte geſprochen, jo ſchwirrte 
die Sehne eines Bogen, daß vor Schred alle erbebten, nur Niobe 
nicht; fie hatte das Unglüd kühn gemadt. Vor den Bahren ihrer 
Brüder ftanden in ſchwarzen Gewändern mit aufgelöftem Haar die 
Töchter der Niobe. Da fintt plößlich eine von ihnen fterbend mit 
dem Antlitz auf einen Bruder; ein Pfeil figt ihr im Herzen. Eine 
zweite verfucht die jammernde Mutter zu tröften; fie ſchweigt plöß- 
lich, von einer verborgenen Wunde niedergebeugt. ine dritte will 
fliehen, fie fällt; über fie ftürzt eine andre; die fünfte, die jechfte 
ſinkt —, da bleibt nur noch die lebte übrig, die in dem Schooße 
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der Mutter Schuß geſucht hat. Die Mutter dedt fie mit dem Ge: 
mwande, mit dem ganzen feibe: ‚Nur die eine, die Fleinfte, fchreit 
fie wehflagend auf, von fo vielen die Tleinfte laß mir, o Leto!” 
Während fie fleht, ftirbt, für die fie fleht. Verwaiſt fikt fie da 
unter den Reichen des Gatten, der Töchter und der Söhne, und er: 
ftarret vor Schmerz. Kein Windhauch bemegt ihr Haar, in den 
Wangen fließt kein Blut, dad Auge fteht ftarr in dem traurigen 
Antlig: fie ift zu Stein geworden. Kalter Tod wohnt in dem Ge- 
bilde, aber aus den Augen fließen Thränen, ald wenn der Schmerz 
noch in dem Innern lebte. Eine Windsbraut erfaffet den Stein 
und trägt ihn in Niobes alte Heimat. Dort fteht er angeheftet auf 
dem jteinigen Gipfel des Sipylus, und noch immer fließen die 
Thränen von dem Felfenbilde. 





12. Addon. 
(Homer Od. XIX, 518— 523.) 


Aedon, die Tochter des Pandareos aus Epheſos, war die Ge- 
mahlin des Zethos, alfo Schwägerin der Niobe. Wie dieſe, in 
Stein verwandelt, ihr jelbftverfchuldetes Unglüd in ewigen Thrä- 
nen beweint, fo ift auch Asdon in verwandelter Geftalt durch eigene 
Schuld zu ewiger Klage verdammt. Niobe fiel durch ihren freveln- 
den Uebermuth gegen die Götter, Addon gerieth in Unglüd durch 
Neid und Eiferfucht. Ihr Herz konnte ed nicht ertragen, das feltene 
Mutterglüd ihrer Schwägerin zu fehen; denn Niobe Hatte ſechs 
Söhne und ſechs Töchter, während fie nur ein einziges Kind hatte, 
den Itys oder Itylos. Daher beichloß fie, den älteften Sohn der 
Niobe zu ermorden. Sie ſchleicht im Dunkel der Nacht mit dem Mord: 
ſtahl in der Hand in das Gemach, in welchem der Sohn der Niobe 
mit ihrem eigenen Kinde im Schlummer liegt, und vollführt die 
furchtbare That. Als der Morgen kommt, da erkennt ſie mit Ent⸗ 
ſetzen, was ſie gethan; ſie hat durch eine verhängnißvolle Verwechs⸗ 
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lung ihr eigenes einziges Kind getödtet. Der Schmerz ift zu groß 
für dad Mutterberz. Zeus erbarmt fi ihrer und verwandelt fie 
in eine Nachtigall. Nun weint fie zur Frühlingszeit, im dichten 
Gezweige verjtedt, lange Nächte hindurch in bitterfüßen Klagen 
um den gemordeten Sohn und ruft mit langgezogenen Schmerzens- 
tönen den Namen Itys. 


13. Die Dioskuren und Aphareiden. 


Die Doskuren, d. 5. Zeusſöhne, Kaftor und Polydeukes (Pol: 
ur), waren Söhne des Zeus und der Leda, Nach ihrem menfd- 
lichen Vater Tyndareos, König in Sparta, hießen fie auch Tynda⸗ 
riden. Sie waren tapfere Heldenjünglinge, Kaftor vor allen ge 
Thict im Bändigen und Lenken der Roſſe, Polydeukes ein trefflicher 
Fauſtkämpfer. Sie betheiligten fi an den berühmtejten Helden- 
abenteuern ihrer Zeit, wie der Urgonautenfahrt und der kalydoni⸗ 
ihen Jagd; befonders auch machten fie manchen kühnen Zug mit 
ihren Bettern, den Söhnen de Aphareus, Königs in Meifenien, 
den Aphareiden Lynkeus und Idas. Bon diefen hatte Lynkeus, 
d. i. Luchſauge, ein Auge fo ſcharf, daß er felbft durd) den Erdbo: 
den bindurh ſah. Sein Bruder Jda3 zeichnete ſich durch feine 
Stärke und feinen Muth aus, der ihn trieb, ſogar mit Apollon ſich 
in einen Kampf einzulaffen. Er warb nämlich zugleich mit dem 
Gotte um Marpeffa, die fhöne Tochter des Flußgottes Euenoz, 
und raubte fie auf einem geflügelten Wagen, den ihm Pofeidon 
gefchentt. Apollon jagte ihm nach und wollte ihm die Jungfrau 
wieder abnehmen; aber Idas ftellte fi zum Kampfe dem ſtarken 
Gott gegenüber. Zeus jedod) trennte den Kampf und ließ der Mar: 
peſſa die Wahl, welchem von beiden fie ihre Hand reichen wolle. 
Die Jungfrau wählte den Idas; denn fie fürdhtete, der Gott werde 
fie einft verlaffen, wenn das Alter die Schönheit von ihr genommen. 

Mit diefem Brüderpaare alfo waren die beiden Dioskuren nahe 
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verwandt und durch Freundſchaft verbunden, und fie machten man: 
hen abenteuerlihen Zug mit einander, Einft fielen fie zufammen 
in Arkadien ein und trieben eine große Heerde Rinder ala Beute 
fort. Dem Idas übertrugen fie den Raub zu vertbeilen. Der zer: 
legte einen Stier in vier gleiche Theile und ſetzte feit, wer fein 
Theil zuerft verzehrt habe, dem folle die eine Hälfte der Heerde gehö⸗ 
ren, wer zunächſt, Die andere Hälfte. Er ſelbſt ward mit feinem An- 
theile zuerft fertig und half auch noch den feines Bruders verzehren. 
Somit glaubten er und fein Bruder das Recht zu haben, die ganze 
Heerde zu nehmen, und trieben fie fort nad) Meffenien. Die Dios: 
turen aber, erzürnt über den Verluſt ihres Antheils, fielen in Meſ⸗ 
fenien ein und raubten die ganze Heerde und noch anderes Vich 
der Aphareiden Hinzu. Auch entführten fie die beiden Bräute der: 
felben , Bhoibe und Hilaeira, die Töchter ihres gemeinfamen Oheims 
Leukippos, die Leukippiden. 

Nachdem die Dioskuren ihre Beute in Sicherheit gebracht, bar⸗ 
gen ſie ſich in einem Hinterhalte, um ihre Vettern, wenn ſie ſie 
verfolgten, zu überfallen. Lynkeus aber war auf die Spitze des 
Taygetos, des höchſten Berges des Peloponnes, von wo aus er die 
ganze Halbinſel überſchauen konnte, hinaufgeeilt, um nach den 
Räubern zu ſpähen. Er ſah mit ſeinem ſcharfen Auge beide in dem 
Stamme eines Baumes verſteckt und zeigte ſie dem wilden Idas. 
Schnell liefen ſie dem Orte zu; Idas ſchleuderte ſeine Lanze durch 
den Baum und durchbohrte den Kaſtor. Nun ſtürzte Polydeukes 
zum Angriff auf ſie ein, und ſie flohen bis zum Grabe ihres Vaters. 
Da riſſen ſie einen behauenen Stein, ein Bild des Hades, vom 
Grabmale und ſchleuderten ihn dem Polydeukes wider die Bruſt. 
Aber ſie zerſchmetterten ihn nicht und brachten ihn nicht zum Wei⸗ 
chen; unerſchüttert tritt er vor und durchbohrt mit der Lanze dem 
Lynkeus die Bruſt, daß er ſterbend niederſinkt. Nun entſpann ſich 
noch ein harter Kampf zwiſchen Polydeukes und Idas, welchen 
Zeus endete, indem er ſeinen flammenden Blitz auf Idas warf. 
Das himmliſche Feuer verzehrte ihn und den todten Bruder. 
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Polydeukes eilte darauf zu feinem Bruder Kaftor zurüd, der 
mit dem Tode rang. Mit Seufzen und beißen Thränen rief er: 
„Vater Kronion, welche Löfung wird bier meinem Leide fein? Gib 
auch mir, o Herr, mit diefem gemeinfam den Tod. Der Man, 
der feiner Lieben beraubt ift, entbehrt der Ehre; denn wenige der 
Sterbliden find treu in der Noth, daß fie Theil nehmen an der 
Mühfal.” Und Zeus kam ihm entgegen und ſprach: „Du bift mein 
Sohn; diefen aber erzeugte ein fterhliher Mann. Wohlen, ich Iafle 
dir völlig die Wahl, ob du, dem Tode und dem verhaßten Alter 
entflohn, im Olympo3 mit Athene und Ares wohnen, oder mit 
dem Bruder alles theilen willit, fo daß du mit ihm die Hälfte der 
Zeit unter der Erde weilft, die andere Hälfte im goldenen Saale 
des Himmels.“ So ſprach Zeus, und ohne Zaudern wählte Poly: 
deukes das gemeinfame Loo mit dem Bruder. Und Zeus öffnete 
das Auge des erzumgürteten Kaftor und löſte feine Stimme. So 
leben denn beide Heldenbrüder gemeinſam abmwechfelnd einen Tag 
um den andern unter den feligen Göttern im Olympos und in der 
Tiefe der Erde bei den Todten. Die Sterblihen verehren fie als 
göttliche Herven; denn fie find ihnen ein Schug und Hort in allen 
Gefahren des Lebens, in und außer dem Haufe, auf Wegen und 
Straßen zu Land und zur See. 





14. Orphens und Eurydike. 
(Ov. Met. X, 1—105. XI, 1—66.) 


Orpheus war der berühmtefte Sänger des mythiſchen Alter: 
thums. Er jtanımte aus dem thrafiichen Lande, von dem Flußgotte 
Diagros und der Mufe Ralliope. Seine Gemahlin war die lieb⸗ 
liche Eurydike, eine Nymphe des Peneiosthales. Raum war er 
mit der innigft geliebten Gattin vermählt, fo ward fie ihm ſchon 
durch den Tod entriffen. Sie pflüdte mit ihren Gefpielinnen, den 
Naiaden, Blumen auf der Frühlingsau, da fah fie der Gott Ari: 
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ſtaios und verfolgte fie. Im Fliehen durch das hohe Gras trat fie 
auf eine giftige Schlange und ftarb durch ihren Biß. Ihre Be: 
gleiterinnen, die Nymphen, meinten laut, daß meithin durch das 
thrafifche Land Berge und Thäler von ihren Klagen erfüllt waren. 
Orpheus felbft faß mit feiner Leier am einfamen Ufer und fang 
feinen tiefen Schmerz aus vom Morgen bis zum Abend, vom 
Abend bis zum Morgen, in jo füßen, fo ergreifenden Klagen, daß 
die ganze Natur davon bewegt ward, Bäume und Felfen, die Vö⸗ 
gel der Luft und die Thiere des Waldes. Zuletzt entſchloß er fich 
in das Schattenreich hinabzufteigen, ob er vielleicht die Beherricher 
der Todten zur Zurüdgabe der Geliebten bewegen könne. Er geht 
durch den Schlund bei TZänarum hinab und durchſchreitet mutbig 
die ihn umdrängenden Schaaren der Todten. Als er zu dem Throne 
der unterirdifchen Beberricher gefommen war, begann er fein wun⸗ 
derbares Saitenfpiel und ſprach: „O ihr Götter des unterirdifchen 
Reiches, ich bin nicht herabgeftiegen, um neugierig diefe dunkele 
Melt des Tartaros zu durchſpähen, auch nicht, um das dreifäpfige 
Ungeheuer, den ſchlangenumſpielten Kerberos zu feffeln; der Grund 
meines Weges ift die Gattin, welche der giftige Biß einer Schlange 
in der Blüthe der Jahre dem Leben geraubt hat. Sch babe verjucht, 
es zu tragen, doch kann ich's nicht. Die Liebe befiegt mich; fie hat 
ja auch euch vereint, wenn die alte Sage nicht lügt. Bei diefen 
Drten voll Schreden, bei diefer ſchweigenden Dede eures Reiches 
flebe ih euch an, erneuert der Eurydike das abgekürzte Leben. 
Wollt ihr es nicht, fo laſſet mich Hier, fo erfreut euch an dem Tod 
von ung beiden.” 

Während Orpheus ſolches ſprach und zu feinen Klagen die Sai- 
ten rührte, zerfloffen voll Mitleid die blutlofen Schatten in Thrä⸗ 
nen. Tantalos vergaß nad den fliehenden Wellen zu haſchen, das 
Rad des Irion jtand bezaubert ftill und Siſyphos ſaß, feines Leids 
vergefiend, rubig lauſchend auf dem Stein feiner Dual. Damals 
waren zum erftenmal die Eumeniden gerührt und netten mit Thrä- 
nen ihre Wangen, und Berjephone mit ihrem finftern Gatten ver: 
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mochte nicht den Bitten des Sängerd zu widerftiehen. Sie rufen 
Eurydike herbei und erlauben ihr, mit dem Gatten zur Obermwelt 
zurüdzufehren; doc, fügen fie zugleid, die Bedingung hinzu, daß 
Orpheus nicht eher feine Blicke nad} der ihm folgenden Gattin zu= 
rüdmwende, als bis er das Reich des Lichtes erreicht habe; jonit 
fei ihre Gnade vergebens. 





Orpheus und Eurpydike. 


Die Liebenden fteigen den langen fteilen Pfad hinauf durd) die 
öde Stille; fchweigend folgt Eurydife dem ſchweigenden Gatten. 
Schon waren fie nah an den Pforten des Tags, da wendet Orpheuß, 
von Beforgniß und Liebe überwältigt, das Auge nad) der Gattin 
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um, und fofort gleitet diefe zurüd, vergebens ihre Hände nad) der 
Umarmung des Geliebten ausbreitend, und fpricht, zum zweiten- 
mal fterbend, mit kaum vernehmlicher Stimme ihr letztes Lebewohl. 
Troſtlos eilt Orpheus der in das Dunkel zurückweichenden Gattin 
nad; aber Eharon, der Fährmann, fest ihn nicht, troß Bitten und 
Klagen, and andere Ufer. Sieben Tage lang fit er am Ufer des 
Acheron ohne Speiſe und Trank und weidet fih nur an feinem 
Sram und feinen Thränen. Endlich fehrt er, klagend über die 
Grauſamkeit des Erebos, zurüd in die einfamen Thäler der thras 
kiſchen Berge. Hier lebte er noch drei Jahre lang, fern von aller 
Welt, feinem Schmerz und feiner Trauer. Sein Lied ift fein ein: 
ziger Troft; damit bezaubert er Wälder und Felſen und die Thiere 
der Wildniß. 

Einft ſaß er auf einem grünen fonnigen Hügel und fang feine 
traurigfüßen Weifen. Die Bäume, von den holden Klängen gelodt, 
rüden in Schaaren herbei und gewähren laufchend ihrem Sänger 
fühlen Schatten; die Felſen drängen fich bezaubert heran, die Vö— 
gel des Waldes verlaffen das Didicht, das Wild feine Schluchten, 
und horchen jtil und zahm den füßen Liedern. Da fehen ihn thra- 
kiſche Frauen, welche dem Bakchos zu Ehren ihr Feſt Tärmend in 
den Bergen feiern, und ſchon längft erzürnt über den Sänger, der 
nach dem Berlufte feiner Gattin fein Herz zeigt für andre Frauen, 
ftürzen fie wüthend auf ihn ein. „Da feht unfern Verächter!“ ruft 
die erfte, die ihm naht, und wirft ihren Thyrſusſtab ihm ins Antlik. 
Die Blätter, die den Thyrſus umwanden bi zur Spike, ſchützen 
den Sänger vor einer Wunde. Eine zweite fchleudert einen Stein. 
Im Wurfe von den Tönen der Stimme und der Leier befiegt, fällt 
der Stein zu feinen Füßen, als bät’ er um Verzeihung. Aber der 
Tumult wählt, es fteigert fich die Wuth; das Gefchrei und Gehen, 
der Lärm der Föten und Hörner, das Getöfe der Pauken übertönt 
den Klang der Saiten, und nun dringen die Steine ungehemmt auf 
den Sänger und röthen fich mit feinem Blute. Die Rafenden ftür- 
zen felbit über ihn ber, wie eine Meute wüthender Hunde über 
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einen verendenden Hirſch, fchlagen ihn mit ihrem Thyrſus, mit 
Heften und Steinen, bis durch den Mund, der Telfen gerührt und 
das Raubthier gezähmt, feine Seele entweidht. 

Ueber feinen Tod Hagen die Vögel des Haind und das Wild 
der Berge, harte Felſen, die jo oft feinen Gefängen gefolgt find, 
vergießen Thränen, die Bäume entblättern aus Trauer ihr Haupt, 
und Dryaden und Naiaden in dunkeln Gewändern zerraufen fich 
weinend dad Haar. Die Glieder des unglüdlichen Sängers liegen 
zerftreut umher; fein Haupt und feine feier werfen die Rafenden 
in den Hebrosfluß, und wunderbar! während die Wellen fie dahin⸗ 
tragen, Elagt leife die Leiter, Teife Klagen murmelt die todte Junge, 
und die Ufer antworten mit leifen Trauerllängen. So ſchwimmen 
Haupt und Leier dur) den Fluß zum Meer, über Meer hinüber 
zu dem Geſtade von Lesbos, der Sängerinfel, wo fpäter Alfaioz 
fang und die gefeierte Sappho, wo die Nachtigallen Tieblicher fingen 
als anderswo ſonſt auf der Erde. Der Schatten des Sängers aber 
ging hinab in das Neid) des Todes, wo er vordem ſchon gewandert, 
und ſuchte und fand feine Eurydife, die er liebend umſchloß, um fie 
nie mehr zu laffen. 


Drittes Bud. 





Herakles. 
1. Des Helden Geburt und Jugend. 


Herakles (Tat. Hercules) war ein Sohn des Zeus. Seine 
Mutter Alkmene ſowohl, wie fein Stiefvater Ampbitryon gehörten 
zu bem berühmten argivifchen Geſchlechte der Perſeiden, beide 
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waren Enkel des großen Helden Berfeus. Er felbft aber ift der 
größte Held des Altertbums, ein Mann von gewaltigfter Kraft 
und unbefieglihem Muthe, der es fich zur Aufgabe geftellt bat, 





Heralles erwärgt die Schlangen. 


getreu dem Willen feines Vaters Zeus, alles Unholde und Böfe 
zum Heile der Menſchen zu bekämpfen, auch wenn es mit der größ- 
ten Mühe und Gefahr verbunden ift. Er ift von durchaus edler 
Natur und des glüdlichiten Looſes werth, aber ein böſes Gefchid 


108 Drittes Bud. Herafles. 


verfolgt ihn von feiner Geburt an, und erft nach einem Leben voll 
der größten Anftrengungen und Leiden wird ihm der Kohn feines 
Ringen? zu Theil, die Unfterblichkeit und die Gemeinfchaft der ſeli⸗ 
gen Götter. 

Des Herafles böfes Geſchick beginnt mit feiner Geburt; er 
wird im Auslande, in der Verbannung geboren. Sein Stiefvater 
Amphitryon hatte, ohne zu wollen, feinen Schwiegervater Elektryon 
erfchlagen und war deshalb von deffen Bruder Sthenelos aus feiner 
Heimat Argos vertrieben worden. Er fuchte zugleich mit feinem 
Weibe eine Zuflucht bei dem König Kreon zu Theben, feinem 
Oheim von mütterlidyer Seite, und fand hier gaftlihe Aufnahme 
und Sühnung feiner Blutihuld. Zu Theben, dem Verbannungs⸗ 
orte feiner Eltern, ward Herafles geboren; aber fein Vater Zeus 
gedachte ihm die Herrſchaft über dad argivifche Land, das Reich der 
Berfeiden, zugumenden. Am Tagefeiner Geburt ſprach er im Olym⸗ 
pos in der Berfammlung der Götter, von froher Erwartung erfüllt: 
„Höret mid, ihr Götter und Göttinnen all, heute wird ein Mann 
ang Licht geboren, der über alle Berfeiden, jenes Heldengefchlecht, 
das von meinem Blute flammt, und über ganz Argos herrſchen 
wird.” Aber Hera, feine Gemahlin, welche, eiferfüchtig über den 
Rechten der Ehe wachend, ob dem prahlenden Worte des Gottes 
zürnte, antwortete Tiftigen Sinne: „Du lügit, Kronide, nimmer 
wirft du dein Wort zur Erfüllung bringen. Wohlan, ſchwöre mir 
zu mit einem ftarfen Eide, daß der, welcher heute im Haufe der 
Perfeiden zuerft geboren wird, über Argos herrſchen fol und über 
alle Berfeiden, fo aus deinem Blute ftammen.” 

Zeus merkte die Liſt feiner Gattin nicht und ſchwor den Eid. 
Da eilte Hera vom Olympos hinab und fam nad) Argos, wo fie 
die Gattin des Perfeiden Sthenelos ihrer Entbindung nahe mußte. 
Hier veranftaltete fie als Geburtsgöttin, daß diefe vor der Zeit ein 
ſchwächliches Kind gebar, während fie die Geburt der Alkmene noch 
zurüdhielt. Darauf kam fie zum Olympos zurüd und ſprach zu 
Zeus: „Höre mich, Vater Zeus, eben ward ein Dann geboren, 
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Euryſtheus, des Sthenelod Sohn, aus deinem Gefchledhte; der 
wird herrſchen über alle Argiver.’ Da ergriff Schmerz und Zorn 
die Bruft des Kroniden, daß Ate, die Bethörung, ihn betrogen. 
Und er faßte im Zorn die Ate am lodigen Haupt und warf fie aus 
dem Olympos, daß fie auf die Erde fiel, auf die Werke der Men- 
ihen. Und er ſchwor einen ſchweren Eid, daß fie nie mehr in den 
Himmel zurüdtehren folle zur Berfammlung der Götter. Herakles 


kam zwar no an demfelben Tage zur Welt; aber das Recht der 


Eritgeburt gab dem Euryſtheus die Herrſchaft über feinen ganzen 
Stamm und auch über ihn. So kam der Starke unter die Botmä: 
Bigfeit des feigen Schwächlings, und fo oft Zeus fpäter feinen lie⸗ 
ben Sohn im Dienfte des Euryſtheus fih abmühen ſah, bereute er 
jtet3 von neuem feine unglüdliche Uebereilung. Aber er wandte 
den begangenen Fehler dem Sohne zum Heil; er ſchloß mit Hera 
einen Vertrag, daß Herakles nach Verrichtung von zwölf Arbeiten, 
die ihm Euryſtheus auferlegen würde, der Unfterblichleit theilhaftig 
werden jolle. Und damit Herafles in jeinem fchweren Dienfte nicht 
erliege, läßt er ihm bei feinen Arbeiten feine Tochter Athene als 
gnädige Helferin beiftehn. 

Zugleich mit Herakles ward fein Zwillingsbruder Iphikles ge: 
boren, ein Sohn des Amphitryon. Sobald *) Hera erfuhr, daß 
beide Knaben das Licht der Welt erblickt und in ihren Windeln 
lagen, fandte fie, von Zorn getrieben, zwei große Schlangen, um 
die Neugebornen zu verderben. Dieſe ſchlichen bei pffenen Thüren 
in das Schlafgemady der Alkmene, begierig die Kinder mit ihrem 
gefräßigen Nahen zu faffen. Herakles aber richtete fein Haupt auf 
und erprobte feine Kraft im eriten Kampf. Er ergriff mit beiden 
Händen die Hälfe der Schlangen und würgte jie, daß aus ihren 
ungeheuren Leibern der Athen entwid. Ein gewaltiger Schred 
hatte die Frauen, die da Lager der Alkmene bedienten, ergriffen, 
und fie ſelbſt mar entfegt vom Lager gefprungen ohne Gewand, um 


+) Pindar Wem. 1, 33 ff. 
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der Unthiere Gewalt zu hindern. Auf ihr Geſchrei eilte ſchnell die 
Schaar der Kadmeerfüriten herzu mit ehernen Waffen, und mit ge: 
züdtem Schwert kam Amphitryon fchredenerfüllt. Doch flaunend 
ftand er da, angftvoll zugleich und voll Freude, denn er fah feines 
Sohnes unerhörten Muth und Kraft. Da ließ er den Nachbar rufen, 
den großen Propheten des Zeus, Teireſias; der weiſſagte ihm und der 
ganzen Verfammlung das Schidjal des Sohnes, wieviel wildes 
Gethier er zu Land, wieviel im Meer er erwürgen, wie er mandyen 
feindfeligen Dann, der in ausfchweifendem Mebermuthe wandelt, 
dem Tode überliefern werde. Ja, wenn die Götter im Gefilde von 
Phlegra mit den Giganten den Kampf beginnen, dann merde, fo 
ſprach er, durch den Flug feiner Pfeile manch glänzendes Haupt: 
haar im Staube befudelt. Zuletzt werde er in Frieden ewige Zeit 
hindurch der Ruhe genießen, feinen großen Mühen ein auserwähl- 
ter Lohn; in den Häufern der Götter werde die blühende Hebe er 
als Gattin empfahn, das Hochzeitsmahl feiernd bei Zeus dem 
Kroniden, und an feligem Leben fein Herz erfreun. Mit diefen 
wenigen Worten zeichnete der Seher das ganze Geſchick unfres 
Helden. 

Amphitryon erkannte die hohe Beitimmung feines Pflegefohns 
und gab ihm daher die eine Helden würdige Erziehung. Er ließ den 
Rnaben in den Künften eines Kriegerd von den ausgezeichnetften 
Meiftern unterweifen. Im Bogenfchießen unterrichtete ihn Eury⸗ 
08, der berühmtefte Bogenfpanner feiner Zeit, in der Ringkunft 
der fchlaue und gewandte Autolylos, ein Sohn des Hermes und 
Großvater des fchlauen Odyſſeus, im Kampf mit den ſchweren 
Waffen Kaftor, der eine der Dioskuren. Das Wagenlenten Ichrte 
ihn Amphitryon felbit; denn er war in diefer Kunft beſonders er- 
fahren. Ein Krieger der damaligen Zeit fonnte die Geſchicklichkeit 
des Wagenlenkens nicht wohl entbehren, da man in den Schlachten 
gewöhnlich vom Streitwagen herab kämpfte. Außer diefer mehr kör⸗ 
perlihen und kriegerifchen Ausbildung aber follte auch der Geift 
des Knaben durch Künfte und Wiffenihaften gehörig gebildet wer: 
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den. Es fcheint indeß, daß der junge Herakles darin nicht die ers 
wũnſchten Fortſchritte machte. Wenigftend hatte Linos, fein Lehrer 
im Eitberfpiel, Beranlaffung ihn, öfter zu tadeln und zu ftrafen. 
Als er ihm einft beim Unterrichte einen Schlag gab, gerieth Hera- 
kles in heftigen Zorn und ſchlug dem Lehrer die Either aufd Haupt. 
Der: Schlag war ohne feine Abficht fo ſtark, daß Linos auf der Stelle 
todt niederfiel. Der Knabe wurde wegen diefed Mordes vor Ge: 
richt gezogen; aber er vertheidigte fich Durch den Spruch des Rha⸗ 
damanthys, daß der Gefchlagene wieder fchlagen dürfe, und ward 
freige ſprochen. 

Da Amphitryon von der Unbändigkeit des Knaben ähnliche 
Auftritte in Zukunft befürchtete, fo entfernte er ihn aus der Stadt 
und fchidte ihn auf das Gebirg Kithäron zu feinen Rinderheerden. 
Hier wuchs er zu einem ſtarken Sünglinge heran, der alle an Kraft 
und Größe übertraf. Auf den erften Blid erfannte man in ihm 
den Sohn des Zeus. Er war vier griehiihe Ellen (d. i. ſechs Fuß) 
hoch und hatte gewaltige Gliedmaßen; aus feinen Augen leuchtete 
Teuerglanz. In der Handhabung des Bogens und ded Speeres 
hatte er ſolche Geſchicklichkeit, daß er nie fein Ziel verfehlte. 

Während Herafles auf dem Kithäron lebte, erichlug er als 
Süngling von 18 Jahren den fithäroneifchen Löwen, ein furchtbares 
Thier, das häufig von der Höhe des Berges herabkommend, die 
Ninder feines Vaters würgte. Die Haut des getödteten Löwen 
bängte Herafles als Bekeidung um, fo daß fie ihm über den Rüden 
berabhing und mit den Vordertagen über die Bruft zufammenge- 
knüpft war, während der Rachen ihm wie ein Helm auf dem Haupte 
ſaß. 

Das war die erſte Heldenthat, welche Herakles zum Heile der 
Menſchen verrichtete. Als er von dieſer Jagd zurückkehrte, begeg- 
neten ihm die Geſandten des Königs Erginos von Orchomenos, 
welche nad) Theben auf dem Wege waren, um den jährlichen Tri: 
but, den die Thebaner liefern mußten, abzuholen. Erginos hatte 
nämlich, weil ein Thebaner feinen Bater Klymenos getödtet hatte, 
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die Stadt Theben mit Krieg überzogen und zu einem Vertrage ge: 
ziwungen, wonad ihm 20 Jahre lang jährlich 100 Ochjen ald Tribut 
gezahlt werden mußten. Als Hergkles die Gejandten traf, mißhan⸗ 
delte er fie, fchnitt ihnen Nafen und Ohren ab und jhidte jie mit 
über den Naden gelnebelten Armen nad Orchomenos zurüd, da⸗ 
mit fie ſolchen Tribut ihrem Könige brächten. 

Diefe Schmach veranlaßte natürlich einen Krieg zwiſchen Or: 
chomenos und Theben. Erginoz zog mit einem großen Heere Rache 
drohend heran; aber Herafles ftellte fich an die Spike der Thebaner, 
glänzend in herrlichen Waffen, welche ihm Athene, feine Freundin 
und Beſchützerin, gegeben, befiegte das feindliche Heer und tödtete 
mit eigner Hand den König. Durch diefen Sieg befreite er nicht 
nur die Thebaner von dem fchmählichen Tribut, jondern zwang 
fogar die Orchomenier den doppelten Tribut zurüdzuzahlen. Am⸗ 
phitryon war in der Schlacht gefallen; er hatte ſich durch Tapferkeit 
bervorgethan, fowie auch Iphikles, des Herafles Bruder. Beide 
Brüder wurden von dem dankbaren Könige Kreon für ihre Helden⸗ 
thaten belohnt. Er gab dem Herafles feine ältefte Tochter Megara 
zum Weibe, dem Iphikles die jüngere Tochter. 

Als Herafles die Hochzeit feierte mit Megara, kamen die Himm⸗ 
liſchen vom Olympos herab und nahmen Theil au dem glänzenden 
Telte, wie einft bei der Hochzeit des Kadmos und der Harmonia, 
und fie bradıten dem Helden ausgezeichnete Gefchenfe dar. Hermes 
ſchenkte ihm ein Schwert, Apollon Bogen und Pfeile, Hephaiſtos 
einen goldenen Banzer und Athene ein ſchönes Gewand. Die Keule, 
welche er gewöhnlid, ald Waffe führte, ſchnitt er fich ſpäter felbft 
in einem Haine zu Nemea. 
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Während Herakles auf dem Kithäron weilte, in einem Lebens⸗ 
alter, wo der Knabe zum Jünglinge wird und die erften erniten 
Blicke in die Zukunft wirft, zog er fid) eines Tages von Hirten 
und Heerden weg in die Einſamkeit und überlegte ftill daſitzend, in 
ernite Gedanken verfunten, welchen Lebenspfad er in Zukunft war: 
deln fole. Da ſah er zwei ftattlihe Frauen auf fi zufommen. 
Die eine zeigte in ihrem Ausfehen Anftand und hohen Adel; ihren 
Leib ſchmückte Reinlichkeit, Beicheidenheit ihr Auge; ihre Haltung 
mar fittfam, fledenlos rein ihr Gewand. Die andre hatte einen 
wohlgenährten weichlihen Körper; das Weiß und Roth ihrer Haut 
war unnatürlih durch Schminfe gehoben, ihre Geftalt war über 
die gewöhnliche Örenze aufgerichtet, das Auge weit geöffnet. Ihre 
Kleidung war darauf berechnet, die Reize ihres Körpers fo viel 
wie möglich durchſchimmern zu laffen. Sie betrachtete ſich bäufig 
mit Selbjtgefallen und blidte hierhin und dahin, ob auch andre fie 
fähen; oft ſchaute fie nad) ihrem eigenen Schatten. Als fie näher 
an Herakles heranfamen, ging die erftere ruhig ihren Gang fort, 
während die andre fi vordrängend gu dem Jünglinge hineilte und 
ſprach: „Ich fehe, Herafles, daß du unſchlüſſig bift, welden Weg 
des Lebens du einfchlagen follft. Wenn du mid zur Freundin er: 
wählſt, fo werde ich did) den angenehmften und gemächlichſten Weg 
führen; du wirft feine Luft ungefoftet Taffen und dein Leben ohne 
alle Befchwerden durchleben. Um Kriege und Gefhäfte wirft du 
did) wenig kümmern; deine einzige Sorge durch das ganze Leben 
wird fein, wie du an köſtlichen Speifen und Getränken dich ergötzeſt, 
tie du dein Auge, dein Ohr und die andren Sinne erfreuft, daß 
du auf dem weichften Lager fchläfft und ohne Mühe und Arbeit dir 
dieſe Genüffe alle verichaffeft, Sollteft du je um die Mittel dazu 
in Verlegenheit fein, fo-befürdte nicht, daß id) did) Durch viele für: 


*) Diefe Gefchichte ift feine Sage, fondern eine von einem Philos 
® fopben zur Zeit des Sofrates ausgedachte Allegoric. 
Stett, Sagen d. claif. Alterth. I. 8 
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perlihe und geiftige Anftrengungen, durch Gefahr und Noth dazu 
führen werde; fondern du wirft die Früchte fremden Fleißes genie⸗ 
Ben und nicht3 von dem entbehren, was dir Gewinn bringen Tann. 
Denn ich gewähre meinen Freunden die Zreiheit, von alem Nutzen 
zu ziehen.” 

Als Herafles diefe Verfprehung hörte, fragte er: „O Weib, 
wie ift denn aber dein Name?’ Sie antwortete: „Meine Freunde 
nennen mich Glückſeligkeit, meine Feinde dagegen, die mid) 
berabfegen wollen, beißen mi Laſter.“ Unterdeß war auch das 
andre Weib herzugetreten und ſprach: „Auch id fomme, lieber 
Herakles; denn ich Fenne deine Eltern ſowie deine Natur und deine, 
Erziehung. Danach hoffe ih, daß, wenn du meine Bahn wählen 
mwollteft, du ein trefflicder Arbeiter werden würdeſt auf dem 
Felde alles Guten und Großen, und ich durch dich zu noch viel grö: 
Berem Anfehen gelangen würde. Dod) will ich dich nicht betrügen 
durd) Vorfpiegelung von Genüſſen; fondern wie die Götter ed ange: 
ordnet haben, fo will ich dir der Wahrheit gemäß es darftellen. 
Wiffe, ohne Arbeit und Müh gewähren die Götter den Menſchen 
fein But. Willft du, daß die Götter dir gnädig find, fo mußt du 
fie verehren; willſt du, daß die Freunde dich lieben, fo mußt du 
den Freunden dienen; willſt du geehrt fein bei deinen Mitbürgern, 
fo mußt du did) ihnen nüßlidy erweifen; wenn du wegen deiner Tu⸗ 
gend von ganz Hellas bewundert fein willſt, fo mußt du fein Wohl⸗ 
thäter werden. Sol das Land dir Früchte tragen, fo mußt du es 
bebauen, willft du durch deine Heerde reich werden, jo mußt du fie 
pflegen. Willft du kriegen und fiegen, fo mußt du die Künfte des 
Kriegs lernen und üben; fol dein Körper deinem Willen dienftbar 
fein, fo mußt du ihn durch Arbeit und Schweiß abhärten.“ 

Hier fiel ihr das Lafter in die Rede: „Siehſt du, lieber Hera 
kles, wie lang und ſchwierig der Weg ift, auf welchem dieſes Weib 
dich zu Glück und Freude zu führen verfpricht? Ich werde dich auf 
leichtem und kurzem Pfade zur Seligfeit führen.‘ „Unfelige, ſprach 
die Tugend, mas für Gutes befiteft du? Du fättinft dich ja mit 
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jeder Luft, noch ehe das Verlangen nach einem Genuffe vorhanden 
ift; du iffeft, ehe dich hungert, und trinfft, ehe Dich därftet; um 
mit Luft zu effen, fchaffit du dir geſchickte Köche an, damit du mit 
Luft trinkſt, verihaffit du dir koftbare Weine. Kein Bett ift dir 
weihhlih genug; nicht aud Ermüdung, ſondern aus langer Weile 
fuchft du den Schlaf. Du lehrſt deine Freunde Die Nächte durch: 
praffen und den beiten Theil des Tages durchſchlafen. Drum find 
fie in der Jugend ohne Kraft, im Alter ohne Berjtand ; ſorglos 
durchſchwelgen fie'die Jugend, mühjelig fchleppen fie fid) durchs 
Alter, beihämt über das, was fie gethan, befchwert durch dag, was 
fie thun. Deshalb biſt du, obgleich unfterblich, von den Göttern 
verftoßen und bei den Menfchen verachtet. Was dem Ohre am 
Vieblichiten flingt, das eigene Xob, haft du nie gehört, was dem 
Auge am ſchönſten zu ſchaun, eine eigene gute That, haft du nie 
gefehen. Ich dagegen verfehre mit den Göttern und mit den guten 
Menſchen; Fein fhönes Werk bei Göttern oder Menfchen gejchieht 
ohne mi. Dem Künitler bin ic) eine willfommene Gehülfin, dem 
Hausvater eine treue MWächterin, dem Diener ein liebliher Beis 
ftand; ich bin eine redliche Theilnchmerin an den Geſchäften des 
Friedens, eine zuverläffige Bundesgenoffin im Kriege und die 
treuefte Freundin. Speiſe und Tranf und Schlaf ſchmeckt meinen 
Freunden befjer als den Trägen; denn fie genießen erft, wenn das 
Bedürfniß fich einftellt. Die Jüngeren erfreuen fid) des Lobes der 
Alten, die Alten der Ehre bei den Jungen. Mit Luft erinnern fie 
fi) der früheren Thaten, mit Freuden thun fie, was in der Gegen: 
wart ihnen obliegt; durch mich find fie den Göttern werth, ihren 
Freunden lieb, geachtet von dem Vaterlande. Und iſt zuletzt des 
Lebens Ende gelommen, fo liegen fie nicht vergeffen und ohne Ehre 
da, fondern gefeiert und befungen von der Nachwelt, blüben fie 
fort im Gedächtniß aller Zeiten. Zu ſolchem Leben entfchließe dich, 
lieber Herakles, du Kind trefflicher Eltern, und du erringft Die 
höchſte Seligkeit.“ 

Ohne lange zu wählen, folgte der edle Jüngling dem Rufe der 
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Tugend, und er wandelt feitdem mit geduldigem Sinn den ſchweren 
Weg der Pfliht — zu feinem Heil. 





5. Heralles und Euryſtheus. 


Nach der Bermählung mit der Königätochter von Theben ver: 
lebte Herakles mehrere Jahre lang glüdliche Tage im Schooße einer 
‚ 'aufblühenden Familie und in der Nähe eined glänzenden Throneg, 
und er blickte mit froher Hoffnung in die Zukunft. Aber Hera, 
feine Feindin, Konnte den Verhaßten nicht lange in frohem Glüde 
fehen. Sie fandte eine geiftverwirrende Krankheit über ihn, daß 
er im Wahnfinn feine drei Kinder, welde ihm Megara geboren, 
und zwei Rinder feines Bruders Iphikles ind Feuer fchleuderte 
und tödtete. Als endlich wieder die Krankheit von ihm wich, ver: 
fiel er in tiefen Kummer und ging, um fid) wegen feines Mordes 
zu trafen, freiwillig in die Verbannung. Nachdem er ſich durch 
feinen Freund Thespios in der Stadt Thespiä von dem Morde 
hatte reinigen laffen, ging er nach Delphi zu dem Orakel des Apol- 
fon, um zu erfragen, wo er in Zukunft wohnen folle. Damals 
fol ihn die Pythia zuerft mit dem Namen Herakles angeredet haben, 
als den Helden, der durch Die Berfolgungen der Hera feinen Ruhm 
erlangte; früher hatte er Alkeides (Alcide) geheißen, d. h. Sohn 
der Stärke. Das Orakel befahl ihm, fih in Tiryns, dem alten 
Wohnſitze feiner Väter, niederzulaffen und dem Euryſtheus, feinem 
Better, der in Mykenä faß, zwölf Jahre lang zu dienen, und 
wenn er in diefem Dienfte zwölf Arbeiten, die ihm Euryitheus 
auferlegen werde, glüdlich vollendet habe, werde ihm die Unſterb— 
lichkeit zu Theil werden. 

Herafled folgte, wiewohl ungern, der Weifung des Orakels 
und 309 nad) Tirynd. Hier empfing er von Mykenä aus die Auf: 
träge des Euryſtheus durd, einen Herold, denn der Feigling fürd: 
tete die Nähe feine gewaltigen Dienftmanne2, 
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Die beiden erften Aufgaben, welche Euryſtheus dem Herakles 
ftellte, war die Befämpfung zweier Ungeheuer, die im argivifchen 
Lande bauften, des nemeifchen Löwen und der lerneifchen Hydra. 
Bon dem nemeifchen Löwen, welcher von dem feuerſpeienden Unges 
heuer Typhon und der riefigen Schlange Echidna ftammte und in dem 
Thalgrunde zwifchen Nemea und Kleonä fein Wefen trieb, fplite 
Herafles das Tell dem Euryſtheus bringen. Als Herakles nad 
Kleonä kam, kehrte er bei einem armen Manne Molorchos ein, der 
eben im Begriff war, dem Zeus ein Opfertbier zu fchlachten. He⸗ 
rakles beſtimmte ihn, fein Opfer aufzuſchieben bi3 zum 30. Tage, 
und wenn er dann von feiner gefährlichen Jagd zurüdgefehrt jet, 
jo wollten fie gemeinſchaftlich das Opfer dem Retter Zeus darbrin⸗ 
gen; erliege er, fo follte Molorchos es ihm als Todtenppfer weihn. 
Darauf ging er in den Wald und ſuchte den Löwen viele Tage lang. 
Endlich fand er ihn und ſchoß nach ihm mit feinem Pfeil. Aber 
das Thier war unverwundbar, der Pfeil prallte von ihm ab, wie 
von einem Stein. Herafles ging nun mit der Keule auf den Löwen 
los und jagte ihn in die Flucht. Er floh in feine Höhle, die zwei 
Ausgänge hatte. Der Held verrammte den einen Ausgang und 
ging durch den andern dem Thiere zu Leibe. Sobald er in feine 
Nähe vorgedrungen war, fprang der Löwe auf, ihm an die Bruft. 
Da umſchlang Herakles feinen Naden mit feinen ftarlen Armen 
und würgte ihn zu Tode. Darauf Iud er ihn auf feine Schultern, 
um ihn gen Mykenä zu tragen. Er kam zu Molorchos am 30. Tage, 
'als Diefer eben dem Herafles ein Todtenopfer darbringen wollte. 
Nun aber opferten beide dem Retter Zeus und legten damit den 
Grund zu den nemeifchen Spielen. Als Herakles den Löwen nad) 
Mykenä brachte, gerieth Euryſtheus wor dem gewaltigen Thiere 
und der Stärke des Helden in ſolchen Schreden, daß er den Befehl 
gab, Herakles folle in Zukunft die Beweife feiner Thaten vor dem 
Thore zeigen. 
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Die lernäifhe Hydra follte Herafles tödten, eine fürchterliche 
Schlange mit neun Köpfen, von denen acht fterblich, der mittlere 
unfterblih war, ebenfalls eine Brut des Typhon und der Echidna. 
Sie war in einem Sumpfe zu Lerna in der Nähe der Duelle Amy⸗ 
mone erwachlen und überftel von da aus die Heerden und verwüftete 
das Land. Herakles zog auf feinem Streitwagen, welchen fein Neffe 
und Waffenfreund Jolaos, des Iphikles heidenmüthiger Sohn, 
lenkte, muthigen Herzens zu dem Kampfe aus. Als er nad Lerna 
in die Nähe des Ungeheuers gelommen war, Tieß er den Jolaos 
mit dem Wagen zurüd und fuchte den Feind auf. Er fand ihn in 
feiner Höhle in einem Telfenhügel und trieb ihn mit glühenden 
Pfeilen heraus. Es kam zu einem gefährlichen Kampfe. Das Thier 
ſchoß müthend auf ihn los; aber Herakles trat ihm mit dem einen 
Fuße auf- den Leib und hielt es nieder, und während ed mit dem 
langen Schweife ihm den andern Fuß umringelte, ſchwang er be⸗ 
herzt feine gewaltigen Keulenfchläge gegen die zifhenden Häupter. 
Aber er richtete damit nicht? aus; denn fowie er einen Kopf abge: 
hauen hatte, wuchfen zwei neue aus dem Rumpfe hervor. Und dazu 
fam noch ein ziweiter Feind, ein mächtiger Seekrebs, der ihn von 
hinten in den Fuß biß. Herakes zertrat diefen und rief gegen die 
Hydra den Jolaos zur Hülfe herbei. Der zündete einen Theil des 
naben Waldes an und brannte mit den flammenden Baumſtämmen 
die abgehauenen Hälfe an, daß die neuen Köpfe nicht hervortreiben 
fonnten. Zuletzt war nur noch der unfterbliche Kopf übrig. Hera⸗ 
kles hieb auch dieſen ab und begrub ihn unter einem fchweren Fels⸗ 
blod! neben dem Wege. Darauf fehnitt er den Leib des Ungeheuers 
auf und tauchte feine Pfeile in die giftige Galle. Seitdem find 
die Wunden feiner Pfeile unbeilbar. 
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5. Die Tergaitifge Hindin. *. nie Eher. Die Aympbelis 

Hierauf folgen drei Jagdabenteuer in den arkadiſchen Waldge⸗ 
birgen. Die dritte Aufgabe war, die kerynitiſche Hirſchkuh lebendig 
nach Mylenä zu bringen. Dieſes war ein fchönes der Artemis ge 
heiligtes Thier mit goldenem Geweih und ehernen Füßen, uner: 
mädlih und von unglaublidher Schnelligkeit. Da Heralles das 
Thier weder tödten noch verwunden wollte, jo jagte er ihm ein gan- 
303 Jahr nad) bis zu den Hyperboreern und den Quellen des Iſtros⸗ 
fluffe3 und wieder nad) Arkadien zuräd. Endlich, des langen Ja⸗ 
gens müde, ſchoß er die Hindin, ala fie eben über den Fluß Ladon 
feben wollte, um fie aufzuhalten, mit einem Pfeil in den Fuß und 
bemädhtigte fi ihr. Er Iud fie auf die Schultern, um fie nach My⸗ 
kenä zu tragen. Unterwegs trat ihm Artemis wit ihrem Bruder 
Apollon entgegen, und indem fie ihm Vorwürfe machte, daß er 
das ihr heilige Thier erjagt habe, mollte ſte es ihm wieder abneb- 
men. Herakles entichuldigte ſich und [hob die Schuld auf Euryſtheus, 
der es ibm befohlen;, und Artemis ließ fich befänftigen. So brachte 
er denn die Hindin lebendig nach Mykenä. 

Sobald Herafled die Hindin nach Mykenä geliefert hatte, gab 
ihm Euryſtheus auf, den erymanthiſchen Eber gleichfalls lebendig 
einzufangen. Dieſes Thier trieb fein Weſen auf dem Berge Ery: 
manthus, der zwiſchen Arkadien, Elis und Achaia lag, und ftürgte 
oft in die Gegend der Stadt Pſophis herab, wo es die Felder ver- 
wüſtete und die Menſchen tödtete. Auf dem Wege zu diefer Jagd 
überftieg Herafles das rauhe und hohe Waldgebirge Pholoe, auf 
welchem ein Theil der Kentauren haufte, feit fie von den Lapithen 
aus Theffalien vertrieben waren. Wüde und hungrig kam Herakles 
zu der Höhle des Kentauren Pholos und wurde gaftlih von ihm 
aufgenommen; denn obgleich Pholos die halbthieriſche aus Roß 
und Menſchen zufammengejehte Geftalt mit den übrigen Kentauren 
gemein hatte, fo heilte er doch gleich dem weiſen Eheiron ihre 
Rohheit und thieriſche Wildheit nicht. Er bewirtbete feinen Gaft 
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‚mit gefochtem Fleifche, während er felbft feine Portion roh ver- 
zehrte. Herafles, der nad Anftrengung und Müh bei einem tüch⸗ 
tigen Imbiß aud einen guten Trunk liebte, fprad den Wunfch 
nad, einem Trunfe Wein aud; aber fein Wirth fcheute fi, das 
gemeinfame Weinfaß der Kentauren, ein köſtliches Geſchenk des 
Dionyſos, das er in Verwahrung hatte, zu öffnen, aus Furcht, die 
Kentauren möchten berbeilommen und in ihrem wilden Zorne das 
Gaſtrecht verlegen. Herakles jedoch hieß ihn guten Muthes fein und 
brach felbft da8 Faß an. Beide gehen nun vergnügten Sinnes aus 
vollen Humpen; bald aber flürmen die Kentauren, die den füßen 
Duft des Weines gerochen haben, von allen Seiten zu der Höhle 
des Pholos herbei und dringen in wilder Wuth, mit Felsblöcken 
und mit Fichtenftämmen bewaffnet, auf Herafles ein. Der em 
pfängt fie mit Feuerbränden, die er ihnen wider die Bruft und ins 
Angeficht fchleudert, und treibt fie aus der Höhle zurüd. Darauf 
verfolgt er fie mit feinen Pfeilen und jagt die leßten, die noch nicht 
gefallen find, bi8 zu dem Borgebirge Malen, wo fie fi) zu dem 
aus dem Belion hierher vertriebenen Cheiron flüchten. Während 
fie ſich ſchutzſuchend um ihn drängen, trifft ihn unglüdlichermeife 
ein Pfeil des Herafles ins Knie. Diefer erkannte jebt erft feinen 
alten Freund und eilte klagend auf ihn zu; er legte ihm Heilfräuter, 
die ihm Cheiron ſelbſt gab, auf die Wunde und verband fie; aber 
die Wunde des giftigen Pfeiles blieb unbeilbar, weshalb Cheiron 
fpäter freiwillig für Prometheus in den Tod ging (ſ. ©. 10). 
Als Herafled von der Verfolgung der übrigen Kentauren zu der 
Höhle des Pholos zurüdkehrte, fand er zu feinem großen Leide 
auch diefen tgdt. Derfelbe hatte nämlich einen Pfeil aus der Wunde 
eines von Herakles erlegten Kentauren herausgezogen, und während 
er, ihn betrachtend, ſich wunderte, wie ein fo Meines Ding fo rie: 
fige Leiber fällen könne, glitt ihm der Pfeil aus der Hand und 
verwunbete ihn am Fuße, fo daß er alsbald fterbend niederfant. 
Herafled begrub trauernd feinen lieben Gaftfreund und machte fi 
dann auf, den Eher im Erymanthus aufzufuhen. Er trieb ihn 
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mit Geſchrei aus dem Dickicht des Waldes und jagte ihn verfolgend 
zu dem hoͤchſten Gipfel des Berges hinauf, wo er im tiefen Schnee 
ſtecken blieb. Der Held eilte herzu und feſſelte ihn und trug ihn 
dann lebendig nach Mykenä. Als Euryſtheus das furchtbare Thier 
ſah, gerieth er dermaßen in Schrecken, daß er ſich in ein ehernes 
Faß verkroch. 

Die ſtymphaliſchen Vögel hauſten in einem waldigen Thal⸗ 
grunde an einem See bei der arkadiſchen Stadt Stymphalos. Dies 
war ein ungeheurer Schwarm von furchtbaren Raubvögeln, fo groß 
mie Kraniche; fie hatten eherne Flügel, Krallen und Schnäbel und 
fonuten ihre fcharfen Federn abſchießen wie Pfeile. Sie machten 
die ganze Gegend unfiher; denn fie griffen Menſchen und Vieh an 
und fraßen fie auf. Herakles erfüllte den Auftrag, fie zu verjagen. 
Als er in dem Thale anlam, waren die Schaaren der Vögel in 
dem Walde zerfireut. Er ſtellte fi auf einem Hügel auf und 
feuchte durch das gewaltige Geräufch zweier ehernen Klappern, 
die ihm Athene zu diefem Zwecke gegeben, die Schwärme auf, fo 
daß er fie bequem in der Luft mit feinen Pfeilen erreichen konnte. 
Doch war es ihm nicht möglich, fie alle zu erlegen. Ein Theil der- 
felben flog davon und zog ſich weit fort auf die Inſel Aeetias im 
Pontus Eurinus, wo fpäter die Argonauten ihre Belanntichaft 
machten. 





6. Augias. 


Die fechite Arbeit des Herafles war, den Viehitall des Augias 
an einem Tage von allem Mifte zu reinigen. Augias war ein Sohn 
des ftrahlenden Sonnengottes, des Helios, und König in Elis. 
Er war berühmt ducch feinen unendlihen Reichthum, dem er der Liebe 
feines Baterd zu verdanken hatte. Seine Heerden von Schafen und Rin⸗ 
dern waren zahllos, wie die Wollen anı Himmel. Unter den Rin⸗ 
dern gingen 300 Stiere mit fchneeweißgen Füßen, 200, die waren 
purpurroth, 42, dem Helios geweiht, waren weiß wie Schwäne, 
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and einer, Namens Phaethon, glänzte wie ein Stern. In dem gro- 
Ben Viehhof, in welchem al diefe Thiere zufammengetrieben waren, 
hatte ſich mit der Zeit der Mift fo ſehr angehäuft, daß es eine Un⸗ 
möglichkeit ſchien, ihn zu reinigen. Als Heralles erihien und dem 
Augias anbot, den Viehftall an einem Tage zu fäubern, wenn 
er ihm den zehnten Theil feiner Heerde überlaffen wollte, ging 
Augiaz bereitwillig den Vertrag ein, denn er zweifelte au der Aus: 
führbarteit der Sache. Herakles forderte den Sohn des Augias, 
Phyleus, ald Zeugen für den Vertrag auf und leitete nun die Flüſſe 
Alpheios und Beneiod durch den Hof, nachdem er die Örundmauer der 
Umfriedigung an zwei gegenüberliegenden Stellen aufgeriffen hatte. 
Der Waſſerſchwall fegte an einem Tage allen Schmub aus dem Ge⸗ 
böfte, und Herafles hatte feine Aufgabe gelöft. Aber Augias 
verweigerte jeht den bedungenen Lohn und leugnete überhaupt etwas 
verfprochen zu haben. Er war bereit, es auf einen Richterfpruch 
ankommen zu laffen. Als dad Gericht zufammenfaß, zeugete Phy⸗ 
leus gegen den Vater. Da jagt Augias, ehe der Sprudy gefällt 
it, im Zorne Phyleus und Herakles aus dem Lande. Phyleus 
ging nad) der Inſel Dulichion und fiedelte fi) dort an; Heralles 
kehrte nach Tiryns zurück. 

Später, als Herakles des Dienſtes bei Euryſtheus ledig war, 
rächte er ſich an Augias. Er ſammelte ein großes Heer und fiel in 
Elis ein. Aber die Neffen des Augias, die Zwillingsbrüder Eury⸗ 
. 108 und Kteatos, Söhne des Aktor und der Molione, daher die 
Altorionen und die Molioniden genannt, lauerten feinem Heere in 
einem Hinterhalte auf und fchlugen es, während er felbft Frank lag. 
Dafür lauerte er bald darauf den Molioniden bei Kleonä auf, als 
fie von Elis aus zu den iftbmifchen Spielen zogen, und erfchlug fie. 
Darauf zog er aufs neue nach Eli3 und griff den Augias an; er 
eroberte feine reihe Stadt Elis und zerftörte fie -mit Teuer und 
Schwert. Den Augiad erlegte er zulegt mit feinem Pfeile Und 
ala er nun fein ganzes Heer in Pifa verfammelt und die reiche 
Beute dorthin gebracht hatte, maß er feinem Vater Zeus einen 
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heiligen Bezirk ab und bepflanzte ihn mit Delbäumen; dann bradhte 
er den zwölf himmlifchen Göttern nebft dem Flußgotte Alpheios 
ein Opfer und febte die olympiſchen Spiele ein. Nachdem die Aus⸗ 
gezeichnetften in feinem Heere fich in den verſchiedenen Arten der 
Wettſpiele verfucht, feierten fie am Abend beim lieblichen Glanze 
des Vollmonds ein herrliches Feſtmahl und fangen preifende Sie⸗ 
gedgefänge. 

Bon Elis aus zog Herafles nad Pylos gegen den König Res 
len3, der dem Augias Beiftend im Kriege gegen Herakles geleiftet 
hatte. In Pylos kam es zu einer furdtbaren Schlacht, an der ſelbſt 
die Götter fich"beiheiligten. Der gewaltige Held kämpfte gegen 
Ares und Hera, er ſchwang feine Keule gegen den Dreizad des 
Bofeidon und den Herrſcherſtab des Hades, mit dem er die Todten 
in fein Reid treibt, er widerftand dem filbernen Bogen des ſtarken 
Apollon. Bon Zeus und Athene unterftübt, errang er den Sieg, 
eroberte die Stadt Pylos und zerftörte fie, und erfchlug den Neleus 
mit elf blühenden Söhnen. Unter diefen hatte ihm am meiften im 
Kampfe der ältefte zu ſchaffen gemacht, Periklymenos, der von Pofeis 
don Die Gabe der Verwandlung befaß. Er trat dem Herakles bald in 
der ©eftalt eines Löwen entgegen, bald als Adler oder Schlange oder 
Biene; als er zulebt in der Geftalt einer Mücke ji auf den Streits 
wagen feines Feindes ſetzte, um ihn aufs neue anzufallen, öffnete 
Athene ihrem Helden die Augen, daß er die wahre Geftalt jeined 
Veindes erfannte und ihn mit dem Bogen erſchoß. Von der ganzen 
Familie bed Neleus blieb der einzige Neſtor übrig, der jüngſte 
unter den zwölf Söhnen. Diefer war damals gerade in Gerenos 
abwejend, weshalb er fpäter der gerenifche Reftor genannt wurde. 





7. Der kretiſche Stier. Die Stuten des Diomedes. 


Der tretifhe Stier war Minos, dem König von Kreta, von 
Bofeidon aus dem Meere heraufgejendet worden, damit er denfel- 
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ben ihm opfere. Aber Minos behielt das fchöne ftarke Thier in 
feiner Heerde und fchlachtete ein anderes Opferthier. Darum machte 
der erzürnte Pofeidon den Stier rafend, daß er verwüftend auf der 
ganzen Inſel umberfchweifte. Herakles erhielt von Euryſtheus den 
Auftrag, das wilde Thier einzufangen und nad Mykenä zu brin= 
gen. Er fing ihn mit Hülfe des Minos und bändigte ihn mit ge- 
waltigem Arm. Darauf ließ er fi von dem Stier durch die Flu⸗ 
then des Meeres nad) Mykenä tragen und brachte ihn dem Eurpftheuß. 
Der Tieß das Thier frei, und wieder fchweifte es rafend durch den 
ganzen Peloponnes, bis ed nad) Attila kam und in der Gegend von 
Marathon ſich umhertrieb, wo Thefeus es einfing.” 

Auch die Roſſe des Diomedes, des thrakiſchen Königs, follte 
Herakles nad Mykenä führen. Diefe Roffe waren fo wild und 
ftart, daß fie mit dicken eifernen Ketten an ihren Krippen feſtge⸗ 
bunden werden mußten, und fragen Menfchenfleifh. Der grau: 
fame Diomedes, der feine fefte Burg an dem Meeresftrande hatte, 
warf ihnen die Fremden zum Fraße vor, welche an feine Küfte ver- 
ſchlagen wurden. Herakles kam zu Schiffe dorthin, bezwang die Roffe 
und ihre Wächter und führte ſie dem Schiffe zu. Da holte ihn der 
wilde König Diomedes mit feinen friegerifhen Thrakern am Strande 
ein, und e3 entfpann fich ein blutiger Kampf, in welchem Diome⸗ 
des erichlagen wurde. Herakles warf feinen Leib den Roffen zum 
Fraße bin. Während der Schlacht hatte Herakles die Thiere feinem 
Liebling Abderos zur Bewachung übergeben; als er ſiegreich aus 
ber Schlacht kehrt, findet er den fchönen Jüngling von den Roffen 
zerriffen. Er betrauert und beftattet ihn, errichtet ihm einen ſchö⸗ 
nen Grabhügel und ftiftet ihm zu Ehren Kampffpiele. Auch grün- 
det er an dem Orte eine Stadt, die er Abdera nennt. — Die Roffe 
wurden von Euryſtheus freigelaffen und auf dem arkadiſchen Berge 
Lykaion von wilden Thieren zerrifien. 
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Das kriegeriſche Weibervolk der Amazonen wurde von der Kö⸗ 
nigin Hippolyte beherrſcht. Sie trug als Zeichen ihrer Würde einen 
koſtbaren Gürtel, den ihr der Kriegsgott Ares einſt geſchenkt hatte. 
Die Tochter des Eurpfiheus, Admeta, wünjchte diefen Gürtel zu 
befigen, und Heralles erhielt den Auftrag ihn zu holen. Er ſchiffte 
fi) mit einem zahlreichen Heere ein und gelangte durch den Pontus 
Eurinus in die Mündung des Fluffes Thermodon und vor die 
Hauptftadt der Amazonen Themiskyra, wo er ein Lager auffchlug. 
- Hippolyte fam mit ihren Amazonen heran und fragte nach feinem 
Begehr. Das ftattliche Ausſehen des Helden fowie feine edle Ab: 
tunft veranlaßten fie, daß fieden Gürtel ihm gutwillig zu überlaffen 
verfprad. Hera aber mifchte ſich, um den ihr verhaßten Herakles 
zu verderben, in Geftalt einer Amazone unter die Menge der krie⸗ 
gerifhen Frauen und verbreitete dad Gerücht, der Fremde wolle 
ihre Königin entführen. Da greifen diefe zu den Waffen und 
maden einen Angriff auf das Lager des Herafled. Nun beginnt 
eine ſchwere Schlacht, in der die ausgezeichnetiten und tapferiten 
der Amazonen ſich mit Herakles meflen. Die erfte, die ihn anfiel, 
war Aelle, die Windshraut, jo genannt wegen ihrer bewunderns⸗ 
würdigen Schnelligkeit, mit der fie allen andern Amazonen voraus⸗ 
eilte. Aber fie fand in Herakles einen noch fchnelleren Gegner. 
Bald ſuchte fie ihr Heil in windichneller Flucht; aber Herakles holte 
fie ein und tödtete fie. Eine zweite fiel beim erften Angriff durch 
einen tödtlihen Hieb, ebenſo Prothoä, die fiebenmal im Zwei⸗ 
fampfe gefiegt hatte. “Drei Sungfrauen, welde Freundinnen und 
Fagdgefährtinnen der Artemis waren und ftet3 ficher mit ihrem 
Sagdipeer getroffen hatten, ftürzten ſich zugleich dem Helden ent: 
gegen; aber diesmal verfehlten fie ihr Ziel und fanten, vergebens 
fi) unter ihren Schilden deddend, unter den Hieben ihres Gegners 
nebeneinander zu Boden. Nachdem Herafled noch manche andre 
kriegsgeübte Heldin dem Tode überliefert und auch Melanippe, die 
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tapferfte Fährerin der Amazonen, gefangen genommen hatte, wen 
deten fich die übrigen zur Flucht, auf welcher noch die meiften um- 
kamen. Die gefangene Antiope gab Herakles feinem Freunde und 
Begleiter Theſeus ala Ehrenpreis für feine Tapferkeit; die Mela- 
nippe ließ er frei gegen den Gürtel, welchen ihm Hippofyte einhän- 
digte, wie fie vor der Schlacht verfprochen hatte. 

Wie der Zug zu den Amazonen den Heralles in die Barbaren: 
länder im weiten Diten führte, jo gelangte er bei dem folgenden 
Abenteuer in den äußerſten Weiten. Er erhielt nämlich den Be⸗ 
fehl, die Rinderheerde des Geryones, welche fern int wefllichen 
Dfeanos auf der Inſel Erytheia, der Infel des rothen Sonnenun⸗ 
terganges, weideten, nah Mykenä zu treiben. Geryones war ein 
ftarfer Rieſe, der aus drei Leibern zufammengewadfen war, fo 
daß er 3 Köpfe, 6 Hände und 6 Füße hatte, und ließ feine roth⸗ 
ſchimmernden Rinder durch den Riefen Eurytion und den furdt: 
baren Hund Orthos bewachen. Herakles hatte bis nad Erytheia 
einen weiten beſchwerlichen Weg durch Europa und Libyen, durch 
Wüſten und barbariſche Völker zurückzulegen. Auf der Grenze von 
Europa und Libyen, an der Straße von Gibraltar angelangt, 
pflanzte er auf beiden Seiten der Meerenge gewaltige Felſenſäulen 
auf ald Dentiteine feiner weiteften Fahrt. Diez find die befannten 
Säulen des Herakles. Bald darauf kam er zu dem Rande des 
Dfeanod. Aber wie follte er über die Fluthen des Weltſtromes 
binübergelangen zu feinem Ziele? Rathlos und voll Ungeduld ſaß 
er da bis zum Abend. Da fentte eben Helios feinen jtrahlenden 
Sotinenwagen von den Höhen de3 Himmels zu dem Okeanos herab. 
Die nahen Sonnenftrahlen befchmwerten den Helden, und in zorni⸗ 
gem Unmuth jpannte er feinen Bogen gegen den Sonnengott. Der 
Gott erftaunt ob der Kühnheit des Helden, und ſtatt zu zürnen, 
leiht er ihm feinen becherförmigen Kahn, in dem er jede Naht mit 
feinem Gefpann um die nördliche Hälfte der Erde auf dem Okea⸗ 
nos nad) dem Often, dem Orte feines Aufgangs, zurüdzufchiffen 
pflegte. Herakles fuhr in dem Sonnenfahn nad) der Infel Erytheia 
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hinüber. Sobald ihn der Hund Orthos erblickte, ſtürzte er auf ihn 
ein; aber Herakles erſchlug ihn mit ſeiner Keule. Auch den Hirten 
Eurytion tödtete er und trieb die Heerde fort. Daeilte ihm der Riefe 
Geryones nach, welchem Menoitios, der die Heerden des Hades in der 
Rähe weidete, den Raub der Rinder angeſagt hatte, ward aber 
durch einen Pfeil des Herakles erlegt. Herakles brachte die Rinder 
in den Sonnenkahn und ſchiffte nach Spanien zurüd, wo er dem 
Helios das Fahrzeug wieder zuftellte. Nun trieb er feine Heerde 
durch Spanien und Gallien, über die Pyrenäen und die Alpen unter 
allerlei Anfechtungen nad Stalien und kam bis zum Tiber, an die 
Stelle, mo nachmals Rom ftand. 

Als Herakles hier mit feinen Rindern in dem grasreichen Thale 
raftete und während der Nacht fich forglofem Schlafe überließ, raubte 
Cacus, ein rieſiges feuerfpeiendes Ungethüm, der in einer Höhle 
des Berges Apentinus feine Wohnung hatte und eine Plage der 
ganzen Umgegend war, die zwei fchönften Stiere der Heerde und 
309 fie, damit Herafles ihre Spur wicht auffände, rückwärts an den 
Schmwänzen in feine Höhle. Als am folgenden Morgen Herafles 
feine Rinder mweiter treiben wollte und merkte, daß ein Theil feiner 
Heerde fehlte, ging er der Spur der abhanden gelommenen Thiere 
nad und gelangte an die Höhle, welche mit einem großen ſchweren 
Felsblocke verfchloffen war. Köpfe und moderndes Gebein erfchla- 
gener Menſchen hingen ringsum an den Felfen des Eingangs und 
lagen zerjireut auf dem Boden. Herakles ahnete wohl, daß der 
Bewohner diefer verdächtigen Höhle der Räuber feiner Rinder fein 
möchte; aber merkwürdiger Weife führten die Spuren nicht in die 
Höhle, fondern aus derfelben heraus. Das kann er nicht begreifen, 
und er beeilt fich feine Heerde aus der unheimlichen Gegend fort: 
zutreiben. Da brüllt eins der fortgetriebenen Rinder wie aus Sehn: 
ſucht nach den zurüdgelaffenen, und horch! aus der Höhle dringt der 
antwortende Schrei der geftohlenen Rinder. Mitzornigem Ungeftüm 
eilt Herafles wieder der. Höhle zu, drüdt mit der gewaltigen Kraft 
feiner Schultern den fchweren Felsblock von der Thür und drinat 
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vorwärts. Der riefige Unhold wirft nad; ihm mit Felsftüden und 
Baumſtämmen, aber ohne den Gegner zu erſchüttern und aufzuhal- 
ten. Da fpeit er ihm unter fchredlichem Gebrüll glei einem Feuer: 
berg Wollen von Rau und euer entgegen; aber der erzürnte 
Held fpringt durch Flammen und Dualm mit geſchwungener Keule 
und fchlägt dreimal und viermal dem Ungethüm ins Angefiht, daß 
es mit,der breiten zottigen Bruft auf den Boden ftürzt und mit 
Dualm und Blut feine ſchwarze Seele aushaudt. 

Während Herakles den einen der wiedergewonnenen Stiere dem 
Zeus zum Dank für den Sieg als Opfer darbrachte, eilten die um⸗ 
wohnenden Landleute und. unter ihnen aud) der Grieche Evander, 
der aus Arkadien eingewandert war und bier den erften Grund 
einer höheren Eultur gelegt hatte, mit freudigem Jubel herbei und 
begrüßten den Helden als ihren Netter und Wohlthäter, da er fie 
von dem furdhtbarften Bedränger befreit hätte. Evander, der den 
Zeusfohn erkannte, errichtete ihm einen Altar und opferte ihm und 
fette ihm dadurch für alle Zeiten einen Cultus an diefer Stelle ein, 
den auch fpäter die Römer heilig gehalten haben. 

Als Herakles mit feinen Rindern an die ficilifhe Meerenge 
fam, jprang einer feiner Stiere ind Meer und ſchwamm nad) Sici⸗ 
lien hinüber, wo der König Eryr ihn in feine Heerde ftedte. He: 
rakles fuchhte den verlorenen Stier auf, während Hephaiftos ihm 
die übrige Heerde bewachte. Eryr aber wollte das Thier nicht ber: 
audgeben, wenn ihn nidyt Herafles im Ringen befiegte. Herakles 
übermältigte und tödtete ihn. Am ionifhen Meere machte Hera 
die Heerde raſend, daß-fie fich zerftreute und in Thrakien umher⸗ 
ſchweifte und Herafles große Mühe hatte, fie wieder zuſammenzu⸗ 
bringen. Endlich hatte er den größten Theil derfelben wieder ein- 
gefangen und trieb fie nad) Mykenä, wo Euryſtheus fie der Hera 
opferte. 
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Auch das elfte Abenteuer führte unfern Helden wieder in den 
ferniten Weiten bi8 an den Rand des Dfeanod. Hier ftand ein 
Wunderbaum mit goldenen Aepfeln, welchen die Erde einft der 
Hera ‚bei ihrer Bermählung mit Zeus zum Geſchenke hatte hervor: 
wachen Laffen, in den duftigen Gärten des Atlas, des Himmels: 
träger3, gepflegt von den Hesperiden, den vier Töchtern des At: 
lad, und bewacht von einem furdhtbaren Drachen Ladon, defien 
Auge fih nie zum Schlafe ſchloß. Herakles follte drei von diefen 
Wunderäpfeln nah Mykenä holen; aber das Unternehmen war um 
jo jchwieriger, meil Herafles nicht wußte, in welcher Gegend der 
Baum der Hedperiden ftand. Er mußte lange unter mannigfacdhen 
Beſchwerden in Europa und Ajien und Libyen umberziehen, bis 
er hoch im Norden am Eridanosfluffe zu den Nymphen kam, die 
ihm den Rath gaben, den weiffagerifchen Meergreis Nereus zu be: 
fchleihen und zu zwingen, daß er ihm das Geheimniß der goldenen 
Aepfel offenbare. Das that Herafled und überfiel und fefjelte den 
alten Meergott und ließ ihn nicht eher los, als bis er ihm den Weg 
zu den Heöperiden angezeigt hatte. Nun wanderte Herakles durch 
Libyen und traf dort auf den Riefen Antaios, einen Sohn der Erde, 
der ihn zwang, mit ihm zu ringen. So lange der Rieſe mit feinen 
Füßen die Mutter Erde berührte,. hatte er eine unüberwindliche _ 
Kraft; als ihn aber Heralles in feiner Umfchlingung vom Boden 
in die Höhe hob, da ſchwand all feine Kraft, und er ward über: 
mwältigt und getödtet. In Aegypten feifelte ihn der König Bufiris, 
der alle Fremden dem Zeus opferte, und führte ihn an den Altar, 
um auch ihn zu ſchlachten. Aber Herakles zerriß feine Bande und 
erſchlug den Bufiris ſammt feinem Sohne. 

Endlich kam Herafles zu Atlas, der das Himmelsgewölbe auf 
den Schultern trägt. Diefer erbot fi, ihm die Aepfel zu holen, 
wenn er ftatt feiner währenddem den Himmel tragen wollte. He: 


rakles nahm das Anerbieten an und lud ſich das Himmelsgewölbe 
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auf feine ftarfen Schultern, während Atlas drei Aepfel von dem 
Hesperidenbaume pflüdte. Atlas war das Tragen der Himmeldlaft 
bherzlid müde; al3 er daher zu Herakles zurückkam, machte er diefem 
ten Borfchlag, er folle für ihn den Himmel noch eine Weile tragen, 
er felbft wolle die Aepfel nah Mykenä bringen. Herakles ging 
ſcheinbar darauf ein und bat nur noch den Atlas für einen Augen 
blick die Laft aufzunehmen, bis er fidh ein Polſter für feine Schul- 
ter gemadt; denn dad Gewölbe drüde doch gar zu fehr. Atlaz 
ging in die Falle; als er wieder an feinem alten Plate ftand, die 
ſchwere Laft auf dem Naden, nahm Herafles Pfeil und Bogen und 
die Nepfel vom Boden auf und fagte dem Getäuſchten ein freund: 
liches Lebewohl. Als er dem Euryſtheus die Aepfel’übergab, er: 
hielt er fie von diefem zum Gefchent und weihte fie der Athena, 
welche fie wieder an ihren früheren Ort zurückbrachte. 

Die lebte Arbeit war bei weitem die fhmwerfte und furdhtbarfte 
von allen; fie führte hinab in dag Reich der Todten, in den grau⸗ 
fenbaften Tartaros. Bon dort follte der Held den Kerberos herauf: 
holen, den wachehaltenden Hund des unterirdifhen Königs, ein 
ſchreckliches Thier mit drei Köpfen, defien Schweif in den Kopf 
eines lebendigen Dradyen auslief und das auf dem Rüden eine 
Mähne trug aus allerlei Schlangen. Bevor Herakles in die Unter: 
welt hinabftieg, begab er ſich nad) Eleufis, um fidy in die dortigen 
Myſterien, welche dem Neiche des Todes feine Schreden nehmen, 
einweibhen zu laffen. Der Priefter Eumolpos weihete ihn, und nun 
begab er fidy nad) Tänarum in Lakonika, wo durd einen finfteren 
Schlund ein Hinabgang in die Unterwelt war. Hermes, der Ge: 
leiter der Todten, führte ihn auf dem dunfeln Pfad. Al der furcht⸗ 
bare Held in die Schattenwelt eintrat, flohen die Schaaren der 
Todten vol Schreden davon, mit Ausnahme des Dieleagros und 
der Gorgo Medufa. Gegen die lebtere zückte Herafles fein Schwert, 
wurde aber von Hermes belehrt, daß ed nur ein wefenlofer Schat⸗ 
ten jei. Mit Meleagroß unterhielt er ſich freundichaftlich und wurde 
von ihm aufgefordert, fi mit feiner Schweiter, der durch feinen 
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Tod vereinſamten Deianeira, zu vermählen. Nahe an den Pforten 
des Hades fand er den Thefeus und Peirithoos, welche beide hier 
zur Strafe an den Felfen angewachſen waren, weil fie es gewagt 
hatten, in die Unterwelt zu fteigen, um Perfephone, die hehre Ge⸗ 
mahlin des Pluton, zu entführen. Sie ftredten ihm flebend Die 
Hände entgegen, daß er fie losreiße und aus diefem Orte der Dual 
befreie. Dem Thefeus reichte er zuerft Die Hand, und es gelang 
ihm denfelben zu löfen; al3 er aber auch den Peirithoos losreißen 
wollte, da erbebte die Erde, und er erfannte, daß die Götter die 
Befreiung diefed Frevlers nicht erlaubten. Als Herafles darauf 
die Schatten durch einen Bluttrant erquiden wollte, fchlachtete er 
eine von den Kühen des Hades, weldye Menoites mweidete. Da⸗ 
durch gerieth er mit diefem in einen Kampf; er umfchlang ihn und 
zerbrad ihm die Rippen. Endlid gelangte er zu dem Throne des 
Pluton, der ihn als einen Eingeweihten von Eleuſis gnädig empfing 
und ihm erlaubte, den Hund mit ſich fortzuführen, wenn er ihn 
ohne Angriffswaffen bezmänge. Nur von feinem Panzer und der 
Löwenhaut gededt, ging der Held aus, das Ungeheuer zu fangen. 
Er fand ed ander Mündung des Acheron und griff e3 ſogleich an. 
Er fchlang feine ftarfen Arme um den dreifachen Hals des furcht⸗ 
baren Hundes, und obgleich der Drache, der dem Thier als Schwanz 
diente, fi zurüdbäumte und ihn in die Weichen biß, fo mürgte er 
ihn doch folange, big er ſich bejtegt gab und ſich zitternd vor Furcht zu 
feinen Füßen ſchmiegte. Herakles feifelte ihn und führte ihn hinauf zu 
dem Bereiche des Lichts. Als der Höllenhund das Tageslicht er- 
blidte, entfeßte er ſich, und giftiger Geifer trof aus feinem drei⸗ 
fahen Rachen. Davon wuchs der giftige Eifenhut aus dem Boden 
hervor. Herakles führte das Unthier eiligft nach Mykenä, und nad: 
dem er e3 dein erfchredten Euryſtheus gezeigt, brachte er es wieder 
in den Hades zurüd. 

Nah Vollendung der zwölf Arbeiten entließ Euryſtheus voll 
Bewunderung den gewaltigen Helden, der felbft den Mächten des 
Todes ihren Schreden genommen, aus feinem Dienfte, und er be- 
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gab fi nad) Theben zurüd, wo fein Weib Megara während feiner 
langen Abweſenheit ihm in Treue das Haus bewahrt hatte. Von 
nun an konnte der Held frei über ſich verfügen. 





10. Heraklles und Eurytos. 


Herafles blieb nicht lange in Theben. Sein unrubiger Thaten- 
drang trieb ihn bald wieder in die Welt hinaus, um neue Aben: 
teuer zu fuchen; auch war es ihm drüdend, mit feinem Weibe Me: 
gara, deren drei Kinder er einft im Wahnfinne erfchlagen,, weiter 
zu leben. Er vermählte fie mit feinem geliebten Neffen und Waf: 
fenbruber Jolaos und begab ſich nad) Dichalia auf Euböa, der hoch: 
gelegenen Veſte des Eurytos. Der König Eurytos war der berühm: 
tefte Bogenfhübe des Alterthums; er hatte feinen Bogen von Apol: 
Ion zum Geſchenk erhalten und war auch von dem Gotte felbft in 
feiner Kunſt unterrichtet worden. Mit Heralles ftand er feit lange 
in freundfchaftlihem Verhältniß, er war fein Lehrer gewefen in der 
Kunſt des Bogend. Jetzt grade hatte Eurytos in alle Welt verfün: 
den laffen, daß er feine ſchöne Tochter, die blonde Sole, dem zur 
Gemahlin geben wolle, der ihn in einem Wettlampfe mit dem Bo: 
gen befiegen werde. Herakles, den trefflihen Schützen, lockte der 
Wettkampf mit dem berühmten Meifter; auch trug er Liebe zu der 
fhönen Sole. Er erſchien daher unter den Bewerbern und befiegte 
den Eurytos. Als er aber nun die Hand der Jole forderte, die 
felbjt zu dem großen Helden Neigung trug, da verweigerte fie Eury— 
tos und wies, das Gaftrecht verlegend, den Helden mit Hohn aus dem 
Haufe, indem er mit feinen übermüthigen Söhnen ihm den Knech— 
tesdienft bei Euryſtheus und den Mord feiner eigenen Kinder vor: 
warf. Herakles entfernte ſich mit tiefem Groll im Herzen und trieb 
fih längere Zeit an verjchtedenen Orten umher, jtetö neue Aben⸗ 
teuer fuchend. 

Währenddem wurden dem Eurytos Rinder geftohlen von Auto 
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Infos, dem Sohne de3 Hermes, dem fchlauften Diebe, den das 
Alterthum kannte, und Eurytos glaubte, daß der beleidigte Hera⸗ 
kles der Räuber fei. Aber Iphitos, der einzige von feinen Söhnen, 
der dem Herakles Freund war, traute diefem einen jolhen Raub 
nicht zu und vertheidigte ihn vor dem Vater; er übernahm es fogar, 
um die Unschuld des Helden zu beweifen, die Rinder aufzuſuchen. 
Auf feiner Wanderung traf er mit Heralles zufammen, der eben 
aus dem theffalifchen Pherä Fam, wo er bei dem König Admetos 
die Sajtfreundfchaft in feltenem Maße genoffen hatte, und forderte 
ihn auf, die Rinder feines Vaters fuchen zu helfen. Herakles ver: 
ſprach died und nahm ihn mit in feine Burg Tirynd, wo er ihn 
gaftlich bewirthete. Als aber beide auf die Zinnen der Burg ge⸗ 
jtiegen waren, um nad) den verlorenen Rindern audzufhauen, da 
erwachte indem Herzen des Helden durch die Erinnerung der Schmach, 
die ihm im Haufe des Eurytos miderfahren war, jähzorniges 
Rachegefühl; eine plötzliche Wuth kam über ihn, nicht ohne die Ein- 
wirkung der Hera, und er warf den freund und Gaſt von der hohen 
Zinne hinab und gab ihm fo den Tod. 

Diefer frevelhafte Mord konnte nicht ungeftraft bleiben. Ob: 
gleich er ſich nachher Hatte entfühnen laſſen, fo belegte ihn Zeus 
doch mit einer fchweren langedauernden Krankheit. Zuletzt ging er 
nad, Delphi und befragte dad Orakel um Befreiung von feinem 
Siechthum. Aber die Pythia wies ihn als einen Unheiligen aus 
dem Tempel und verweigerte ihm den Sprud. Da raubte Herafles 
den Dreifuß, von welchem herab die Orakel ertheilt zu werden pfleg- 
ten, aus dem Tempel und wollte ſich ein eigenes Orakel gründen. 
Tas litt natürlich Apollon nicht, dem das delphifche Orakel gehörte, 
und ed fam zu einem heißen Kampfe zwifchen dem Gott und dem 
Helden. Aber Zeus trennte den Kampf feiner Söhne durch einen 
Blitzſtrahl, den er zwifchen fie warf. Die beiden Brüder verfühn- 
ten fih, und nun erhielt Herafles einen Orakelſpruch: er werde 
wieder genefen, wenn er auf drei Jahre in die Knechtichaft verkauft 
werde und den Kaufpreis dem Eurytos ala Blutgeld zahle. Hera⸗ 
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kles fügte jich willig feinem Geſchicke und ließ fi) von Hermes an 
Dmpbale verkaufen, die Königin in Lydien. Das Kaufgeld brachte 
Hermes dem Eurytos; aber diefer nahm das Sühngeld nicht an, 
und fo blieb bei aller Erniedrigung der alte Groll. 





11. Herakles und Omphale. 


Herakles war drei Jahre Lang der Sklave der Omphale. Wäh—⸗ 
rend dieſer Zeit erduldet er die tiefite Schmach, und feine Helden: 
kraft fcheint völlig erloſchen. Die ftolze Königin gefällt fich darin, 
gegen den gefeffelten Löwen die Herrin zu fpielen und in orienta- 
liſcher Weichlichkeit und Erichlaffung ihn ganz zu erniedrigen. Sie 
zieht ihm ein langes Frauengewand an und weiche Sandalen und 
läßt ihn Wolle fpinnen. Während fo der ruhmreiche Held in dem 
Trauengemadhe fißt, ein willenlofer Sklav, und allen Launen feiner 
Herrin unterworfen ift, brüftet fi, wohlgefällig neben ihm ftehend, 
die Gebieterin mit der furchtbaren Löwenhaut, die fie fih um die 
Schultern geworfen, und fpielt lächelnd mit der ſchweren Keule, 
die einft Rieſen und Ungeheuer zu Boden fchlug. 

Bisweilen erlaubte jedoch die Herrin ihrem Sklaven aud) eine 
Wanderung in die benachbarten Landidyaften. So fam er einft in 
die Gegend von Ephefod. Während er in dem Schatten eine Bau- 
med fi forglofem Scylafe überließ, fchlichen fich die Kerfopen an 
ihn heran, zwergartige Kobolde, verſchmitztes nichtsnutziges Ge: 
findel. Als die die ſchönen Waffen des Helden fahen, befamen fie 
Luft fie ihm zu rauben. Aber Herakles erwacht und erfaßt die die⸗ 
bifchen Gefellen und bindet ihnen Hände und Füße. Darauf hängt 
er fie kopfüber an einer langen Tragftange über die Schulter, um 
fie mitzunehmen. Aber die loſen Gefellen können auch in diefer 
miglihen Lage ihre muthwilligen Späße nicht laſſen und amüfiren 
dadurch den Helden fo, daß er fie wieder laufen läßt. 

Ein andermal fam Herafles nad Kelänä in Phrugien, wo Ly⸗ 
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tierjeö herrſchte, ein Sohn des Midas. Diejer zwang die vorüber: 
gehenden Wanderer, ihm fein Korn im Felde zu fchneiden, während 
er felbit dabei ſaß und ſchmauſte und zechte. Des Abends fhnitt 
er ihnen die Köpfe ab, band ihre Xeiber in die Garben und trug 
fie fingend nach Haufe. Als Herakles vorüberzog, wollte ihn Ly— 
tierfes auch zu feiner Arbeit zwingen; allein der Held erichlug ihn 
unb warf feinen Leib in den Mäander. In ähnlicher Weife brachte 
er den Syleus in Aulid um, der die Fremden zwang, ihm feine 
Weinberge umzugraben. Herakles fügte fid) dem Gebote des Sy: 
leus; aber ftatt zu graben, riß er die Reben aus und ſchmauſte und 
zechte auf Unkoſten feines Arbeitgeberd, und als diefer im Zorn 
ihn ftrafen wollte, erſchlug er ihn und fehte das ganze Gehöfte 
durch Ableitung eines Fluffes unter Waſſer. 

Durd) ſolche Vorkommniſſe erwachte allmählid) wieder der Hel⸗ 
denfinn und die Thatenluft des Herakles, daß er wieder zu großen 
Unternehmungen auszog und Kämpfe unternahm im Iutereffe der 
Omphale und der Lydier; auch nahm er zu dieſer Zeit Theil an der 
Jagd des Lalydonifchen Ebers und am Argonautenzuge. Nach Ab: 
lauf der drei Jahre war Herafles feiner Knechtfchaft ledig und er⸗ 
freute jich wieder der vollen Heldentraft. 





12. Heralles uud Admetos. 
(Euripibes Alkeſte.) 


Zu der Zeit, wo Herafles aus dem Haufe des Eurytos geftoßen 
worden war, fam er auf feiner Wanderung au nad Pherä in 
Theffalien zu dem frommen und gaftlihen Könige Admetos. Die: 
jer war ein Liebling des Apollon. Als der Gott wegen ded Mordes 
der Kyflopen von feinem Vater Zeus zu einem Jahr Knechtesdienſt 
verurtheilt worden war, erwählte er fih den Dienft des Admetos 
und weidete feine Heerden. Mit dem Gotte zog der Segen in das 
Haus des Admeto3, daß auf feinen Feldern die ſchönſten Früchte 
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wuchfen und feine Roſſe die ſchönſten und fchnelliten waren weit 
und breit. Auch verhalf Apollon feinem Liebling zu der Hand der 
tugendreichen Alkeſtis (Alkefte), der ſchönſten unter des Pelias lieb: 
Yihen Töchtern. Der König Pelias in Jolkos wollte nämlich feine 
Tochter nur dem zur Ehe geben, der feinen Wagen mit einem 2: 
wen und einem Bären zu befpannen vermöchte. Apollon erfüllte 
den Admeto3 mit gewaltiger Kraft und half ihm feldft die wilden 
Thiere ana Jod) ſpannen. So gewann Admetos die herrliche Als 
keſtis. 

Auch noch eine andre Gnade verſchaffte Apollon dem Admetos. 
Er erbat ſich nämlich von den Schickſalsgöttinnen, daß Admetos 
in ſeiner ihm beſtimmten Todesſtunde nicht ſterben ſollte, wenn 
ein andrer bereit ſei, für ihn in den Tod zu gehen. Als nun die 
verhängnißvolle Stunde erſchien, da fand ſich niemand unter ſeinen 
Freunden, der für ihn ſterben wollte; ſelbſt die hochbetagten Eltern, 
die ſtündlich den Tod zu erwarten hatten, weigerten ſich, den 
jugendkräftigen Sohn ſeiner Gattin und den fröhlich aufblühenden 
Kindern zu erhalten. Da entſchloß ſich die jugendliche Alkeſtis, die 
liebende Gattin, für ihren Gemahl dem blühenden Leben zu ent- 
jagen und in die Finſterniß des Todes hinabzufteigen. 

Kaum hatte Alkeftis ihren Willen fund getban, fo erſchien auch 
ſchon Thanatos, der fchwarze Prieſter des Todes, um mit dem 
Opfermeſſer feiner Beute eine Lode vom Haupte zu jchneiden und 
fie zu den Unterirdifhen binabzuführen. An allen Altären der 
Götter hatte Admetos zwar unter reihen Opfern um Abwehr des 
traurigen Unheils gefleht, allein Opfer und Gebet waren umfonft. 
Alkeſtis fühlte Ion in ihrer Bruft den heranfchleicyenden Tod und 
machte fich bereit zum Sceiden. Sie badete ihren zarten Leib, 
ſchmückte fi mit reinem Gewand und trat zu dem Haußaltar der 
Heftia und flehte um Heil und Segen für ihren lieben Gemahl und 
die theuren Kinder. Ebenfo nahte fie fromm den übrigen Altären im 
Haufe und kränzte fie mit Myrten und betete, mit gefaßtem Sinn 
und ohne Klage. Dann warf fie fi trauernd auf ihr Lager und 
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erwartete den herannahenden Tod, indes Admetos und die zarten 
Kinder ſich laut weinend an fie fhmiegten und fie anflehten nicht 
zu fterben. Das ganze Haus jammerte um die geliebte Königin. 
Ste aber reichte allen die Hand und ſprach ihnen Troſt zu und um: 
arınte und küßte die Kinder und den Gatten. „Laß mic, Theurer, 
für dich fterben, ſprach fie zu ihrem Gemahle, obgleich die Trennung 
von dir, dem edeljten der Theffalier, mir nicht ſchmerzlos ift. Doch 
ohne dich konnte ich nicht leben auf der Erde, eine Wittwe mit ver: 
waiſten Kindern. Deine Eltern klag' ih an, die dich verrathen, 
denen das Sterben rühmlicher war und rühmlidher, vol Großmuth 
den Sohn zu retten. Dann hätteft du nicht einſam dein Leben lang 
zu Hagen um deine Gattin und hättejt feine Waifen zu erziehn. 
Dod da die Götter e3 einmal fo gefügt, fo bitte id) nur um Eins, 
führe nicht den Kleinen, die du liebt wie ic), ein andres Weib ala 
Mutter in da3 Haus, das, von böfeni Neide gequält, unbolden 
Sinn den Kindern trüge.“ Admetos veripracdh unter Thränen, daß 
jie ftet3 im Tode wie im Leben feine einzige Liebe fein werde, nie 
folle ein andrea Weib an ihre Stelle treten. Dann übergab Alteftis 
ihm die jammernden Kinder und ſank ohnmächtig auf ihr Lager. 
Der trauernde Oatte traf die vorbereitenden Anftalten zur Be: 
ſtattung der theuren Todten und fagte dem ganzen Volke eine Lan: 
deötrauer an auf ein volles Jahr. Die Theffalter weinten um den 
Tod ihrer Königin und priejen fie ald das edelfte und hochherzigſte 
Weiß, das je gelebt; fie jhoren dad Haupt und legten Trauerklei: 
der an, fie fchnitten ihren Nofjen die Mähnen von dem Naden. 
Unterdefjien kam Herafled an die Pforten des Admetos und ward 
von diefem, der eben aus dem Haufe trat, erfunnt und freundlid, 
bemwilllommt. So fehr fi au Admetos bemühte, feine Tranrig- 
feit zu verbergen, jo erkannte doch Herakles, dag ein Trauerfall 
das Haus betroffen haben müßte, und wollte jich zu irgend einem 
andern Gajtfreunde in der Stadt wenden; allein Admetos, der nie 
ungajtlid) einen Fremden von feiner Thüre gewiefen, antwortete 
auf die Tragen des Herafles jo verdedt, daß diefer glauben mußte, 
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eine fremde Verwandte fei in dem Haufe verftorben, und fich bere⸗ 
den ließ zu bleiben. Admetos ließ ihn durch einen Diener in das 
Gaſtgemach führen und dort bewirthen, während er felbft die Be: 
ftattung feiner Gattin vornahm. Herakles labte fi an Speife und 
Trank nad) dem langen Weg, und ala des Weines Feuer ihn auf: 
zuregen begann, kränzte er fich die Stirn mit Myrten und überließ 
fi) bei dem Becher einer lauten frohen Luft. „Was fiehft du mid) 
fo ernit und feierlich an? fprad) er zudem Diener, ein Diener muß 
gefällig fein gegen Fremde und fein düfteres Geficht zeigen. Was 
its, wenn eine fremde in eurem Haufe geftorben ift? Komm ber 
und lerne weiſe fein; fei fröhlih und trinke mit mir und genieße 
den Tag, den du eben lebſt. Ein voller Becher, Freund, verſcheuchet 
die Runzeln von der Stirn.” 

Der Diener wandte jih mit Grauen ab. „Du kennſt nicht unfer 
Leid, ſprach er, uns ziemt nicht Lachen und Feſtesluſt bei dem 
ſchweren Schlage, der unfern Herrn betroffen. „Wie? fo ſag mir 
denn, wer ftarb?’ Der Diener offenbarte endlih, daß Alkeftis, 
feines Herrn Gemahlin, geftorben fei. „Was fagft du? eines fo 
herrlichen Weibes ward er beraubt, und er nahın doch den Fremden 
gaftlih auf und verheimlichte mir fein Leid! Und ich habe bier in 
dem Haufe der Trauer mich mit Kränzen geſchmückt und gejubelt 
und gezecht! Doc fage mir, wo ward das fromme Weib beftattet, 
wo find’ ich fie?" „Wenn du den geraden Weg gebft, der nad) La⸗ 
riffa führt, wirft du ihr ſchmuckes Grabmal ſehen.“ Mit diefen 
Worten entfernte fi) der Diener. 

Herakles war gerührt von der edlen Gaftlichfeit, die Admetos 
ihm bewieſen, und beſchloß, ihm würdig zu entgelten. „Ih muß 
fie retten, die Geftorbene, ſprach er, und fie wieder in das Haus 
meines Gaftfreundes zurüdführen. Ich gehe und berge mich bei 
dem Grabmal, und wann Thanatos fommt im ſchwarzen Gewand, 
der Todtenbeherriher, um am Grabe das Opferblut zu trinken, 
dann fpring’ ich aus dem Hinterhalte hervor und ergreif’ ihn, um: 
ſchling' ihn und laffe ihn nicht los, bis er das Weib mir überläßt. 
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Und kommt er nit, und verfehle ich meinen Raub, fo fteig’ ic} 
hinunter in das Reich des Pluton und fordre fie von ihm.“ Mit 
diefen Worten verließ er ſtill das Haus und begab fi nad) dem 
Todtenmal. 

Admetos kehrte weinend in fein vereinfamtes Haus zurüd und 
beflagte fein freudlofes Dafein. Beſſer wäre es ihm, er wäre mit 
der Gattin geftorben. Da kommt Herafles zurüd und führt an der 
Hand ein verfchleiertes Weib. „Du thatft nicht recht, Admetos, 
ſprach er, daß du mir dein Leid verhehleteft und in deiner Trauer mich 
in? Haus aufnahmft. So babe ich denn großes Unrecht gethan und 
in deinem unglüdlihen Haufe mid) befränzt und den Himmlifchen 
frohe Trankopfer ausgegoffen. Das tadle id, doch will id, Dich 
nicht betrüben. Warum ich nochmals zurüdtomme, da vernimm. 
Sieh, dieſes Weib habe ich in einem Wettlampfe ala Preis erlangt; 
hebe mir fie auf in deinem Haufe, bis ich wiederkehre.“ Admetos 
erfhrad und bat, das Weib zu einem andern feiner Gaftfreunde in 
der Stadt zu führen; er befürdhte, wenn er fie im Haufe behalte, 
den Tadel der Bürger ſich zuzuziehn und den Schatten feiner theu: 
ten Gemahlin zu Eränfen. „Wunderbar, ſprach er, gleicht dieſes 
Weib meiner Sattin an Größe und Geftalt. D führe fie aus mei: 
nen Augen und quäle mich nicht durch ihren Anblid. Mein Herz 
wallt auf, und aus meinen Augen bricht ein Strom von Thränen; 
denn fowie ich fie anblide, erwacht mir neuer Kummer.‘ Aber He: 
rafles ließ nicht ab, in ihn zu dringen, fo daß er zulegt das Weib 
ind Haus zu führen bereit war. „So bemwahre fie denn, ſprach He: 
rakles, doch blide noch erit einmal die Jungfrau an, ob fie denn 
wirklich deiner Gattin zu gleichen fheint, und ende glüdlich deinen 
ram.’ 

Mit diefen Worten enthüllte Herakles die verfchleierte Geftalt, 
und mit Freud’ und Schred ſah Admetos feine Gattin vor fi 
ftehn. „Iſt es ein Schattenbild des Hades, oder hat gnädig ein 
Gott die Theure mir aus dem Reiche des Todes zum Leben zurück⸗ 
geſandt?“ „Faſſe fie nur an, wie eine Lebende, fie ift dein Weib 
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und lebt; ich rang fie mit eigenem Arm am Grabeshügel dem Tha⸗ 
nato8 ab. Doch nicht eher wirft du ihre Stimme vernehmen, ala 
bis die Todtenmweihe wieder von ihr genommen und der dritte Tag 
erſchienen iſt. Führe fie jegt hinein und freue dich ihres Beſitzes; 
ich errang fie dir wieder, weil du fo edle Gaftlichkeit gegen mid) 
geübt haſt.“ Mit freudigem Herzen dankte Admetos dem Helden 
für das wiedergejchenfte Glück und lud ihn ein, bei ihm zu bleiben 
und die Tage der Freude mit ihm zu theilen. Doch den Helden 
trieb fein Geſchick weiter zu neuen Thaten. 


13. Herafled und Laomedon. 


Als Herafles von der Bekämpfung der Amazonen zurückkehrte, 
fam er an die Küfte von Troja. Dort fah er eine klagende Jung: 
frau an einem Felſen des Meerezitrandes angefettet. Es war die 
fhöne Heſione, die Tochter des Raomedon, der über Troja herrichte. 
Die Götter Bofeidon und Apollon hatten auf des Zeus Gebot ihm 
für Lohn die Mauern feiner Burg gebaut; doch als ihr Werf voll: 
endet war, hatte der treulofe König den verfprocdhenen Lohn ver: 
weigert und fie unter Drohungen aus dem Lande gejagt. Wenn fie 
ihm wieder in die Hände fielen, fprach er, jo werde er ihnen die 
Ohren abjchneiden; den Apollon drohte er an Händen und Füßen 
zu binden und auf eine ferne Inſel zu verkaufen. Da fandten beide 
im Zorn großes Unheil über Troja. Apollon erregte eine furdt- 
bare Peit, und Poſeidon ſchickte aus dem Meere ein großes Inge: 
heuer, welches das Land vermüftete und die Menſchen verſchlang. 
Es jollte feine Befreiung von dem Uebel fein, wenn nicht der Kö: 
nig feine eigene Tochter Hejione dem Ungeheuer zum Fraße aus: 
feßte. Das bedrängte Bolt zwang den König, zur Rettung des 
Landes die Tochter preiszugeben; er fchmiedete fie an den Felſen 
am Meere, und dort erwartete nun die Unglüdliche in Verzweif— 
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fung den Tod durch den Rachen des furchtbaren Ungethüms. Da 
fommt zur reiten Stunde Herakles; er verfpricht die Jungfrau zu 
retten, wenn Faomedon ihm zum Lohne die Roſſe geben wollte, 
welche er einjt von Zeus zum Entgelt für den in den Himmel ge: 
raubten Sohn Ganymedes erhalten hatte. Laomedon erklärte fich 
in feiner Noth zu allem bereit, und Herafles rüjtete fi nun zum 
Kampf mit dem Ungeheuer. Er barg fi in der Nähe der Hefione 
hinter einem hohen Malle, den die Troer in Eile aufgeworfen, und 
al3 nun das Unthier aus den Fluthen hervortauchte, um die Jung: 
frau zu verfhlingen, da ftürzte er mit Gefchrei auf daffelbe los, 
iprang ihm in den meitgeöffneten Rachen und bohrte ihm fein 
Schwert bis tief in die Leber. Das Thier war todt und die Yung: 
frau gerettet; aber der wortbrüdige König verweigerte jekt dem 
Herakles die bedungenen Roſſe und wies ihn drohend aus dem 
Lande. Herakles zog ab, da er den Gürtel der Amazonenkönigin 
ohne Verzug nad Mykenä bringen mußte und das ihn begleitende 
Heer zu ſchwach war, um gegen den König in feiner feften Stadt 
einen ſchnellen Erfolg zu erringen; aber er gedachte, fobald e3 ihm 
die Umstände erlaubten, mit großer Heeresmacht zurüdzufehren 
und den Treulofen zu beftrafen. 

Als Herafled aus der Dienitbarkeit der Omphale entlaffen war, 
war jeine erjte Unternehmung der Rachezug gegen Troja. Er ſam—⸗ 
melte auf 18 Schiffen ein ftattliches Heer freiwilliger Helden, unter 
ihnen Telamon und Peleus, die Söhne des Aiakos, und Oikles, 
Vater des berühmten Sehers Amphiaraos. Als fie an der troja= 
nifchen Küfte gelandet waren, zog Herakles mit dem größten Theile 
dez Heeres fogleidy gegen Die von dem Meere entfernte Stadt, wäh: 
rend er eine kleine Abteilung unter Anführung des Oikles zur 
Dedung der Schiffe zurüdlieh. Diefe überfiel plötzlich Laomedon 
mit einer außerlefenen Schaar und machte den größten Theil der: 
jelben nieder;. den Oikles erlegte er mit cigener Hand. Herakles 
trieb den König in die Stadt zurüd und erftürmte die Stadt. Der, 
welcher zuerit eindrang, war Telamon; Herafles folgte ihm als der 
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zweite. Das kann er nicht ertragen, daß ein andrer ihn übertroffen. 
Schon ſchwingt er erzürmt die Lanze, um den Telamon niederzu: 
ftoßen, da merkt diefer die Gefahr; ſchnell bückt er fi) nieder und 
liejt Steine zufammen. Herakles fragt verwundert, was er beginne. 
„Ich errichte dem Herakles Kallinikos, dem ruhmreichen Sieger, 
einen Altar,‘ war die Antwort, und der Held war befänftigt. 
Den Laomedon erlegt Herafled mit feinen Pfeilen fammt all feinen 
Söhnen, mit Ausnahme des Podarkes. Dieſer fowie feine Schwe: 
fter Hefione werden Kriegägefangene. Herafles übergab die künig- 
liche Jungfrau als Siegespreis feinem Freunde Telamon; fie folgte 
ihm al3 Gattin nad; Salami? und ward ihm Mutter des Teukros, 
der fpäter des Baterd würdig vor Troja kämpfte. Hefione erhielt 
die Erlaubniß von den Gefangenen ſich Einen, wen fie wolle, aus: 
zumwählen und der Yreiheit wiederzugeben. Sie wählte ihren Bru⸗ 
der Podarkes, doch mußte fie ihn durch einen Scheinfauf erwerben, 
dadurch daß fie ihren Schleier für ihn hingab. Darum erhielt er 
den Namen Priamos, d. b. „der Erkaufte.“ So blieb diefer im 
Lande als König zurüd, um fpäter in einem noch ſchrecklicheren 
Kriege noch einmal befiegt zu werden. 

ALS Herakle auf der Rückkehr von Troja begriffen war, fandte 
Hera, erzürnt über des verhaßten Helden ruhmreiches Siegesglüd, 
einen furdtbaren Sturm über feine Flotte und trieb ihn nach der 
Inſel Kos, wo ein gefährlicher Kampf feiner harrete. Hera hatte 
währendden den Zeus durch Hülfe des Schlafgottes eingefchläfert, 
daß er nichts von ihrem Beginnen merken follte. Zeus erwachte 
jedoch zur rechten Zeit und führte feinen Sohn wohlbehalten nad 
Argos. Seine Gattin Hera aber hängte er im Zorne mit unzer— 
breihlichen Banden aus dem Olympos body in den Luftraum und 
band an ihre Füße zwei ſchwere Ambofe, und wer von den Göttern 
zur Hülfe ihr beifprang, den fchleuderte er in feiner Wuth von der 
Schwelle des Himmels hinab, daß er ohnmächtig zur Erde fiel; 
auch Hypnos, den Schlafgott, der ihn fo Liftig Hintergangen, fuchte 
er tobend im ganzen Olympos, und er hätte ihn in die Tiefe des 
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Meeres gefchleudert, wenn nicht die ehrmürdige Nacht ihn in ihren 
Schutz genommen bätte. 


14. Heralles und die Giganten. 


Nachdem Herafled an Laomedon Rache genommen, lud ihn 
Athena ein, an dem Kampfe gegen die Giganten Theil zu nehmen. 
Die Giganten waren Riefen von ungeheurer Kraft, mit [hredlichen 
Geſichtern, langem Bart und Haupthaar, und hatten ftatt der Füße 
geihuppte Schlangenfhmwänze. Darauffuhren fie bligesichnell über 
die Erde hin, noch unterftüßt durch große fledermaußartige Flügel. 
Die Erde hatte fie aus den Blutstropfen des Uranos emporwachfen 
Laffen, als jein Sohn Kronos ihn in empöreriſchem Frevel der Herr: 
fchaft beraubte und blutig verftümmelte. Empörerifcher Uebermuth 
war aud) der Orundzug ihres Wefens, jo daß fie, im Vertrauen 
auf ihre riefige Kraft, gegen die himmlifchen Götter einen Kampf 
unternahmen, um ihnen die Herrichaft der Welt zu entreißen. Mit 
gewaltigen Felsblöcken und brennenden Baumftämmen traten fie 
auf den phlegrätfchen Gefilden in Theffalien, auf der Halbinjel 
Pallene, den Göttern entgegen, die auf dem nahen Olympos thron: 
ten, und es erhub fid, ein furchtbarer Kampf. Zeus fchleuderte 
Donner und Blitz gegen die riefigen Ungeheuer, Athena ihre mäd): 
tige Lanze, Poſeidon foht mit dem Dreizad, Apollon mit den Bo: 
gen und fo die andern Götter mit andern Waffen. Lange tobte fo 
der Kampf der Götter und Riefen hin und ber, und es erfolgte 
feine Entfcheidung; denn die Kraft der Götter war fo leicht nidht 
befiegt, und die Giganten waren gegen die Waffen der Götter von 
Gaia, ihrer Mutter Erde, gefeit, daß fie ihnen nicht erlagen. Ge: 
gen die Waffen eines Sterblichen waren fie nicht gefeit. Das wußte 
Zeus, und er fandte Athena zu Herakles, daß er ihnen beiftehe. 
Sobald Herafles auf den Kampfplatz trat, fuchte Gaia ein Zauber: 
fraut, das ihre Söhne auch gegen die Waffen eines Menſchen ſchütze. 
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Zeus jedoch verbot der Sonne und dem Monde und der Morgen: 
röthe zu fcheinen und fchnitt ſelbſt das Zauberfraut ab. Jetzt war 
e3 um die Giganten gefhehen. Der ältejte und größte und ftärffte 
unter ihnen war Alkyoneus, riefig groß wie ein Berg. Diefen ftredte 
Herakles durch einen Pfeil zu Boden; da er aber auf der Stelle 
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feiner Geburt, auf Pallene, unfterblic war und, auf dem Boden lie: 
gend, neue Kraft zu neuem Kampf gewann, fo ſchleppte ihn Herakles 
auf den Rath der Athena über die Grenze von Ballene hinaus und 
gab ihm den Tod. Porphyrion, nah Alkyoneus der furdtbarfte 
unter den Rieſen, griff die Götterfönigin Hera an und zerriß ihr 
das Gewand; da fchmetterte ihn Zeus mit dem Blite nieder und 
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Herakles tödtete ihn mit feinem Pfeil. Apollon griff den Ephial- 
tes an und ſchoß ihm das linke Auge aus, Herakles das rechte. 
Dionyſos erlegte den Eurytos mit dem Thyrſus, Hephaiftos den 
Klytios, indem er glühende Teuermaffen auf ihn jchleuderte. Auf 
den flichenden Enkelados warf Athena die Infel Sicilien. Bofei- 
don verfolgte den Polybotes durk dad Meer und warf auf ihn ein 
Stüd der Inſel Kos, woraus die Infel Niſyros entftand. Andere 
wurden von andern zu Boden geworfen; vor allen Göttern aber 
zeichnete fi) in dem Kampfe neben Zeus Athenaaus. Doch mußte He: 
rakles allen Giganten zuletzt noch mit feinen Pfeilen den Tod geben. 


15. Heralles und Deianeire. 


In der Stadt Kalydon in Xetolien herrſchte der alte König 
Oineus, ein milder freundlier Dann von der freigebigiten Gaft- 
lichkeit. Er hatte eine Tochter Deianeita, deren reizende Schön: 
beit manchen Freier von nah und von fern heranzog. Unter diejen 
war auch der Gott des benachbarten Fluſſes Acheloos, der in ver: 
ſchiedenen Geftalten in das Haus des Vaters fam, einmal in völ- 
liger Menfchengeftalt, dann als gewaltiger Stier, bald wieder als 
Schlange oder in menſchlicher Bildung mit gehörnten Stierfopf, 
aus defjen zottigem Barte ſtets ſtrömendes Waffer floß. Der Deia- 
neira zitterte das Herz vor Schred, fo oft der ungeſchlachte Be⸗ 
werber das Haus betrat, aber der Vater magte nicht, den mädjtigen 
Stromgott abzumeifen, der in feiner Nachbarſchaft mwaltete und 
Segen und Verderben bringen konnte. Da erſchien eine Tages 
auch Herafles unter den Freiern. Schon bei feinem Gange in die 
Unterwelt hatte ihm der Held Meleagros von feiner theuren Schwe- 
fter Deianeira erzählt und ihn gebeten, die Bereinfamte fi zur 
Gattin zu erwählen. Bor der Bewerbung des berühmten Zeus: 
ſohnes und des mächtigen Flußgottes traten jegt alle andern Freier 
zurüd, und e3 fragte fi nur, wer von Diefen beiden die ſchöne 
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Königstochter heimführen werde. Da der Vater ſich fcheute felbft 
zu enticheiden, erboten fi} die beiden Bewerber, um die Braut zu 
fämpfen. Auf ebenem Plan vor der Stadt alfo ftellten ſich Hera- 
kles und der Flußgott, diesmal in menſchlicher Geftalt, ohne Waf- 
fen zum Kampfe gegenüber, vor den Augen des König? umd der 
Königin und der Dalaneira, die In banger Erwartung der Entfchei- 
dung entgegenfah. Welhen Ausgang fie wünſchte, mar leicht zu 
fagen. Der ſtarke Zenzfohn, der berühmte Held, hatte ihr Herz 
gewonnen. 

Herafles*), in allen Künften des Ringkampfes erfahren, griff 
die fchwerfällige Geftalt des Acheloos bald von diefer, bald von 
jener Seite an. Bald faßte er ihn im Naden, bald an dem wuch— 
tigen Fuß; aber alle Gewandtheit und alle Stärke ward zu Schan- 
den an dem koloſſalen Leibe des Gegnerd. Er jtand feit und uner: 
fchütterlich wie eine Mauer, wie ein Damm, gegen den die Fluthen 
mit braufendem Toben vergebens anſtürmen. Erſchöpft treten fie 
auseinander, um aufd neue fich zu faffen, Fuß gegen Fuß, Bruft 
gegen Bruft gedrängt, ringen fie mit umſchlingenden Armen ſchnau⸗ 
bend und tobend, Stirn an Stirn, gleich zwei wilden Stieren auf 
der Weide. Dreimal verfuchte der Alcide ohne Erfolg die fi 
wieder ihn ftemmende Bruft des Flußgottes zurüdzuftoßen, beim 
viertenmal zerbrad er die Umjchlingung feiner Arme und ſchwang 
fih mit feiner ganzen Wucht auf feinen Rüden. Wie ein Berg 
drüdte er auf ihn nieder und zwängte und würgte ihn in feinen 
ftarfen Armen, bis der Flußgott Teuchend ing Knie fant und mit 
dem Antlit die Erde küßte. Raum liegt er am Boden, fo entichlüpft 
er als langgeftredte Schlange der Umfchlingung des Helden und 
ziſcht ihm, auf gewundenem Leib ſich erhebend, mit weitgeöffnetem 
Rachen zu neuem Kampfe entgegen. „Mit Schlangen zu kämpfen 
habe ich ſchon in der Wiege gelernt, die Hydra in Lerna hat mit 
mehr als einem Rachen mich angeziſcht!“ rief Herakles mit höhni⸗ 
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ſchem Lachen und faßte die Schlange mit beiden Händen um den 
Hals und würgte fie wie in einer eifernen Zange; da plöhlich fteht 
ein gewaltiger Stier vor ihm mit drohenden Hörnern. Unerſchreckt 
ergriff Herakles den Stier am Horn und warf ihn mit folder Ge- 
malt zur Erde, daß das ausgebrochene Horn in feinen Händen zurück⸗ 
blieb. Run erffärte fi der Flußgott für beflegt und trat befhämt 
dem ſtarken Helden die Jungfrau ab. Das verlorene Horn taufchte 
er wieder ein gegen das mit Blumen und Früchten gefüllte Segens- 
Horn der Nymphe Amaltheia, in deſſen Beſitz er war. 

Nach feiner Bermählung mit Deianeira weilte Herafles längere 
Zeit in dem gaftlihen Haufe feines Schwiegervaters, bis ein un- 
glüdliher Zufall ihn von dannen trieb. Bei einem Trinfgelage 
nämlich beging der Knabe Eunomos die Unvorfichtigkeit, ihm Waf- 
fer, das zum Wafchen der Füße bejtimmt war, über die Hände zu 
gießen. Herakles wollte dem Knaben eine Heine Zurechtweifung 
. geben; allein feine fhmere Hand fiel wider feinen Willen fo mäch⸗ 
tig auf den Knaben, daß er todt au Boden ſank. Obgleich der Vater 
des Knaben dem Helden den unvorfäklichen Mord verzieh und Feine 
Blutſühne verlangte, jo legte ſich doch Herakles freimillig die Ver: 
bannung auf und wendete fich mit feinem jungen Weibe gen Trachis 
am Deta, um bei feinem Gaſtfreunde, dem König Keyr, feinen 
Wohnſitz zu nehmen. 

Als fie untermegd an den Fluß Euenos kamen, trafen jie in 
wöüjter, menfchenleerer Gegend auf Neſſos, einen der zerfprengten 
Kentauren, der hier einen Erwerb daraus machte, die Wanderer 
auf feinem breiten Pferderüden um Lohn über den ftrudelreichen 
Fluß zu tragen. Herakles übergab ihm Detaneira, um fie hinüber: 
zubringen, während er felbft durch die Fluth vorausſchritt. Als er 
am jenfeitigen Ufer ijt, hört er plößlich den lauten Schrei feiner 
Gattin; er wendet fi um und fieht, mie der rohe Kentaur, ge: 
reizt von der Schönheit des Weibes, mit fredher Hand fie umfaßt 
hält, um fie mit Gewalt zu entführen. ‚Meine Pfeile, Räuber, 
find fchneller als deine Füße!“ ruft Herakles, und ein jcharfer Pfeil 
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fit ihm in der Bruft. Des Todes gewiß, finft er am Ufer nieder; 
denn er kennt die giftigen Pfeile des Herakles. Doch benußt er noch 
bie wenigen Augenblide, die ihm übrig find, um feinen Mörder 
zu verderben. Er rafft dad aus der Wunde entitrömte Blut, wel: 
ches, mit dem Gifte des Pfeils gemifcht, an feinem Leibe geronnen 
ift, zufammen und übergibt e8 der Deinneira, die er zu ſich zurück⸗ 
gerufen. ‚Weil du die letzte bift, die ich herübergetragen, fprad) 
er, fo folft du deß noch in Zufunft einen Genuß haben. Nimm 
die mein Blut und bewahre es forgfam in engem Verſchluß, daß 
fein Lichtſtrahl es trifft, und wenn je einmal dein Gatte fein Herz 
einer Andern zumendet, fo beftreiche fein Kleid damit, und feine 
Liebe wird für immer zu dir zurückkehren.“ Deianeira nahm leicht: 
gläubig das verhängnißvolle Gefchent, ohne zu bedenken, daß es _ 
aus der Hand eines fterbenden Feindes Fam, und barg ed, che He: 
rakles heranfam, in einem verfchloffenen Gefäße, um es für einen 
Nothfall in der Zukunft aufzubewahren. Diefer vermeintliche Lies . 
be3zauber ward fpäter für Heralles die Urjache feines Todes. 

Nach einem befchwerlichen Wege über die öden Höhen des Par: 
naß und Deta gelangte Herakles nad Trachis, wo er von Keyr 
freundlih aufgenommen ward und für viele Jahre feinen Wohnfig 
auffchlug. 


16. Ende Des Heralles. 
(Sophocl. Tradinierinnen.) 


Herakles wohnte viele Jahre lang mit feinem Weibe Deianeira 
und feinen Kindern in Trachis. Doch Fonnte er von feiner alten 
Weiſe nicht laffen; er 309 bald bierbin, bald dorthin, einmal um zu 
ftrafen, ein andermal um zu helfen und zu retten. So machte er 
zulegt mit einem Heere ſich auf, um den Eurytos, der ihn vor Zei⸗ 
ten mit Schmach aus dem Haufe geftoßen, in Dicyalia zu züchtigen. 
Schon ift er fünf Monate über ein Jahr von Haufe, und noch 
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immer bat feine beforgte Gattin feine Runde, wo er weilt und wel: 
ches Gefhid ihm geworden. Wenn fonft der Held auszog zu irgend 
einem Abenteuer, jo ging er ab mit frohem Muth und der geroiffen 
Hoffnung, daß er bald ald Sieger heimkehren werde, und feine 
Gattin fah ihn fheiden ohne Sorge. Diesmal aber war fie feit 
feinem Abzug von bangem Zweifel gequält. Der Held ſelbſt Hatte 
mit trüber Ahnung Abſchied genommen; er hatte feinem Weibe 
ein Täfelchen hinterlaffen mit einer alten Weiffagung des dodonäi: 
ſchen Orakels, welche ausfagte, wenn er drei Monate über ein 
Jahr von der Heimat fern bleibe, fo fei ihm entweder in diefer 
Zeit der Tod beftimmit, oder er werde, wenn er diefe Zeit glücklich 
überfhhritten, in Zukunft dann eines tummerlofen Lebens im Kreiſe 
Der Seinen ſich erfreuen. Drum hatte er auch im voraus beftimmt, 
wa3 feinen Kindern vom Lande ihrer Väter ald Erbe zufallen And 
was ihr ſelbſt von feiner Habe ald Beſitz verbleiben follte. 

Schon hatte Deianeira in der Angft ihres Herzens ihrem älte⸗ 
ften Sohne Hyllos all ihre Sorgen mitgetbeilt, und diefer ſich ent⸗ 
ſchloſſen ſich aufzumachen, um den Vater zu fuchen; da kam ein 
Diener eilend zum Palaſte heran und verfündete der Delaneira, 
daß Herakles lebe und im Glanze des Sieges bald heimfehren werde. 
Er hatte e3 draußen vor der Stadt aus dem Munde des Heroldes _ 
ſelbſt gehört, des Lichas, welchen Herakles vorausgefandt hatte, 
um feiner Gattin die frohe Rückkehr zu melden. Daß der Bote 
nody nicht ſelbſt zur Stelle war, kam von der Freude und der Neu: 
gier des Volles, das ihn draußen bedrängte und über des Herakles 
Erlebnifje alles bis ins Einzelnfte erfahren mollte. 

Endlich fommt Lichas mit feiner frohen Botſchaft. Herakles 
hat die Veſte des verhaßten Feindes zerſtört und den übermüthigen 
König für feine Frevel an dem, Gaſte mit all feinen Söhnen in den 
Tod gefandt. Kine auserlefene Schaar gefangener Jungfrauen ſchickt 
er mit Lichas der Deianeira voraus, während er felbft nod) an der 
Küfte von Eubda an dem Vorgebirge Kenaion meilt, um dem Zeus 
Kenaios, wie er gelobt, zum Danke für den gefchentten Sieg ein 
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feterliches Opfer darzubringen. Deianeira betrachtet die trauern= 
den Jungfrauen, die nach Zerftörung ihres heimatlichen Glückes auf 
fremdem Boden wandeln, elternlos und heimatloz, dem Sklaven⸗ 
dienft beftimmt, mit Mitleid und Wehmuth; vor allen aber z0g in 
der unglücklichen Schaar eine Jungfrau fie an durch ihre hohe Schön⸗ 
heit und ihr Tönigliches Wefen. „Unglückliche, jprad) fie zu ihr, 
wie bedaure ich dein hartes Loos. Sprich, wer bift du, wer find 
deine Eltern? ohne Zweifel, das bezeugt mir dein Ausfehen, bift 
du von edlem Geſchlechte. Wer ift fie, Lichas? fag’ mirs; denn fie 
felber, in ihr Web verfunfen, bat nur Thränen, und ich will durch 
Fragen die Trauer ihres Herzend nicht noch mehr erregen. Iſt fie 
nit aus dem Blute des Eurytos?“ „Wie weiß id das, ſprach 
Lichas mit verftellter Miene, ich kenne weder ihren Namen, nod 
weiß id, welches Stammes fie ift; doc) gewiß gehört fie einem 
hohen Haufe an.’ Deianeira forte nicht weiter und befahl die 
Sungfrauen in das Haus zu führen und-fie dort auf3 Schonendfte 
zu behandeln. J 

Kaum war Lichas mit den Mädchen in das Haus gegangen, ſo 
drängte ſich der Diener, der ihr die erſte Nachricht gebracht, an fie 
heran und ſprach: „Traue nicht dem Boten deines Gatten, er 
fpricht die Wahrheit nicht. Ich habe es felbft im Beifein vieler 
Zeugen aus feinem Munde gehört, daß dein Gatte ganz allein 
wegen diefer Jungfrau die Veſte Dichalia zerftört und den Eurytos . 
erichlagen hat. Es ift Iole, des Eurytos Tochter, um die Heralles 
früher gefreit und die er noch immer liebt. Er hat fie ald Sklavin 
nicht, jondern ala Nebenweib dir ins Haus gebracht.” Diefe Nach⸗ 
richt traf Deianeira wie ein betäubender Schlag; doch faßte fie ſich 
bald und rief den Lichas, der eben wieder zu Herafles zurückkehren 
wollte, zu fih, um ihn aufd neue zu befragen. „Du ſprachſt die 
Wahrheit nicht, fag mir offen und frei, wer ift das Mädchen, das 
du hergebracht? Ach weiß, es ift Sole, die Herakles liebt. Bei 
dem großen Zeus, birg mir dad Wort nicht weiter. Oder glaubt 
du, daß ich meinem Gatten zürne, wenn bie Liebe, die allbewäl⸗ 


v 


16. Ende des Herakles. 151 


tigende, fein Herz befiegt, haͤlſt du mich für fo unedel, daß ich die 
Jungfrau haſſe, die mir nie ein Unrecht gethan? Mit Erbarmen 
und Mitleid fiel mein Auge auf fie, da ihre Schönheit ihr das Le⸗ 
bensglück zerjtört und ihr Geburtäland in Knechtſchaft geftürzt hat!“ 
Lichas geftand jebt die Wahrheit; er babe, ohne jedoch von Hera⸗ 
kles dazu beauftragt zu fein, den Sachverhalt verfchwiegen, um 
nicht ohne Noth feine Herrin zu betrüben. Mit jheinbarer Ruhe 
bieß Delaneira den Diener feine Rückkehr zu Herafled nur noch 
kurze Zeit auffchieben, bis fie ihrem Ehegemahl für die zahlreiche 
Schaar von Gefangenen, welche er ihr gefendet, eine Gegengabe 
bereitet babe. 

Das Herz der Deianeita war von ſchwerem Kummer niederges 
drüdt. Ste follte hinfort das Haus und das Herz ihres Gatten 
mit einer Andern theilen, deren jugendliche Blüthe eben erft zur 
Entfaltung fam, und bei ihr war ſchon die Schönheit der Jugend 
dem Welken nah. War danichtzu befürchten, daß ihr nur der Name der 
Gattin bleiben, der Andern die Kiebe des Herakles zufallen werde? 
Das war nicht zu ertragen. Da fällt ihr der alte Liebeszauber des 
Reſſos ein, und fie greift in ihrer Roth freudig zu dem unfchädlichen 
Mittel, des Gatten Liebe fi zu erhalten. Zu böfem Werke lönnte. 
ihr edles Gemüth fich nicht entfchließen. Sie holt den vermeintli- 
hen Liebeözauber, den fie lange im VBerborgenen fern vom Feuer 
und vom Tageslicht aufbewahrt hat, hervor und bejtreidht damit 
ein präcdtiges Gewand, das fie ihrem Gemahle ſchicken will, Wohl: 
gefaltet Tegt fie das Feſtkleid in ein verfchloffenes Käftchen und 
übergibt es dem Lichas. „Bring dieſes Feſtgewand, ſprach fie, das 
ich jelhft gewirkt, meinem Gemahle ala eine Gabe von meiner Hand, 
Kein Sterblicher fol e3 vor ihm tragen, und weder der Strahl der 
Sonne noch des Feuerd Glanz darf es berühren, bis er öffentlich 
vor allem Volt am Altare jtehend den Göttern fein Opfer bringt. 
Denn fo gelobte ich ihn mit dem Gewande zu fhmüden, wenn er 
gerettet mir zur Heimat wiederfehrte, damit als fhmuder Opferer 
er mit ſchmuckem Kleide vor die Götter trete. Und daß er wirklich 
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von meiner Hand das Geſchenk empfängt, bezeuge ihm dieſes Sie⸗ 
gel, das ich zum ficheren Verſchluß auf das Käftchen gedrüdt.”‘ 
Lichas verſprach, genau die Worte-feiner Herrin auszurichten, und 
eilte nach Euböa zurück; arglos und mit froher Hoffnung ſah :Deia- 
neira der Rückkehr ihres Gatten entgegen. 

Dod die Hoffnung wandelte fid) bald in Angit und Bangen. 
Als fie zufällig wieder das Gemad betrat, mo fie im Geheimen 
das Gewand für ihren Gatten zubereitet, da war die Wollflode, 
womit fie das Zaubermittel auf das Kleid geftrihen und die fie 
nad) dem Gebrauch, als zu nichts mehr nüße, auf den Boden hin- 
geworfen, nicht mehr zu fehen. Bon den Strahlen der Sonne darch⸗ 
wärmt, batte-die Wolle fi) in ſich felbft verzehrt und war zu Staub 
zerfallen; an der Stelle, wo fie gelegen, ſah fie mit Schred einen 
blajentreibenden giftigen Schaum aufzifhen. Da ergriff banger 
Zweifel ihre Seele, ob fie nicht in der Verwirrung ihres Herzens 
unbedacht ein großes Unheil angeftiftet. Wie follte auch der Ken⸗ 
taur ihr, die die Urſache feines Todes war, einen guten Rath gege: 
ben haben? In diefer Angft harrte die unglüdliche Frau voll Unruh, 
welche Nachricht ihr von dem Gatten fonımen werde. Da erſchien 
Hyllos, den die Ungeduld zu dem Vater nad) Eubön getrieben hatte, 
und brachte der Zweifelnden fehredliche Gewißheit. 

„D. Mutter, rief er vol Zorn und Abſcheu, hätteft du doch 
nie gelebt, oder märeft du eines andern Mutter, oder die Götter 
hätten dir einen andern Sinn gegeben! Du haft den Bater mir, dei⸗ 
nen Gatten dahingemordet.‘ „Was ſprichſt du, Kind, rief Deſaneira 
entjegt, wer fagte dad, daß du jo unglüdfeliger That mid) zeihen 
darfſt?“ „Ich ſahs mit eigenen Augen, kein fremder Mund hat 
mich belehrt, fuhr der Jüngling fort. Ich traf, von Sehnſucht ges 
trieben, den Vater auf dem Vorgebirg Kenaion, wie er eben dem 
Bater Zeus zahlreiche Altäre aufrichtete und zu dem feitlihen Opfer 
fi) bereitete. Da fam auch Lichas, der Herold, mit deiner Gabe, | 
dem toderfüllten Gewande. Der Bater erfreute fih an dem koſt⸗ 
baren Geſchenke und Iegte es an nad deinem Wunfde, um das 
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Dpfer zu vollbringen; doch wie er mit ftolzem Siegeögefühl in mil: 
der Heiterkeit an dem lodernden Altare feine Hände betend zum 
Himmel bob, da drang ihm plöblich ein heftiger Schweiß auf die 
Haut, und das Opferfleid jchmiegte ſich wie angelöthet an alle 
Glieder; ein zerreißendes Zuden fuhr durch fein Gebein, und wie 
vom Gifte einer feindfeligen Natter ward er. mörderifd verzehrt. 
Da rief er den Herold und fragte ihn, zu welcher Arglift er das 
Gewand ihm hergebracht. Doch der wußte nichts, als daß du die 
Gabe ihm gejendet. Raum bat er das Wort gefprochen, fo faßt 
Herakles, von ſchmerzhaftem Krampfe durchzuckt, den Unglüdlichen, 
der nichts verfchuldet, an dem Fuß und fehleudert ihn in milder 
Wuth wider den Fels im Meer, daß er zerfchmettert in der Fluth 
verfant. Das ganze Bolf fchrie jammernd auf bei diefer furchtbaren 
That des Nafenden, und feiner wagte fi) ihm zu nahn. Bald zudte 
er nieder zur Erde, bald ſprang er wieder vom Boden auf unter 
gräßlichem Geſchrei und Brüllen, daß weithin die Berge wieder: 
halten. Als er endlich erſchöpft am Boden in fchredlichitem 
Schmerze fih krümmte und wälzte, jtößnend in langem Klagruf 
und die Ehe mit dir verfludyend, die ihm den Untergang gebracht, 
da fah er, aus feiner Schmerzenzgluth aufblidend, mich, den Sohn, 
mweinend in feiner Nähe ſtehen, und er rief mir zu: ‚Komm, mein 
Sohn, fliehe nicht vor meiner Not, und wenn bu auch mit mir 
fterben mußt, bringe mid weg, fart aus diefem Land, damit ich 
hier nicht fterben muß.‘ Da legten wir ihn in ein Schiff und führ- 
ten ihn berüber mit großer Noth; denn er ächzte und zudte und 
frie in fteter Dual. So werdet ihr ihn denn bald hier fchauen, 
lebend noch oder vielleicht auch ſchon geſtorben. Das tft deine That, 
Mutter; möge die Erinys mit ihrer Rache did, treffen, da du den 
beiten Mann von Hellas fo ſchmählich Hingemordet haft.‘ 
Deianeira ermwiederte fein Wort auf die Vorwürfe ihres Soh⸗ 
ned. In ſtummem Schmerz ging fie in das Haus, und nachdem die 
Berzweiflung fie durch, alle Räume hin und wieder getrieben, warf 
fie ſich ſchluchzend auf ihr Lager, löſte die Goldfpangen von ber 
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Bruft und entgürtete fi die Seite, Eine Dienerin, die ihr nach⸗ 
gegangen, fah ihr Beginnen, und nichts Gutes ahnend, rief fie 
eilends den Hyllos herbei. Als fie in das Schlafgemach ftürzten, 
lag Deianeira entjeelt vor ihnen in ihrem Blute; fie hatte ein zwei⸗ 
ſchneidig Schwert fi in die Seite geitoßen bis tief ind Herz. Der 
Sohn warf fid) jammernd über die Leiche der Mutter und bedauerte, 
‚ daß er unbedachtſam fie fo böfer Schuld geziehn; denn zu ſpät hat: 
ten ihn die Hausgenoffen belehrt, daß fie, verleitet durch die Arg⸗ 
lift des Kentauren, in befter Abficht ſchlimmes Werk gethan. 

Noch hing Hyllos klagend an dem Munde der todten Mutter, 
da hörte er im Hofe fremden Männertritt. Es waren die Männer, 
welche den fchlafenden Herakles auf einer Bahre berbeitrugen. Die 
Klage des Hyllos weckte ihn auf zu neuer Dual. „Wo biſt du, 
Sohn? rief er, faſſe mi, erbarme dDih! Nimm dein Schwert und 
ftoße mir es bier unter den Hals, erlöfe mich von der Bein, in 
welche mich deine gottlofe Mutter geftürzt. O undankbares Helle 
nenvolk! Wi keiner mit dem Stahl, mit dem euer mich reiten 
aus diefer Bein? Und doch, wieviel Hab’ ich gefämpft und gelitten 
zu eurem Heil. O fehet hier diefe Glieder, die einft den Löwen 
in Nemen bezwungen und die lernäifhe Schlange, die mit den Gi⸗ 
ganten und mit dem Hunde des Hades gekämpft, wie ift das lebte 
Fleiſch von ihnen weggefrefien und alles Dark und Blut zeritört. 
Kein Speer, fein Gigantenheer, fein Ungeheuer der Wüſte hat 
mid, bewältiget, und nun bat die Hand eines Weibes mich ver: 
tilgt. D führe fie ber, mein Sohn, daß ich fie ſtrafe.“ 

Hyllos belehrte den Vater, daß die Mutter willenlos gefehlt, 
daß fie, durch den böfen Rath des fterbenden Neſſos verführt, mit 
dem von dem lernäifchen Gifte durchdrungenen Blute des Ken- 
tauren das verhängnißvolle Gewand beftrihen, in dem Wahne, 
durch einen unfhädlichen Liebeszauber das Herz des Herakles wie 
der an fich zu fefleln. Durch diefe Nachricht wurde der Zorn des 
Helden befänftigt, und er erkannte zugleich, daß fein Lebensende 
nahe jei. Denn er hatte vor Zeiten ein Drafel erhalten, daß fein 
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Lebendiger ihn fällen werde, er könne nur ſterben durch einen 
Todten. Jetzt jah er, daß der todte Neſſos ihm den Tod bereitet. 
Darum verlobte er noch in Eile feinen Sohn Hyllos mit Jole und 
befahl dann, ihn hinauf auf die Höhe des Deta zu tragen, damit 
er dort in Yen Tod gehe. Er ließ dort einen hohen Holzſtoß errich⸗ 
ten, ftellte fi darauf und forderte nun den Sohn und feine Be⸗ 
gleiter auf, den Holzſtoß anzuzünden. Allein feiner wollte ſich 
dazu verftchen. Da kam Philoktetes herzu, der Herricher auf dem 
Deta, ein Freund des Herakles; diefer ließ fi) von Herakles bere- 
den, den Sceiterhaufen anzuzünden und erhielt dafür die nie feh⸗ 
Venden Pfeile des Herafles zum Lohn. Als das euer Iodernd auf: 
fchlug, fielen praffelnde Blitze zudend vom Himmel und beſchleu⸗ 
nigten den Brand, und Herakles flieg unter rollendem Donner auf 
einer Wolke binauf in den Olympos. Das Teuer hatte an dem 
Helden den fterblichen Theil feines Weſens vernichtet, und er ging 
als ein unfterblicher Gott in die Gemeinfchaft der Götter. Athena 
empfing den verflärten Helden und führte ihn feinem Bater ent: 
gegen und der Hera, weldhe ihrem Haſſe entfagt hatte, nachdem 
er fein irdifches Leben vollendet. Zeu3 und Hera vermäblten den 
vergötterten Herafles mit ihrer Tochter Hebe, der Göttin ewiger 
Jugend, und diefe gebar ihm zwei göttliche Söhne, Aniketos und 
Aleriared, den „Unbeſiegbaren“ und den „Unheilabwender.“ 





17. Die Heralliden. 
(Eurip. Herafliden.)‘ 


Nach den Tode des Herakles geriethen feine Kinder, die Hera: 
Biden, in große Noth. Ein Theil derfelben war bei Hyllos in 
Tiryns, der Veſte des Herakles im argiviichen Lande. Eurpfiheus 
aber, der den Herakles fein ganzes Leben gehaßt und bedrängt 
batte, verfolgte auch feine Kinder, fo daß fie, um dem Tode zu 
entgehen, von Tiryns fliehen mußten und ſich nach Trachis begaben. 
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Aber der König Keyr in Trachis war zu ſchwach, um fie gegen die 
Berfolgung des Euryſtheus zu hüten. ALS diefer daher ihre Aus⸗ 
Yieferung von Keyr verlangte, flohen fie von Trachis, und fo irrten 
denn die Kinder des Helden, der fein Lebenlang für das griechifche 
Volk gelitten und geftritten, ohne bleibende Zufluchtſtätte in Grie- 
henland von Land zu Land und von Stadt zu Stadt; denn jeder 
mann fürchtete fi) vor der Macht ded Eurpfiheus. Der einzige, 
der fich ihrer annahm, war der greife Jolaos, der alte Waffenge- 
noffe des Herakles. Der nahm fie wie ein Vater unter feine 
treue Hut und wanderte, obgleich ſchon niedergedrüdt von der 
Schwere des Alterd, mit ihnen und Alkmene bald hierhin bald 
dorthin, um ihnen einen fihern Zufluchtsort zu finden. Zulegt kam 
er mit dem flüchtigen Geſchlechte auch nach Athen, wo Damals De: 
mophon, der Sohn des Thefeus, herrichte. Er feste fich mit den 
Knaben fchubflebend an dem Altare des Zeus auf dem Markte nie- 
der, während Alkmene mit den Enfelinnen in einen nahen Tempel 
getreten war, damit die zarten Mädchen nicht dem Volksgewühle 
audgefett würden. Hyllos aber war mit den berangereiften Brü⸗ 
dern ausgezogen, um eine Veſte zu fuchen, die fie alle aufnehmen 
fönnte, wenn aud) aus Athen fie die Gewalt vertriebe. 

Noch war es früher Morgen, und der Markt war leer. Da er⸗ 
ſchien Kopreus, der Herold des Euryſtheus, um den Jolaos mit 
feinen Schüßlingen unter übermüthigen höhnenden Reden gewalt: 
fam mit fi fortzufchleppen. Jolaos rief die Bürger Athens 
_ mit lauter Stimme um Schuß und Hülfe an. Die Bürger firöm- 
ten aus ihren Häufern- herbei und fahen, wie der ſchwache Greis 
am Boden lag, hin= und hergezerrt von den Händen des Heroldes, 
um ihn die klagende Schuar der Knaben. Bald kam au Demo: 
phon, der König der Stadt, und fragte den Herold, wer er fei und 
was er wolle. „Ich bin aus Argos, Herr; mein König Euryſtheus 
fendet mid) ber, um dieſe Flüchtlinge in ihr Vaterland zurüdzufüh- 
ren, wo dad Gefeh den Tod über fie sußgefprochen hat. Es iſt 
billig, daß wir felbft Recht üben über unjere Landesgenoſſen; und 
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du, o König, wirft nicht fo unflug fein, daß du allein in ganz 
Griechenland dich diefer Landflüchtigen annähmeft und dich in einen 
Krieg ftürzteft mit meinem mächtigen Herm; denn wenn du durch 
ihr Jammern did) bethören Jäffeft, jo wird das Schwert den Streit 
zwifchen und und dir entjheiden. Drum überlaß mir den Alten 
und die Knaben bier, damit du meinen Herrn dir zum Freunde 
macheſt.“ Der König, ein würdiger Sohn des weifen Thefeus, 
ſprach: „Wie fol man ein Urtheil fällen, bevor man auch Die andre 
Seite gehört bat; darum ſprich auch du, Führer diefer Kinder, was 
haft du für dein Recht zu ſagen?“ ‚Sieh, diefe Knaben, Herr, 
find die Kinder des Herakles, melde ich, des Helden Freund und 
Maffengefährte Jolaos, in Schuß genommen. Euryſtheus bat una 
aus Argo3 vertrieben und verfolget und durch ganz Hellas. Wie 
kann er und feine Untertbanen nennen und ein Recht über ung üben 
wollen, da er uns ja felbft unſeres Vaterlandes und des Namens 
Argiver beraubt hat? Muß denn der, welchen Argos vertrieben, 
aud dem ganzen Umkreis von Griechenland fliehn? Nein, aus 
Attika gewiß nicht; das. mächtige Athen mit feinen edlen Bürgern 
wird uns, die Schußflebenden, nicht von den Altären der Götter 
treiben aus Furt vor der Macht von Argos. Cher ftürben fie, 
als daß fie ihre Freiheit und ihre Ehre alfo [händeten. Und dazu 
fordert die Verwandtſchaft, o König, daß du diefe verfolgten 
Kinder in Schub nimmft. Denn wiſſe, Theſeus, dein Vater, 
und Herakles waren beide Urenkel des Pelops. Noch mehr, 
fie beide waren Waffenbrüder; ich felbit 309 mit ihnen, ala fie einft 
fortfchifften,, den Gürtel der Amazonenkönigin zu holen. Und weißt 
Du nicht, daß Herafles deinen Vater aus der Unterwelt befreite? 
Darum erbarme did zum Lohn für ſolche Wohlthat der armen Fin- 
der, deiner Verwandten, jei du ihnen Freund und Vater und Bru⸗ 
der.‘ Ohne ſich lange zu bedenten, erflärte fi) Demopbon bereit, 
die Fremdlinge zu beſchützen. „Drei Gründe zwingen mid), ſprach 
er, mich diefer Unglüdlichen anzunehmen. Zuerſt die Rüdfiht auf 
Zeus, an deſſen heiligem Altar ihr fit; dann die Berwandticaft 
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und die Wohlthaten, die der Vater diefer Kinder meinem Vater 
erwiefen bat, und zuletzt die Schande, die der Uebel größtes ift. 
Denn welche Schmad würde ich auf mich laden, würde mein Staat 
noch das freie Athen heißen, wenn ich aus Furcht vor Argos die 
Schusflehenden wegreißen ließe? Darum, o Herold, geb’ ohne 
diefe wieder zu deinem Herrn zurüd.” Der Herold entfernte fi, 
indem er drohte, daß er bald in Begleitung einer großen Heeres⸗ 
macht zurüdtehren werde; denn Euryſtheus ſelbſt Hand mit 10,000 
ſchwerbewaffneten Kriegern. an der Grenze, bereit, wenn die Athener 
fih nicht gutwillig feinem Wunſche fügten, fie mit Gewalt der Waf- 
fen zur Herausgabe des Jolaos und der Herafliden zu zwingen. 
Demophon rüftete fi mit feinem Volke, um dem argiviſchen 
Heere entgegenzuziehen. Kundfchafter wurden andgefendet, und die 
Priefter veranftalteten feierlihe Opfer und unterfuchten die Einge: 
weide der Opfertbiere, ob Glück oder Unglüd ihnen im Kampfe 
beichieden fei. Sie weifjagten zum Schreden des Königs und des 
Volkes, daß nur dann der Sieg ihrem Heere beftimmt fei, wenn 
vor der Schlacht eine Jungfrau von edlem Stamme der Todtengöt- 
tin geopfert würde. Demophon überbrachte diefe Nachricht dem 
Jolaos, der an dem Altare des Zeus zurüdgeblieben war, und er- 
Härte, daß weder er felbft, noch einer der Bürger fi) dazu ents 
ſchließen könnte, die Tochter zum Heile der Fremden als Opfer hin- 
zugeben. Einem Sciffbrücdigen gleich, der, nachdem er glüdlid 
den Strand erreicht, aufs neue in die wilde See zurüdgefchleudert 
wird, fieht fi) Jolaos wieder aller Hoffnung beraubt. Gern hätte 
er fi felbjt dem graufamen Feinde hingegeben als Opfer für die 
unglüdlichen Kinder, doch Euryſtheus wird — davon überzeugt 
ihn Demophon leicht — mit dem Leben des Greifes nicht zufrieden 
fein, er haft und fürchtet zumeift die auffproffenden Heldenföhne, 
die das am Vater begangene Unrecht einft rächen können. Voll Ber: 
zweiflung bricht der Alte mit den Knaben in laute Klagen aus. 
Da tritt aus dem Tempel, worin fit) Alkmene mit den Töch⸗ 
tern des Herakles befand, eine hohe Jungfrau hervor. Es war 
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Malaria, die hochherzige Tochter der unglüdlichen Deraneira, bie 
ältefte unter ihren Gefchwiftern. Dieſe hatte die Klagen des Grei: 
ſes und ihrer Brüder vernommen und fam hervor, um nad) der 
Urſache ihres Schmerzed zu fragen. Sie erfährt, daß nad) der Aus: 
fage der Weifjager eine Jungfrau aus edlem Stamme geopfert wer- 
den müffe, damit ihre Brüder und die ganze Stadt gerettet werden. 
Kaum hat die edle Jungfrau dad vernommen, fo bietet fie fich ſelbſt 
zum Opfer dar. „Was könnte und aud) entjdyuldigen, ſprach fie, 
wenn eine Stadt um unjertwillen fi in tödtliche Gefahr begibt, 
und wir wollten, indeß Andre für ung fid) opfern, ung feige dem 
Tod entziehn? Nicht alfo, führt mich an den Ort, wo mein Leib 
geopfert werden joll, befränzet mid, und weihet mid, der unterir- 
diſchen Göttern. Dann jieget ſchön; denn dieſes Leben beut ſich 
freiwillig ohne Sträuben als Opfer für die Brüder dar.” Alle 
jtaunten das heldenmüthige Mädchen an. Endlich ſprach Jolaos: 
„D Rind, du ſprachſt deines Vaters würdig; ich darf deiner Worte 
mid) nimmer ſchämen, obgleich ich dein Geſchick beweine. Doc; ge: 
rechter ſcheint mird, daß wir alle deine Schweftern hierher zum 
Altar rufen und das 2008 enticheide, welche von euch für die Brü- 
der das Leben laffen fol.” ‚Nein, rief Malaria, ich will nicht 
durch die Fügung des Zufalls fterben; eine foldhe That tft ohne 
Reiz und ohne Ruhm. Freiwillig geb’ ic, mein Leben hin. Auf, 
ſäumt nicht, dag der Feind nit vorher euch überfalle und mein 
Dpfer vergebens fei; doc forget, daß in weiblichen Armen, nicht 
in Männerhand ich meinen Geift verhaude.‘ 

So ward denn die hochherzige Jungfrau abgeführt, um für die 
Shrigen zu fterben. Als der Greis fie dahingehen ſah, da brach 
feine ſchwache Kraft zufammen; er verbüllte fein Antlig und warf . 
fid) jammernd zu Boden, Nicht lange, fo trat ein Bote an den 
Sammernden heran und verkündete ihm, daß Hyllos mit einem gro- 
Ben Heere erſchienen fei und fchon ala linker Flügel, mit dem Heere 
der Athener vereint, fich dem Feinde gegenüber geftellt habe. Schon 
feien die Opfer vor die Schlachtordnung geführt und das verbun⸗ 
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dene Heer werde bald zu dem blutigen Werke fchreiten. Die Nach⸗ 
riht von dem nahen Kampf belebte den Heldengeift des Alten wie— 
der; er erhob fi) und verlangte troß der Widerrede feiner Umge— 
bung und der Alkmene, die auf die freudige Nachricht von der An 
funft des Hyllos aus dem Tempel getreten war, nah Waffen, um 
an der Schlacht theilzunehmen. Von dem Boten des Hyllos be= 
gleitet, eilt er in die Feldſchlacht. 

Als die beiden Heere einander in langen Reihen gegenüberftan= 
den, trat Hyllos zwiſchen beide Schladhtordnungen in die Mitte und 
bot dem Euryſtheus einen Zweikampf an, damit überflüfliges Blut- 
vergicßen vermieden werde. „Erlegſt du mid, fo magft du die 
Kinder des Herakles mit dir fortführen; fällſt du dagegen unter 
meiner Hand, fo fei und die Rückkehr in das Vaterland und die 
angeftammte Herrfchaft vergönnt.“ Die beiden Heere zollten den 
Worten des Hyllos freudigen Beifall; aber der feige Euryſtheus 
verweigerte den Zweikampf. Er hielt für fiherer mit dem ganzen 
Heere zu Kämpfen und war bei feiner ftarfen Streitmacht des Sie⸗ 
ges gewiß. Hyllos kehrte in feine Schlachtreihe zurück, die Priefter 
opferten das Blut der Malaria und die Schlacht begann. Die 
Trompeten jchmetterten, Schlachtruf erflang auf beiden Seiten; 
bald mijchte ſich in das Dröhnen der Schilde und das Klirren der 
Schwerter da3 Flehen der VBerwundeten und das Angitgejtöhn der 
Sterbenden. Anfangs drohte die dichtgereihte Schaar der fchwer: 
bewaffneten Argiver die Reiben der Gegner mit gewaltigem Stoße 
zu durchbrechen; doch diefe hielten tapfer Stand und drängten bald 
den Feind zurüd, und jet erjt begann der blutigfte Kampf, der 
lange unentfdhieden blieb. Endlich wandten ſich die Argiver zur 
Flucht und fielen haufenweis unter dem Schwerte der nacheilenden 
Feinde. Eben jagte Hyllos auf feinen Streitwagen, die Flüchtigen 
verfolgend, an dem alten Jolaos vorüber. Da hob diefer feine 
Hände zu ihm empor und bat, ihm feinen Wagen zur Verfolgung 
des Feindes abzutreten. Hyllos überließ ihm feinen Platz und nun 
jagte der greife Held dem gefchlagenen Heere nad) und juchte den 
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verhaßten Euryſtheus. Als er an dem Heiligthum der pallenifchen 
Athena ankam, fah er in der Ferne den Wagen des Euryſtheus in 
zafender Eile davonfliehen. Da erhob der Alte feine Hände zum 
Himmel und flehte zu Zeug und Hebe, daß fie ihm nur auf einen 
Tag jeine Jugendfraft wiedergäben, damit er feinen und des He: 
rakles alten Bedränger züchtigen könne, wie er ed verdiente. Da 
geſchah ein merfwürdiges Wunder. Zwei glänzende Sterne ſenkten 
fi vom Himmel nieder auf das Joch der Roffe — man glaubte, 
es feien Herakles und Hebe — umd ein ſchwarz Gewölk verhüllte 
den Wagen. Und fiehe, wie der Nebel und die Sterne verſchwun⸗ 
den waren, ftand Jolaos da in der früheren Jugendblüthe mit ftar- 
fem Arm und blonden Loden. Bei den ffironifchen Felfen auf der 
Grenze von Megara und Korinth ereilte er das Viergefpann 
des Euryſtheus, bezwang ihn leicht und führte ihn, den Heerführer 
der Feinde felbft, gefeffelt zu-feinen Freunden zurüd. Unendlidyer 
Jubel tönte aus dem verbündeten Heere dem glüdlichen Sieger ent: 
gegen, der feinen Gefangenen triumphirend nad) Athen brachte 
und der Alkmene zu eigen gab. 

Alkmene empfing den Peiniger ihres Sohnes und ihrer Enkel 
mit höhnifcher Freude. „Kommſti du endlich, rief fie ihm zu, du 
Sceufal; traf dich endlich das Strafgericht? Senke dein Auge nicht 
zur Erde; hier [hau mid an, bift du's wirklich, du Böſewicht, der 
meinen Sohn mit taufendfaher Schmady beladen hat, Tebendigen 
Leibes in die Schattenwelt gefandt und gezwungen, mit Löwen 
und Hydern zu kämpfen? Und diefe Peinigungen des Sohnes ge- 
nügten dir noch nicht; mich, feine Mutter, und diefe Schaar feiner 
Kinder verfolgteft du durch ganz Griechenland bis zu diefem Altare, 
von dem du gottlos fie mollteft fortreißen laffen. Jetzt aber fandeft 
du Männer und ein freies Volk, das dich nicht fürdhtete. Gut, daß 
Du in meine Hand gerathen, nun follit du büßen für all deine Fre: 
vel. Dir gebührt der elendefte Tod.” Der feige Euryſtheus bewies 
. fih in diefem Augenblide, wo er den Tod jiher vor Augen ſah, 


ftärfer, al3 man von ihm erwartete. Er zeigte feiner Feindin ge- 
Stoll, Sagen d. claff. Altertb. 1. 11 


162 Drittes Bud. 


genüber weder Furcht, noch erniedrigte er fi) zu demüthiger Bitte. 
Hyllos und die Bürger von Athen fpradhen für den Gefangenen, 
da e3 gegen die Geſetze der Humanität fer, einen Feind, den man 
lebend aus dem Kampfe gebracht, nachher zu tödten; allein Alkmene 
ließ fi nicht erweihen. Das Andenken an die vielen alten Unbil: 
den, welche ihre Familie durch Euryſtheus erfahren, jowie der Ge⸗ 
danke an den letten ſchweren Verluft, die Opferung der Mafaria, 
hatten das Herz der Greifin zum bitterften Rachedurſt verhärtet. 
Sie weidete fid) an dem graufamjten Tode ihres Feindes und grub 
ihm mit eigenen Händen die Augen aus. Die Athener aber begru- 
ben feinen Leib in der Nähe des Tempels der pallenifchen Athena, 
und weil fie ihn mit humanem Sinn eines ehrlichen Begräbniffes 
gewürdigt, fo war fein Grab in der Folge ein rettender Hort des 
attifhen Landes. 


Biertes Bid. 





Theſens. 
1. Seine Geburt und Reiſe nach Athen. 


Aigeus, der König von Athen, aus dem Stamm des Erechtheus, 
mar kinderlos, obgleich er ſchon mit zwei Frauen vermählt geweſen. 
Und ſchon wurde das Haupt ihm grau, ſo daß er einem einſamen 
und freudloſen Alter entgegen ging. Da begab er ſich nach Delphi, 
um den Gott zu befragen, wie er in den Beſitz eines Nachkommen 
und Erben ſeines Thrones gelangen könnte. Der Gott gab ihm 
einen dunkelen Beſcheid, den er ſich nicht zu erklären wußte; er reiſte 
daher direct von Delphi nach Trözen zu dem durch ſeine Weisheit 
berühmten Könige Pittheus, damit dieſer ihm den Sinn des Ora⸗ 
tel3 außlege. Pittheus erfah aus dem Götterſpruch, daß dem athe⸗ 
nischen Könige ein Sohn beitimmt war, der durch feine Heldentu⸗ 
genden fid) großen Ruhm unter den Menſchen erwerben merbde. 
Darum vermählte er ihm feine Tochter Aithra, damit feine Familie 
Theil habe an der verheißenen Ehre; doch verheimlichte er die Ehe. 
vor dem Volke, und als Aithra einen Sohn gebar, verbreitete en 
den Glauben, daß der Meergott Pofeidon ‚deffen Vater fei. Der 
Knaben nannte er Theſeus und erzog ihn aufs jorgfältigfte; denn 
der Vater Aigeus hatte bald nach feiner Bermählung mit Aithra 
Trözen wieder verlaffen und war nad) Athen geeilt, weil er befürd: 
tete, feine nädhiten Verwandten, die 50 Söhne des Pallas, möchten 
fich feiner Herrſchaft bemächtigen. Bevor aber Aigeus Trözen ver: 
ließ, hatte er ein Schwert und ein Paar Fußſohlen unter einen 
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ſchweren Felsblock gelegt und feiner Gattin den Auftrag gegeben, 
wenn ihr Sohn zu einer ſolchen Kraft herangewachſen ſei, daß er 
den Felsblock aufzuheben vermöchte, fo folle jie ihn Schwert und Soh⸗ 
len hervorholen Laffen und mit diefen Erkennungszeichen zu ihm nach 
Athen ſchicken. Bis dahin aber jollte ihm feine Abkunft verheim⸗ 
licht bleiben. | 

Als Theſeus 16 Jahre‘ alt war, führte ihn die Mutter an den 
Felſen. Er bob ihn mit leichter Mühe in die Höhe und holte 
Schwert und Schuhe hervor. Und jett erſt offenbarte ihm Aithra, 
wer fein Vater jet, und forderte ihn auf, zu demjelben zu ziehen; 
an Schwert und Schuhen molle der Vater ihn erkennen. Der ftarte 
muthige Süngling war fogleich entfchloffen nach Athen zu gehen. 
Mutter und Großvater riethen und baten, daß er den Weg zur See 
wählte, weil diefer gefahrlofer war; denn der Landweg nad) Athen 
über den korinthifchen Iſthmus war höchſt unficher durch viele rie- 
figen Unholde und wildes Gethier. Herakles hatte es ſich zur Auf- 
gabe gemacht, die Welt von ſolchen Ungethümen zu befreien; da 
er fi) aber damals in Lydien befand, in der Sklaverei der Om: 
phale, jo konnten ſolche Räuber und Mifjethäter, die ihm biöher 
entgangen oder fich verborgen gehalten, ihr Unweſen wieder frei 
und ungehindert treiben. Der junge Theſeus war entfchloffen, jebt 
feine Rolle zu übernehmen. Er war von mütterliher Seite her 
mit Herafled verwandt — feine Mutter und die des Herakles waren 
beide Enkelinnen des Pelops — und er fühlte in fi etwas von 
dem Geift und der Kraft des großen weltberühmten Helden. Von 
früher Jugend an hatte er fi) ihn zum Vorbilde außerfehen und 
fonnte kaum die Zeit erwarten, wo er gleidy ihm die Welt durch⸗ 
ziehen und fich durch heldenmüthige Thaten großen Ruhm erfämpfen 
könnte. Auch wollte er nicht ohne den Glanz großer Thaten vor 
feinen Vater treten; dieſe, nicht die Schuhe und ein unblutiges 
Schwert follten dem Vater bemeijen, daß er fein Sohn fei und 
von dem edlen Geſchlechte des Erechtheus. Darum alfo verfhmähte 
er den ſicheren Weg zur See und wählte den Landweg nach Athen. 





Chesens. 
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Sobald Thefeus die Grenze der großnäterlichen Herrſchaft über- 
ſchritten hatte und in das Gebiet von Epidaurus kam, trat ihm in 
einem finftern Walde ein räuberifcher Rieſe entgegen, mit Namen 
Periphetes. Er ſchwang eine ſchwere eiferne Keule, mit der er bie 
Wanderer niederfchmetterte; deshalb nannte man ihn den Keulen⸗ 
[hmwinger. Der Jüngling trat dem Rieſen furchtlos entgegen und 
tödtete ihn nach kurzem Kampfe. Die eiferne Keule nahm er freu- 
dig an ſich und trug fie Hinfort als feine Waffe und old Zeichen 
feines Siegs und feiner Kraft, wie Herafles die Haut des Löwen 
trug zum Zeichen, meld ein gewaltige Thier er bezwungen. Auf 
dem Iſthmus von Korinth in dem Fichtenmwalde des Pofeidon traf 
Theſeus auf einen neuen Frevler, den Sinis oder Fichtenbeuger. 
Dieſen letzten Namen hatte er erhalten, weil er die Fremden, die 
ihm in die Hände fielen, auf die Weife tödtete, daß er fie an die 
Spitzen niedergebeugter Fichten band und dann in die Lüfte fchnellte. 
Theſeus nahm ihm auf diefelbe Weife dag Leben und ftiftete fpäter, 
als er König von Athen geworden, an der Stelle dem Bofeidon 
die iſthmiſchen Spiele. Die fhöne Tochter des Unholdes flühtete 
ſich vor Theſeus in eine Gegend, die mit dichtem Gebüſche über: 
wachſen war, und verſteckte ſich unter demſelben, indem fie in find- 
licher Einfalt die Büfche anflehte, fie vor dem Fremdling zu ber: 
gen, fie wolle auch niemals fie befhädigen oder verbrennen. ‘Che: 
ſeus rief fie freundlich zurüd, unter der Verfiherung, daß er ihr 
nicht zu Leide thun werde, und nahm fidh ihrer für die Zukunft 
an; er vermählte fie nachmals mit Deioneus, dem Sohne des Rd: 
nigs Eurytos von Oichalia. Ihre Nachkommen aber verbrannten 
nie eind von den Gewädjlen, die ihre Ahnfrau beſchützt hatten. 

Auf feinem weiteren Zuge kam Thefeus in die enge maldige Ge⸗ 
gend von Krommyon, in der ein furchtbares Wildſchwein haufte, Phaia, 
„die Graue‘, oder auch einfach die krommyoniſche Sau genannt. 
Theſeus verſprach den Bewohnern der Gegend, fie von dem gefähr: 
lihen Thiere zu befreien, und erlegte ed. Darauf gelangte er an 
die Grenze von Megara zu dem fogenannten ſtironiſchen Felfen, 
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wo auf hohem Felfenpfade an einem jteilen Abhange über dem 
Meere ein übermüthiger Räuber fein Wefen trieb. Er zwang mit 
frehem Hohne die vorüberziehenden Wanderer ihm die Füße zu 
waſchen, und während fie dies Gefchäft verrichteten, ſchleuderte er 
fie durch einen Fußtritt die fteile Felswand hinab in das Meer, 
wo eine große Schildkröte den zerfchmetterten Leib auffraß. The: 
feus warf den Miffethäter den Felſen hinab. Bei Eleufiz, nit 
weit von der Grenze von Megara, forderte ihn der Rieſe Kerkyon, 
wie er allen Fremden zu thun pflegte, zum Ringkampfe auf. The: 
ſeus, der gewandteſte Ringer feiner Zeit, übermältigte und tödtete 
ihn. Er übergab dem Hippothoon, dem Sohne des Pofeidon und 
der Alope, der fhönen Tochter des Riefen, der, nach feiner Geburt 
ausgeſetzt, von einer Stute war gefäugt und von Hirten war auf: 
gezogen worden, die Herrfhaft des Landes. Jenſeits Eleufiz traf 
Thefeus auf den graufamen Damaſtes, einen Wegelagerer, der die 
Tremden, die ın fein Gehege kamen, auffing und in ausgeſuchter 
Weile zu Tode marterte. Er hatte ein Lager, auf das er die Ge: 
fangenen ſich zu legen zwang; war nun das Lager ihnen zu kurz, 
jo bieb er ihnen von den Gliedmaßen ab, mas überftand, war es 
zu lang, fo redte er ihren Leib durd Schlagen und Hämmern fo 
weit aus, bis fie in die Bettjtellen paßten. Deswegen nannte mar 
ihn Prokruſtes, „den Ausrecker.“ Theſeus zwang ihn jelbit auf 
das graufame Lager und hieb ihm, da fein riefiger Xeib weit über: 
ſtand, die Glieder zuſammen, daß er jänmerlich umkam. 

Rad) jo vielen ſchweren Abenteuern fam Theſeus glüdlicdh bis 
zu dem Fluſſe Kephiſſus bei Athen. Dort begegneten ihm einige 
Männer aus dem Gefchlechte der Phytaliden, die ihn freundlich 
aufnahmen und bewirtheten, und nachdem fie ihn von dem vergoſ⸗ 
jenen Blute gefühnt und gereinigt, bi an die Stadt Athen führ: 
ten. Als der zarte Jüngling in langem jonifhen Gewande mit 
zierlih aufgebundenem Haare durch die Straßen dabinging, fahen 
ihn einige Arbeiter, die bei dem Bau eines Apollotempels beihäf- 
tigt waren, und fpotteten des ſchönen Mädchens, das jo allein um= 
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herſtreiche. Da fpannte Theſeus von einem nabeftehenden Wagen 
die Stiere ab und warf den Wagen hoc) in die Luft bis oben auf 
das Dad) des Tempels, an deſſen Ausbau fie eben befchäftigt waren. 
Mit Staunen und Schred erkannten fie, daß fie es nicht mit einem 
Ihwahen Mädchen zu thun hatten, und waren froh, daß er, ohne 
fie weiter zu fränfen, davonging. 


2. Thefens in Athen. 


Theſeus trat unerkannt als Fremdling in das Haus feines Va⸗ 
ter3. Damals fchaltete grade in dem Haufe des alten Königs die 
argliftige Medeia, melde von Korinth aus nad Athen geflüchtet 
war und bei Aigeus ſich dadurch eine gaftlihe Aufnahme erwirkt 
hatte, daß fie verfpradh, ihm durch ihre Zauberfünfte die Kraft der 
Tugend wiederzugeben. Dieſe erkannte den Theſeus als den Sohn 
Des Königs, und da fie befürdtete, der Sohn möchte fie bald aus 
dem Hauſe treiben, fo trachtete fie ihm nad) dem Leben. Sie brachte 
dem König, der in feiner Schwacdhheit von Jedermann Gefahr für: 
tete, den Argwohn bei, der Sremdling fei ein Späher feiner Feinde, 
und beredete ihn, beim Mahle ihn zu vergiften. Als das Mahl 
bereitet war, fette fie dem Jüngling einen vergifteten Trank vor; 
Diefer aber wollte dem Vater eine freudige Ueberraſchung bereiten, 
indem er ihm Gelegenheit böte zu feiner Erkennung, und z0g, um 
Das Fleiſch zu zerfchneiden, das Schwert, dad jener einft für ihn 
unter den Felſen gelegt. Da erkannte der Alte voll Freude und 
Schred den Sohn, warf ſchnell den Giftbecher um und ſchloß den 
lang Erſehnten mit Jubel in die Arme. Medeia aber, die Frevlerin, 
hielt es für rathſam, während Vater und Sohn ganz der Freude 
des Erkennens und Findens hingegeben waren, aus dem Hauſe 
zu entfliehen und ſobald als möglich das Land zu verlaſſen. 

Aigeus ſtellte ſogleich der verſammelten Volksgemeinde den 
Sohn vor und erzählte ihr die Abenteuer, die er auf dem Wege 
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von Trözen daher fo ruhmreich beftanden. Mit freudigem Jauchzen 
begrüßte das Volk den jungen Helden als ihren zulünftigen König. 
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Ihefeus, den Marathonifhen Stier bändigen?d. 


Diefer hatte ſchon in den nächften Tagen Gelegenheit fid) den Bür— 
gern Athens als Helden zu bewähren. Die 50 Sühne des Pallas 
nämlich, der ein Bruder des Aigeus war, die wilden PBallantiden, 
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batten gehofft, bald nad) dem Tode ihres alten kinderlojen Oheims 
in den Befiß feiner Herrichaft zu gelangen. Jebt, mo unverſehens dem 
Alten aus der Fremde ein unbelannter Sohn gefommen , ging ihnen 
diefe Hoffnung zu Schanden, und fie rüdten voll Zorn mit den Waffen 
in der Hand auf die Stadt los, in der Abficht, den Alten mit fei- 
nem Sohne zu erfchlagen und fih der Herrihaft zu bemädtigen. 
‚ Ein Haufe derfelben zog auf offener Straße gegen die Stadt, mäh: 
rend ein anderer ſich in einen Hinterhalt gelegt hatte, um dem Che: 
ſeus, wenn er mit jenen fämpfte, in den Rüden zu fallen. Ein 
Herold aber hatte dem Thefeus diefen Anfchlag verrathen. Dieſer 
fuchte Daher zuerjt den Hinterhalt auf und erfchlug fiealle, woraufder 
andre Haufe fich flüchtend zurüdzog. So war Aigeus von der Be: 
drängniß der herrſchſüchtigen Neffen befreit und erfreute ſich feit dem 
eines ruhigen Alterd. Auch den Bürgern des attifchen Landes er: 
wies bald der junge Königsſohn eine große Wohlthat. In den Ge: 
filden von Marathon trieb fi) noch der fchredliche Stier herum, 
den wir aus der Geſchichte des Heralles kennen. Herakles hatte ihn 
von Kreta nach Mykenä gebracht, und nachdem Euryſtheus ihn hatte 
entlaufen laffen, war er nach längerem Umberirren in die Gegend 
von Marathon gelommen, wo er der Schreden und die Plage war 
für Menihen und Vieh. Thefeuß zog gegen ihn, fing ihn und 
brachte ihn nad) Athen, wo er ihn dem Gotte Apollon opferte. 





3. Des Thefens Fahrt nad Kreta. 


Die Athener feufzten damals unter einem ſchweren Geſchicke. 
Ein Sohn des Minos, des gewaltigen Seekönigs von Kreta, mit 
Namen Androgeos, war vor Jahren zu einem Feſte nad) Athen 
gefommen und hatte dafelbft im Kampffpiele alle Kämpfer befiegt. 
Diefe Schmach kränkte die Athener und befonders den König Aigeus, 
welcher den Jüngling aus dem Wege zu räumen beſchloß. Er fandte 
ihn gegen den vorhin erwähnten marathonifhen Stier, der ihn 
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tödtete. Minos, damals grade auf der Anfel Paros mit einem 
Opfer befchäftigt, erhielt fchnell die Nachricht von dem Tode feines 
Sohnes, er rüftete eine mächtige Flotte aus und fegelte heran, 
um an den treulofen Athenern Rache zu nehmen. Nachdem er das 
mit Attila verbündete Megara bezwungen, legte er fih vor Athen 
und belagerte die Stadt folange, bis Hunger und Krankheit fie 
zwang fich ihm zu unterwerfen. Er legte ihnen einen graufamen 
Tribut auf. Sie mußten jedes neunte Jahr 7 Jünglinge und 7 
Jungfrauen nad Kreta ſchicken, welche dem Minotaurog zum Fraße 
hingegeben wurden. Dieſer Minotauros war ein furchtbares men⸗ 
ſchenfreſſendes Ungeheuer, halb Menſch und halb Stier, und wurde 
in dem von Daidalos erbauten Labyrinthe verſchloſſen gehalten, 
einem Gebäude mit unzähligen Irrgängen. Sobald die unglückli⸗ 
chen Opfer in Kreta angekommen waren, wurden fie in dieſes Ge- 
bäude gebracht und fanden dafelbft durch das Ungeheuer den Tod. 

Damals kamen die Gefandten des Minds zum drittenmal, um 
den traurigen Menfchentribut abzuholen, und die Stadt füllte ih 
mit Janımer und Klage. Die Opfer follten dem Gebrauche gemäß 
durch das Loos aus der Jugend der Stadt ausgewählt werden. Da 
waren denn die Väter, welche erwachſene Söhne und Töchter hat: 
ten, in’großer Angft und Trauer und machten dem Aigeus bittere 
Vorwürfe, daß er, obgleich der Urheber des ganzen Unheils, allein 
nicht Theil nehme an der Strafe und mit feinem aus der Fremde 
hergelaufenen Sohne ruhig zuſehe, wie ihnen die rehtmäßigen Kin⸗ 
der zu graufamem Tode entriffen würden. Da Thefeus dies Mur: 
ren und Klagen hörte, entſchloß er fi freiwillig mit den durchs 
2003 beftimmten Jünglingen und Sungfrauen nad) Kreta zu geben. 
Der Bater beſchwor ihn zurüdzubleiben und ihn nicht finderlos zu 
machen, nachdem ibm faum das Glüd geworden einen Sohn und 
Erben zu beſitzen; allein Thefeus blieb bei feinem Entſchluſſe und 
fuchte den Vater durch die Verfiherung zu beruhigen, daß er den 
Minotaurod bezwingen und nicht bloß die Opfer, die mit ihm ge⸗ 
hit würden, vom Tode, fondern aud) die Stadt für immer von 
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dem graufamen Tribute befreien werde. Denn der Tribut follte 
folange beftehen, ala der Minotauros lebte. So gab denn Aigeus 
nach, und Thefeus fteuerte, nachdem er zuvor mit feinen Beglei⸗ 
tern Zweige der flehenden Bitte in dem Tempel des Apollon nie: 
"dergelegt, auf dem mit ſchwarzen Segeln ausgerüfteten Trauer: 
fhiffe, begleitet von den ängftlihen Bliden der Zurüdbleibenden, 
muthig in die See. 

Das delphifche Orakel hatte dem Thefeus den Rath gege: 
ben, er folle Aphrodite, die Göttin der Liebe, ſich zur Führerin 
wählen und ihr Geleite fidh erbitten. Er verftand zwar den Sinn 
des Orakels nicht, doch brachte er der Göttin vor feiner Abfahrt 
am Ufer ded Meeres ein Opfer. In Kreta angelangt, erfannte er 
bald, was das Drafel gemeint. Ariadne, die lieblidhe Tochter des 
grimmen Minos, ſah den berrlihen Jüngling, und fofort faßte 
ihr Herz eine unbegrenzte Liebe zu ihm. In einer geheimen Unter: 
redung geftand fie ihm ihre Neigung und bändigte ihm einen Knäuel 
Garn ein, mit deffen Hülfe er fi in dem verworrenen Labyrinthe 
zurechtfinden follte. Als Theſeus mit den unglüdliden Schlacht: 
opfern in da3 in einfamer Wildniß gelegene Labyrinth geſchickt 
ward, knüpfte er das Ende des Fadens an dem Eingange feit und 
leitete fih an demfelben den Uebrigen voran dur die wirren 
Gänge fort, bis er zu der Stelle am, wo der Minotaurog fie ers 
wartete. Thefeus griff das gräßliche Yingeheuer fogleih an und 
erlegte e3 in wildem Kampfe. Darauf leitete er ſich mit den geret- 
teten Jünglingen und Jungfrauen an dem Faden wieder aus dem 
Labyrinthe heraus. Mit freudigem Jubel begräßten die Befreiten 
und ihr Befreier dad Tagezlicht, wo Ariadne in banger Sorge ihrer 
barrte. Unter Gefang und Lautenklang, die Loden umfränzt mit 
den Kränzen der Liebe, tanzen Thefeus und Ariadne zugleich mit 
den übrigen Sünglingen und Jungfraun einen fröhlichen Reigen, 
in welchem fie die Verſchlingungen des Labyrinthes nahahmen, ein 
Zanz, der auf Delos in der Folge noch immer zum Andenken an 
die Rettung der athenifhen Jünglinge und Yungfrauen getanzt 
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ward. Doch fie durften nur kurze Zeit ſich der Luft und Freude 
überlaffen; wenn Minos ihre Rettung aus dem Labyrinthe erfuhr, 
fo hatten fie neues Unheil zu befürdten. Darum mahnte Thefeud 
zu fchneller Flucht. Ariadne theilte die Flucht. Die Liebe trieb fid, 
dem Geliebten in die Fremde zu folgen; auch fürdtete fie den Zorn 
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Thefeus den Minotauros tödtend. 


ihres Vaters, wenn derjelbe erführe, daß durdy ihre Hülfe Die Athe⸗ 
ner entfloben. Ehe fie abjegelten, zerbieb noch Theſeus auf ihren 
Nath den Boden der kretifhen Schiffe, damit Minos fie auf ihrer 
Flucht nicht verfolgen könnte. So kamen fie glüdlich und ungefähr: 
det zur Inſel Naros, wo fie eine Zeitlang verweilten. Dort ers 
f&hien der Gott Dionyfos (Bakchos) dem Theſeus im Traume under: 
Härte ihm, dag ihm Ariadne vom Schiefal ald Braut beftimmt fei, 
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er müffe ihm die Geliebte überlaffen, wolle er nicht von feinem göttli⸗ 
hen Zorne verfolgt fein. Theſeus fürchtete den Gottund folgte feinem 
Gebot. Schweren Herzens fegelte er von der Infel ab, während 
die Geliebte im Schlummer lag. Als fie ermachte, ſah fie ſich ver: 
laſſen und einfam auf der einfamen Inſel und brach in laute Kla⸗ 
gen aus über ihre Verlaffenheit und die Treulofigfeit des Jüng⸗ 
lings, dem fie alles geopfert. Da erſchien ihr der Gott Dionyſos 
und erklärte ihr den Zufammenhang ihres Schickſals und beruhigte 
fle durch die Verheißung hoher Ehren. Er erfor fie zu feiner Braut, 
und Zeus erhob fie unter die Götter. Die Krone, weldye fie bei 
ihrer VBermählung mit Dionyſos getragen, wurde als Sternbild 
an den Himmel verfebt und prangt noch heute am Firmament in 
glänzenden Sternen ald Krone der Ariadne. j 
An tiefer Trauer um dieverlorene Ariadne war Theſeus von Na: 
108 aus weitergefegelt. Bei feinem Abfchied von dem Vater hatte er 
diefem verfprodhen, wenn fein Unternehmen gelungen, wolle er zum 
Zeichen froher Wiederkehr weiße Segel ftatt der ſchwarzen auf 
feinem Schiffe aufziehen. In feiner Trauer vergaß er jebt, wo er den 
Küften der Heimat ſich näherte, feiner Verabredung mit dem Vater 
und ließ die ſchwarzen Segel. Schon viele Tage jaß der alte Aigeus 
auf einem hoben Feljen am Ufer, von wo er eine weite Auzficht auf 
das Meer hatte, und harrte in banger Sorge auf den geliebten Sohn. 
Da endlich erfhien in der Ferne das erjehnte Schiff, aber wehe! 
e3 trägt die ſchwarzen Segel; der Sohn hat im Kampfe mit dem 
Minotauros den Tod gefunden! Vol Verzweiflung ftürzte ſich der 
unglüdliche Vater ind Meer und gab fi den Tod. Unterdeffen 
kam Theſeus in den Hafen, und während er dort den Göttern die - 
Dpfer darbrachte, die er. bei feiner Abfahrt ihnen gelobt hatte, 
ſchickte er einen Herold in die Stadt mit der Botſchaft der Rettung. 
Der Herold wunderte fi, daß nur ein Theil der Bürger feiner 
Botſchaft fih freute und ihn als Freudenbringer befränzen wollte, 
während die andern ihn mit trauriger Miene anhörten. Bald Löfte 
fih ihm das Räthſel. Eben nämlich verbreitete ſich die Nachricht 


174 Vierte Bud. Theſeus. 


von dem Tode des Aigeus durch die Stadt, und die Trauer ward 
allgemein; fobald die Kunde der ganzen Bürgerfchaft befannt ge: 
worden war. Da nahm mohl der Herold die ihm dargebotenen 
Kränze an, aber er ſchmückte fi) nicht damit das Haupt, fondern 
bängte fie traurig an feinen Heroldſtab und kehrte fo zu feinem 
Herrn in den Hafen zurüd. Diefer hatte fein Dankopfer noch 
nichtvollendet; darum wartete der Herold, um die heilige Handlung 
nicht durch feine Unglüdsbotichaft zu ftören, vor dem Tempel, 
bis Thefeus fie durch eine feierliche Spende beichloffen hatte. Dann 
meldete er ihm das Ende feined Vaterd. Thefeus war tief ergrif: 
fen von der Trauerbotfhaft und zog betrübten Herzens in die 
„trauernde Stadt ein, welche er unter freudigem „Jubel zu betreten 
gehofft Hatte. | 

Das Schiff, welches Theſeus nad) Kreta und wieder zurüd ge: 
bracht, haben die Athener viele Jahrhunderte lang als ein heiliges 
Schiff aufbewahrt und zu der heiligen Gefandtihaft gebraucht, 
welche fie jährlih nad Delos zu dem Feſte des Apollon ſchickten. 
Sobald ein Stüd des Schiffes abgängig ward, ſetzten fie ein ande- 
res dafür ein, fo daß im Kaufe der Zeit durch die ftete Ausbeſſerung 
das Fahrzeug öfter ganz erneuert worden tft. 


— — .— 


4. Theſens uud Hippolytos. 
(Euripides Hippolytos.) 


Nach dem Tode des Aigeus ward Theſeus König von Athen, 
und er ordnete den Staat durch weiſe Einrichtungen und Geſetze 
der Art, daß er für den eigentlichen Begründer deſſelben an⸗ 
gejeben wurde. Er handhabte die Regierung im mildeften Sinn; 
fein Reid) wurde als der Sit der Gerechtigkeit und Humanität ge: 
rühmt und war die Zufluchtſtätte aller Bedrängten und Berfolgten. 
So erwarb er fi) neben dem Ruhme eines großen Helden auch den 
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eines trefflihen Negenten. Aber der Thatendrang feiner kühnen 
Seele ließ ihm feine Ruhe und trieb ihn noch öfter fern von den 
Grenzen ſeines Reiches. Er nahm Theil an der kalydonifchen Jagd 
und der Argonautenfahrt und zog mit Herafles ind Rand der Ama: 
zonen. Bei diefer legten Unternehmung gewann er als Siegespreis 
die Amazonenkönigin Antiope und brachte fie nach Athen, wo fie 
feine Gemahlin ward. Aber dad ftreitbare Frauenvolk der Amazo: 
nen ertrug diefe Schmad) nit. Mit einem mächtigen Heere zogen 
fie nach Griechenland, um an den Griechen für den Einfall in ihr 
Land Rache zu nehmen und ihre Königin zu befreien. Sie drangen 
bis Athen vor und flürmten fogar in die Stadt, jo daß die Athener 
ſich auf ihre Burg zurüdziehen mußten, während die Amazonen 
ſich auf dem fogenannten Areshügel, dem Areopag, lagerten. In 
der anftoßenden Niederung fam es zu einer großen Schlacht, in 
welcher Antiope, von leidenfchaftliher Liebe zu ihrem ſchönen bel: 
Denmüthigen Gatten erfüllt, an deffen Seite aufs tapferfte gegen 
ihre Schweftern ftritt, bi3 fie, von einem Wurfſpeere in die Bruft 
getroffen, zu den Füßen ihres Gatten jterbend niederfant. Dieſes 
für beide Seiten ſchmerzliche Opfer beſchwichtigte die Kampfeswuth 
und veranlaßte eine feierlihe Ausfähnung und den Abzug der Ama⸗ 
zonen. 
Antiope hatte den Theſeus einen Sohn geboren, den Hippo: 
Iytos. Er fandte ihn ala Kind nad) Trögen zu feinem Schwieger: 
vater Pittheus, damit diefer ihn erziehe. Hippolytos wuchs dort 
zu dem fhönften Künglinge auf, zu dem wohl manches jungfräu- 
liche Herz in Liebe entbrannte; aber der Feufche Jüngling blieb 
Talt für Schönheit und Liebe, an der Seite feiner Freundin, der 
reinen jungfräulien Artemis, ſchweifte er durch die Gebirge, um 
Hirihe und Eber zu jagen, und verfchmähte die Freundichaft der 
Aphrodite. Darüber zürnte die Göttin der Liebe und beſchloß ihn 
zu verderben, indem jie eine unreine Liebe zu ihm in der Bruft 
feiner Stiefmutter Phaidra erwedte. Phaidra war eine Tochter 
des Minos, eine jüngere Schwefter der Ariadne. Schon in vorge: 


Li 
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rüdtem Alter hatte Theſeus bei Deufalion, dem älteften Sohne 
des damals verftorbenen Minos, um die Hand der Jungfrau ge= 
worben, welche an Schönheit und Geftalt ihrer Schweter, der Ge⸗ 
liebten feiner Jugend, jo ähnlich war, daß, ald er die junge Gat- 
tin in fein Haus führte, er die Träume feiner Jünglingsjahre er- 
fült glaubte. Aber er bedachte nicht, daß feine Jahre nicht mit 
denen feiner Gemahlin ftimmten und daß die Schönheit feiner Ju⸗ 
gend, wodurch er vordem fo mandjes weibliche Herz gerührt hatte, 
vorüber war. | 

Einft fam fein Sohn Hippolytog von Trögen herüber, um die eleuſi⸗ 
nifche Myſterienfeier mitzubegehen; da ſah Phaidra zum erftenmale 
ihren [hönen Stieffohn, der ihr wie ein frifches verjüngte8 Bild ihres 
Gemahles entgegentrat, und ihr Herz ward — fo wollte ed Aphro⸗ 
dite — von der heißeſten Liebe zu dem Süngling ergriffen. Doch 
verſchloß fie ihre Neigung in ihrem Bufen und fuchte'fie niederzu⸗ 
fämpfen. Aber umfonft, ihr Herz war ſchwach umd ihr Gemüth 
vol glühender Leidenfchaft. Als der Jüngling wieder nady Trözen 
zurüdgelehrt war, baute fie, des fernen Lieblings ftet3 eingedent, 
auf ber hohen Burg von Athen der Fernfhauerin Aphrodite einen 
Tempel; dort faß fie oft Tage lang und fchaute in nagender Liebes⸗ 
pein fehnfüchtig hinüber nach der fernen Küſte, wo der Geliebte 
weilte. Und ald nun Thefeus bald darguf mit ihr nad Trözen 
reifte, um längere Zeit dafelbft zu verbleiben, da fachte die Nähe 
des jchönen Jünglings die Flammen ihres Herzens zu einem wil⸗ 
den Brande an, der fie und ihn verderben ſollte. Schon mill fie 
nicht mehr ihrer Leidenjchaft entfagen und fie befämpfen; der ver: 
zehrende Liebesgram ift ihr ein gefuchter Genuß. Wenn Hippoly: 
t08 auf dem Ringplage in jugendlien Kämpfen ſich übte, dann 
faß fie gewöhnlich, zurüdgezogen von dem Auge der Welt, auf 
einer nahen Anhöhe bei einem Tempel der Aphrodite unter einem 
Müyrtenbaume und weidete fi an dem Anblick des geliebten Jüng⸗ 
ling, und wenn dann heiße Liebesqual ihre Bruft durchwühlte, 
zerriß und zerſtach fie mit ihren Haarnadeln weinend die Blätter 
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des Baumes. So verzehrte fich ihr krankendes Herz an der unhei⸗ 
ligen Flamme, daß Mark und Leben ihr verfiechten und die Blüthe 
ihrer Schönheit verwelkte. Tag und Nacht zerquälte fie ſich in ihrem 
einfamen Gemade, blaß und krank, mit verwirrtem Sinn, und be: 
ſchloß endlich, ehe fie der Schmach erliege und ihre Liebe befenne, 
zu fterben. Drei Tage fchon hatte fie fi Speife und Trank ver: 
fagt und lag auf ihrem Lager mit matten Gliedern und krankem 
Herzen, ohne daß Jemand entdeden konnte, wo der Grund ihrer 
Leiden zu fuchen war. Da drang in zärtliher Sorge um ihr Leben 
ihre alte Amme in fie und fragte und forſchte, bis die Unglüdliche 
ihre Liebe zu dem Stiefjohne geftand. Die Amme, ein verſchmitz⸗ 
tea Weib, ihrer Herrin in blinder thörichter Liebe ganz ergeben, 
übernahm ed, ohne dag Phaidra e8 verlangte, aber auch ohne daß 
fie es wehrte, den Hippolytos von der Leidenſchaft feiner Stiefmut: 
ter zu unterrichten und ihn zu bereden, daß er den Wünfchen ihres 
Herzens Erhörung ſchenkte. 

Eben war Hippolytos mit ſeiner muntern Jagdgeſellſchaft aus 
dem Gebirge zurückgekehrt und zog unter Lobgeſängen auf ſeine 
Beſchützerin, die jungfräuliche Artemis, zu der Königsburg. Einen 
Kranz von Blumen, die er auf unentweihter Frühlingsau gepflückt, 
legte er der Bildſäule der Göttin, welche vor dem Palaſte des 
Pittheus ſtand, um das Haupt und trat dann heiteren Sinnes in 
die Pforten ein. Da näherte ſich ihm die alte Amme und offenbarte 
ihm, nachdem fie zuvor vorſichtig ihn durch einen Eid zur Verſchwie⸗ 
genbeit verpflichtet, die Xiebe feiner Stiefmutter Phaidra. Mit 
Abſcheu und Entjeten hörte der keuſche Jüngling die Worte der 
Alten und den fhändlihen Antrag, daß er die Neigung fei: 
ner Mutter, der Gemahlin feines Vaters, nicht unerwiedert laffen 
möchte. Er fchauderte zurücd vor dem ungebeuren Frevel des pflicht: 
vergefjenen Weibes, und indem er in ftürmifcher Aufregung allen 
Frauen fluchte, eilte er fort aus dem Haufe, hinaus in die freie 
heilige Natur, um dort den mwallenden Zorn feiner Seele zu be: 


ſchwichtigen. Er wollte nicht eher wieder unter ein Dad) mit dem 
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unreinen Weibe treten, al3 bis fein Vater, der eben zum delphi- 
chen Orakel gereift war, zurüdgefehrt fei. 

Sobald Phaidra vernahm, dag Hippolytog den Antrag der Amme 
mit Abfcheu von fich gewiefen und voll Zorn Davongeeilt fei, da ergriff 
Scham und Verzweiflung ihre Seele, und fie beſchloß zu jterben. 
Mit welchen Augen wollte fie auch binfort den verrathenen Gatten 
anfehen und den Süngling, der ihre Schuld kannte und ihre Liebe 
verſchmähte? Sie will durch den Tod ihre Schmady und bittere 
Liebesfchuld abbüßen, aber zugleich auch Rache üben an dem, der 
durch feine Verſchmähung ihr Herz tödtlich gekränkt; auch dem Hip: 
polytos will fie den Untergang bereiten, er fol ihr Roos theilen 
und nit hochmüthig auf ihr Mißgeſchick niederfchauen. Sie er: 
hängte fich in ihrem Gemache; vorher aber hatte fie auf ein Täfel- 
chen, das fie ſorgſam verfiegelt, geſchrieben, daß Hippolytos mit 
Gewalt nad) ihrer Ehre getrachtet und fie nur durch den Tod der 
Schmad) habe entgehen können. _ 

Theſeus kam eben lorbeerbefrängt von Delphi zurüd. Als er 
dem Haufe ſich näherte, in der Erwartung, daß’ die Pforten mit 
frobem Gruße fih ihm aufthun würden, hörte er drinnen lautes 
Sammergefchrei der Frauen und Sklaven. War Pittheus geftorben, 
der hochbetagte Greis, oder war einem feiner unmündigen Kinder 
ein Unheil widerfahren? Da bört er, daß feine geliebte Gattin 
geftorben, daß fie felbit fich den Tod gegeben durch den Strid. Er 
flürzt in das Haus und eilt zu der Leiche, klagt verzweifelt über 
den Verluft der treuen Gattin, der liebiten und beiten der Frauen, 
foviele nur auf dem Erdkreis die Sonne beſcheint. Da fieht er in 
ihrer Hand das Täfelchen, er Töjt das Siegel und wehe, wel Un= 
heil, welcher Frevel! Mit eigener Hand hat fie geichrieben, daß 
Hippolytos, fein Sohn, des Vaters Ehe zu entweihen gemagt hat, 
und daß diefed Vergehen der Grund ihres Selbftmordes ift. In 
furdtbarem Zorne und Schmerz verwünſcht er den Verruchten und 
flebt zu Pofeidon: „Vater Poſeidon, der du mid immer geliebt 
wie einen Sohn, wenn du einft mir gewährt haft drei Wünfche 
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zu erfüllen, fo würge einer heute mir den Sohn! Diejem Tage ent: 
rinne er nicht, wenn du wahrhaft jene Huld mir verheißen haft! 
Und ſchickt Pofeidon, fügt er hinzu, ihn nicht hinab in? Schatten: 
reich, fo verbanne ich ihn aus dem Vaterland, daß er auf fremdem 
Strande, verfolgt von den Flüchen des Vater, feine Tage hin: 
ichleppt in Jammer und Noth!“ 

Noch tobte der Zorn in der Brujt des Thejeus, als Hippolytos 
berzufam und theilnehmend und ahnungslos fragte, was gefcheben. 
Auf die Vorwürfe und Anlagen des Vaters vertheidigte er ſich 
ruhig im Bewußtfein feiner Unfhuld; da er aber, durd einen Eid 
gebunden, die wahre Urſache des Mordes nicht offenbaren wollte, 
fo konnte er dem Vater die Ueberzeugung von feiner Schuld nicht 
nehmen und ward von ihm fogleich au dem Lande verwiefen. Nach⸗ 
dem er bei Zeus, dem Eidesrächer, nochmals feierlich feine Un: 
ihuld verfichert und Artemis, feine Freundin und Genoffin, die 
die Reinheit feines Herzens kennt, angerufen, geht er unter Seuf: 
zern und Thränen von dannen. 

Noch an demjelben Tage eilte ein Bote zu Thefeus und ver: 
fündete ihm den Tod feines Sohned. Mit bitteren Hohne fragte 
der verblendete Vater: Durch wen fam er um? „Hat etwa ihn ein 
Feind erichlagen, deffen Weib er gewaltſam entehrt, wie des Vaters 
Weib?“ „Nein, Herr, erwiederte der Diener, fein eigen Roſſe⸗ 
gejpann hat ihn verderbt und jenes Fluchwort, das du von Pofei: 
don auf des Sohnes Haupt herabgefleht.” „O Götter, o Poſei⸗ 
don, rief Thefeus, fo haft du heute dich mir als einen rechten Vater 
gezeigt, da du mein Gebet erhört! Doc fprih, Bote, wie fam er 
um, wie hat die Keule der Vergeltung ihn getroffen, den Schänder 
meiner Ehre?” „Wir Diener waren eben, fo erzählte jebt der 
Bote, am Meeredufer beſchäftigt das Roffegefpann deines Sohnes 
zu baden und zu ftriegeln, als wir mit Schmerz die Botſchaft hör: 
ten von feiner Verbannung. Darauf nahte er jelbit, begleitet von 
einer Schaar trauernder Jugendfreunde, und wiederholte ung kla⸗ 
gend, was wir gehört; dann hieß er und Roſſe und Wagen zur Ab: 
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fahrt rüften, da hier nicht fürder mehr fein Vaterland fei. Sobald 
die Roſſe angeſchirrt jtanden, ergriff er die Zügel und fprach, die 
Hände zum Himmel erhebend: „Zeus, treffe Der Tod mi, wenn 
ich je ein Frevler war! Möge mein Vater, fei ich lebend oder tobt, 
erfahren, dag er mir Unrecht gethan!“ Darauf trieb er die Roſſe 
vorwärts, und wir Diener folgten ihm, auf dem Wege nach Epi: 
dauros und Argos hin. Da wir nun zu einer öden Stelle am Ge: 
ftade famen jenfeit3 des Trözenerlands am faronifhen Bufen, da 
traf ein Laut, gleich dem unterirdifchen Donner des Zeus, furcht⸗ 
bar unfer Ohr, daß die Roffe Haupt und Ohr zum Himmel redten 
und wir in jugendlicher Furcht und umjahn, woher der Schall käme. 
Da fahen wir, zum Meerezufer hingewandt, eine Woge hoch zum 
Himmel aufgethürmt, fo daß die Felfen des gegenüberliegenden 
Geftades und der Iſthmus unferm Blid entzogen waren. Darauf 
trieb fie in gewaltigem Wogenſchwall mit weißem Schaume toſend 
nad) der Küfte, gerade zu dem Weg, wo das Viergejpann ging, 
und warf einen großen Stier an das Ufer, ein wildes Ungeheuer, 
von deſſen Gebrüll die Berge und die Felfen widerhallten. Sinn: 
loſer Schred erfaßte das Geſpann. Dein Sohn, erfahren im Len⸗ 
fen der Roſſe, riß mit Gewalt die Zügel an fi und mühte fi mit 
rückwärts gebogenem Leib die tobenden Renner zu halten; doch fie, 
beißend in den Zaum, ftürmen davon, unbelümmert um die Hand 
des Lenferd und die Zügel. Und wenn er zum Blachfeld Hin fie 
wandte, fo ftand der Stier plötzlich vor ihren Augen und jcheuchte 
fie rückwärts, und ftürzten fie dann im Schreden wieder zu dem 
Telögeftade, fo nahte er ſich ſchweigend und folgte beftändig, bi? 
er endlid dad Rad wider den Felſen warf und den Wagen nieder: 
ſchmetterte. Jetzt gab’3 eine furdhtbare Verwirrung. Hoch fprangen 
die Achfennägel empor und die Speichen des Rads, und er felber, 
der Unglüdliche, in die Zügel verwidelt, ward von dem rafenden 
Geſpann fammt dem umgeftürzten Wagen fortgefchleift über Sand 
und Telsgeftein, das Haupt zerichellend und den Leib bald Bier 
bald dort an die Klippen fchlagend. „O graufer Baterfluch, rief 


4. Theſeus und Hippolytoß. 181 


er, wer eilt, den Unfchuldigen zu retten!” Wir eilten nah, doch 
vermochten wir nicht das flüchtige Geſpann zu erreichen. Endlich, 
aus den zerriffenen Zügeln gelöft, fällt er bin, ich weiß nicht wie; 
zerjchellt mit blutigem Leib Liegt er da und ſchwankt noch, leiſe rö⸗ 
helnd, zwiſchen Tod und Leben. Die Rofje find verſchwunden und 
auch der Stier, mie vom Boden verfchlungen. Herr, ſprach der 
Diener weiter, ich bin zwar ein Sklave deined Haufe, aber nim: 
mer wirft du mich vermögen zu glauben, dein Sohn fei ſchlecht; 
in meinen Augen bleibt er immer ein tugendhafter Mann.‘ 

Thefeus, noch immer von der Schuld des Hippolytos überzeugt, 
ſprach nad) längerem Schweigen: „Ich freue mich nicht über das 
Unglüd ded Sohnes, aber ich kann auch den Frevler nicht bedauern. 
Bringt mir ihn ber, daß ih, Aug in Aug ihm blickend, vor feinem 
Tode noch der frechen Schuld, die er geleugnet, ihn durch der Göt⸗ 
ter Strafgericht überführe.”’ Da, während Theſeus noch des ter: 
benden Sohnes barrt, erfcheint plößlich die Göttin Artemis, die 
Freundin und Jagdgefährtin des Hippolytos, und ruft: „Wie, 
Thejeus, du frohlockſt? Unglüdlicher, der du, vertrauend den fal: 
chen Worten deines Weibes, den eigenen Sohn gewürgt! Ilnver: 
hehlbare Schmach haft du auf dich geladen, und unter den Gerechten 
darfit du Hinfort nicht wandeln. Vernimm dein Unheil! Dein 
Weib Phaidra, aufgereizt von der Göttin, die ich verabſcheue, 
Itebte deinen Sohn, und obgleich fie felbft verfuchte die unheilige 
Leidenſchaft mit Vernunft niederzutämpfen, ftürzte die Arglift ihrer 
Amme fie ind Verderben; denn fie verrietb deinem Sohne die Liebe 
Der Mutter, die er, wie’3 feiner würdig war, verfhmähte. Da 
jchrieb Phaidra, um der Befhuldigung arger That zu entgehen, 
den lügneriſchen Brief und ftürzte deinen Sohn in? Unheil; denn 
Du glaubteit ihr, und er, der der Amme VBerfchwiegenheit gelobt, 
hielt feinen Eid. Doch du haft ſchwer gefehlt, da du in allzuraſchem 
Zorn den Todesfluch über den Sohn ausſprachſt, ehe du, wie du ges 
ſollt, der Forſchung erft noch Zeit vergönnt.“ 

Theſeus ftand wie vernichtet. Jetzt weiß er, fein Sohn ſtirbt 
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ſchuldlos, und er ftirbt durch ihn. „Ich bin verloren, ruft er, aller 
Reiz des Lebens ift mir dahin!’ Mit lauter Klage ftürzt er dem 
Sohne entgegen, der eben mit zerrifienem blutigen Leib, fhon dem 
Tode nah, Daher gebracht wird. Noch lebt er fo lange, daß er dem 
ſchwer Bintergangenen, unglüdlichen Vater verzeihen und ihn von 
der Blutſchuld entbinden kann. 

Theſeus begrub in tiefem Schmerze die Leiche des Sohnes unter 
dem Myrthenbaum, an welchem Phaidra, die Gequälte, fo oft ge: 
fefjen hatte. Auch den Leib der Phaidra beftattete er an diefem 
ihrem Lieblingsplatze; denn er wollte die unglüdliche Gattin im 
Tode nicht entehren. Den Hippolytos aber verehrten feitdem die 
Trözenier al3 einen Halbgott und feierten ihm ein jährliches Felt. 
Die Bräute weihten dem keuſchen Jüngling, dem Liebling der Ar: 
temis, den die verfhmähte Aphrodite in den Tod geftürzt, unter 
fummervollen Thränen ihr Lockenhaar und beffagten ihn in holden 
Gefängen. 


5. Hodzeit Des Peirithoos. 
(Ovid Metamorph. XII, 210 — 535.) 


Peirithoos, der König der kriegeriſchen Lapithen in Theffalien, 
ein kühner unbändiger Rede, hatte viel von der Stärke und 
Tapferkeit des Thefeus gehört und bekam Luft mit demfelben anzu: 
binden und ihn kennen zu lernen. Er kam daher nad) Attika in die 
Gegend von Marathon und trieb dort eine Heerde Rinder weg, die 
dem Thefeuß gehörte. Diefer eilte auf die Kunde davon dem Räu⸗ 
ber nad). Sobald er ihm nahe gelommen, wandte fid) Peirithoos 
und ftellte fih dem Verfolger fampfbereit gegenüber. Da wurden 
beide Helden fo von gegenfeitiger Bewunderung ihrer Geftalt und 
Kühnheit ergriffen, daß fie des Kampfes vergaßen und einander zur 
Treundihaft und Waffenbrüderfchaft die Hände reichten. 

Nicht Lange nachher zog Thefeus nad) Theffalien zu der Hochzeit 
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feines neuen Freundes, der fih mit Hippodameia, der fchönften 
unter den Töchtern der Lapithen vermählte. Er hatte zu der Feier 
zahlreiche Gäfte geladen, alle Fürſten Theſſaliens und manchen 
Freund aus der Ferne, aud feine Nachbarn, die Kentauren aus 
dem nahen Gebirge Pelion, ein wildes rohes Gefchlecht, deren Kör⸗ 
per eine Mißgeftalt war aus Menfchen und Roß; an den Oberkör⸗ 
per eined Mannes nämlich ſchloß fich die Bruft und der Rumpf 
eines Pferdes. Der große Saal der Königsburg faßte nicht alle 
Säfte, viele noch, Lapithen und Kentauren gemifht, waren an 
zahlreichen Tifchen gelagert in einer weiten von Bäumen umfchat: 
teten Grotte. Lautes Getümmel hallte durch die feſtlich geſchmückten 
Räume, DBrautlieder wurden gefungen, zahlreiche Feuer flammten 
auf den Heerden und Altären und die Gäfte fchwelgten bei Wein 
und köſtlichen Speifen. Die jugendlihe Braut faß in der Mitte 
des Sauled, umringt von der Schaar'der Frauen und Mütter, in 
ftrahlender Schönheit, und alles pries den Gatten, dem ſolch ein 
Weib zu Theil geworden. 

Zange blieb die braufende Luft des Feſtes ungeftört. Da fprang 
Eurytion, der wildefte und ftärkite der Kentauren, berauſcht vom 
Wein und getrieben von roher Begier, plößlich auf Hippodameia 
108, faßte fie am Haar und fchleppte fie raubend fort. Seinem Bei: 
ipiele folgend, fielen die übrigen Kentauren, hingerifjen von der 
angeborenen Gewaltthätigkeit und alle von der Gluth des Weines 
erbigt, über die andern Frauen und Jungfrauen ber, um fie zu 
entführen. Sogleich erhoben ſich die Lapithen und die übrigen grie: 
hifchen Helden und warfen fi den Räubern entgegen, und nun 
entftand ein wildes mwüjtes Kämpfen und Würgen, wie in einer er: 
oberten Stadt. Die Fühnften und gewaltigften Helden der Vorzeit 
ftritten gegen rohe thierifche Kraft und Wildheit. Theſeus zuerit 
jtürzte dem Eurytion entgegen: „Welcher Wahnfinn treibt dich, 
tief er ihm zu, daß du vor meinen Augen den Peirithoos angreifft 
und und beide in dem Einen kränkſt!“ Mit diefen Worten drängt 
er die Stürmenden hinweg und entreißt ihrer Wuth die geraubte 
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Jungfrau. Ohne eine Antwort ſchlägt Eurytion mit ſeinen gewal⸗ 
tigen Fäuſten dem Helden ins Antlitz und vor die Bruſt; der aber 
erfaßt einen ſchweren ehernen Miſchkrug, der ihm grade zur Seite 
ſteht, und ſchleudert ihn dem Kentauren ins Geſicht, daß er mit 
zerſchmettertem Haupte rückwärts niederſtürzt und mit ſeinen Hufen 
ausſchlagend verendet. „Zu den Waffen!“ riefen bei dem Fall 
ihres Bruders jetzt alle Kentauren, „zu den Waffen!“ Zuerſt flo: 
gen Becher und Krüge und weitbauchige Becken hin und wieder; 
der Kentaur Amykos riß von der Decke einen Leuchter mit vielen 
Fackeln und zerſchmetterte damit die Stirn des Lapithen Keladon, 
dafür ſtreckte ihn Pelates mit dem abgeriſſenen Bein eines Tiſches 
zu Boden. Der Kentaur Gryneus erhob einen ungeheuren Altar 
mit ſeinem Feuer und warf ihn mitten unter die Lapithen — nicht 
ungeſtraft, denn Exadios ſtieß ihm mit einem Hirſchgeweih beide 
Augen aus. Rhoitos, nach Eurytion der furchtbarſte unter den 
Kentauren, riß ſich einen lodernden Brand vom Altar und bohrte 
ihn dem Charaxos in die Schläfe; wie trockene Saat brannte ſein 
Haupthaar, und das Blut in der Wunde ziſchte, wie wenn man 
glühendes Eiſen in den Kühltrog taucht. Der Verwundete ſchüttelt 
die Flammen ſich vom Haupt, wühlt eine ſteinerne Schwelle aus 
dem Boden, eine ganze Wagenlaſt, und will ſie gegen den Feind 
ſchleudern; aber die Laſt iſt zu ſchwer, ſie zerſchmettert ihn ſelbſt 
und neben ihm auch ſeinen Genoſſen Kometes. Rhoitos ſpringt 
jubelnd hinzu und bohrt ihm noch dreimal und viermal den Brand 
in die Wunde und zerſprengt ihm den Schädel. Darauf erwürgt 
er noch, ſchwelgend im Blutbad, den jungen Korythos und den 
Euagros; doch als er auf den Dryas losſpringt, ſtößt dieſer ihm 
einen vorn angebrannten Pfahl zwiſchen Schulter und Nacken. 
Aechzend arbeitet er mühſam die Stange aus dem harten Knochen 
und flieht, übergoſſen von dem eigenen Blut. Die Flucht des 
Rhoitos reißt die andern Kentauren mit ſich fort, nur Apheidas 
blieb im Saale zurück. Vom Weine betäubt, lag er, ausgeſtreckt 
in feiner ganzen Länge, auf einem zottigen Bärenfell, einen ges 
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henkelten Becher voll Wein noch in der fchlaffen Hand. Als Phor⸗ 
bas ihn fah, ftieß er feine Lanze ihm in die Kehle, indem er fpottend 
rief: „Miſche den Wein dir mit dem Wafler der Styr!” Ohne 
den Schmerz des Todes ftarb der trunfene Kentaur, während das 
ſchwarze Blut auf die Politer rann und in den Becher. 

Der tobende Kampf hat ſich jeßt ind Freie gezogen, und die 
hellenifhen Helden können ihre gewöhnlichen Waffen gebrauchen. 
Der Kentaur Petraiod hat eben einen Eihbaum umfaßt und müht 
fich ihn loszureißen; da fliegt ihm der Speer des Peirithoos dur 
die Rippen und heftet feinen Leib wider den Inorrigen Stamm. 
Noch drei andre Kentauren fallen unter feinem Speere. Als Dit: 
tys ihm entfliehen will, flürzt er von einer Zelfenfpige herab und 
zerbricht durch die Schwere feines Körpers eine gewaltige Eiche; 
er bleibt mit zerriffenem Leib an dem Stumpfe bangen. Aphareus 
fieht es und will ihn rächen; er veißt den Bergfels los, um ihn 
gegen den Lapithenkönig zu fchleudern, aber Thefeus zermalmt ihm 
mit feiner wuchtigen Keule den Arm. Ihn völlig zu tödten, hat er 
feine Zeit oder feine Luft, er fpringt auf den breiten Rüden des 
Bianor und zerſchmettert ihm, während er mit der Linken fein 
Haupt am zottigem Haare zurüdzieht, mit der Keule die Schläfe. 
Einen nah dem andern erfchlägt der athenifche Held. Demoleon 
will eine Fichte entwurzeln; doch da ihm der Held zu fchnell heran 
kommt, bricht er fie ab und ſchleudert fie fo gegen den Feind. The: 
ſeus fprang auf Die Seite, und Krantor, der Waffengenofje des 
Peleus, ward getroffen. Peleus rächte den Freund, er bohrte dem 
Demoleon den Speer in den Leib, Der Wilde will ihn heraus: 
ziehn, Doch vermag er's nicht. Da fpringt er gegen Peleus an, um 
ihn mit feinen gewaltigen Hufen niederzufchmettern; der dedt ſich 
gegen die wilden Tritte mit feinem Schild und Helm und ftößt ihm 
unterdeß das Schwert in die Bruft. Darauf erlegt er im Kampfes: 
zom noch eine ganze Schaar von Feinden. In ähnlicher Weife wü⸗ 
thete Neftor, der Held von Pylos, daß bald ganze Haufen von ge: 
waltigen Kentaurenleibern im Blute umberlagen. 
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Kyllaros war der ſchönſte und jugendlidhfte unter den Kentau⸗ 
ren. Eben begann ihm der goldfarbene Bart um die kräftigen Züge 
feines jhönen Antlitzes zu fproffen, goldfarben mallte da3 Haar 
ihm von den Schultern herab bi mitten zu dem Buge. Naden und 
Bruft, Schultern und Hände waren wie vom Künitler geformt, 
und auch der untere Theil feines Körpers, der Roffeleib, war ohne 
Fehl, pechſchwarz glänzend, nur die Füße und der Schweif waren 
weiß. Viele Kentaurinnen waren ihm hold und ftellten ihm nad; 
doch die ſchöne Hylonome rührte einzig fein Herz, die anmuthigfte 
unter allen Sentaurenjungfrauen, welche die waldigen Höhen bes 
wohnten. Durch Liebe und Geftändnig der Liebe feflelte die 
Schmeichlerin den ſchönen Jüngling. Auch forgte fie ſtets die Schön- 
beit ihres Körpers, ſoweit feine Geftalt es zuließ, zu erhöhen; fie 
glättete mit dem Kamme ihr Haar, befränzte es bald mit Rosma⸗ 
rin, bald mit Veilhen und Roſen und Lilien, zweimal wuſch fie 
des Tags ihr Antlitz im frifhen Bergquell, zweimal badete fie ihren 
Leib in dem Fluſſe, und ftet3 umkleidete fie die Schulter nur mit 
den fchönften Zellen. Beide glühten von gleicher Siebe, unzertrenn⸗ 
lich jchweiften fie zufammen auf den waldigen Höhen umber und in 
den Matten der Thäler. Aud damals waren fie zufammen in das 
Haus des Lapithenkönigs gekommen und fohten gemeinfam den wilden 
Kampf. Da fam von der linten Seite, man weiß nicht, aus wel- 
her Hand, ein Wurffpeer und drang dem Kentaurenjüngling in die 
Bruft, und fein Herz, leicht geritzt, erftarrte, fobald er das Eifen 
aus der Wunde gezogen, zugleidy mit dem ganzen Körper. Hylo⸗ 
nome fing in ihren Armen die finfenden lieder des fterbenden Ge⸗ 
liebten auf, und indem fie die Hand auf die blutende Wunde drüdte 
und Lippen an Lippen ſchmiegte, verfuchte fie vergebens die Flucht 
feiner Seele zu hemmen. Als fie ſah, daß er geftorben, ergriff fie 
verzweifelnd den Speer, der in feiner Wunde geſeſſen, und ftieß 
fidy ihn in die Bruft. Noch fterbend umfchlang fie ihren Gatten. 

Die Kentauren famen immer mehr in Nachtheil. Peirithoos, 
Thejeus, Neftor und Peleus und vor allen Kaineus, ein Lapithe 
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von unbändiger Kraft, dem die Gunſt des Pofeidon Unverwund⸗ 
barfeit verliehen hatte, thaten Wunder von Tapferkeit. Den wür: 
genden Kaineus umringte zulegt ein Schwarm der Kentauren. Sie 
chleuderten einen Hagel von Geſchoſſen jeder Art auf ihn, aber 
wunderbar! der Zapithe blieb unverlegt. Als fie endlich merften, 
daß er nicht zu verwunden war, thürmten fie einen Berg von Baum: 
ſtämmen und Felfen auf ihn, daß er zulebt, von der Laſt erdrüdt, 
feine Seele aushauchte. Jetzt drangen noch einmal die Helden auf 
die wilden Feinde ein und machten mit der finfenden Nacht dem 
Kampf ein Ende. Die meiften Kentauren waren erichlagen, die 
übrigen retteten ſich durch die Flucht auf den Pelion. Das civili- 
firte Heldenthum hatte gefiegt über Die wilde Kraft natürlicher Rob: 
beit. In den nächſten Tagen verſcheuchte Peirithoos mit feinen 
Treunden den Reft der Kentauren aus dem nahen Gebirge und trieb 
fie nad) dem Pindus hin und den Grenzen von Epirus. 





6. Des Thefens Frauenraub und Ende. 


Des Peirithoos ſchöne Gemahlin Hippodameia ftarb bald, und 
da aud) Thefeus damals ehelos war, fo ließ er ſich, obgleich ſchon 
in einem Alter von 50 Jahren, durch den jugendlich verwegenen 
Freund zu einem abenteuerlichen Unternehmen bereden, zum Raube 
der Helena. Diefe Tochter des Zeus und der Leda, welche Durch 
ihre Schönheit und ihren Leichtſinn nachmals fo großeö Unheil über 
Troja und über die Griechen brachte, war damald noch mehr Kind 
als Jungfrau; aber doch war ihre Schönheit ſchon weit und breit 
berühmt. Die beiden Helden famen nad) Sparta und raubten dag 
Mädchen, während fie mit den fpartanifhen Jungfrauen im 
Tempel der Artemis den Neigen tanzte. Sic eilten mit ihrer 
Beute, verfolgt von den nachjebenden Spartanern, in die arkadi⸗ 
hen Berge; dort, erft in der Gegend von Tegea, gab die auöge- 
fandte Mannjhaft die unnüte Verfolgung auf, und die beiden 
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Räuber konnten jebt in Rube überfegen, was fie mit dem entführ: 
ten Mädchen beginnen follten. Sie famen überein, daß fie um 
ihren Befik Toofeten, und wem, dad Loos fie zufpreche, der folle 
dem Andern irgend eine andre Braut, welche er wolle, rauben 
helfen. Das 2008 beftimmte fie dem Theſeus. Er brachte fie nach 
Attika in feine feſte Burg Aphidnä, wo er fie in die Verwahrung 
jeiner Mutter Aithra gab. 

Nun galt es, dem Peirithoos eine Braut zu gewinnen. Diefer 
verwegene Rede war mit einem gewöhnlichen Abenteuer nicht zu> 
frieden, er beabjichtigte niht8 Geringeres, ald dem König der 
Schatten, dem Pluton, feine Gemahlin Berfephone aus der Unter: 
welt zu entführen. Theſeus war durch fein Wort gebunden, dem . 
Waffenbruder zu folgen, und fo gingen fie denn auf dem Kolonos 
bei Athen durch den Schlund, durch weldhen auch Didipus zur Un⸗ 
termelt einging, unter die Erde hinab und wanderten den fteilen 
dunkelen Pfad zu dem Reiche des Haded. Schon waren fie bis an 
die Pforten des Hades gelangt, da febten jie fih, um auszu⸗ 
ruhen und über die Ausführung ihres Werkes zu berathen, auf 
einen Yelfen nieder; als jie aber wieder fich erheben wollten, waren 
fie an den Stein feſtgewachſen. Da hatten fie denn Zeit über die 
Berruchtheit ihres Beginnend nachzudenken und ihren Frevelmuth 
zu bereuen. Als fpäter Herafles deffelbigen Weges fam, um den 
Kerberos aus der Unterwelt zu holen, jtrediten beide ihm verzwei⸗ 
felnd die Hände entgegen und baten, fie zu erlöfen. Herafles reichte 
dem Theſeus die Hand und riß ihn von dem Felfen los; die Götter 
ließen feine Befreiung zu, weil er, fonft ein frommer gottesfürch⸗ 
tiger Held, zu diefem frevelhaft thörichten Unternehmen durch den 
Willen des Peirithoo3 gezwungen worden war. Als aber Herafles 
auch den Peirithoos von dem Felſen löſen wollte, erbebte donnernd 
die Erde, zum Zeichen, daß die Götter es nicht erlaubten. So fist 
denn der Frevler ohne Erlöfung noch immer drunten angelettet in 
der Finſterniß, gepeinigt von den Erinyen. 

Als Theſeus auf die Oberwelt zurückkam, fand er in feinem 
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Lande alles verändert, feine Burg zn Aphidnä zerftört, feine Mut⸗ 
ter entführt, Athen von ihm abgefallen. Während feiner Abwe⸗ 
fenheit nämlich waren die Dioskuren Kaftor und Polydeukes, die 
Brüder der Helena, nad) Attifa gelommen, um die Schwefter zu 
fuhen und zu befreien. Sie erſchienen in Athen und forderten in 
Gutem die Zurüdtgabe der. Helena. Da ihnen aber die Bürger ant- 
worteten, fie hätten weder die Jungfrau bei fi, noch müßten fie, 
wo Thefeus fie verborgen halte, drohten fie mit Krieg. Jetzt ver: 
rieth Akademos, der auf irgend eine Weife das Geheimniß des The: 
ſeus erfahren hatte, den Aufenthalt der Helena. Die Dioskuren 
rücdten vor Aphidnä und erftürmten nad einem harten Kampfe die 
- Burg und zerftörten fie. Sie befreiten ihre Schwefter und führten 
zugleich mit ihr des Theſeus Mutter Aithra fort, weldhe feitdem 
die Sflavin der Helena war und jpäter fie auch nad) Troja beglei- 
tete. Ehe aber die Dioskuren Attika verließen, ftraften fie auch 
den Thefeus noch dadurch, daß fie in Athen den Feind deffelben, 
den Meneftheugs, Sohn des Peteos und Nachkommen des Erechtheus, 
welcher ſchon längſt nach der atheniſchen Herrſchaft geſtrebt, auf den 
Thron erhoben. Als Theſeus nach Athen zurückkam, fand er die 
Gemüther ſich entfremdet und den Meneſtheus durch demagogiſche 
Künſte in der Herrſchaft ſo befeſtigt, daß er es für gut fand, ohne 
Kampf dem Throne zu entſagen und in die Fremde zu gehen. Seine 
beiden jungen Söhne, Akamas und Demophon, ſandte er nach Eu: 
böa zu feinem Freunde Elephenor; er felbjt ging nad) der Inſel 
Skyros, wo er von feinem Vater her noch Verwandtſchaft und große 
Güter hatte. Als er noch nicht weit von Athen entfernt mar, bei 
dem Flecken Gargettoß, ſprach er über die undanfbaren Athener 
eine feierliche Berwünfhung aus, an der Stelle, die man fpäter 
das Verwünſchungsfeld nannte, 

An Skyros berrichte damals der König Lykomedes, der ſich in 
ten Beſitz der Güter des Theſeus gefebt hatte. ALS dieſer nun fein 
Beſitzthum zurüdforderte, ftellte ſich Lykomedes, als fei er zur Nüd: 
gabe gern bereit, und führte ihn auf einen hohen Felſen am Meere, 
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um ihn, wie er ſagte, von da ſein weites Gut überblicken zu laſſen. 
Während Theſeus mit frohem Blick die ſchöne Inſel überſchaute, 
ſtürzte ihn Lykomedes durch einen tückiſchen Stoß von dem Felſen 
hinab in das Meer. So fand der alte Held fern von ſeinem Reiche 
in der Verbannung einen traurigen Tod. Seine beiden Söhne zo⸗ 
gen mit Elephenor vor Troja, wo fie ſich durch Tapferkeit auszeich- 
neten. Nach Beendigung des Krieges fehrten fie mit ihrer Groß: 
mutter Aithra, die fie in der eroberten Stadt gefunden, nach Athen 
zurüd und bemädhtigten fi nad) dem Tode des Meneftheus wieder 
der angeftammten Herrichaft. 

Obgleich von den Athenern verrathen und vertrieben, erwies 
fih ihnen Theſeus doch aud) noch im Tode als Freund und Helfer. 
Als fie bei Marathon die gefährliche Schlacht gegen die Berfer 
Ihlugen, ftieg der Held aus der Erde empor und führte ihre Schaan: 
ren zum Siege. Jetzt erinnerten fid) die Bürger wieder mit Dank⸗ 
barkeit ihres Wohlthäters, und fie befchloffen, feine Gebeine von 
Skyros in? Vaterland zurüdzubolen. Als der Feldherr Kimon Sty: 
103 eroberte und fein Grab fuchte, zeigte e3 ihm ein Adler, der über 
dem Hügel ſchwebte und dann berniederfuhr und mit feinen Krallen die 
Erde aufwühlte. Man grub nah und fand in einem Sarge die rie: 
figen Gebeine, daneben eine eherne Lanze und ein Schwert. Kimon 
brachte die heiligen Ueberrefte nach Athen, wo man fie mit glänzen 
den Aufzügen und Opfern empfing und feierlich beftattete. Mitten 
in der Stadt wurde dem Helden ein präctiger Tempel erbaut, das 
Thefeion, deffen Ruinen noch heute zu fehen find, und feitdem ver: 
ehrten ihn die Athener in dankbarer Erinnerung al3 den Begrün- 
der und Wohlthäter ihre Staates mit heroifchen Ehren. 
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Meleagros. 


1. Kampf der Aetoler und Kureten. 
(Homer Ilias IX, 529 -590.) 


Dineus, der König der Aetoler in der Stadt Kalydon, hatte 
einft bei einem fröhlihen Erntefeſte, mo er allen Göttern reiche 
Opfer darbradite, der Artemis zu opfern verfäumt. Mochte er fie 
zufällig vergeffen oder abfichtlich vernadhläffigt haben, jedenfalls 
war feine Verfhuldung groß. Darum zürnte die Göttin, und fie 
fandte einen großen wilden Eber mit gewaltigen Hauern in das 
Gelände des Dineud, der umberftürmend viel Unheil anrichtete 
und die Bäume umwarf fammt Wurzeln und fammt Blüthen. Mit 
wenigem Volle war er nicht zu bewältigen; deshalb fammelte der 
junge Held Meleagros, der Sohn des Oineus, aus vielen Städten 
die muthigften Jäger mit ihren Hunden, und nachdem mander 
Mann gefallen, erlegte er felbft das Thier. Artemis aber, durch 
die Erlegung des Ebers noch mehr erzürnt, erregte großen Lärm 
und Streit zwifchen Kureten und Xetolern, wem dad Haupt und 
das borftige Fell des Thieres ala Ehrenpreis gebühre. Es entitand 
ein wilder männerwürgender Krieg, in welchem die Kureten, in 
der benachbarten Stadt Pleuron jeßhaft, jo lange der ftreitbare 
Meleagros mit den Xetolern in die Feldſchlacht zog, ftet3 Unheil 
traf, jo daß fie nicht mehr, obgleich zahlreich und ftark, außer ihren 
Mauern fih zu halten vermochten. Als aber Meleagros zürnend 
vom Kriege ſich zurüdzog, wandte fih das Glück. Er zürnte ob 
der Flüche feiner Mutter Althaia, deren Bruder, einen Kureten, 
er im Kampf erfchlagen batte. Unter vielem Sammer und den Bu: 
fen mit Thränen netend, hatte fie, in die Knie gefunfen, die Erde 
mit ihren Händen gefchlagen und zu Hades und Perſephone gefleht, 
daß jie ihrem Sohne den Tod gäben. Und die in Nacht wandelnde 
Erinys mit dem graufen Herzen hörte die Flüche der Mutter aus 
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der dunfelen Tiefe. Hart gekränkt durch die Verwünſchungen feiner 
Mutter, ſaß nun Meleagros unthätig daheim bei feiner Gattin 
Kleopatra, der ſchönen Tochter des Idas und der Marpeifa, und 
bald erſcholl der feindliche Kriegalärm um die Thore und Thürme 
von Kalydon. Die Xelteften des Volkes baten und Ichidten heilige 
Priefter zu ihm, daß er auszöge in die Schladht; fie verfprachen 
ihm ein großes Geſchenk, 50 Morgen Landes hießen fie ihn ſich 
wählen, wo die fettefte Flur von Kalydon lag, Nebenland zur Hälfte 
und zur Hälfte Fruchtland. Sein Vater, der greife Oineus, ftieg 
zu der Schwelle feines Gemaches, pochte an den Pforten und fiel 
dem Sohn flehend zu Füßen, und es flehten die Schweitern, und 
die ehrwürdige Mutter flehte; aber er weigerte fih nur noch mehr. 
Es kamen die Freunde, die trauteften, die Liebften Freunde; aber 
fie vermochten nicht3 über fein grollended Herz. Da — als ſchon 
die Geſchoſſe des Feindes an fein Gemach fchlugen, al ſchon das 
Bolt der Kureten auf die Thürme klomm und Feuerbrände in die 
Stadt warf — du flehte ihn jammernd die Gattin an, fie erinnerte 
ihn an all dad Elend, das eine eroberte Stadt trifft, an den Mord 
der Männer, die verheerende Wuth der Flammen, an die Noth 
fortgefchleppter Kinder und Weiber: und der Held ließ ſich erwei⸗ 
hen! Er ging und wappnete fi) mit ftrablender Rüftung und 
wandte den Untergang ab vonder Vaterjtadt; aber er fehrte nicht 
wieder aus der Feldſchlacht, die Erinys, die den Fluch der Mutter 
gehört hatte, gab ihm in der Blüthe der Jahre den Tod. 


— — — 


2. Die kalydoniſche Jagd. 


(Ovid Metam. VIII, 267 — 540.) 


Dineus, der König in Kalydon, brachte einft zum Dante für 
die veiche Ernte des Jahres den Göttern die Erftlinge der Früchte 
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dar, der Demeter Feldfrüchte, Wein dem Bakchos, der Athena das 
Del der Dlive, und fo jedem der übrigen Götter die ihm gebüh- 
rende Ehre. Nur die Altäre der Artemis blieben ohne Weihraud. 
Darüber zürnte die Göttin, und fie ſchickte zur Strafe in die Tel: 
der des Dineus einen furdtbaren Eber, groß wie einen Stier, 
Feuer und Blut glühte in feinen Augen, fein Naden ftarrte von 
Borften, die aufrecht ftanden wie dichte Speere, feine Hauer waren 
groß wie die Zähne des Elephanten, und aus dem fhäumenden 
Rachen ſchoß wie Blitzesſtrahl glühender Odem, der durch feinen 
Anhauch das Laub verfengte. Wild durchſtampfte erbald die grünende 
Saat, bald raffte er die reifen Aehren von den Halmen, daß der 
Landmann weinend die Hoffnung des Jahres vernichtet ſah und 
die Tenne und die Scheune vergeben? auf die verfprochene Ernte 
warteten. Das Geranke der Itebe mit den fchweren Trauben, der 
fruchtbeladene Oelbaum fintt unter jeinen Tritten und feinen 
Hauern. Der Hirt und feine Hunde können dad wüthende Thier 
nicht von den Schafen, der troßigfte Stier kann e3 nicht von den 
Rindern verſcheuchen; alles Volk flüchtet vor ihm und glaubt ji 
nur in den Mauern der Stadt nod) fiher. Da endlich verfammelt 
Meleagros, der beldenmüthige Sohn des Dineus, aus allen Gauen 
Griechenlands die muthigften und ftärkiten Heldenjünglinge, um 
das Thier zu erjagen und das Land von feiner Plage zu befreien. 
Es kamen zu der großen Jagd die beiden Dioskuren Kaftor und 
Polydeukes, Thefeus und Peirithoos, die Söhne des Aphareus 
Idas und Lynkeus, Peleus und Telamon, die beiden Söhne des 
Theſtios aus Pleuron, Brüder der Althaia, der Mutter des Melea: 
gros, Yafon und Admetos aus Theffulien, Iphikles und Jolaos 
aus Theben, die Aktoriden Eurytos und Kteatos aus Elis und viele 
Andre. Auch Atalante Fam, die jungfräuliche Jägerin aus Arka- 
dien, welche von erfter Jugend auf in den Wäldern gelebt. Gleich 
nad) der Geburt im Walde ausgefebt, war fie von einer Bärin ge⸗ 
fäugt und dann von Jägern zur Jägerin aufgezogen worden. Gie 
war ſchön und fchnell wie Artemis, ihre Beſchützerin, und gedachte 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. 1. 13 
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gleich ihr in fteter Jungfräulichleit zu leben.*) Auch trug fie ſich 
ganz der Artemis gleih. Ihr Haar war kunftvoll in einen Knoten am 
Nacken zufammengebunden, eine glatte Spange befeitigte ihr kurzes 
Jagdgewand auf der rechten Schulter, um die linfe Schulter hing der 
elpbenbeinerne Köcher, mit Pfeilen gefüllt; auch trug fie den Bo: 
gen in ber linfen Hand. Ihr Antlit hätte man bei einem Knaben 
ein Jungfrauengeſicht genannt, bei der Jungfrau könnte man's ein 
Knabengeſicht nennen. Sobald Meleagros die ſchöne hochragende 
Jungfrau ſah, wünſchte er ihre Huld, und heimliche Liebe ſchlich 
in fein Herz. „Glückſelig der Mann, ſprach er, den diefe einft 
würdigt ihr Gatte zu fein.” Mehr zu reden, verbot ihm die Scham. 

Neun Tage Iang bewirthete Dineus die jugendlichen Helden, 
am zehnten machten fie ſich auf, den Eber zu ſuchen. Ein hochſtäm⸗ 
miger Wald, den nody nie eine Art berührt, zog fich von der Ebene 
einen weiten Abhang hinan und jah düſter hernieder auf die unten 
liegenden Felder. Hierhin wandten jid) die Männer zuerft; die 
Einen fpannten Nebe aus, Andere entloppelten die Hunde, wieder 
Andere fpürten auf den getretenen Pfaden nach dem Unthier, be⸗ 
gierig nach Kampf und Gefahr. Bald famen fie in ein tiefes, durch 
ftrömende Regenbäche ausgehöhltes Thal, defjen unterjte Schlucht 
dichtes Geftrüpp von Weiden und Schilf und Binfen Übermucherte. 
Aus diefem Dickicht ftürzte, aufgeſcheucht durch das Hallo der Jagd, 
plößlich der Eder voll Wuth hervor, mitten unter die Feinde, wie 


*) Später vermählte fi Atalante. Um die Freier zurüdzufchreden, 
hatte fie einen Wettlauf feitgefegt; wer fie barin befiege, dem verſprach 
fie ihre Hanb, doch wen fie erreichte, dem gab fie mit der Lanze ben Tod. 
Obgleich Schon viele jo unter ihrer Lanze gefallen waren, fo wagte Doch ber 
Süngling Meilanion, von Liebe getrieben, nod den gefährlichen Wett- 
lauf. Er beficgte die ſchnelle Jungfrau durch Lift; er lieg nämlich, in 
dem er vor ihr herlief, drei goldene Aepfel, die ihm Aphrodite gefchentt, 
zur Erde fallen, und während Atalante dieſe aufhob, erreichte er glüd- 
lich das Ziel. So gewann er die Hand der Atalante, die ihm ben ſchö⸗— 
nen Parthenopaios gebar, einen ber Helden bes erjten tbebanijchen 
Krieges. 
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ein Blitesftrahl aus dunkelen Wollen. Die Jäger empfangen 
ihn mit lautem Gefchrei und halten ihm die eifernen Spitzen ihrer 
Lanzen entgegen. Das Thier weicht aus und bricht durch eine Kop⸗ 
pel anfpringender Hunde, indem e3 fie mit hauendem Zahne nieder: 
wirft und zerftreut. Da fliegen von allen Seiten die Speere nad 
ihm; aber ſie verfehlen zum Theil in der erften Hitze der Jagd ihr 
Ziel, zum Theil prallen fie ab von den rauhen Borften oder ftrei- 
fen doc) nur mit leichter Wunde feinen Leib. Dadurd zu nod) grö⸗ 
Berem Zorn gereizt, wendet der Eber fih um und ftürzt, mit fun: 
felndem Aug und flammenfchraubenden Rachen, blitfchnell mie 
ein von der Wurfmaſchine gefchleuderter Felsblock tobend unter die 
Jäger. Drei von ihnen ftredt er zu Boden, auch den vierten noch, 
den Pylier Neftor, der fpäter fo hohen Ruhm gewann, hätte er vor 
der Zeit hinweggerafft, hätte dieſer nicht fchnell an feiner Lanze 
fi in die Aefte eines nahen Eihbaums hinaufgeſchwungen, von 
wo er aus fiherer Höhe auf den fhredlichen Feind herabfah. Das 
wüthende Thier wetzte drohend feine Hauer an dem Eichſtamme und 
bohrte dann die gefchärfte Waffe dem nächften Feinde in die Hüfte. 
est hätten die Zwillingsbrüder Kaftor und Polydeukes, Die hoch 
auf weißen Roſſen ihre hellblinfenden Speere ſchwangen, dem bor- 
ftigen Thiere blutige Wunden verfegt, wenn es fich nicht in das 
nahe Dunkel des Waldes geflüchtet hätte, wohin weder ein Roß 
noch ein Speer ihm folgen konnte. Telamon eilte ihm nad und 
Peleus und Atalante. Diefe legte jeht einen geflügelten Pfeil auf 
die Sehne und brachte dem Eher eine Wunde bei unter dem Ohr. 
Das war die erfte Wunde, welche dDieBorften des Thieres mit Blut 
töthete. Meleagros fah zuerft das ftrömende Blut und zeigte eöfeinen 
Genoſſen und rief der Jägerin jubelnd zu:,, Dir gebühret, o Jung: 
frau, der Preis der Tapferkeit!” Die Männer erröthen vor Scham, 
daß ein Weib fie überflügelt, und indem fie gegenfeitig ſich anfeus 
ern, dringen fie aufs neue mit zomigem Muthe ein. Aber Die 
Menge der Geſchoſſe hinderte nur und verwirrte den Wurf. Der 
Arkader Ankaios, ein Dann von riefiger Stärke, trat dem vorſtür⸗ 
13* 
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zenden Thier entgegen, indem er feine wuchtige Doppelart, die er 
gewöhnlich ald Waffe trug, mit beiden Händen ſchwang. „Jetzt 
erfennet, rief er voll Eiferfucht auf die Auszeichnung feiner Landes⸗ 
genoffin, jet erfennt, wie weit Männerwaffen denen der Weiber 
vorgehn! Wenn auch Artemis felbft mit eignen Waffen das Un: 
thier vertheidigt, fol e3 doc) ihr zum Troß durd) meine Hand ver- 
tilgt werden!” So prablend, holte er mit der Streitart aus, aber 
ehe der Schlag fiel, lag er am Boden mit zerrifjenem Leib; denn 
der milde Eber hatte ihm beide Hauer in die Weichen gerannt. 
Endlich, nachdem nody mancher Speer vergebens entfandt war, traf 
die Lanze des Meleagros das Thier mit Fräftigem Wurfe in den 
Rücken. Während es wüthet und im Kreife ſich dreht, fpringt er 
hinzu und durchſtößt ihm mit dem Jagdſpieß den Bug, daß e3 ver: 
endend niederfintt. Mit lautem Jubel eilen jeßt die Genoffen herzu 
und reihen dem Sieger grüßend die Rechte, und ftaunen das ent: 
jegliche Wild an, das auzgeftredt vor ihren Füßen liegt. Melea: 
gros ftemmte feinen Fuß auf den Kopf des Ebers, ftreifte ihm mit 
Hülfe feines Schwertes das borftige Fell ab und reichte e3 der Ata⸗ 
lante mit den Worten: „Nimm die Beute, Arkaderin, die mir ge: 
hörte, du verdienft den Ruhm mit mir zu theilen.” Die Jungfrau 
nahm den Siegespreid mit Freuden an. Da ging ein Murten des 
Neids durch die ganze Schaar, und die Söhne des Theftios, die 
Oheime des Meleagros, Plerippos und Toreus, fprangen auf die 
Jungfrau zu, indem fie mit lautem Ruf ihr die geballten Fäufte 
entgegenbielten. „Auf der Stelle lege die Beute nieder, Weib, 
und erjchleihe nicht, was und gehört; fonft foll dir deine Schön: 
heit wenig nüben und der Schuß deines verliebten Gönnerd.‘ Mit 
dieſen Worten entrifjen fie ihr das Gefchent und ſprachen dem Hel- 
den das Recht ab, darüber zu verfügen. Da braufte Meleagros 
in gemwaltigem Zorn auf: „Räuber fremden Berdienftes, rief er, 
lernet von mir; wie weit Drohungen von Thaten verfchieden find!” 
und bohrte dem Plerippos und fogleich auch dem andern Obeim 
das Eifen in die Bruft. 
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Eben ging Althaia, die Mutter des Meleagros, zu den Tem: 
peln der Götter, um ihnen für den Sieg ihres Sohnes Dantopfer 
darzubringen. Da fah fie die Leichen ihrer Brüder dahertragen. 
Wehklagend zerfchlug fie fi die Bruft, vertaufchte die golddurch⸗ 
wirkten Freudengewänder mit ſchwarzem Trauerfleid und erfüllte 
die Stadt mit Jammergefchrei. Sobald fie aber jebt erfuhr, daß 
ihr eigener Sohn die Brüder erfchlagen, wandelte ſich ihre Trauer 
in Zorn, und fie dachte nur an Strafe und Rache. Einft ald eben 
Meleagros das Licht der Welt erblidt, waren die drei Schidfal3- 
göttinnen, die Mören, in das Gemach der Althaia getreten und 
batten ein Holziheit in die Flanımen des Heerdes gelegt mit den 
Morten: „Gleiche Dauer, o Kind, wird dir und diefem Holze 
verlieben fein!” Als die Göttinnen nad) diefem Spruche das Ge: 
mad) verließen, fprang Althaia vom Lager und raffte das Scheit 
aus den Flammen und verfchloß ed forgfam, damit fie ihrem Sohn 
langdauerndes Leben fihere. Jcht aber, wo Rachedurſt ihr Herz 
erfüllte, bolte fie das verhängnigvolle Holz hervor, ließ Kienholz 
auf Reifig legen und entzündete e3 zu loderndem Brande. Viermal 
wollte fie das Scheit in die Flamme legen, viermal zudte fie zu: 
rück; Mutter und Schweiter bekämpfen fi in ihrem Herzen. Bald 
erblaßt ihr Antlit vor Angft, bald röthet e3 der glühende Zorn; 
jest jpriht aus ihrer Miene grauſes Droben, dann wieder Mitleid 
und Erbarmen. Wenn der wilde Zorn ihre Thränen erftidt hat, 
quellen doch wieder andre Thränen. Wie ein Kahn von der dop- 
pelten Macht des Windes und der entgegenfämpfenden Strömung 
hin⸗ und hergeriffen wird, jo ſchwankt des Theſtios Tochter zwiſchen 
doppelter Regung, bald unterdrüdt fie den Zorn, bald erregt fie 
ihn wieder. Endlich fieget die Bruderliebe über die Liebe zum 
Sohn. „So brenne denn mein Fleifch in den Gluthen des Todes! 
rief fie. Blicket hierher, ihr Nachegeifter meiner Brüder, fchauet 
mein Turienopfer! Frevel firafe ich und Trevel übe ih, Tod fet 
gefühnet mit Tod. Fühlet ihr nur, meine Brüder, was id) für euch 
thue, empfanget das theuer erfaufte Todtengeſchenk, die unjelige 
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Frucht meines eignen Leibes.“ So ſprach fie und warf, das Antlig 
abkehrend, mit zitternder Hand das Holziheit mitten in die 
Flammen. 

Mährend das Holz in den Flammen loderte, da tönte — war’ 
Wahrheit oder war ed Täufhung? — aus dem Holze ein klagendes 
Seufzen. Der junge Held Meleagros aber, obgleid) entfernt und ohne 
zu ahnen, was vorging, ward zu gleicher Zeit von innerem Schmer: 
zensbrande verzehrt. Anfangs bekämpft er noch mit Kraft die ge⸗ 
waltige Dual; doc beffagt er3, daß er in unrühmlichem und un: 
blutigem Tode dahinſinke, und preift die Freunde glücklich, die im 
Rampfe mit dem Eber erlagen. Mit feufzendem Munde ruft er 
den greifen Vater, Bruder und Schweitern und die theure Gattin, 
auch vielleicht die Mutter. Je mehr das Holz, an weldhem fein 
Leben hing, vom Feuer verzehrt ward, defto ftärfer wühlte in fei- 
nem Innern der Schmerz, defto mehr ermattete feine Lebenskraft, 
bis endlich, als das Holz eben ganz in Aſche zerfiel, er den lebten 
Athemzug verhaudte, 

Das ftolze Kalydon klagte, in Schmerz verfunfen, um feinen 
großen Helden, am meijten aber trauerte der greife Vater und feine 
Gattin und feine Schweftern. Die Mutter hatte fi) im Bewußt⸗ 
jein tiefer Schuld dad Schwert in die Bruft geftoßen. 


"solBoajung saq 00D 





Künftes Bud. 


Die Argonanten. 


1. Phrixos und Helle. 


In Orchomenos, einer reihen Stadt im nördlichen Böotien, 
wohnte der König Athamaz, ein Sohn des Aiolos. Er hatte eine gött⸗ 
liche Gemahlin, Nephele, welche ihm zwei Kinder geboren hatte, Phri: 
108 und Helle. Als er fich aber neben der göttlichen Nephele noch mit 
einer menfhlichen Gemahlinverband, mit no, der Tochter des theba⸗ 
nifchen Königs Kadmos, da verliegNephele im Zorne das Haus, und 
von der Zeit ruhte das Verderben auf der Familie des Athamas. Ino 
war eine böſe Stiefmutter gegen Phrixos und Helle und fuchte fie 
aus dem Wege zu räumen. Sie überredete die Frauen des Landed, 
daß fie im Geheimen mit ihr dag Getreide, das zur Saat beftimmt 
war, dörrten, und als nun der erhoffte Ertrag der Felder auzblieb 
und Athamas eine Gefandtfchaft nach Delphi zum Orakel fhidte, 
um zu erfunden, wie die Unfruchtbarkeit zu befeitigen fei, brachten 
die Gejandten, von Ino beſtochen, die gefälfchte Weiffagung zu: 
rüd, die Unfruchtbarkeit werde aufhören, wenn Phrixos dem Zeus 
ala Dpfer geichlachtet würde. Athamas bereitete fih, von den Ein: 
wohnern des Landes gezwungen, zur Opferung feined Sohnes; 
aber ala eben der Knabe an dem Altare ftand, um geſchlachtet zu wer: 
den, fandte feine Mutter Nepbele einen goldmolligen Widder, den 
ihr der Gott Hermes geſchenkt, und ließ durch ihn den Sohn zu: 
gleich mit feiner Schweiter Helle entführen. Das Thier trug die 
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beiden Geſchwiſter auf jeinem Nüden hoch durd die Küfte über 
Berg und Thal und über das Meer bin. Als fie über dem Meere 
waren, das heute die Straße der Dardanellen beißt, fiel Helle von 
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dem Widder herab und ertrant in den Fluten. Desmegen nannten 
die Alten das Meer Hellespontoz, „das Meer der Helle.” Phrixos 
aber gelangte nad) langer Fahrt durch die Lüfte endlich in das Land 
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Aia oder Kolchis an dem äußerſten Bujen des Schwarzen Meeres, 
mo ber Phaſis fließt. Hier berrichte der berühmte Zauberfönig 
Aietes, ein Sohn des Sonnengottes Heliod. Der nahm den Rna- 
ben freundlich auf und behielt ihn bei fih, und als er zum ftarfen 
Süngling berangereift war, gab er ihm feine Tochter Chalfiope 
zur Gemahlin. Den Widder mit dem goldenen Vließe opferte Phri- 
108 dem Zeus Phyrios, „dem Fluchtſchirmenden“, zum Dank für 
feine Rettung, und das goldene Vließ ſchenkte er dem König, der ihn fo 
freundlich aufgenommen. Aietes hängte das feltene Kleinod in 
einem heiligen Haine des Ares an einer Eiche auf und ließ es durch 
einen furchtbaren Draden, der nimmer fchlief, bewachen. Dort 
hing das Vließ Lange Zeit in ficherer Hut, und es hinwegzuholen 
galt für eins der jchwierigften und gefährlichften Abenteuer. In 
Griechenland aber war die Kunde von diefem wunderbaren Vließe 
allgemein verbreitet, und bei den Verwandten des Phrixos erhielt 
id der Wunſch, ed in ihren Befib zu bringen, da für ihr Haus 
an feinem Befite Heil und Segen hing. | 


2. Jaſon und Pelias. 
(Pindar Pyth. IV.) 


Kretheus, ein Bruder des Athamas, hatte in Theſſalien an 
einem trefflichen Hafen die Stadt Jolkos gebaut, welche durch die 
Fruchtbarkeit ihrer Felder ſowie durch Handel und Schiffahrt zu 
hoher Blüthe gelangte. Die Herrſchaft über die Stadt hinterließ 
er ſeinem älteſten Sohne Aiſon, aber der Stiefbruder deſſelben, 
Pelias, ein ungerechter übermüthiger Mann, ſtieß ihn vom Throne 
und zwang ihn als Privatmann in der Stadt zu leben. Als dem 
Aiſon ein Sohn geboren ward, befürchtete er und ſeine Gattin, daß 
der graufame König das Kind, demnach dem Rechte der Thron von Jol⸗ 
kos gebührte, tödten möchte; deshalb gaben fievor, ihr Kind fei gleich 
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nach der Geburt geftorben, und veranftalteten in ihrem Haufe eine 
Leichenfeier, ſchickten aber heimlich den Sohn in das nahe Gebirge 
Belion zu dem weifen Kentauren Eheiron, damit er dort erzogen 
würde. In der Höhle des Kentauren nun wuchs Jaſon — fo nannte 
ihn Cheiron — unter den Händen feines Pflegevaters, feiner Gat: 
tin Chariklo und feiner Mutter Bhilyra abgeſchieden von aller Welt 
zu einem herrlichen Knaben auf, und Cheiron untermwies ihn in 
allen Heldentugenden. Als Jaſon dag 20. Lebensjahr erreicht hatte, 
verließ er den ftillen Zufluchtöort feiner Jugend und kam nad) Sol- 
kos zurüd, um die Herrichaft des Baterd für ji zu fordern. Er 
trat auf den Markt unter dad verfammelte Boll, ein Süngling von 
ftolzer Kraft und ftrahlender Schöndeit. Er war in der übliden 
Landestracht, über der Schulter aber trug er zur Abwehr froftigen 
Regenſchauers ein buntes Pardelfell; fein wallendes Haupthaar 
floß in langen Loden über den ganzen Rüden. In feinen Händen 
trug er nach Heldenart zwei gewaltige Lanzen. Frei und uner: 
fhroden ftand er da, und das Volk ſtaunte den fhönen fremden 
Süngling an, ungemwiß, ob es Apollon fei oder der ftarfe Ares. 
Da kommt Peliad daher, der König, auf prädtigem Wagen von 
ſchnellen Maulthieren gezogen, und wie er den Jüngling nur mit 
einem Schub befleidet ſah, erfchrad er. Denn er hatte vor Zeiten 
ein Orakel erhalten, er folle fid) vor dem Einfhuhigen hüten, der 
vom Gebirge herabfommen würde in die Ebene von Jolkos, fer es 
ein Fremder oder aud) ein Einheimifcher; durch die erlauchten Aio⸗ 
liden fei ihm beftimmt zu fterben, durch Gewalt oder durch 
unentrinnbare Lift. Pelias gedachte erſchreckt feines Orakels und 
fragte, feine Furt im Herzen bergend, den Fremden mit höhnen⸗ 
den Worten nad Gefhleht und Vaterland. „Doch das rathe ich, 
ſprach er hochfahrend, beflecke dich nicht mit baffenswerther Unwahr: 
beit, der bin ich Feind.“ Der Jüngling antwortete ruhig und mit 
freundlichen Worten: „Ich denke, daß ich den Kehren des weiſen 
Eheiron Ehre mache, der mich in feiner Höhle bei feinem Weibe 
und jeiner Mutter und feinen tugendhaften Töchtern Wahrheit und 
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Redlichkeit Iehrte. Zwanzig Jahre habe ich bei ihnen gelebt, ohne 
je in Wort und That mich vergangen zu haben; jetzt aber kehre ich 
hierher zurüd zum Haufe meines Vaters Aifon, um die von den 
Ahnen ererbte Herrichaft des Vaters zu fordern, welche, wie ich 
höre, der ungerechte Pelias gewaltſam geraubt bat. Doc, werthe 
Bürger zeigt mir das Haus meiner ritterlihen Ahnen; denn id 
bin ein Kind diefed Landes, Jaſon, Aiſons Sohn.‘ 

So fprady er, und wie er in dad Haus feiner Eltern trat, er: 
fannte ihn das Auge ded Vaters fogleidy, und Thränen der Freude 
brachen aus feinen grauen Wimpern, da er fein Kind fo als ſchön⸗ 
ten Mann vor ſich fah. Und e3 kamen auf das Gerüdht von Ja: 
ſons Heimfehr, um dem Better ihr Wohlwollen zu bezeugen, Xi: 
ſons Brüder, Pheres aus der Stadt Pher& in der Nähe und fern 
aus Meſſenien Amythaon, beide mit ihren Söhnen Admetos und 
Melampus. Jaſon empfing fie gaftlih im Haufe ded Vaters 
und ehrte fie mit ſchönen Geſchenken, und nachdem er fie fünf Tage 
und fünf Nächte lang aufs befte bewirthet und ihr Herz ergötzt mit 
freundlichen Gefprähen und jeglicher Luſt, pflog er am fehlten ernfte 
Unterredung mit ihnen und that ihnen feinen Willen fund. Und 
fie gaben ihm Beifall und erhoben fich ſogleich mit ihm von ihren 
Sitzen, und famen zum Haufe des Pelias. Der hörte fie eintreten 
mit ſchnellem Schritt und kam ihnen entgegen, und Jaſon ſprach 
mit milden Worten zu ihm: „Sohn des Pofeidon, des Menſchen 
Herz ift zwar eher geneigt, den Gewinn des Unrechts höher zu ach⸗ 
ten als das Recht, allein unvermutbet gerathen fie ins Unheil, Wir 
Dingegen, du und ich, wollen zähmen alle heftige Begier. Einem 
Geſchlechte gehören wir an, und ala Blutöfreunde dürfen wir nicht 
mit Speer und Schwert entiheiden, wem die Würde unferer Ahnen 
gebührt. Drum will ich dir laffen alle Heerden von Schafen und 
Rindern und alles Feld, das du meinen Eltern entriffen; aber 
Scepter und Thron, auf dem mein Vater einft faß, — denn nur 
danach verlangt mid — gib willig mir zurüd, damit nicht neues 
Unheil entſtehe.“ „Das will ich, ſprach Pelias gelaffen, aber argen 


204 Fünftes Bud. Die Argonauten. 


Trug im Herzen, jedoch vorher tilge der Unterirdifchen Zorn, der 
ob unferem Haufe fhmwebt. Denn Phriros, der ferne vom Bater- 
ande ftarb, gebeut feine Seele zurüdrufend zu fühnen, und, hin⸗ 
reifend zu des Aietes Palafte, das zottige Widderfell zu holen, 
auf dem er dem Meere einft entging und feiner Stiefmutter Bos⸗ 
heitögefchoffen. Ein wunderbar Traumgeſicht flieg hernieder und 
verfündete mird. Da forſcht' ih, obs Wahrheit fei, bei Kaſtalias 
Duell: und fchnell gebot mir der Gott eine Seefahrt auszurüften. 
Mid jedoch umfchmebt das Alter ſchon; dir aber knoſpt noch die 
Blüthe der Jugend. Drum wage denn du diefen Kampf, und id 
ſchwöre dirs, Herrſchaft und Reich werf’ ich dir hin.’ Jaſon ging 
den Bund ein und fammelte fi Genoffen zur Fahrt in ganz Grie⸗ 
chenland. 


3. Zurüſtung der Argenanutenfahrt. 
(Apollonius Rhodius Argonautica I, 1-579.) 


Jaſon reiſte durch alle Theile Griechenlands und forderte die 
namhafteſten Helden der damaligen Zeit auf, mit ihm nach Kolchis 
zu ziehen. Alle ſagten ihm mit Freuden ihre Unterſtützung zu und 
verſprachen, zur beſtimmten Zeit ſich in Jolkos einzuſtellen. Wir 
nennen unter Andern den berühmten Sänger Orpheus und den ar: 
givifchen Seher Amphiaraos, Zeted und Kalals, die geflügelten 
Söhne des Boread, des Nordwinded, Kaftor und Polydeukes, 
Idas und Lynkeus, Telamon und Peleus, Herafles, Meleagrog, 
Thejeus, Laertes, den Vater, und Autolyfoz, den mütterlihen Groß: 
vater des Odyſſeus, den ftarfen Ankaios aus Arkadien, Admetos; 
auch Akaſtos, der Sohn des Pelias, der mit Jafon innige Freund: 
ſchaft geihloffen, nahm Theil an dem Abenteuer wider Willen des 
Baterd. Als die Helden fich zu Jolkos verfantmelten, lauter tapfere 
und Fühne Reden, die Blüthe von ganz Hellad, fanden fie das 
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Schiff, welches fie übers Meer tragen jollte, ſchon fertig im Sande 
des Uferz ftehen. EB war ein berrliher Fünfzigruderer, das erite 
große Schiff, auf welchem Griechen fid) auf das offene Meer wag⸗ 
ten, von außerordentlicher Leichtigkeit und Schnelle. Argos, ein 
Sohn des Areftor, hatte es mit Hülfe der Athene, welche dem Ja: 
fon ihr befonderes Wohlwollen zugewandt hatte, am Fuße des Pe- 
ion erbaut, und davon erhielt das Schiff den Namen Arge; die 
Helden aber, die in dem Schiffe fuhren, hießen Argonauten, „Die 
Argofchiffer.” Athena Hatte in das Vorderheil der Argo ein Stüd 
Holz von der heiligen weiffagenden Eiche zu Dodona eingefügt. 
Außer Athena wandte die Göttin Hera den Argonauten ihren be 
ſonderen Schuß zu. Sie zürnte dem Pelias, weil er ihr Opfer und 
Verehrung verfagt hatte, und wollte, daß durch Jaſon die Zauberin 
Medeia nah Jolkos geführt würde, damit diefe ihr ein Werkzeug 
werde zur Beitrafung des Königs. Dem Yafon aber war fie bold. 
Einſt, als diefer im Gebirge bei winterlihem Wetter jagte, kam 
er an einen reißenden, vom Regen angefchwellten Gießbach. Am 
Rande deffelben ftand ein altes Weib und jammerte und bat, fie 
über Das tobende Wafjer zu bringen. Der Jüngling erbarmte fich 
ihrer und trug fie auf ihren Schultern hinüber. Er hatte die Göt⸗ 
tin Hera über den Fluß getragen, welche, um ihn zu verfuchen, die 
Geſtalt einer alten Frau angenommen. Seit der Zeit erfreute ſich 
Jaſon der Gunft und Unterftügung der mächtigen Göttin, wie er 
oft bei den Gefahren dieſes Zuges erfannte. 

ALS die Argonauten am Hafen von Jolkos alle verfammelt wa⸗ 
ten, zur Fahrt bereit, da war das Erfte, was fic thaten, daß fie 
fid) einen Führer wählten. Alle warfen ihr Auge auf Herakles, den 
arten Zeusſohn, den berühmteften unter allen, und baten ihn, ſich 
an ihre Spitze zu ftellen; der aber wies mit beiden Händen die 
Ehre von fich und deutete auf Jafon. Yafon nahm die Führerihaft 
an und befahl nun zunächſt, die Argo ind Meer zu ziehen, und ließ 
fie durch feine Diener mit Lebensmitteln reichlich verfehen. Darauf 
verlooften fie die Site im Schiffe, fo daß immer je zwei auf eine 
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Nuderbant kamen; für das mittelite Ruder aber wählten jie ohne 
2008 die ſtarken Helden Herakles und Anfaiod. Den Tiphys wähl- 
ten fie zum Steuermann, der f&harfblidende Lynkeus wurde der 
Lootſe des Schiffes. 

Unterdefien Hatte Jaſon aus feinen Heerden zwei ftattliche 
Stiere berbeiholen und dem Apollon einen Altar am Ufer errichten 
Iaffen. Denn diefem Gotte glaubte er vor allen andern opfern zu 
müffen, da diefer durch fein Drafel zur Fahrt aufgefordert und zu: 
gleich die glüdlihe Ausführung verheißen hatte. Man führte die 
Stiere zum Altar, und Herafles fchlug den einen mit der Keule 
nieder, Ankaios den andern mit feiner wuchtigen ebernen Art. ALS 
man die ausgewählten Opferftüde auf dem Altare verbrannte und 
Yafon unter frommem Gebet die heilige Spende hineingoß , da leuch⸗ 
tete die Ylamme hell empor. Idmon, der Seher, weiffagte daraus 
eine glüdliche Heimkehr; ihm felbit aber, fagte er, fei beſchieden, 
fern von der Heimat auf afifhem Boden zu fterben. Die Helden 
bedauerten das Loos des geliebten Genoffen, freuten fi) aber ihrer 
eigenen glüdlihen Weiffagung und wandten fi, als der Abend 
niederfant, zum froben Opferfhmaufe. Sie lagerten fi) am Ufer 
auf weichen Laub und Raſen und ergötzten fi an Speife und Trank 
und beiteren Gefprähen und horchten den lieblichen Weifen des 
Orpheus. Am folgenden Morgen, fobald die Morgenröthe erfhien, 
beitiegen fie auf den Wedruf des Tiphys die Argo und goffen den 
Göttern zu glüdliher Fahrt eine Weinfpende ind Meer und fteuer- 
ten muthig aus dem Hafen. Die Fahrt ging längs der Küfte von 
Theffalien, Maledonien und Thrakien dem fernen Ziele zu. Ein 
günftiger Wind blies in die Segel, und die Argo hüpfte luftig ohne 
Ruderſchlag dahin durch die Wogen nach dem Takte der Lieder, die 
Drpheus fang. Bol Entzüden laufchten die Helden, und die Fiſche, 
die Brut des Meeres, tauchten empor aus der Tiefe und folgten 
bezaubert den füßen Klängen, gleich einer Heerde, die den Syrinx⸗— 
fpiel des Hirten folgt. . 
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4. Die Argonauten auf Lemuss. 
(Apoll. Rh. Arg. I, 607—914.) 


Nach der Fahrt von einigen Tagen gelangten die Argonauten 
zur Inſel Lemnos. Dort hatten das Jahr zuvor die Frauen alle 
ihre Männer ermordet, weil diefe ihre Gattinnen verftoßen und 
fi mit Kriegögefangenen verbunden hatten, die fie fi vom benach⸗ 
barten SFeftlande geholt. Auch alle Kinder männlichen Geſchlechtes 
waren getödtet worden, da diefe, herangewachſen, einft den Mord 
ihrer Väter rähen könnten. Nur Hopfipyleia, Die Königstochter, 
hatte ihren Vater Thoas gerettet; fie hatte ihn heimlich in einer 
verfchloffenen Kite ins Meer geworfen, und er war an der Küfte 
von Sikinos von Fildern ans Land gezogen worden. So waren 
denn die Lemnierinnen gezwungen, felbit ihre Heerden zu weiden 
und ihre Felder zu beftellen, und fie gingen, den friegerifchen Ama⸗ 
sonen glei, in den Waffen ihrer Männer, in fteter Beforgniß, 
die Thrafer vom benachbarten Feitlande, die Verwandten ihrer Ne: 
benbuhlerinnen, möchten ihre Inſel überfallen. Als fie daher die 
. fattlihe Argo ihrer Küfte zurudern fahen, ftürmten fie alle, die 
Königin Hypfipyleia an ihrer Spibe, mit gefhiwungenen Waffen 
dem Ufer zu, um die Landung zu verhindern; die Argonauten aber 
ihicdten einen Herold an die Königin ab und baten, daß e3 ihnen 
erlaubt fei, während der Nacht an der Küfte zu verweilen. Hypſi⸗ 
pyleia führte daher ihre Frauenſchaar wieder in die Stadt zurück 
und hielt in Betreff der Fremden auf dem Markte eine Volksver⸗ 
ſammlung. Sie ſaß auf dem ſteinernen Thronſitze ihres Vaters, 
neben ihr ihre greife Amme mit zwei blonden Jungfrauen auf je 
der Seite, rings im weiten Kreiſe faß das übrige Volk. Da erhob 
ih die jungfräulihe Königin und ſprach: „Liebe Schweitern, mir 
wollen den fremden Männern Speife und Trank und, was fie ſonſt 
begehren, auf ihr Schiff liefern, damit fie außerhalb unferer Mauern 
bleiben und nicht ſehen, welch böfes Werk wir gethan. Wahrlich, 
e3 würde ihnen ſchlecht gefallen, und ein ſchlimmer Ruf würde fid) 
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weithin über und verbreiten. Das alfo iſt mein Rath; doch wer 
etwas andre3 zu rathen hat, mag fprechen.‘ Da erhob fidy die alte 
Amme und fpradh, auf ihren Stab gebüdt: „Ja, fendet immerhin 
den Fremden Geſchenke, da3 halte ich auch für gut; doch bedenket 
auch, wie ed euch ergehen wird, wenn ein Heer der Thraker oder 
auch fonftiger Feinde euch überfällt. Und wenn aud) ein Gott euch 
dieſes Unglüd fern hält, fo ftehen euch doch noch viele andre Uebel 
bevor. Wenn wir Alten dabingeftorben find und ihr Jüngern feid 
alt geworden, werden dann die Dchfen ſich felbft and Joch ſpannen 
und aud den Pflug durchs Aderfeld ziehn? Werden fie eu, wenn 
im Laufe des Jahres die Saat gereift, an eurer Statt die Aehren 
abichneiden? denn ihr werdet3 nicht können. Ich für mein Theil 
werde bald in die Grube fteigen, aber euch Jüngeren rathe ih, 
nehmt die fremden Männer in eure Häufer und vertraut ihnen euer 
Gut an und die Verwaltung eurer Stadt, daß fie eu ſchützen vor 
fremder Gefahr und daß ein nachwachſendes Geſchlecht euch vor der 
Noth des Alters bewahrt.” 

Der Rath der Alten gefiel dem ganzen Volle, und Hypfipyleia 
fandte fogleich die Jungfrau Iphinoe ala Botin an Jaſon und lud 
die Fremdlinge ein, aufs Land und in ihre Stadt zu kommen. Ja: 
fon warf ein koſtbares Purpurgemand, dad ihm Athene gejchentt, 
über die Schulter, nahm die wuchtige Lanze in die Hand und fhritt 
mit Iphinoe der Stadt zu, einem ftrahlenden Sterne gleich. An 
den Thoren der Stadt famen ihm die Frauen und Iungfrauen freu: 
Dig entgegen und begleiteten ihn ftaunend zu dem Palafte der Kö⸗ 
nigin; die Mägde thaten ihm die hoben Pforten weit auf und Iphi⸗ 
noe führte ihn in das Gemach ihrer Herrin, wo er fid) dieſer gegen: 
über auf prächtigem Seffel niederließ. Hypfipyleia fchlug die Augen 
nieder, und die Röthe der Scham überzog ihre jungfräuliden Wan⸗ 
gen. Nach kurzem Schweigen ſprach fie verfhämt zu dem jungen 
Helden: „Fremdling, warum weilt ihr fo lange außerhalb unferer 
Mauern? In unferer Stadt wohnen ja feine Männer, daß ihr 
euch zu fürchten hättet. Sie pflügen drüben die Felder Thrakiens. 
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Während nämlich mein Vater Thoas König war, zogen fie hinüber, 
verheerten das Land und brachten reiche Beute und eine große Schaar 
friegsgefangener Jungfrauen mit zurüd. Mit diefen verbanden fie 
fi und verließen und mißhandelten ihre rechtmäßigen Sattinnen und 
deren Kinder. Als fie nun einmal wieder nad Thrakien hinüber: 
gegangen waren, da verjchloffen wir ihnen bei ihrer Rückkehr die 
Thore, damit fie und gerecht würden oder anderömohin mit ihren 
Kebsweibern auswanderten. Sie forderten die Auslieferung ihrer 
Söhne und zogen mit diefen nad) Thrafien zurüd, wo fie jett noch 
wohnen. So find wir denn hülflos zurüdgeblieben. Darum, wenn 
e3 eud) gefällt, Tehret bei ung ein und bleibet, und du, wenn du 
deinen Wohnſitz bier auffchlagen willft, nimm die Herrichaft meines 
Baterd und fei König über diefe Infel. Wahrlih, du wirft dies 
Land nicht tadeln, es ift die fruchtbarſte und ſchönſte Inſel, die in 
diefem Meere liegt. Geh daher zu den Deinen zurüd und melde 
ihnen unjern Vorfchlag, und bleibet nicht Länger außerhalb unferer 
Stadt.‘ So ſprach fie, verhehlte aber wohlweislich den frevelbaf: 
ten Mord der Männer. Yafon erwiederte: „Königin, wir nehmen 
gern die Hülfe an, die ihr ung bietet. Wenn ich meinen Genoffen 
die Nachricht gebracht, Lehre ich zurück; doch die Herrſchaft der In⸗ 
fel verbleibe dir, nicht ala ob ich fie verachtete, aber mich ruft ein 
harter Kampf in ferne Lande.” Er reichte der Königin die Rechte 
und kehrte zum Schiffe zurüd. Während er durdy die Straßen 
ſchritt, begleiteten ihn die Frauen in freudigem Gedränge bis zum 
TIhore; dann rüfteten fie fchnell ihre Wagen, beluden fie mit vielen 
Gaſtgeſchenken und eilten Dem Meere zu. Die Argonauten nahmen 
mit Freuden die Nachricht des Jaſon auf und folgten den Frauen 
in die Stadt. Jaſon nahm feine Wohnung in der Königsburg bei 
Hupfipyleia, die übrigen vertheilten fich hier .und dort. Nur Hera- 
Med blieb mit einigen Außerlefenen zur Wache in dem Schiffe 
zurück. 

Nun folgten feſtliche Tage. Gaſtmähler wechſelten mit fröhlichen 
Reigen; duftiger Opferdampf ſtieg überall von den Altären auf, 
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am meiften aber feierte man von allen Göttern mit Opfer und 
Gefängen den Hephaiftos, den Schubgott der Anfel, und Aphro— 
dite, feine lieblihe Gemahlin. Von Tag zu Tag ward die Abfahrt 
verfhoben, und man hätte wahrſcheinlich noch viel länger vermeilt, 
wenn nicht Herafles die Schaar feiner Genofjen ohne Wiffen der 
Frauen verfammelt und unter Schelten und Tadel fie an den faft 
vergeffenen Zmed ihrer Fahrt erinnert hätte. Die Helden gehordy- 
ten beihämt der Mahnung des Herakles und rüfteten fi) zur Ab⸗ 
fahrt. Die Lemnierinnen umringten, zahlreich wie ein Schwarm 
von Bienen, die feheidenden Freunde mit Bitten und Klagen und 
wünſchten ihnen unter Thränen und Händedrud Glüd zur weiteren 
Fahrt. Hypſipyleia reichte beim Scheiden mit feuchten Augen Jaſon 
die Hand und ſprach: „So ziehe denn hin, mögen die Götter dir 
und deinen Genofjen gewähren, das Vließ, wie ihr wünſchet, nad 
Haufe zu bringen. Kehrit du einmal glüdlich hierher zurüd, fo 
lege ich die Herrſchaft diefer Infel in deine Hand. Doch ich weiß, 
das wird nimmer gefchehen, du haft diefe Abficht nicht. So gedente 
denn wenigſtens mein in der Ferne.“ Jaſon nahm voll Rührung 
Abſchied von der Königin und beftieg das Schiff, die Andern folg- 
ten. Argos löfte das Fahrzeug vom Lande, die Ruder febten ſich 
in Bewegung, und bald war das ſchone Eiland hinter ihrem Rücken 
verſchwunden. 


— 6— — 


5. Kyzikos. 
(Ap. Rh. Arg. J, 936 — 1077.) . 


Durd) den Hellespont gelangten die Argonauten in die Propon⸗ 
ti3 zu der Inſel Kyzikos, welche nahe an der Küfte von Phrygien 
durch einen fchmalen Iſthmos mit dem Feltlande zufammenhing. 
Dort wohnten auf dem Bärenberge wilde erdgeborene Riefen; ſechs 
gewaltige Hände hingen jedem vom Leibe herab, zwei von den breiten 
Schultern und vier von den Seiten. Um den Iſthmos und in der 
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Ebene wohnten die Dolionen unter ihrem König Kyzikos. Sie 
fammten von dem Meergotte Pofeidon, und der fhüste fie auch 
vor den Riejen, daß jie troß der Nähe ihnen nicht zu Leide thaten. 
Hier alfo Iandeten die Argonauten in einem ſchönen Hafen und 
gingen vor Anker. Sobald Kyzikos und die Dolionen von der Lan⸗ 
dung der edlen Helden hörten, eilten fie herbei und empfingen fie 
freundlich und beredeten fie, daß fie ihr Schiff in den Hafen ihrer 
Stadt einlaufen ließen. Der König Kyzikos ftand in der erften 
Blüthe der Jahre, kaum fproßte ihm der zarte Flaum um Finn 
und Wangen, und er hatte erft vor wenigen Dionden fi vermählt 
mit der fchönen Kleite, einer Tochter des Merops. Er hatte aber 
vor Zeiten einen Orakelſpruch erhalten, wenn eine göttliche Schaar 
von Helden an die Inſel käme, fo follte er fie liebreich empfangen 
und fie nicht befriegen. Darum verfah er die Fremdlinge mit Wein 
und fetten Schafen und kam felbit, um an ihrem Mahle Theil: zu 
nehmen; er hörte von dem Zweck und Ziel ihrer Reife und belehrte 
fie über die Richtung ihrer Fahrt. Am andern Morgen beftieg er 
mit ihnen einen hoben Berg, um fie die Lage der Inſel und das 
weite Meer umber überfchauen zu laffen, während ein Theil der 
Argonauten, unter ihnen Heralled, das Schiff aus dem Hafen ber- 
ausführen wollte. Da ftürmten von der andern Seite des Berges 
die Rieſen herbei und juchten den Hafen mit großen Felsblöcken zu 
iperren. Herakles aber ergriff feinen Bogen nnd ftredte einen nad) 
dem andern nieder. Unterdeffen kam auch Die übrige Schaar vom 
Berge zurüd und half die Niefen befämpfen mit Bogen und mit 
Lanzen, bis auch der letzte erichlagen lag. Wie große Baumftämme, 
welche die Art des Holzhauers gefällt, Tagen die Rieſen über- und 
durcheinander am Boden, die einen mit Kopf und Bruft im Waffer, 
mit den Füßen am Ufer, die andern den ſchweren Rumpf in den 
Sand geſtreckt und mit den Füßen im Meer, beide den Fiſchen und 
den Vögeln zugleich ein willlommener Fraß. 

Nach diefem Kampfe gingen die Argonauten unter den Glück⸗ 
wünfchen der Dolionen in See, Den ganzen Tag trieb ein günftiger 
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Wind die Argo vorwärts; in der Nacht aber drehte ſich der Wind, 
ohne daß die Helden ed merkten, und führte fie nad) der Infel der 
Dolionen zurüd. Sie gingen ans Land, doch erkannten fie in der 
Finfterniß die befreundete Inſel nicht wieder, und als die Dolio⸗ 
nen von der Landung bemaffneter Männer börten, glaubten fie, es 
feien pelasgiſche Seeräuber, die öfter ihre Inſel heimfuchten, und 
ftürzten mit den Waffen herbei. Es begann in der Dunkelheit cin 
furchtbarer Kampf, in welchem feiner den andern erfannte. Die 
Argonauten erlegten eine große Zahl von Dolionen; Jaſon traf den 
König Kyzikos mit der Lanze mitten in die Bruft. Der Kampf 
dauerte bis zum Morgen, da erfannte man mit Schreden den unfe> 
Tigen Irrthum. Drei Tage Hagten die Argonauten und Dolionen 
mit zerrauftem Haar um den geliebten König, der in der Blüthe 
feiner Jahre dahingeſunken; dann beftatteten fie ihn mit großen 
Ehren und veranftalteten Reichenfpiele an feinem hohen Grabmale, 
dad noch in fpäten Zeiten zu fehen war. Kleite aber, die jugend: 
liche Gattin des Königs, ertrug ed nicht, ohne den Geliebten zu 
leben; fie gab fich felbft den Tod. Die Nymphen der benachbarten 
Haine beweinten fie, und aus ihren Thränen, die reichlich zur Erde 
floffen, fhufen die Götter eine Quelle, der fie den Namen der 
armen frühverblichenen Kleite gaben. 





6. Hylas. 
(Ay. Rh. I, 1172— 1357.) 


Nah einer fturmvollen Fahrt landeten die Argonauten eines 
Abends an der Küfte von Myfien, an der Stelle, wo nachmals die 
Stadt Kios oder Prufias ftand, das jetige Burfa. Die Einwohner 
des Landes nahmen fie freundlicd auf und verfaben fie mit Speife 
und Trank. Während die Helden nad, den Mühen ded Tages im 
weichen Grafe Tagerten und fih an der Abendmahlzeit erlabten, 
ging Herakles in den nahen Wald, um fi ein Ruder zu holen; 
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denn er hatte während des Tages, als er mit gewaltigem Arme 
den jtrömenden Wogen entgegenrang, fein Ruder zerbrochen. Er 
fand bald eine Tanne, die ihm paffend fhien, legte Bogen und 
Köcher und die Löwenhaut ab, fapte den Stamm mit beiden Hän- 
den und riß ihn mitfammt den Wurzeln aus der Erde. Während: 
dem war Hylas, der ſchöne Knabe, welchen Herafles, nachdem er 
feinen Bater, den Dryoperkönig Theiodamas, erichlagen, zu fi 
genommen hatte und mit folder Zärtlichkeit liebte, daß er ihn faft 
nie von feiner Seite ließ, aus dem Lager gegangen, um Waffer 
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Hylad an der Quelle. 


für fih und feinen Herrn zu ſuchen. In waldiger Niederung fand 
er eine Quelle, und wie er fich eben büdte, um mit dem ehernen 
Kruge zu fchöpfen, da umfchlangen die Nymphen des Duell3, von 
Liebe erfußt, den ſchönen Knaben und zogen ihn zu ſich hinab in 
die Fluth. Wie ein Stern in der Naht leuchtend vom Himmel 
fällt und im Dunkel erlifcht, fo verfhmand in dem Quell der fchöne 
Hylas. Ein Argonaut Bolyphemos, ein Freund des Herakles, der 
deffen Rückkehr in der Nähe jener Duelle erwartete, hörte den 
Schrei des verfinkenden Knaben und wähnte, ein wildes Thier habe 
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den Knaben erfaßt, oder Räuber fhleppten ihn ins Gebirge. Wie 
ein Löwe, der nad) Beute fucht, ſtürmte er mit gezogenem Schiverte 
nad) der Gegend hin, von wo er den Ruf gehört; aber er fand den 
Knaben nit. Da begegnete ihm Herakles, der eben mit feiner 
Tanne aus dem Walde fehrte: „Unglücklicher, rief er ihm entge⸗ 
gen, muß idy der Erfte fein, der dir die Trauerbotichaft meldet! 
Hylaz ift zum Duell gegangen und nicht wieder zurückgekehrt; Räu⸗ 
ber fchleppen ihn fort oder wilde Thiere zerreißen ihn; ich felbft 
babe feinen Angftichrei gehört.‘ Dem Herakles trof der Schweiß 
von den Schläfen, als er ſolches hörte, und das Blut wallte ihm 
gegen die Bruft. Zornig warf er die Tanne zur Erde und rannte 
bin und ber, wie ein Stier, den die Bremfe geftochen. Die ganze 
Nacht hindurch riefen fie juhend den Namen des Hylas, fo laut fie 
fonnten, und wie aud weiter Ferne drangen die ſchwachen Töne des 
antwortenden Knaben an ihr Ohr. Sie ahneten nit, daß die 
Stimme aus der nahen Quelle herauftönte, wo die Nymphen die 
Angit und Trauer des ſchönen Knaben auf ihren Knien liebkofend 
zu beſchwichtigen juchten. 

Als der Morgenftern über der Bergeshöh heraufftieg und ein 
günftiger Fahrwind fich erhob, ermahnte Tiphys feine Gefährten, 
den Wind zu benuben und in See zu gehen. Mit vollen Segeln 
fuhren fie fröhlich durch die Fluthen; da merkten fie, Daß Herakles 
und Polyphemos fehlten, und e3 erhob fi ein wilder Streit, ob 
fie den tapferften Gefährten zurüdlaffen follten. Jaſon ſaß wäh— 
renddem rathlos und voll Kummer da und ſprach Tein Wort. Den 
Telamon aber, des Herafled treuften Freund, übermannte der Zorn, 
und er rief ihm zu: „Wie kannſt du fo ruhig da ſitzen? Ja, Dir 
paßt es, den Heralles zurückzulaſſen! Von dir allein ift der Plan 
audgegangen, damit der Held deinen Ruhm nicht verdunfele. Doc 
was helfen da Worte! auch ich werde mid) von dir und deinen Ge: 
fährten trennen, da ihr ſolches ausgedacht.” Darauf fprang er mit 
funfelnden Augen auf den Steuermann Tiphys Tod, und er hätte 
ihn gezwungen, das Schiff umzufehren und wieder nad) der myſi⸗ 


7. Amykos. 215 


(hen Küfte zu fteuern, wenn nicht die beiden Boreaden ihn mit 
iheltenden Worten zurüdgehalten hätten. Zugleich tauchte der pro⸗ 
pbetifche Meergott Glaukos mit feinem jtruppigen Haupte aus der 
Tiefe der See, faßte mit ftarfer Hand den Kiel des Schiffes und 
verfündete ihnen, daß das Zurüdbleiben des Herafles und Poly: 
phemos nad dem Willen der Götter gefchehe. Dem Herafles fei 
bejtimmt, dem Euryſtheus zwölf Arbeiten zu verrichten, worauf 
ihm die Unfterblichkeit zu Theil werde, Polyphemos aber jolle nad) 
der Fügung des Schickſals die Stadt Kios gründen und im Lande 
der Chalyber fein Leben befchließen. Beide feien beim Suchen des 
Hylas zurüdgeblieben, den die Nymphen aus Liebe geraubt. Da: 
rauf tauchte der Meergott wieder in die wirbelnde Tiefe. Die Hel- . 
den freuten ſich der Weiffagung, Telamon aber trat befhämt zu 
Jaſon hin und bat um Berzeihung wegen des harten Worte, zu 
dem ihn der Schmerz verführt. Jaſon verzieh gerne, und fo jegten 
fie denn die Fahrt heiteren Muthes fort. 

Herakles ging, nachdem er lange vergebens nad) feinem gelieb⸗ 
ten Hylas gejucht, nach Argos zurüd in den Dienft des Euryſtheus; 
vorher aber ließ er die Myſier ſchwören, daß fie den Hylas fuchen 
wollten, bis jie ihn gefunden. So fam e3, daß in der Folge bie 
Einwohner jener Gegend noch jährlih an einem bejtimmten Tage 
nah Hylas fuchend in den Wäldern umberfchweiften. Polyphemos 
blieb bei ihnen und baute die Stadt Kios. 





7. Amylos. 
(Ay. Rhod. IT, 1— 163.) 


Beim Anbruc des nächiten Tages fteuerten die Argonauten auf 
eine weit ind Meer ſich vorjtredende Landzunge an der bithynifchen 
Küfte los. Dort befand fih Wohnung und Gehöfte des Bebryker⸗ 
königs Amykos, eined wilden Mannes von riefiger Größe und 
Stärke, der feinen Fremdling von feiner Küfte fich entfernen ließ, 
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ebe er fih mit ihm im Fauſtkampfe gemefjen. So hatte ſchon man 
her aus der Nachbarfchaft, den das Geſchick an die Unglücksküſte 
geführt, unter feiner gewaltigen Fauſt den Tod gefunden. Auch 
jest, al3 er die Argo am Ufer anlegen ſah, eilte er herbei und rief 
den augfteigenden Helden mit übermüthigem Stolge zu: „Hört mid, 
ihr Meervagabunden, was euch noth thut zu wiffen. Kein Fremder 
darf mir von hier abziehen, bevor er mit mir gerungen. Darum 
wählt mir aus eurer Schaar den Stärkiten aus und ftellt mir ihn 
hier zum Fauftlampfe. Folgt ihr nicht, fo ſoll es euch übel er⸗ 
gehen.’ Wilder Zorn faßte die Helden, als fie die unverjhämten 
Worte hörten, vor allen aber den Polydeukes, den beiten Yauft: 
kämpfer in ganz Hellad. Der fprang vor und rief: „Mäßige did) 
und laß deine Drohung. Wir unterwerfen und deinem Geſetze; 
ic) felbit übernehme den Kampf mit dir.’ Amykos fah den fühnen 
Jüngling mit furdtbaren Bliden an, wie ein vermundeter Löwe 
im Öebirge den, der ihn zuerft getroffen. Der Tondaride aber 
legte ruhig feinen Mantel ab und bereitete fi zum Kampfe; aud) 
Amykos warf feinen ſchwarzen Mantel und die ſchwere Hirtenkeule, 
die er zu tragen pflegte, von fi, während auf beiden Seiten die 
bellenifchen Helden und die Schaaren der herbeigeftrömten Bebryker 
ſich niederließen, um dem Kampfe zuzufchauen. Der wilde König 
war furchtbar anzufehen, mie ein Sohn des jchredlichen Typhon; 
der jugendliche Polydeukes ſtand heiter da, gleidy einem ftrahlenden 
Sterne am Abendhimmel. Zwar fproßte ihm kaum der erfte Flaum 
um die Wangen; aber er fühlte in fi eine unbeſiegliche Kraft, 
und fein ftolzer Muth wuchs höher, je länger er den Gegner anfah. 
Er ſchwang feine Arme in der Luft, um zu erproben, ob fie ihm 
nit durch die lange Nuderarbeit erjtarrt wären. Ohne fid zu 
rühren, ftand Amykos ihm gegenüber, und der Blutdurft leuchtete 
ihn aus den düfteren Augen. Da warf ein Diener des Amykos 
die harten Fauftriemen zwiſchen beide Gegner auf den Boden. 
„Nimm dir, rief der König, ohne zu loofen, welchen du willit, 
damit du hernach dich nicht beſchwerſt. Binde ihn um die Hand; 
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du wirft bald erfennen, daß ich ein guter Riemenfchneider bin und 
die Wangen der Männer mit Blut zu färben verftehe.” | 
Polydeufes nahm mit ruhigem Lächeln den Riemen, der ihm 
zunächſt lag, und ließ ihn fich won feinen Freunden um die Fauft 
binden; daffelbe that Amykos, und der furdtbare Fauftlanıpf be⸗ 
gann. Die wuchtigen Hände vor das Geſicht haltend, jchritten 
fie auf einander los. Wie eine fhwere Woge, die gegen ein Schiff 
anftürmt, ftürzte plößlich Amykos auf den jugendlichen Polydeukes 
ein und verfuchte Stoß auf Stoß und Schlag auf Schlag; der aber, 
gewandt ausweichend, blieb ftet3 unverjehrt, und nachdem er ji) 
klug die ſchwachen Seiten des Gegners gemerkt, verſetzte er ihm 
manden wirkſamen Schlag. Raftlos hämmerten beide auf einander 
ein, daß die Kinnbacken krachten und die Zähne Inirrfchten, und fie 
rubten nicht eher, als bis der Athem ihnen ausging. Da traten 
fie aus einander und wiſchten fi, ſchwer ftöhnend, den ftrömenden 
Schweiß ab. Bald aber gingen fie wieder wie zwei fimpfende 
Stiere gegen einander. Amykos holte weit aud und wollte, hoch 
fi auf den Fußſpitzen erhebend, mit aller Macht die ſchwere Fauft 
auf das Haupt des Polydeukes fchleudern, da bog diefer aus, daß 
er nur ein wenig von dem Schlage an der Schulter gejtreift ward, 
und verjeßte zu gleicher Zeit feinem Gegner einen ſolchen Fauft- 
Ihlag über das Ohr, daß ihm die Knochen zerbradhen und er vor 
Schmerz in die Knie ſank. Laut jauchzten die Freunde des Poly⸗ 
deukes, Amykos aber neigte fterbend fein Haupt auf den Boden. 
Als die Bebryker ihren König getödtet ſahen, ftürzten fie voll 
Wuth mit Keulen und Spießen auf Polydeufes ein. Aber feine 
Senofjen eilten mit gezüdten Schwertern zu feinem Schuße herbei. 
Es kam zu einen wilden Kampfe. Die eriten, die auf Polydeukes 
eindrangen, warf er felbit zu Boden; den einen trat er mit dem 
Fuß vor die Bruft, daß er nicht mehr aufftand, dem andern ſchlug 
er mit der Tauft das Auge aus dem Kopfe. Kaftor, dem Bruder 
zur Seite, flug mit feinem Schwerte einen nad) dem andern 
nieder, und Anfaios, der riefige Arkader in feinem borftigen Eber⸗ 
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fell, ſchwang tobend feine wuchtige Art. Da ergriff die Bebryker 
panifher Schreden, und fie wandten fi) zu eiliger Flucht. Die 
Argonauten verfolgten fie noch weit in das Land hinein. Darauf 
warfen fie ſich auf die Viehftälle und machten reihe Beute. Wäh⸗ 
rend der Nacht blieben fie am Lande, verbanden ihre Wunden und 
opferten den Göttern. Das Haupt mit Rorbeerreifern gefhmüdt, 
faßen fie am froben Mahle und ergötzten fi bei vollen Bechern 
an fröhlichen Gefängen und dem Saitenfpiel des Orpheus. Poly: 
deukes war der Held, dem ihre Lieder galten, der fiegreiche Sohn 
des Zeus. 





8. Phineus. 
(Ap. Rhod. II, 178 -536.) 


Am folgenden Tage fuhren die Argonauten durch die hochge⸗ 
thürmten Wellen des Bosporus und gelangten Bithynien gegen⸗ 
über an die thrakiſche Küſte. Dort ſtand das Haus des Phineus, 
der früher König in Thrakien geweſen, jetzt aber von großem Un⸗ 
heil heimgeſucht war. Apollon hatte ihm die Gabe der Weiſſagung 
verliehen, aber er hatte ſein Wiſſen mißbraucht und die geheimen 
Rathſchläge des Zeus den Menſchen mitgetheilt. Dafür war er in 
hohem Alter mit Blindheit geſchlagen, und die Harpyien, vogel⸗ 
geſtaltete alles wegraffende Jungfrauen, raubten ihm alle Speiſe, 
welche das umwohnende Volk ihm für ſeine Weiſſagungen zutrug, 
ſobald er ſie verzehren wollte, vom Munde weg und aus den 
Händen, fo daß er ſtets von gräßlichem Hnunger geplagt war. 
Hatten fie auch noch etwas von den Speifen zurüdgelaffen, jo war 
diefes von ſcheußlichem Geſtank erfüllt, jo daß e3 niemand genießen 
konnte. Sobald Phineus den Lärm der ausfteigenden Fremdlinge 
hörte, erkannte er in feinem prophetifchen Geiſte, daß die Argonauten 
angelommen waren, und gedachte des Orakels, das ihm geworden, 
daß es ihm wieder vergönnt fei Speife zu genießen, wenn die 
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Boreasſöhne mit ihren bellenifhen Genoffen an feine Küjte ge: 
langten. Er erhob fih daher von feinem Lager und wankte, an 
den Wänden bintaftend, aus dem Haufe. Die Argonauten fahen 
den elenden Greis, wie er mit abgemagerten zitternden Gliedern, 
auf feinen Stab geſtützt, daherſchlich, gleich einem mwandelnden 
Schatten, und erihöpft auf der Schwelle feines Haufes hinfant. 
Sie drängten fih voll Mitleid um ihn und fahen ihn flaunend an. 
Sobald er fih etwas erholt, ſprach er mit faum vernehmbarer 
Stimme: „OD ihr Helden der Hellenen, wenn ihr wirklich die feid, 
die Jaſon nad) dem goldenen Vließe führt, helft mir, rettet mid) 
aus meinem Elend. Denn die Nachegöttinnen haben mid nicht 
blos des Augenlichtes beraubt, fondern fie entziehen mir aud 
durd die gräßlichen Vögel die Speife, daß ich in meinem Alter 
vom Hunger erbärmlich dahinſchwinde. Ein Orakel fagt mir, daß 
die Boreaden mic von dieſen Plagegeiftern befreien follen. Ich 
beſchwöre euch, rettet mich. Ich bin euch kein Fremdling; id) bin 
Phineus, Agenors Sohn, einft herrfchte ich unter den Thrafern 
und mar vermählt mit Kleopatra, der Schweiter der Boreaden, die 
unter. euch find.” Die Helden konnten die Sammergeftalt ohne 
Thränen nicht anfehen, und Zetes, der eine der Boreaden, warf 
fi ihm in die Arme und verfprad ihm, mit Hülfe feines Bruders 
ihn von der Qual der Harpyien zu befreien, wenn nur die Götter 
foldyes erlaubten. Da erhob Phineus fein ftarred Auge zum 
Himmel und ſchwor ihnen, daß ihm die gewiffe Weiffagung fei, die 
Götter würden ihnen wegen ihrer Hülfe nicht zürnen. Und fogleid) 
bereiteten die Helden dem Greis ein Mahl, das der lebte Raub 
der Harpyien fein follte, und die Boreaden ftellten fid, mit gezüd: 
ten Schwertern in die Nähe. Sobald der Greis das Mahl be= 
rührte, ftürzten die geflügelten Harpyien unter fchredlihem Ge: 
efreifche fchnell wie der Blik aus der Luft herab und rafften ihm 
die Speifen vom Diunde weg. Die Argonauten erhoben ein furdt: 
bares Gefchrei; aber die Vögel liegen ſich nicht fchreden und fraßen 
alles bis auf den legten Biffen auf, dann flogen fie mit Gefchrei 
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davon über das Meer Hin und ließen einen gräßlichen Geftanf 
binter fih zurüd. Die Boreaden folgten ihnen mit gezüdten 
Schwertern durd die Tüfte — denn als die Söhne des Nordiwindes 
hatten fie Flügel — und jagten ihnen nad), wie die Hunde im Ge: 
birge ein Reh verfolgen oder einen Hirſch, ftet3 ihnen nad und 
doch nicht fie erreihend. Endlich in der Nähe der plotiſchen Inſeln 
waren fie ihnen fo nabe gefommen, daß fie fie eben mit den Händen 
fafien konnten und mit den Schwertern außholten, fie zu erlegen. 
Da kam Iris, die fhnelle Botin der Götter, vom Himmel herab 
und wehrte ihnen, die Harpyien, die fehnellen Hunde des Zeus, zu 
tödten; doch ſchwor fie ihnen den großen Göttereid, daß die Raub: 
vögel nimmermehr das Haus des Phineus berühren follten. Die 
Boreasſöhne wihen dem Eide und kehrten zu dem Schiffe zurüd. 
Bon ihrer Umkehr hießen jene Infeln die Umkehrinſeln, die 
Strophaden. 

Im Hauſe des Phineus badeten und pflegten die Argonauten 
den Leib des Alten und ſchlachteten die Schafe, die fie aus den 
Ställen des Amykos geraubt, um ein herrliches Mahl zu bereiten. 
Vergnügt fetten fle fi zu Tifhe und fchauten ftaunend zu, wie 
Phineus gierig feinen langgetragenen Hunger ftillte. Es war ihm, 
als fättigte er fi einmal im Traume. Die ganze Nacht durdy 
blieben jie beim Becher zufammen und barrten auf die Rückkehr 
der Boreaden, während Phineus, mitten unter ihnen am Heerde 
figend, ihnen über ihre weitere Fahrt jeine Weiffagungen fpendete. 
„Hört, was ich euch jagen darf,’ ſprach er, „denn nicht alles er: 
lauben die Götter euch zu jagen. Bor allen Dingen werdet ihr, 
fobald ihr von bier abgejegelt feid, in einer Meeredenge zu zwei 
Felſen tommen, den Symplegaden, durd) die noch fein Menſch bis 
jetzt ungefährdet hindurchgefahren ift. Denn fie find nicht feftge- 
wurzelt in den Boden und ſchlagen ftet3 unter tobender Brandung 
krachend wider einander. Darum folgt meiner Mahnung und 
nahet ihnen nicht unbedacht. Laßt erft eine Taube hindurdifliegen; 
kommt diefe glücklich hindurch, fo waget die Fahrt, rudert mit allen 
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Kräften und vergefjet der Götter nicht. Wird die Taube von den 
Felſen zermalmt, fo ftebt ab von dem Weg; denn dann ift euch 
die Durchfahrt verwehrt. Nach diefen Felſen wendet eud, recht: 
wärts und fahret ftet3 an der Küſte bin, Doch nicht allzunah; denn 
dort ift manches gefährliche Vorgebirge und manches feindfelige 
Boll. Ihr kommt an den Städten der Amazonen vorbei und den 
hölzernen Thürmen der Moffynöfen, die hoch auf den waldigen 
Bergen liegen, aud) an den Chalybern, die im Schweiße ihres 
Angefichtes das Eifen aus der Erde graben. Endlich gelangt ihr 
zur kolchiſchen Küfte, wo der Phafis mwirbelnd ind Meer fällt 
und die hochgethürmte Burg des Königs Aietes fteht. Da leget 
euer Schiff vor Anker; dort hängt das goldene Vließ an einer hoben 
Eiche, Tag und Naht von dem ſchlafloſen Drachen bewacht.“ 

Die Argonauten horchten mit Graufen den Worten des Alten, ' 
doch tröftete diefer fie mit der Ausſicht glüdlicher Heimkehr, 
wenn fie nur einmal die Symplegaden binter fich hätten. Bor 
allem aber follten fie in Kolchis nicht vergeſſen, die Hülfe der 
liftigen Kypris, der Liebesgöttin, zu erflehben. Die Argonauten 
wollten noch dies und jenes erfragen, da kehrten die Boreaden von 
ihrem Luftigen Fluge zurüd und meldeten die glücliche Vollendung 
ihres Abenteuers. 


9. Die Symplegaden. Die Juſel Aretias. 
(Ay. Rhod. II, 549—647. 1030 — 1285.) 


Nach kurzer Raft bei Phineus fuhren die Argonauten weiter, 
beflonmenen Herzens; denn es harrten ihrer, das wußten fie, große 
Gefahren. Bald auch hörten fie ſchon aus der Ferne das Tofen 
und Toben der Symplegaden, die ohn’ Unterlaß zufammenfuhren, 
daß der dumpfe Schlag der Felfen und das Raufchen der fiedenden 
Brandung weithin an den Zelfenufern wiederhallte. Auf den Ruf 
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des Tiphys, der wachſam fein Steuer führte, faßten die Helden mit 
Kraft die Ruder, um im rechten Augenblid das Schiff mit aller 
Macht durd) die verderbendrohenden Felſen hindurchzujagen. Der 
Held Euphemos aber ftellte fih, eine Taube in der Hand, auf 
das Vordertheil des Schiffes, und ala eben die zufammenfchlagen- 
den Felfen ſich wieder öffneten, da ließ er fie fliegen. Mit ver: 
haltenem Athem fchauten die Helden, die Köpfe vedend, ihr nad, 
wie fie mit flüchtigen Schwingen zwifchen den Felſen hindurchflog. 
Krahend fchlagen die Felſen zufammen, zeritäubender Schaum 
fteigt auf wie eine Wolfe, weithin donnert laut der Aether, und in 
den Höhlungen der Feljen brüllt tobend das aufgeregte Meer. Die 
ihäumende Fluth dreht das Schiff ringsum, wie einen Kreifel, daß 
die Schiffer faum fehen können, wie die Taube gerettet über die 
Felſen davon fliegt. Nur die äußerſte Spige des Schwanzes hatten 
die Telfen ihr abgefchlagen. Die Argonauten erhoben ein lautes 
freudige3 Geſchrei; aber des Tiphys Ruf mahnte, der Ruder zu 
warten und ohne Verzug in die fi öffnende Straße zwilchen den 
Telfen hindurchzufahren. Wie von einem hohen Berge herab ſchoß 
die Argo auf einer rollenden Woge in den Zwifchenraum, da kam 
von der andern Seite bergeshoch eine gleiche Woge ihnen entgegen 
und drohte ihrem Haupte Verderben. Auf des Tiphys Rath ließen 
fie ab vom Rudern, und die drohende Welle wälzte ſich unſchädlich 
unter dem Kiele hin und bob das Schiff hoch empor big über die 
Telfen. Nun rangen fie mit furdhtbarer Anftrengung den ftürzen- 
den Wellen entgegen, daß die Ruder ſich Frümmten, wie ein Bogen. 
Kaum war das Schiff durch die Nuderarbeit etwas vorgerüdt, fo 
warf eine Woge ed wieder rückwärts, mehr ald zuvor. Jetzt jtürzte 
ein hoher Waſſerſchwall aufs neue gegen das Schiff und trieb es um und 
um, und ſchon nahten aud, die fhredlichen Felfen. Da kam Athena 
vom Himmel herab den Bedrängten zu Hülfe, und während fie 
mit der Linken den einen Felfen zurüdichob, ftieß fie die Argo wie 
einen Pfeil, mit der Reiten aus der Enge hinaus. Ein feines 
Stüd des Hintertheils ſchlugen die zufammenfahrenden Felſen ab, 
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dann traten fie auseinander und ftanden feit für immer; denn e3 
war ihnen durchs Schidfal beftimmt, ftille zu ftehen, fobald ein 
Schiff durd fie Hindurdhgefahren fei. „Nun find wir gerettet, rief 
Tiphys freudig aus, doc ohne Athena waren wir verloren. Jetzt 
fürdte nicht3 mehr, Iafon, nachdem wir die Felſen hinter uns 
haben, jest wirft du, wie Phineus verkündete, Leicht alle anderen 
Gefahren beſtehen.“ | 

„Hätt' ich doch nie,” ſprach Jaſon mit trüber Miene, „des 
Beliad Auftrag übernommen, dann hätte ich doch nicht meine 
Freunde in foldhe Gefahren gebradt.” Ein freudiges Jauchzen 
antwortete diefen Worten des Jaſon, mit denen er feine Genoffen 
erproben wollte, und befundete ihm den unerfchrodenen Muth der 
Heldenihaar. „Mit folhen Gefährten,” rief Jaſon, „ift kein 
Wagniß mir zu groß. Wohlauf, fo laßt und weiter ſteuern!“ 

Die Fahrt ging viele Tage und Nächte an ber Südküſte des 
ſchwarzen Meeres entlang, an mandhen fremden Völkern vorbei. 
Endlid gelangten fie in die Nähe der Inſel Aretias. Während fie 
bei ruhiger See dahinfuhren, fahen ſie einen mächtigen Vogel da⸗ 
herfliegen; als der über dem Schiffe war, fehüttelte er fein Ge⸗ 
fieder, und eine Feder, ſcharf wie ein Pfeil, fiel herab gerade auf 
die Schulter de3 Oleus. Dem Helden fiel vor Schmerz das 
Ruder aus der Hand, und feine Gefährten ſahen mit Staunen das 
feltfame Geſchoß. Während fein Nebenmann das Geſchoß aus der 
Schulter zog und die blutende Wunde verband, erfchien ein zweiter 
Bogel. Doch kaum war diefer in der Nähe des Schiffes ange: 
tommen, fo traf ihn Klytios, der mit gefpanntem Bogen auf der 
Lauer ftand, mit feinem Pfeil, daß er neben dem Schiffe in das 
Meer fiel. Jetzt merkten die Helden, daß das Land, welches ſich 
in der Ferne zeigte, die Infel Aretiad war; denn fie erfannten Die 
Vögel des Ares, die Styinphaliden, die, von Herakles aus Arkadien 
vertrieben, hierher fi verzogen hatten. Auf des Amphidamas 
Rath festen alle ihre Helme mit den nidenden Büſchen aufs Haupt, 
die Hälfte der Schaar wappnete fih mit Schilden und Speeren 
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und deckte die andern, die die Ruder führten. So fuhren fie auf 
die Inſel zu. ALS fie der Küſte nahten, erhoben fie ein furdhtbares 
Geſchrei und fchlugen wider die ehernen Schilde, daß die Vögel, 
von dem Lärm erſchreckt, aufflogen und, einen Hagel von Pfeilen 
aus ihrem Gefieder auf die mohlgededten Helden entfendend, hoch 
durch die Küfte in kreiſchenden Schwärmen nach dem nahen Feft- 
lande entwichen. 

Lebt ftiegen die Helden ungefährdet and Land. Wie aber 
ftaunten fie, als ihnen plößlicdy vier Jünglinge entgegenfamen, in 
zerriffenen Kleidern kläglich anzuſehen. Es waren die Söhne des 
Phriros, denen ihr Vater auf dem Sterbebette aufgetragen hatte, 
in feine Heimat nad) Orchomenos in das reihe Haus des Atha⸗ 
mas zurüdzufehren. Sie waren auf einem Schiffe, das ihnen ihr 
Großvater Nietes gegeben, muthigen Herzen? ausgefteuert; aber 
faum waren fie auf der See, fo erhob fich in finftrer Nacht ein 
furdtbarer Sturm, zerbrach ihr Schiff und fchleuderte fie an die 
unwirthliche Küfte der Infel Aretiad. Zu ihrem Glüde trafen fie 
bier faft zu gleicher Zeit die Argonauten, melde fie von Mangel 
und Noth retteten. Die Sünglinge eilten ihnen entgegen und 
baten fie um Nahrung und Kleidung; ſie erzählten ihr Geſchick und 
befannten ſich ald Die Söhne des Phrixos. Die Helden waren 
hocherfreut über die Begegnung, und Jafon begrüßte fie als feine 
Vettern; denn ihre Großväter Atbamas und Kretheus waren 
Brüder. Man gab ihnen Kleidung aus dem Schiffe und bewirthete 
fie mit Speife und Trant. Als ihnen aber Jafon während des 
Mahles erzählte, daß fie auf dem Wege nad) Kolchis feien, um 
das goldene Vließ zu holen, und fie um ihren Beiftand und ihre 
Tührung bat, da erfchraden fie, und Argos, der Ältefte unter 
ihnen, ſprach: „O ihr Freunde, foviel wir vermögen, wollen wir 
helfen; doch unfer Großvater Aietes ift ein grimmer graufamer 
Mann; er fol ein Sohn des Sonnengottes Helios fein und ift 
ſtark wie Ares; dazu gebietet er über ein zahlreihes mächtiges 
Volk, die Kolchier. Das Vließ aber bewacht ein furchtbarer 
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Drade, das ift ſchwer zu nehmen, felbft wenn Nietes es nicht 
wehrte.” Mander Held ward bleich bei der Erzählung des Argos, 
aber Peleus rief: „Mach' ung nicht bange, Lieber! wir find fo 
fhwad nicht, daß wir den Aietes erliegen müßten; auch wir find 
fundig des Krieged, und aud) in unfern Adern ftrömt Götterblut- 
Drum, gibt er nit in Güte das Vließ, fo jollen ihm, hoff’ ich, 
feine kolchiſchen Völker wenig nützen.“ Bei ſolcher Rede kehrte 
den Helden der alte Muth zurüd, und fie ergößten fid) noch bis 
in die Nacht an frohen Gefprähen. Am folgenden Morgen gingen 
fie, begleitet von den Söhnen des Phriros, unter Segel, und nach⸗ 
dem fie einen Tag und eine Nacht gerudert, fahen fie im Oſten den 
äußerften Bufen des Meered und darüber die ragenden Gipfel des 
Kaukaſus, wo an rauhen Felfen Prometheus angejchmiedet "hing 
und den Adler des Zeus mit feiner Leber nährte. Als es eben 
zu dunkeln begann, fahen fie, wie der Adler zu feinem graufamen 
Mahle über ihrem Schiffe dabinflog, hoch, den Wolfen nah, und 
doch bewegten ſich durd, feinen mächtigen Flügelichlag alle Segel 
des Schiffe3 wie im Winde. Nicht Iange, fo hörten fie ticf aus den 
Bergen den jtöhnenden Schmerzendruf des Titanen, in deſſen 
Bruft der Adler wühlte. Dann ruderte der Vogel wieder deffelben 
Weges zurück. 

Noch in derſelben Nacht gelangten die Argonauten an die 
Mündung des Phaſis im Kolcherlande. Freudig nahmen ſie Segel 
und Segelſtangen herab und trieben mit den Rudern das Schiff 
den Fluß hinauf. Zur Linken hatten fie den Kaukaſus und die 
Hauptitadt des Aietes, zur Rechten das heilige Feld und den Hain 
des Ares, wo das Vließ hing unter der Hut des Drachen. Seht 
erbob ſich Jaſon und goß aus goldenem Becher von ungemiſchtem 
Mein einen Weiheguß in den Fluß der Mutter Erde und den Göt—⸗ 
tern des Landes und den Seelen der verjtorbenen Helden und flehte 
fie an, ihm wohlwollende Helfer zu jein und ihr eben vor Anker 
gehendes Schiff gnädig aufzunehmen. Darauf legten fie auf den 
Rath des Argos das Schiff in einer von hohem Schilfe umwachſe⸗ 
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nen Bucht des Fluffes vor Anker und überließen ſich einem kurzen 
Schlummer. Denn bald erihien dad Morgenroth. 


10. Eine Scene auf dem Olympos. 
(Ay. Rh. IM, 1— 166.) 


Nachdem Jaſon mit feinen Gefährten glüdlic in Kolchis ge 
landet, ratbfchlagten Hera und Athena, die beiden Göttinnen, 
welchen vor allen die Argonauten am Herzen lagen, abgefchieden 
von den übrigen Göttern, auf welchem Wege fie am beiten dem 
Safon den Befiß des Vließes verjchaffen könnten. Zuletzt rieth 
Hera zu Aphrodite zu gehen und fie zu bitten, daß fie durch ihren 
Sohn Eros (Amor), den Liebesgott, in dem Herzen der Zauberin 
Medeia, des Aietes Tochter, Liebe zu Jafon erwede, damit diefe 
dem Helden durch ihre Zauberfünfte zu dem DVließe verhelfe. Der 
Rath gefiel der Athena, und beide Göttinnen begaben ji) in das 
Haus der Aphrodite. Sie trafen fie allein zu Haufe, denn ihr 
Gatte, der Eunftfertige Hephaiftos, war befchäftigt in feiner 
Schmiede auf der Inſel Tipara. Sie kämmte eben, auf prächtigem 
Throne fitend, die duftigen Xoden, die über ihre weißen Schultern 
berabwallten, mit goldenem Kamme, um fie dann in lange Flechten 
zu winden. Sobald fie aber die hohen Göttinnen nahen fah, erhob 
fie fi) und rief fie herein und ließ fie fid, niederfegen auf goldenen 
Stühlen. Dann fehte fie fich felbft, band die Locken ſchnell zurüd 
und fragte freundlich lächelnd: „was führt euch ber, ihr Lieben, 
nad fo langer Zeit? Ihr laßt euch jo felten herab, mid), Die 
niedere Göttin, zu beſuchen.“ „Mach' ung keine Vorwürfe, Liebe, 
ſprach Hera, wir tragen viel Sorge im Herzen. Jaſon und feine 
Genoffen liegen mit ihrem Schiffe jest im Phafis, um das Vließ 
zu holen, und wir fürchten fehr für fie, zumeift für Jafon. Denn 
der Held ift mir theuer, weil ich fein autes Herz erfannt, als er 
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mich einft über den Anauros trug, und weil ich durch ihn den ver- 
ruchten Pelias ftrafen will, der mir die Opfer verfagt.” Aphrodite, 
ungewiß, meld Verlangen die Göttin trug, ſprach zögernd: 
„Wenn ic irgendwie durch Wort oder Werk, ehrwürdige Göttin, 
dir dienen kann, fo gefchieht es gern, jo ſchwach auch meine Hände 
find.” „Der Gewalt und der Hände bedarf es nicht, o Liebe, ant- 
mwortete Hera; heiße nur deinen Knaben Eros, daß er des Aietes 
Tochter mit Liebe zu Jafon erfülle; wenn die ihm beifteht, fo wird 
er leicht das Vließ gewinnen, denn fie ift gar Mugen, liftigen 
Sinne.’ Kypris antwortete verlegen; „Euch, ihr Göttinnen, 
wird der Knabe eher gehorchen ald mir. Bor euch wird er wohl, 
fo unverfhämt er auch ift, noch einige Scheu haben; aber um mid) 
kümmert er fih gar nit und hadert ohne Reſpect ftet3 mit mir, 
fo daß ih ſchon in meinem Zorn daran dachte, ihm Bogen und 
Pfeile zu zerbrechen.” Die Göttinnen lachten und fahen fidy an, 
Aphrodite aber Sprach traurig: „Ja, fo ift mein Schmerz andern 
zum Spott, und idy follte es auch niemand erzählen; genug, daß ich 
felber e8 weiß. Doc da ihr es wünſcht, jo will ichs verfudyen und 
ihn beſchwatzen, und ich hoffe, er wird geboren.” Somit erhoben 
fich die Göttinnen, und Hera ſprach freundlich, indem fie die zarte 
Hand der Kypris erfaßte, im Weggehen: ‚So vollführe denn die 
Sache, wie du fagft, Kythereia, und hadere nicht mit dem Knaben 
und zürne ihm nicht; er wird ſchon in Zukunft fi, fügen.” 

Sobald fih die Göttinnen entfernt hatten, verließ Aphrodite 
das Haus und ſuchte in den Schluhten des Olympos umher, ob 
fie ihren Sohn fände. Sie fand ihn fern in dem Blumengarten 
des Zeus zugleihd mit dem Knaben Ganymedes, den Zeuß, 
wegen feiner Schönheit auf den Olympos geraubt hatte. Die 
beiden Knaben fpielten mit goldenen Würfeln. Eros, der ver: 
Ichlagene, ftand da mit feinen blühenden Wangen und hielt die 
Yinte Hand an der Bruft, ganz gefüllt mit goldenem Gewinnft, 
während Ganymedes ftill und voll Aerger am Boden faß und, er: 
zürnt über das Lachen des andern, eben noch die zwei lebten 
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Würfel, die ihm geblieben, zum Wurfe in der Hand hielt. Er 
warf, und auch die waren verloren, und er ging traurig und mit 
leeren Händen davon, ohne die herankommende Kypriz zu bemerten. 
Die trat vor ihren Sohn, faßte ihn am Kinn und ſprach zu ihm: 
„Was Yacht du, du Lofer? gewiß haft du wieder betrogen und 
den Argloſen übervortheilt. Doch jet thu mir, was ich fage. Ich 
gebe dir auch das ſchöne Spielzeug des Zeus, das ihm ala Kind 
feine Amme Adrafteia machte in der idäifchen Höhle, eine fchöne 
Kugel aus Gold, wie du nod feine gefehen, mit goldenen Ringen 
darum; wenn du fie wirfit, fo fliegt fie mie ein Stern durch die 
Luft mit glänzendem Schweif. Die geb’ ich dir, aber dafür mußt 
du mir aud einen Pfeil auf des Aietes Tochter ſchießen, daß fie 
den Jaſon liebt. Und das bald, font ift mir dein Dienft wenig 
nütze.“ 

Der Knabe warf in ſeiner Freude alles Spielwerk fort und 
hängte ſich mit beiden Händen an das Gewand der Mutter und 
bat, ihm ſogleich das Geſchenk zu geben. Die aber zog ihn fchmei- 
helnd an ſich und herzte und fügte ihn und ſprach lächelnd: „Bei 
deinem und meinem Haupte, du ſollſt es haben, ich betrüge dich 
nicht; doch erft fhieße deinen Pfeil auf des Aietes Tochter.” Der 
Knabe Tieß fih beihmwichtigen, las die Würfel wieder zufammen 
und warf fie zählend alle in den glänzenden Bufen der Mutter. 
Dann band er jchnell den Köcher, den er an einen Baumftamm 
gelehnt, ſich and goldene Band, ergriff den Bogen und eilte 
aus dem Garten des Zeus. Als er die ätheriihen Pforten des 
DIympo3 hinter fi hatte, ſchwang er ſich auf dem fteilen Himmel3- 
pfad hinab zur Erde, wo zwifchen Flüffen und Bergen die Felder 
und Städte der Menſchen liegen. 
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11. Jaſon im Balafle des Wietes. 
(Ap. Rh. III, 167 — 438.) 


Am Morgen nach der Landung hielt Jafon mit feinen Genoffen 
auf dem Schiffe eine Berathung. „Ihr Freunde, ſprach er, ich will 
eud) jagen, was ich für gut halte. Bleibt ihr andern all mit den 
Waffen auf dem Schiff, ich allein will mit den Söhnen des Phrixos 
und zweien von euch hingehen zu Aietes und zuerft mit Worten 
verfuchen, ob er das Vließ mir in Güte gibt, oder es verweigert; 
denn im Vertrauen auf feine Stärke möchte er leiht und ab⸗ 
weifen. Dann, wenn wir über feine böfe Abfiht Gewißheit er: 
halten, können wir beratben, was zu thun iſt. Doc oft bat ein 
gutes Mort mehr ausgerichtet ald Gewalt. Und der König hat 
doch auch einft den Phrixos gaftlich aufgenommen.‘ Den Helden 
gefiel der Plan, und Jaſon verließ nun mit den vier Söhnen des 
Phriros, mit Telamon und Augeiad das Schiff und fchritt, den 
Triedenzftab des Hermes in der Hand, der Stadt zu. Sie famen 
über das fogenannte firkeifhe Feld. Dort jahen fie mit Schaudern 
an zahlreichen Weidenſtämmen eine Menge Leichen an Ketten auf: 
gehängt. Doc, waren das feine Verbrecher oder gemordete Fremd: 
linge, fondern die Koldjier hielten es für einen Frevel, ihre männ- 
lien Leichen zu verbrennen oder zu begraben, fie hängten fie, in 
rohe Stierhäute gewidelt, an Bäumen auf, damit die Luft fie ver- 
trodnete; die weiblichen Leichen dagegen begruben fie in der Erde, 
damit Luft und Erde ihr gleiches Theil erhielten. 

Während Jaſon und feine Freunde der Stadt zufchritten, ſenkte 
Hera einen dichten Nebel über fie und die Studt, auf daß fie un⸗ 
bemerft und ungelränft dur das zahlreihe Volk der Kolchier 
bindurchgingen. Nachdem fie aber bis an den Palaft des Königs 
gefommen, zertheilte die Göttin den Nebel wieder. Mit Staunen 
betrachteten fie das große Königshaus mit feinen hohen Mauern 
und weiten Pforten und den Säulen, die in langen Reihen an den 
Mauern hinliefen. Schmweigend traten fie über die Schwelle in den 
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Vorhof. Da wölbten fi fchattige Nebenlauben hoch über vier 
Tönen Springbrunnen; aus dem einen fprudelte Mildy, aus dem 
andern Wein, der dritte fandte duftiges Del hervor und der vierte 
Waſſer, das im Winter warm war, im Sommer eiskalt. Diefe 
wunderbaren Werke hatte der Lunftreihe Hephaiftos dem Aietes 
geſchaffen; auch hatte er ihm Stiere gemadyt mit chernen Füßen 
und ehernen Mäulern, aus denen fie fchredliches Feuer ausſchnaub⸗ 
ten, und einen Pflug aus purem Eifen: alles dem Helios zu Danl, 
dem Vater des Nietes, da diefer einft den ermüdeten Gott aus 
der Gigantenſchlacht auf feinem Wagen gerettet hatte. Aus dem 
Vorhofe traten fie in den inneren Hof; da zogen fi an den Seiten 
zur Rechten und zur Tinten ſchöne Säulenhallen bin, hinter welden 
Doppelthüren in zahlreiche Gemächer führten. Gegenüber quer 
ftanden nebeneinander zmei hohe Baläfte; den einen, den höheren 
bewohnte Aictes mit feinem Weibe Eidyia, den andern Apſyrtos, 
der Sohn des Aietes, den ihm’ eine kaukaſiſche Nymphe geboren 
hatte, bevor er Eidyia, die Tochter ded Okeanos und der Tethys, 
beimführte. Die Kolchier nannten ihn Phaetbon, „den Strahlen: 
den”, weil er alle andern Jünglinge an Schönheit überftrahlte. 
Die Gemächer neben diefen Paläjten bewohnten die Mägde und 
die beiden Töchter des Aietes, Chalkiope, des Phriros Wittwe, 
und die jüngere Medeia, die noch unvermählt war. Medeia war 
Prieiterin der Zaubergöttin Helate und fuhr täglich hinaus zu 
ihrem Tempel, wo fie dann gewöhnlich den ganzen Tag vermeilte; 
doch heute hatte Hera ihr in den Sinn gegeben zu Haufe zu bleiben, 
Eben ſchritt fie über den Hof, um zu den Gemädern ihrer Schwe⸗ 
jter Chalkiope zu geben, da begegneten ihr die hereintretenden 
Helden. Erfchredt that fie einen lauten Schrei. Chalfiope und 
die Mägde hörten den Schrei, warfen haftig Gewebe und Spindel 
bei Seit’ und ftürzten in den Hof. Als Chalfiope ihre Söhne 
ſah, erhob ſie danfend die Hände zum Himmel, jtürzte mit Jubel 
auf fie zu und Ichloß fie unter Thränen in ihre Arme. 

Unterdeffen famen auch Aietes und Eidyia, die den Jubelruf 
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der Tochter gehört, aus dem Palafte, und nun füllte bald geſchäf⸗ 
tige3 Getümmel den Hof. Die einen von den königlichen Dienern 
fhlachteten einen großen Stier, die andern fpalteten Holz, wieder 
andere wärmten Wafler am Feuer, den Fremdlingen zum Bade, 
und fo war feiner, der ohne Arbeit gewefen wäre. Währenddem 
kam unfihtbar durch die blaue Luft Daher Eros, der liſtige Knabe, 
mit Bogen und Köcher. Er ftellte fih an einen Pfoften in der 
Vorhalle, fpannte feinen Bogen und nahm einen fehmerzbringenden 
Pfeil hervor; dann fchlüpfte er heimlich mit verichlagenem Blide 
über die Schwelle, fauerte fid hinter Jaſon nieder und ſchoß feinen 
Pfeil in die Bruft der Medeia. Darauf flog er lachend davon. 
Die Jungfrau, von dem Geſchoſſe tief ind Herz getroffen, ftand da 
in ftummer Bellemmung. Ein beißer Schmerz brannte in ihrem 
Bufen, auf ihren zarten Wangen wechjelte Bläffe mit flammender 
Glut; feufzend warf fie verftohlene Blicke nad) Jafon, dem fchönen 
Helden, und ein füßer Kummer füllte ganz ihre Seele, 

Unterdeffen hatten die Diener dad Mahl bergitet, und die 
fremden Helden, nachdem fie ihre Glieder im warmen Bade er: 
quidt, labten fich bei fröhlichen Geſprächen an Speife und Trank. 
Während des Mahles fragte Nietes leiſe den Argos nad dem 
Grunde ihrer unverhofften Rückkehr und nad) den Fremden. Argos 
erzählte fein und feiner Brüder trauriges Geſchick, und wie fie mit 
den Fremden zufammengetroffen, er nannte Namen und Baterland 
der Helden und verheimlichte ihm auch nicht, warum fie gekommen. 
Ein König in Griehenland habe dem Jaſon aufgetragen, das 
goldene Vließ zu holen, meil er ſich vor der Stärke des Jünglings 
fürdhte und hoffe, er werde bei dem gefährlichen Abenteuer feinen 
Tod finden. 

Als Aietes das hörte, erfhrad er, und Zorn ſchwellte fein Herz; 
denn er glaubte, die Fremden feien durch feine Enkel zu dem Zuge 
veranlagt. Seine Augen funfelten grimmig unter den bufchigen 
Brauen hervor, und er rief: „Geht fogleich mir aus den Augen, 
ihr Frevler, mit euren Ränken! Nicht, um das Bließ zu holen, 
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feid ihr gefommen, fondern um Scepter und Thron mir zu rauben. 
Hättet ihr nicht Schon meinen gaftlichen Tiſch berührt, wahrlich, 
ih rifje euch die Zungen aus und zerbräh’ euch die Arme und 
ſchenkte euch bloß die Füße, um davon zu gehen, auf daß es in Zu⸗ 
kunft euch, ihr Lügner, verginge mich anzugreifen.” Da erhob fi) 
Telamon, der Aiakide, im Zorn und wollte mit gleihen Worten 
dem Alten erwiedern; Doch Jaſon bielt ihn zurüd und antwortete 
felbft mit fanften Worten: „Faſſe dich, Aietes, wir jind nicht mit 
böfer Abficht in deine Stadt und dein Haus gelommen. Wer 
möchte auch ein jo weited Meer durchſchiffen, um andere zu be- 
rauben. Nein, dad Geſchick und der Befehl eines böfen Königs 
hat ung zu dieſem Wagniß getrieben. Berleih’ und, was wir 
wünſchen, und ich will deinen Ruhm in ganz Hellas verkünden. 
Wir find dir bereit zu jedem Gegendienft; willft du die Sarmaten 
oder irgend ein anderes Nachbarvolk dir unterwerfen, nimm ung 
als Bundeögenoffen, wir helfen dir treulich fie bezwingen.’ 

So ſprach er befänftigend; doch des Königs Herz war un 
ihlüffig, ob er ſogleich fie angreifen und tödten follte, oder erſt ihre 
Kraft erproben. Das letztere jhien ihm das Beſte. „Fremdlinge, 
ſprach er, wozu fo viele Worte? Seid ihr wirklich göttlichen 
Stammes oder nicht fchlechter ala ich, jo will ich das Vließ euch 
geben; denn tapferen Männern gönne id) alles. Doch zuerſt müßt 
ihr mir eine Probe geben und eine Arbeit verrichten, die ich jelber 
mit meinen Händen zu bejtehen pflege, fo gefährlich fie if. Auf 
dem Aredfelde weiden wir zwei erzhufige Stiere, die Flammen 
aus ihren Nüftern jchnauben. Mit diefen Durchpflüg’ ich das große 
Teld des Ared, und babe ich alles umgeadert, fo ſä' ich in die 
Furchen nicht den Samen des Feldes, jondern die Zähne eines 
Drachen, die zu geharniſchten Männern aufwachſen. Die erleg’ 
ih dann, wenn fie mid) rings umftehn, mit meiner Lanze. Mit 
dem frühen Morgen joy’ ih die Stiere an den Pflug und gegen 
Abend ruh' ich von der Ernte. Wenn du foldes mir vollendeft, 
jo gebe ich fir noch jelbiges Tages das Vließ, um es deinem 
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König heimzubringen. Doch ohne diefes geftatte ich dir es nicht; 
denn es ift nicht billig, daß ein jtarfer Mann dem fchledhteren 
weiche.” Jaſon faß lange da, ftumm und nachdenklich mit gefent: 
tem Blide; denn die Gefahr ſchien ihm allzugroß, und er wollte 
nicht verwegen ein fo ſchweres Werk verfprehen. Endlich ſprach 
er Hugen Sinned: „Wahrlich mit Recht, o König, forderft du da 
von mir ein ſchweres Werl. Doc fo groß aud die Gefahr, ich 
will fie beftehn. Schlimmres ala der Tod kann doch den Menſchen 
nicht treffen. Ich geborche der Nothmendigkeit, die mich hierher 
geſandt.“ „So geb denn jest, ſprach der König finitern Blicks, 
Hin zu deinen Genoffen, da du zur Arbeit dich verſtehſt. Doch 
überlege dies wohl, wenn du Did, fürdhteft die Stiere zu jochen 
und die gefährliche Ernte zu wagen, fo überlaß es mir und gebe 
von binnen.” 


12, Medeia verſpricht ihre Hülfe. 
(Xp. Rh. III, 439 — 824.) 


Salon erhob ſich von feinem Site und verließ mit Augeias 
und Telamon und Argos das Haus des Königd. Die übrigen 
Söhne des Phriros blieben auf de3 Bruders Wink bei der Mutter 
zurüd. Während der junge Held dahin fchritt, ftrahlend von Schön: 
beit und Anmuth, ließ die Jungfrau Medein gepreßten Herzens 
ihre Blicke heimlich durch den Schleier ihm folgen, und ihre Ge: 
danken gingen ihm nad) wie ein Traum. Als ſie wieder allein war 
in ihrem Gemade, da floſſen ihr vor Mitleid die Thränen über 
Die zarten Wangen, und fie ſprach in leifer Klage zu fi felbit: 
„Wozu diefer Harm, Unglüdlihe? Was geht der Jüngling dich 
an? Mag er der trefflichite fein aller Helden oder der fchlechtejte 
— ſolls fein, fo geh er zu Grunde! Und doch — o möcht' er dem 
Unheil entrinnen! Ehrwürdige Göttin Helate, rette ihn, laß ihn 


234 Fünftes Bud. Die Argonauten. 


heimkehren wohlbehalten! Doc iſts ihm beftimmt zu erliegen, fo 
wiffe er wenigftens, daß ich nicht Über fein trauriges Loos mid) 
freue.” So quälte fi die Jungfrau in bangen Sorgen. Die Hel: 
den aber gingen ihres Weges dem Schiffe zu. ALS dort die Nach⸗ 
richt von der Antwort des Königs nad) kurzem Kleinmuth zu wil⸗ 
dem Muthe und verwegenem Beginnen entflammte, trat Argos mit 
einem klugen Borfchlag unter die bewegte Menge. „Ihr Freunde, 
ſprach er, laßt noch ab von der Gewalt, fie brächte uns ficheres 
Berderben. Ich kenne in dem Palafte des Nietes eine Jungfrau, 
die verfteht ſich auf allerlei Fräftigen Zauber, es ift die Schweiter 
meiner Mutter. Wenn die ung hilft, fo find wir gerettet, Ich will 
zu meiner Mutter geben, ob diefe die Schweiter für und gewinnen 
ann, daß fie mit ihrem Zauber dem Jaſon beifteht.” Kaum hatte 
er geendet, fo fahen fie ein merfwürdiged Zeichen. Eine Taube, 
von einem Habicht verfolgt, flog plötlich aus der Xuft herab und 
barg fi, in dem Buſen des Jaſon; der Habicht aber fiel auf den 
Boden des Hinterſchiffs. Da rief der Weiffager Mopfos: „das ift 
ung, ihr Freunde, ein Zeichen der Götter, das nicht anders zu 
deuten, al3 daß wir die Jungfrau um Hülfe anſprechen follen, und 
ih glaube, fie wirds nicht verweigern, wenn anders Phineus wahr 
ſprach, der uns verfündete, daß durch die Göttin Aphrodite uns 
die Heimkehr bejihieden fei. Der Aphrodite Liebliher Vogel ift dem 
Tode entflohn. Drum laßt uns die Göttin anrufen und dem Rathe 
des Argos folgen.” Die Helden ftimmten bei und Jaſon ſchickte 
den Argos in die Stadt zurüd, damit er durch Vermittelung feiner 
Mutter ihm den Beiltand der Medeia gewinne, 

Unterdefjen hielt Nietes außerhalb des Palaſtes eine Berfamm- 
ung des kolchiſchen Volkes und erzählte ihm von der Ankunft der 
Tremdlinge und ihrer Abfiht. Er befahl ihnen, Schiff und Schif- 
fer wohl im Auge zu behalten, daß Feiner entfliehe; denn ſobald 
die Stiere den Führer umgebradht, wolle er einen ganzen Wald 
umreißen und dad Schiff ſammt der Mannfchaft verbrennen. Eine 
ausgeſuchte Strafe aber follten des Phriros Söhne ihm erleiden, 
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da fie die Fremden ihm ins Land geführt, um ihm Scepter und 
Thron zu entreißen. 

Medeia aber lag auf ihrem Lager in unrubigem Schlummer. 
Sie träumte, daß der fremde Jüngling den Kampf mit den Stie⸗ 
ren unternommen, aber nicht wegen des Vließes, fondern um fie 
ſelbſt ala Gattin in fein Haus zu führen. Nun mar es ihr aber 
im Traume, als ob fie jelbit einen Kampf glüdlich mit den Thie⸗ 
ren beftände und ihre Eltern ihr Verſprechen nicht hielten, meil 
nicht fie, fondern der Fremdling die Stiere habe anſchirren follen. 
Darüber entftand ein Streit zwilchen ihrem Bater und den rem: 
den, und beide Theile ‚trugen ihr auf, die Sache zu entſcheiden. 
Sie wählte den Fremdling und verfchmähte die Eltern. Schmerz 
und Zorn ergriff die Eltern, und fie fchrien laut auf — und mit 
dem Schrei erwachte die Jungfrau. Erfchredt blidte fie an den 
Wänden des Gemachs umber, mit Hopfendem Herzen, und es dau⸗ 
erte lange, bis fie fi gefammelt. Da entihloß fie fih zu ihrer 
Schweiter zu gehen, ob diefe vielleicht fie bitten würde, um ihrer 
Söhne willen den Fremden zu helfen. Sie erhob fih vom Lager 
mit nadten Füßen und trat auf den Vorhof; aber die Scham hielt 
fie zurüd und wendete fie um. Dreimal trieb fo die Liebe fie aus 
dem Gemache und dreimal fehrte fie um; als fie zum viertenmal ſich 
wieder zur Thüre wenden wollte, warf die Verwirrung ihres ge= 
quälten Herzens fie aufs Lager, und fie weinte und Magte. Eine 
Magd hörte ihre Klage und meldete es der Schweiter. Die ſaß 
eben mit Argos und den andern Söhnen in ihrem Gemade und 
rathſchlagte mit ihnen, wie fie die Jungfrau gewinnen könnte. 
Sogleich eilte fie zu Medeia und fand fie, wie fie in Thränen ges 
badet auf dem Lager mit ihrem Schmerze rang. „Was tft dit ge- 
Ihehen, arme Schwefter, ſprach fie voll Mitleid, welcher Schmerz 
quält deine Seele? Hat eine plößliche Krankheit dich ergriffen, oder 
haft du von dem Vater ein böfed Wort gehört über mid) und meine 
Kinder? D daß ich diefed Haus meiner Eltern nicht mehr fehen 
müßte und fern wohnte, wo man felbjt den Namen der Koldjier 
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nicht hörete!“ Medeia erröthete bei biefer Frage, und jungfräu: 
lihe Scham verhinderte fie zu antworten. Bald drängte das Wort 
fih auf die Zunge, bald flog es wieder zurüd in ihren tiefiten Bus 
fen, und fie vermochte nicht zu reden. Endlich machte die Liebe fie 
fühn, und fie ſprach verfchlagenen Sinned: „Ja, Schweiter, das Ge⸗ 
chi deiner Kinder ängſtigt mich, ich befürchte, daß der Vater fie 
mit den fremden Männern tödtet. Ich ſah böfe Träume; möge ein 
Gott ihre Erfüllung vereiteln.” Unerträglihe Furcht ergriff Chal- 
fiope bei diefen Worten. Sie umfaßte mit beiden Händen die Knie 
ihrer Schwefter, barg dad Haupt in ihren Schooß und beſchwor fie 
unter Thränen, ihre Söhne zu retten. Weinend hielten fid) beide 
umjhlungen, und Medeia veriprady, was fie vermöge, für die 
Sünglinge zu thun. „Nun, fo wirft du, ſprach Chalfiope, um mei= 
ner Kinder willen dem Fremdling irgend einen Trug an die Hand 
geben, wodurch er die geforderten Kämpfe glüdlicd, befteht. Bon 
ihm gefendet, ift Argos zu mir gelommen, am deine Hülfe zu er⸗ 
flehen.“ Als die Jungfrau foldes hörte, hüpfte ihr das Herz in 
der Bruft, die Freude färbte ihr Antlitz mit rofiger Gluth und 
machte ihr Auge ſchwindeln; fie rief in entzüdter Begeifterung : 
„Schweſter, nit will ich mehr das morgende Frühroth ſehen, wenn 
nicht dein und deiner Söhne Leben mein Erftes ift. Doch verheim- 
lihe meinen Dienft, daß die Eltern nichts davon erfahren. Mor: 
gen in aller Frühe will ih zum Tempel der Helate gehen und dort 
dem Fremdling dad Zaubermittel einhändigen, mit dem er die 
Stiere bändigen wird.’ Chalkiope verließ dad Gemad) ihrer Schwe⸗ 
fer und brachte ihren Söhnen die frohe Botſchaft. Medeia aber, 
allein gelaffen mit ihren ftürmifhen Gefühlen, ſchloß während ber 
Nat, wo alle Welt in ruhigem Schlummer lag , kein Auge. Scham 
und Liebe, Mitleid und Furdt ftritten fid) um ihr armes Herz, fie 
weinte und zitterte und fand feine Ruh und keinen Entſchluß. Ja, 
fie will ihn retten, den Oeliebten, und dann will jie fterben. Nein, 
jogleih will fie jterben, noch in diefer Nacht, daß niemand ihr 
einen Verrath vorwerfen kann an dem Vaterlande und den Eltern. 
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Mit diefem Gedanken erhob fie fich und holte ein Käftchen, in wel: 
chem fie heilbringende und tödtliche Arzneien verwahrte. Sie ftellte 
ed auf ihre Knie und mweinte heiße Thränen. Schon hatte fie dag 
Schloß des Käſtchens geöffnet, ſchon griff fie nach einem tödtlichen 
Gifte, da erwachten in ihr auf einmal alle ſüßen Sorgen des Le: 
benz, alle Lebensfreuden und der Gedanke an die lieben Gefpielin: 
nen der Jugend. Das Leben fchien ihr holder ala je, und eine un: 
widerftehliche Furcht vor dem Tode ergriff fie. Sie ftellte das Käft: 
. hen wieder auf den Boden. Hera hatte ihr Herz umgewandelt und 
ſtark gemadt. Sie ift entjchloffen, dem Geliebten den Zauber zu 
geben, und kann nun faum das Erſcheinen des Morgens erwarten. 


13. Medeias und Jaſons Zufammentunft. 


(Ap. Rh. II, 825— 1155.) 


Während Argos in der erften Frühe des Morgens zu dem Schiffe 
zurückkehrte, um den Helden die frohe Botſchaft von dem Entſchluſſe 
der Medeia zu melden, war Medeia fchon gefhäftig fich zu ihrem 
Ausgange zu rüften. Sie band ihre blonden Locken zurüd, die in 
wirren Locken herabhingen, ftrich Thränen und Harm von den 
Wangen, falbte fi mit ambrofiihem Del und legte ein ſchönes 
Gewand an, das fie mit goldenen Spangen befeftigte. Darauf 
warf fie einen glänzenden Schleier über ihr ſchönes Haupt und 
eilte, alles Harmes und aller Gefahren vergefjend, freudig durch 
die Hallen des Haufes. Sie befahl ihren Mägden, deren zwölf zu 
ihrem Dienjte bereit waren, fchnell die Maulthicre an den Wagen 
zu fpannen. Inzwiſchen nahm fie aus dem Käftchen die Salbe her: 
vor, die man Prometheusöl nannte. Wer damit feinen Körper 
falbete, nachdem er zuvor zu Hekate gebetet, der war für diefen 
Tag dem Eiſen und dem Feuer unvermundbar und war an Stärke 
jedem Gegner überlegen. Es war der ſchwarze Saft aus der Wur: 
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zel einer Blume, die in den Wäldern des Kaufafus aus dem ber- 
abträufelnden Blute des Prometheus erwachſen war. In dunkeler 
Nacht hatte, die Zauberjungfrau, in Schwarzes Gewand gehüllt, nach: 
dem fie fiebenmal in fließendem Wafler die Hände gewaſchen und 
frebenmal die unterirdifche Helate angerufen, die Zauberwurzel ge: 
ſchnitten und den Saft in einer Mufchel aufgefangen, während 
unter Donnergeroll in der Tiefe die Erde bebte und Prometheus 
jelbft, von Schmerz zerriffen, laut ftöhnte. Dies Zauberöl alfo 
nahm fie jebt aus dem Käftchen und ftedte es in ihren Gürtel. Dar: 
auf beitieg jie den Wagen und fuhr mit zweien ihrer Mägde zu 
dem Tempel der Hefate. 

Sie war noch nicht lange dort, fo erfhien auch Jafon in Bes 
gleitung von Argos und dem Seher Mopſos. Hera hatte heute 
den Helden mit wunderbarer Schönheit gefhmüdt, fo daß jelbft 
feine Begleiter ihn mit Staunen betrachteten. Als fie fi dem 
Tempel näherten, traten Argos und Mopſos zurüd, und Jafon 
ging allein in den Tempel, wo die Jungfrau feiner harrte. Als 
Medeia den fhönen Heldenjüngling fah, da war ihr, als fiele ihr 
das Herz aus der Bruft, Nacht umhüllte ihr Auge und fie ftand da 
mit glühenden Wangen, ald wäre fie in die Erde feitgemurzelt. 
Lange ftanden fich beide ſprachlos gegenüber, wie im Gebirge Eiche 
und Tanne ftill neben einander jtehn in Windesftille; da fommt 
plöglid ein Sturm und bewegt braufend Blätter und Zweige; fo 
jollten auch fie bald, angeweht vom Hauche der Liebe, viel bewegte 
Worte taufchen. „Warum fcheuft du mich fo, ſprach endlich, Jafon, 
da ich doch allein bin? Ich bin nicht wie andre prablerifhe Män- 
ner, auch war ich nie zu Haufe jo. Drum fcheue dich nicht zu fra: 
gen und zu jagen, wa dir lieb ift. Doch bedenke, daß wir an hei⸗ 
liger Stelle find, mo es Frevel ift, zu täufchen. Ich komme als 
Tremdling und Schubflehender zu dir, von harter Notbwendigfeit 
getrieben, und bitte dich bei Hekate jelbit und bei Zeus, der den 
Schutzflehenden ein Schirm und ein Hort ift, gib mir dad Zauber: 
mittel, da3 du mir durch die Schweſter verſprochen; ich will dir 
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danken, wie du immer es wünſcheſt, und will zugleich mit den an⸗ 
dern Helden deinen Namen rühmen in ganz Hellad, und die Gat⸗ 
tinnen und die Mütter der Helden, die vielleicht ſchon jetzt am Mee⸗ 
reögeftade figen und um un flagen, werden dich preifen, Daß bu 
fie von ihren Sorgen erlöfet und und gerettet haft. Hat doch auch 
Ariadne, des Minoz Tochter, den Thefeus aus fchweren Kämpfen 
gerettet und ift mit ihm gezogen übers Meer, fern von dem Bater: 
Iande. Die lieben felbft die Götter, und body im Aether glänzt 
ihre Sternenfrone zum Lohn für ihre edle That.‘ 

Die Jungfrau, des Lobes froh, fenkte mit ſüßem Lächeln den 
Bli zur Erde, und ihr Herz ſchwamm in Entzüden. Sie erhob 
wieder ihr Auge und blidte den Jüngling an und wollte reden, und 
doch wußte fie nicht, was fie reden follte. In holder Verwirrung 
nahm fie ſtumm das Zaubermittel aus ihrem Gürtel und reichte es 
dem Süngling, der e8 mit Freuden entgegennahm. Gern hätte fie 
ihm ihre Seele aus der Bruft gegeben, wenn er e3 verlangt hätte, 
jo füße Flammen wehte ihr der Liebesgott von Jaſons blondem 
Haupte entgegen. Ihre Seele zerfloß, durchwärmt von dem Hauche 
der Xiebe, wie der Thau auf den Rofen unter den Strahlen der 
Morgenjonne. Beide befteten bald verfchämt ihre Augen auf den 
Boden, bald fandten fie ſich freundlich Tächelnde Blicke zu. Endlich 
und mit Mühe ſprach die Jungfrau: 

„Höre nun, wie idy dir Hülfe fchaffen will. Wenn dir mein 
Bater die Drachenzähne eingehändigt hat, fo gehe in ſchwarzem 
Gewande allein um Mitternacht zu dem Fluffe, und wenn du dich 
in feiner Strömung gebadet, grabe eine Grube, opfere darüber 
ein weibliches Lamm und verbrenne es ganz auf dem Scheiterhau: 
fen, den du in der Grube felbft gemacht. Dann gieße eine Honig: 
ſpende darauf und bete zu der gewaltigen Hekate. Gehſt du dann 
wieder zurüd, jo laß dich durch feine Fußtritte und kein Hundege- 
beit irre machen; wende dich nicht um, jonft ift dein Opfer verge- 
bend. Am kommenden Morgen aber nimm dies Zaubermittel und 
jalbe dir den ganzen Körper; dann ſpürſt du in dir eine unermeß- 
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Tihe Kraft, und du glaubft dich felbft Göttern gewachſen. Auch 
den Speer und den Schild mußt du falben und dad Schwert. Dann 
wird weder das Eifen der erdentiproffenen Männer noch die Flamme 
der Stiere dir fchaden. Doch dauert died nur jenen einen Tag. 
Aber weiche drum nicht vor dem Kampfe zurüd. Noch ein Anderes 
will ich dir fagen. Sobald du die Drachenzähne gefäet haft und du 
die Männer zahlreich aus der Erde hervorſproſſen fiebft, wirf heimlich 
einen Stein unter fie; die werden dann in Wuth, wie Hunde um 
ein Stüd Brot, mit einander kämpfen und fid) gegenfeitig morden. 
Du felbft aber ftürze dich dann unter fie und mach’ fie nieder. So 
wirft du das Vlich gewinnen und nad) Hellas bringen, fern fern 
von Nia. Ja ziehe hin, wohin dirs beliebt, wohin dein Herz did, 
ruft.” 

So ſprach fie und heftete ſtumm ihren Blick zur Erde, und 
Thränen flofjen über ihre Wangen; denn fie gedachte mit Schmerz, 
daß er fern von ihr weit über das Meer hinziehen werde. Traurig 
ſprach fie darum Wieder zu ihm und ergriff feine Rechte, denn in 
ihrem Schmerz verſchwand ihre Schen: „Gedenke der Medeia, 
wenn du nad) Haufe gelehrt biſt; fo werde aud) ich dein in der Ferne 
gedenken. Doch fage mir, wo dein Wohnort ift, mohin du auf deis 
nem Schiffe ziehen wirft. Wirft du nad) dem reichen Orchomenos 
gehn, oder nad) der ääiſchen Anfel? Sage mir aud) von der edlen 
Jungfrau, der Tochter des Minos, die du vorhin rühmend erwähnt; 
fie ift meinem Stamme verwandt.” 

Die Thränen der Jungfrau wedten auch dem Jafon füße Xiebe 
im Herzen, und er ſprach zu ihr: „Weder Tag nody Nacht werde 
ich Dich vergeflen, wenn ich, dem Tode entflohn, nad) Hellas ge: 
fehrt bin. Meine Heimat ift Jolkos in dem fruchtbaren Hämonien, 
wo Deufalion, des Prometheus Sohn, mande Stadt gegründet 
und viele Tempel den Göttern erbaut hat. Das ift noch gar weit 
von der ääiſchen Inſel. Doc was rede ic, viel von meiner Heimat. 
Möchte do, wie Minos mit Thefeus um der Tochter willen Frie- 
den und Freundſchaft ſchloß, fo dein Vater uns beiden bold und 
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gewogen ſein.“ Traurig antwortete die Jungfrau: „Ja in Hellas 
ſchließt man wohl Friede und Freundſchaft; aber Aietes iſt harten 
Sinns, darum ſprich nicht von Freundſchaft und Bündniß. Gedenke 
mein, wenn du in Jolkos biſt, und mein Herz ſoll dein gedenken, 
auch wenn der Vater es wehrt. Doch ſollteſt du je mein vergeſſen, 
o brächte dann ein Vogel mir die Kunde, oder trügen die ſchnellen 
Winde mich ſelbſt dann von hier nach Jolkos in dein Haus, damit 
ich dich mahnen könnte, daß du durch mich dem Tode entronnen 
biſt.“ 

So ſprach ſie und weinte „O Gute, ſprach Jaſon, laß die 
Winde, laß die Vögel! Kommſt du ſelbſt nach Griechenland, ſo 
wirſt du geehrt ſein bei Männern und Frauen wie eine Gottheit, 
weil du ihre Söhne und Brüder und Gatten gerettet; und mein wä⸗ 
reſt du dann ganz, und nichts follte unfere Liebe trennen als der 
Tod.’ Bei diefen Worten zerfloß die Seele der Jungfrau in Wonne, 
und obgleich fie der herben Trennung von dem Baterlande und den 
Eltern gedachte, fo zog e3 doch ihr Herz mit wunderbarer Gemalt 
nad) dem fernen ſchönen Griechenland. Hera hatte mit dieſer Sehn⸗ 
fuht ihre Bruft erfüllt, damit fie nad) Jolkos käme und dort dem 
Pelias Verderben brächte. | | 

Lange fhon barrten die beiden Begleiterinnen der Medeia in 
der Ferne auf ihre Herrin, denn ed war längjt Zeit, Daß die Jungs 
frau zum Haufe der Mutter zurüdtehrte. Sie aber in ihrem trau: 
ten Geſpräche dachte nicht an die Heimkehr, bi3 endlich Jaſon 
mahnte: „Es ift Zeit zum Scheiden; ſchon nahet die Sonne dem 
Untergang, und leicht möchte Jemand alles erfahren. Wir wollen 
fpäter wieder an diefem Orte zuſammenkommen.“ 

So ſchieden fie. Jaſon ging zurüd zu dem Schiffe, Medeia aber 
zu ihren Begleiterinnen, die ihr haftig entgegencilten. Doch fie be: 
achtete fie kaum, denn ihre Seele ſchwebte body in den Lüften. 
Mit Teichten Füßen ſprang fie auf den Wagen, ergriff die Zügel 
und trieb die Maulthiere der Stadt zu, 
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16. Jalend Urbeiten. 
(Ar. Rh. III, 1172 — 1405.) 


Am andern Morgen ſchickten die griehiichen Selten zwei aus 
ibrer Mitte in die Stadt, um von Aietes die Trabenzäbne zu er: 
bitten. Gr gab ibnen von den Zähnen deffelben Drachen, Den Kad⸗ 
mod bei Tdeben erſchlagen, in der fiheren Hoffnung. dar der 
Fremde nicht bis zum Jiele feiner Arbeit fommen werte. In der 
nächſten Radıt dadete Jaſon in dem Fluſſe, brachte, in cin ihmur: 
zes Gewand gebüut, dad von Medeia vorgefhriebene Trier und 
betete zu Der unterirdiihen Dekate, Als er darauf fich zur Rückehr 
wandte, eridien die furdtbare Göttin, umringt von gräßlichen 
Zraben, Mic flammende EFichenäſte in ihren Rachen trugen, und 
umbelt von ibren unterirdiſchen Hunden. Der Anger umber zit⸗ 
terte unter ibren Tritten, dic Nompben des Fluſſes und der Au 
beulten laut auf; Jaion aber, der Mabnung der Medeia eingedenk, 
ja ñch nidt um, jendern cilte, von blafter Furcht ergriffen, haſti⸗ 
gen Fußes zu jcinen Genonſen zurück. Wald erhob ſich die ſchim⸗ 
mernte Moracnrötbe dinter den ſchndeigen Gipfeln des Kaufafu2. 

Jet leate Aicies Den fetten Panzer um jeine Bruſt, melden 
ibn Ared iechrr acichentt; er datte ihn cinjt Dem ſtarken Mimas im 
E:sortertampte abaezogen. Auis Haupt ſetzte er den goldenen 
Dom mit vier pradigen Rüidsen, Der alänzte wic die aufgebende 
Errre. Tann nadın erden jäweren Saoud und die mächtige Lanze, 
tie zıher Deraflea kein anderer Held Bitte idiwıngen können, und 
get Seinem Etreismazen, den ıdm icm Schn Apſortos vorge: 
Fr arm De Nösc und Wirmic zur Stadi binaus, um 
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auf die Lanzenfpite, aber das Schwert fprang zurüd von dem 
Eifen wie ein Hammer vom Ambos, daß die Helden laut aufjaudyz: 
ten vor Staunen und Freude. Nun falbte Jafon audy feinen Kör⸗ 
per, und eine entfegliche Kraft drang in feine Glieder. Seine bei- 
den Hände ſchwollen auf und wurden feft wie Eifen; einem muthi- 
gen Roſſe gleich, das vor der Schlacht ſich bäumt und wiehernd die 
Erde Schlägt, reckte der Aifonide fi) auf, flampfte die Erde und 
ſchwang Schild und Speer in feinen Händen. Nun ruderten die 
Helden das Schiff bis zu dem Felde des Ares, wo der Kampf ftatt: 
finden ſollte. Dort fanden fie fhon den Aietes barrend auf feinem 
Magen am Ufer des Fluffes, während das Volk der Kolchier ſich 
rings umher auf den felfigen Vorfprüngen des Kaukaſus aufgeftellt 
batte. 

Sobald das Schiff angebunden war, fprang Jaſon mit Schild 
und Speer and Ufer, ſetzte den glänzenden mit ſpitzen Zähnen be- 
festen Helm auf? Haupt und hängte da3 Schwert um, einem Ares 
oder Apollon gleih an Kraft und Schönheit. Indem er auf dem 
Felde umberblidte, ſah er das eherne Joch der Stiere auf dem Bo: 
den liegen und daneben Pflug und Pflugſchaar von hartem Eifen. 
Er trat hinzu, ſchraubte die Eifenfpige an feinen Speer und legte 
den Helm ab; dann ging er, mit dem Schilde bewehrt, den Spuren 
der Stiere nad, um fie aufzufudhen. Da brachen dieſe unverfeheng 
aus einer unterirdifhen Höhle hervor, wo ihre Ställe waren, und 
ftürzten flammenfchnaubend und ganz in ſchwarzen Dampf gehüllt, 
auf den Helden ein. Seine Freunde erihraden, als fie das fahen; 
aber Jaſon ftand da mit aufgejtemmten Füßen und erwartete, fei: 
nen Schild vorhaltend, ihren Anlauf, wie ein Fels die ftürmende 
Fluth. Unter furdtbarem Gebrüll ftoßen die beiden Ungethüme 
mit ihren Hörnern auf ihn ein; doch er fteht unerſchüttert. Schnau⸗ 
bend vor Zom wiederholen fie ihren Angriff und umfprühen ihn 
brüllend mit ihrem Teuer; er aber bleibt unverfehrt durch das Zau⸗ 
bermittel der Jungfrau. Da ergreift er mit der Rechten das Horn 
des einen Stier3, zieht ihn mit aller Kraft an das eherne Joch und 
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wirft ihn durch einen Tritt wider die ehernen Füße in die Knie; 
fogleich faßt er auch den zweiten, der auf ihn losrennt, und ſtürzt 
ihn mit einem Ruck zu Boden. Schnell wirft er den breiten Schild 
von ſich und hält zu beiden Seiten, von ihren Flammen umfprübt, 
die niedergeworfenen Thiere feft. Aietes bewunderte die ungeheure 
Stärke des Mannes. Jetzt reichten ihm die Tyndariden Kaſtor und 
Polydeukes, wie es unter ihnen verabredet war, das Joch, und er 
band e3 den Thieren auf den Naden; dann fügte er die eherne 
Deichfel in den Ring des Joches, nahm Schild und Helm und Lanze 
und trieb mit den Stichen der Lanze die zornigen feuerfprühenden 
Stiere mit dem Pfluge vorwärts, daß der Boden tief aufgeriffen 
ward und unter Krachen die Schollen aus der Furche wichen. Ja⸗ 
fon folgte mit fejtem Tritt und ftreute weithin in die Furche die 
Zähne, ſtets vorſichtig hinter ſich ſchauend, damit nicht die wilde 
Saat der erdentfproffenen Männer ihn überrafche. Die Stiere aber 
arbeiteten fih vorwärts mit ihren ehernen Hufen. Als der dritte 
Theil des Tages noch übrig war und die Sonne ſchon nad Weften 
fi jenfte, da war das ganze Blachfeld, obgleich es vier volle Mor- 
gen umfaßte, von dem unermübdlichen Pflüger umgeadert, und die 
Stiere wurden vom Pfluge gelöft. Jaſon ſcheuchte fie mit feinen 
Waffen, daß fie erichredt über das offene Feld dahinflohen, und 
begab fih nad dem Schiffe, fo Tange er die Furchen noch leer von 
den Erdgeborenen ſah. Während fich feine Yreunde ermuthigend 
um ihn drängten, eilte er zu dem Fluſſe, ſchöpfte die Fluth mit 
jeinem Helm und ftillte den brennenden Durft. Dann prüfte er die 
Gelenke feiner Knie und erfüllte fih mit neuem Kampfesmuth, wie 
ein Eber, der zornig ſchäumend feine Hauer gegen den Jäger weht. 
Denn ſchon fproßten ringsum die erdgebornen Männer mit bliken- 
den Helmen empor, und das Gefilde des Ares ftarrte von Schilden 
und fpiten Lanzen. Da gedachte Jafon der Mahnung der Medeia. 
Er erfaßte einen großen runden Feldftein, vier Fräftige Männer bät- 
ten ihn kaum von der Stellegebradit, erabererhub ihn leicht und warf 
ihn mit einem gewaltigen Sabe weithin unter die wilden Krieger; 
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dann barg er fi, aufs Knie fallend, fühn und vorfichtig hinter ſei⸗ 
nem Schilde. Laut jchrieen die Kolchier auf wie ein braufendes 
Meer, und ftarr vor Staunen ſah Aietes dem entjeglihen Wurf 
nah. Die wilden Kämpen fielen einander an wie wüthige Hunde, 
dern jeder glaubte, der Andre habe den Stein geworfen; wie Tans 
nen und Eichen, die der Wirbelmind umreißt, fielen fie nieder auf 
ihre Mutter Erde und verhauchten den Geift. Während des wilde- 
ſten Getümmels ftürzte Jaſon unter fie, wie ein fallender Stern, 
und mähte mit feinem Schwerte nach allen Seiten. Die einen rag: 
ten erft biß zu den Hüften aus dem Boden hervor, andre ftellten 
ſich eben auf die Füße, wieder andre rannten zornig zum Rampf. 
Alle fanken fie unter den Streichen des Helden und lagen wirr 
durcheinander am Boden wie gefnidte Halme, die der Negen des 
Zeug darniedergepeiticht; durch die Furchen floß das ſchwarze Blut 
in Strömen. 

Vol Zorn und Trauer fah der König Aietes das Werk des Hel: 
den. Ohne ein Wort zu reden, wandte er fid) der Stadt zu und 
fann darauf, wie er den Fremden wirkſamer begegnen könnte. Ju: 
fon aber ging mit der finfenden Naht zu dem Schiffe zurüd und 
rubte im Kreiſe feiner Freunde aus von den überftandenen Mühen. 


15. Ranb des BVließes. 
(Ap. Rh. IV, 1— 240.) 


Aietes ratbichlagte während der ganzen Naht in feinem 
Palafte mit den Edlen der Kolchier, wie er die Argonauten ver: 
derben könnte. Denn er zürnte ihnen ſehr und war überzeugt, daß 
Jaſon nicht ohne Hülfe feiner Töchter die ſchwere Arbeit beftanden 
habe. Der Medeia aber flößte Hera eine große Furcht ein. Sie’ 
zitterte wie ein Reh, dad in dem tiefen Walde das Gebell der 
Hunde aufgefheudht; denn fie dachte, ihr Vater wifle alles und 


246 Fünftes Bud. Die Argonauten. 


finne auf Rade und Strafe. Mit funfelnden Augen, vermirrten 
Sinne? wandelte fie umher und zerraufte klagend ihr Haar. Gie 
hätte fih den Tod gegeben mit ihren Giften, wenu Hera ihr nicht 
den Sinn gewendet und ihr eingegeben hätte, mit den Söhnen des 
Phriros zu fliehen. Diefer Gedanke beflügelte wieder ihren ge- 
funfenen Muth; fie Füßte ihr Lager, die Thüren und die Pfoften, 
legte eine abgefchnittene Lode ihres Haupted zum Andenken für 
die Mutter auf ihr Lager und eilte flüchtend aus ihrem Gemache. 
Bon ſelbſt thaten fih durch ihre Zauberſprüche die Pforten des 
Palaftes vor ihr auf, und fie flüchtete mit nadten Süßen durd die 
engen Straßen in das Freie. Auf Seitenwegen und Fußpfaden, 
die der Zauberjungfrau alle von ihren nächtlichen Wanderungen 
ber befannt waren, eilte fie nah dem fremden Schiffe. Selene, 
die fanfte Mondgöttin, ſah fie, mie fie fo, von Furdt und von 
Liebe getrieben, durd die Nacht dabinftürmte, und ſprach ftill für 
fih: „So quält denn doch nicht mich allein die Liebe zu dem 
Ihönen Endymton! Dft haft du mich mit deinen Zauberſprüchen 
vom Himmel berabgezugen, daß ich meiner Liebe nachginge zu der 
latmifhen Höhle, auf daß du ungeftört in mondlofer Nacht deine 
Zauberfräuter fuchen könnteſt. Jetzt leideſt du ſelbſt eine gleiche 
Dual um Jafon. Gehe nur zu und made dich bereit, fo ſchlau du 
auch bift, den ſchwerſten Schmerz zu dulden.” Go fprady Selene, 
die Sungfrau aber eilte auf das Teuchtende Freudenfeuer zu, das 
die ganze Nacht Hindurdy die Helden dem Siege des Jafon zu 
Ehren auflodern ließen. Am Ufer des Fluffes angelommen, rief 
fie mit lauter Stimme dur die Nacht den Namen des Phrontis, 
des jüngften Sohnes ihrer Schwefter. Der erkannte mit feinen 
Brüdern und mit Jafon die Stimme des Mädchens und antwortete 
dreimal dem dreimaligen Rufe. Die Helden ruderten dad Schiff 
ſchnell ans Ufer, und noch war e3 nicht and Land gebunden, fo 
ſprangen fhon Zafon, Phrontis und Argos and Ufer und nahten 
der Jungfrau. Die umfaßte die Knie ihrer Neffen und rief in 
zagender Angſt: „Rettet mich, entreißt mich und euch dem Zorne 
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meines Vaters. Alles ift offenbar, und es ift feine Rettung mehr. 
Das Vließ händige ich euch ein, ic) bezaubere den Wächter, den 
Drachen; aber du, Jaſon, ſchwöre mir in Gegenwart deiner Ge⸗ 
noffen, daß du mir dein Veriprechen halten und mid), die Fremde 
und Verwaiſte, vor Schmad und Schande bewahren willſt.“ 

Jaſon bob fie vol Freude vom Boden auf, umfaßte fie und 
iprah: „Bei dem olympiſchen Zeus und Hera, den Schüberu der 
Ehe, ſchwöre ich dir, Geliebte, daß ich dich als Gattin in mein 
Haus führen werde, fobald wir mein Vaterland erreicht haben.” 
Bei dieſem Schwur legte er jeine Hand in die ihre. Sie aber hieß 
die Helden fogleih dad Schiff den Fluß hinauf zu dem heiligen 
Haine des Ares rudern, damit fie noch in diefer Nacht des Vließes 
ſich bemächtigten. Als fie an die Stelle famen, die man Widders⸗ 
ruh nannte, weil dort der Widder des Phriros nach feiner langen 
Fahrt durch die Lüfte zuerft fich zur Erde geſenkt und zur Ruhe 
die Knie gebeugt hatte — in der Näbe ftand der Altar, auf dem 
Phriros den Widder geopfert — da verließen Medeia und Jaſon 
das Schiff und gingen auf einem Fußſteig in den Hain nad) der 
hohen Eiche, an welcher das goldene Vließ hing, glänzend wie 
eine Wolfe, die von dem Golde der Morgenfonne beſchienen wird. 
Als fie dem Baume nabten, redite der fchredliche Drache mit feinen 
bligenden Augen ihnen den langen Hals entgegen und zifchte fie 
an, jo furdtbar, daß weithin die Ufer des Fluffes und der ganze 
weite Hain davon wiederhallte.e Wie über einem brennenden 
Walde die Flammen fid) hinwälzen, eine höher als die andere, 
fo mälzte das Ungeheuer feinen mit leuchtenden Schuppen über: 
deckten Leib in unzähligen Krümmungen auf fie los. Medeia trat 
ihm furchtlos entgegen, indem fie mit fanfter Stimme den Schlaf, 
den mächtigiten der Götter, anrief, daS Unthier zu bezwingen, und 
die mächtige Helate, ihr Beginnen zu fördern, Jaſon folgte ihr 
nicht ohne Furcht, aber der Drache hatte ſchon, überwältigt von 
den Zauberfprühen der Jungfrau, die zahllofen Schlingen feines 
Leibes gelöft, daß der lange Rüden fi) weithin durch den Wald 
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ausſtreckte; nur noch der Kopf ftrebte, hoch erhoben, nad ihnen 
zu ſchnappen. Die Jungfrau fprengte ihm mit dem Zweige einer 
Wachholderftaude unter mächtigen Zauberſprüchen die Tropfen 
eines Zaubertranfe3 über die Augen. Der Duft des Zaubers goß 
Betäubung über da3 Ungeheuer, es ſchloß die Augen und den 
drohenden Rachen und ſtemmte den fchweren Kopf einfchlummernd 
auf den Boden. 

Während Medeia durch ftete Befprengung den Draden in den 
Feſſeln des Schlafes hielt, nahm Jaſon das goldene Vließ von der 
Eiche herab. Dann verließen beide den Hain und eilten dem 
Schiffe zu. Das Vließ, das dem Helden von der Schulter bis zu 
den Füßen herabhing, warf weithin feinen goldenen Schein und 
erhellte ihnen den näcdtlihen Pfad. Mit der Morgenröthe be- 
traten fie das Schiff, und die Helden bewunderten das koſtbare 
Vließ, das funfelte wie der Blib des Zeus. Jeder drängte fich 
heran, um es zu betajten; Jafon aber entzog e3 ihren Händen und 
überdedte ed mit einem Gewande. Die Jungfrau ließ er fih auf 
das Hinterdeck des Schiffes ſetzen und ſprach dann zu feinen Ge⸗ 
fährten: „Jetzt laßt und ohne Jaudern in die Heimat kehren. Der 
Schatz, nad) dem wir ausgefchifft, ift in unferen Händen durch die 
Gunſt diefer Jungfrau, die ich al3 mein Gemahl in mein Haus 
führen werde. Denn jh befürdte jehr, daß Aietes bald da fein 
wird mit feinem ganzen Volke, um und an der Ausfahrt aus dem 
Fluſſe zu verhindern. Darum fol die Hälfte von euch abwechjelnd 
rudern, die Hälfte mit den vorgehaltenen Scilden die Geſchoſſe 
der Feinde abhalten.” Nun bieb er fehnell mit dem Schwerte Die 
Taue ab, welche das Schiff and Ufer banden, und die Ruderer 
trieben mit baftigem Schlag das Fahrzeug den Fluß hinab. Und 
wahrlich, die Eile that noth. Denn Aietes hatte die Liebe und die 
Flucht der Medeta und den Raub des Vließes erfahren und noch 
während der Nacht mit feinem ganzen Volle ſich aufgemacht, die 
Räuber und die verrätherifche Tochter einzuholen und zu beftrafen. 
Als fie aber au die Mündung des Fluſſes famen, ſahen fie das 
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fremde Schiff ſchon weit auf der hohen See. Da erhob der alte 
König voll Zorn und Schmerz die Hände zum Himmel und rief 
Zeus und Helios an als Zeugen der Mebelthat und erklärte fofort 
feinem Volke, wenn fie nicht das Mädchen, zu Waffer oder Land 
ergriffen, ihm zurückbrächten, daß er den Rachedurſt feines Herzens 
ſtillen könnte, fo follten fie es alle mit ihrem Kopfe büßen. Noch 
an demſelben Tage zogen die Koldier ihre Schiffe in die See, 
Ipannten die Segel auf und fuhren unter Anführung des Apfyrtos 
hinaus auf das Meer, zahlreih wie ein Schwarm wandernder 
Bögel. 


— — — 


16. Die Rückkehr. 
(Ap. Rh. IV, 240 — 1781.) 


Die Argonauten fuhren unter günftigen Winden, die ihnen 
Hera in die Segel fandte, weiter; denn fie wollte, daß Medeia 
ſobald als möglich nad) Hellas käme, um den Pelias zu verderben. 
Am dritten Tage landeten fie an der Küſte der Baphlagonier beim 
Ausfluß des Halys. Hier erinnerten fie fih, dag ihnen Phineus 
gerathen hatte, auf einem andern Wege, als fie gekommen, zurüd: 
zukehren, und Argos, des Phrixoe Sohn, belehrte fie, daß fie auf 
dem Sfter (Donau) die Heimkehr ſuchen follten. Die Ouellen 
dieſes Fluſſes fprudelten hoch im Norden, weit über den Sib des 
Boreas hinaus auf den rhipäifchen Bergen, und wenn er in das 
Gebiet der Skythen und Thrafier gekommen, theile er fi in 
zwei Arme, von denen der eine in das jonifhe Meer, der 
andere in das ficilifhe fi ergieße. Kaum hatte Argos dies 
gerathen, fo ließ ihnen Hera ein günftiges Zeichen erfcheinen, aus 
dem fie jubelnd erfannten, daß fie ihm folgen follten; eine lange 
ftrahlende Furche zog fih am Himmel Hin und zeigte ihnen die 
Richtung ihrer Fahrt. Freudig gingen fie unter Segel, und der 
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14. Zafons Arbeiten. 
(Ap. Rh. III, 1172 — 1407.) 


Am andern Morgen fehieten die griechiſchen Helden zwei aus 
ihrer Mitte in die Stadt, um von Aietes die Drachenzähne zu er: 
bitten. Er gab ihnen von den Zähnen deſſelben Drachen, den Kad⸗ 
mos bei Theben erſchlagen, in der fiheren Hoffnung, daß der 
Fremde nicht bis zum Ziele feiner Arbeit kommen werde. In der 
nächſten Nacht badete Jafon in dem Fluſſe, brachte, in ein ſchwar⸗ 
zes Gewand gehüllt, das von Medeia vorgejchriebene Opfer und 
betete zu der unterirdifchen Hekate. ALS er darauf ſich zur Rückkehr 
wandte, erfhien die furchtbare Göttin, umringt von gräßlichen 
Drachen, die flammende Eichenäfte in ihren Rachen trugen, und 
umbellt von ihren unterirdifhen Hunden. Der Anger umher zit: 
terte unter ihren Tritten, die Nymphen des Sluffes und der Au 
heulten laut auf; Jaſon aber, der Mahnung der Medeia eingedent, 
ſah fi nit um, fondern eilte, von blaffer Furdt ergriffen, hafti- 
gen Fußes zu feinen Genofjen zurüd, Bald erhob ſich die ſchim— 
mernde Morgenröthe hinter den fchneeigen Gipfeln des Kaukaſus. 

Jetzt legte Aietes den feften Panzer um feine Bruft, melden 
ihm Ares felbft geſchenkt; er hatte ihn einft dem ſtarken Mimas im 
Gigantenlampfe abgezogen. Auf Haupt feste er den goldenen 
Helm mit vier prächtigen Büfchen, der glänzte wie die aufgehende 
Sonne. Dann nahm er den ſchweren Schild und die mächtige Lanze, 
die außer Herakles kein anderer Held hätte Schwingen fönnen, und 
beitieg feinen Streitwagen, den ihm fein Sohn Apfyrtos vorge⸗ 
führt. Er ergriff die Zügel und ftürmte zur Stadt hinaus, um 
dem Kampfe des Jaſon zuzuſchaun. Ihm folgte das zahlreiche Volk 
der Kolchier. 

Unterdeffen hatte Jafon nach Anweifung der Medein Schild und 
Lanze und Schwert mit dem Zauberöl beftrihen. Rings um ihn 
ber verjuchten feine Genoffen ihre Kraft an dem Speere, doch keiner 
vermochte ihn zu biegen. Bol Zorn hieb Idas mit dem Schwerte 
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auf die Lanzenfpite, aber das Schwert jprang zurüd von dem 
Eifen wie ein Hammer vom Ambos, daß die Helden laut aufjaudyz: 
ten vor Staunen und Freude. Nun falbte Jafon auch feinen Kör⸗ 
per, und eine entfegliche Kraft drang in feine Glieder. Seine bei- 
den Hände ſchwollen auf und wurden feit wie Eifen; einem muthi- 
gen Roſſe gleich, das vor der Schlacht fi) bäumt und wiehernd die 
Erde ſchlägt, reckte der Aifonide ſich auf, ftampfte die Erde und 
ſchwang Schild und Speer in feinen Händen. Nun ruderten die 
Helden das Schiff bis zu dem Felde des Ares, wo der Kampf ftatt: 
finden follte. Dort fanden fie ſchon den Aietes barrend auf feinem 
Wagen am Ufer des Fluffes, während das Volk der Kolchier ſich 
rings umher auf den felfigen VBorfprüngen des Kaukaſus aufgeftellt 
hatte. 

Sobald das Schiff angebunden war, fprang Jaſon mit Schild 
und Speer ang Ufer, fegte den glänzenden mit jpigen Zähnen be: 
feßten Helm aufs Haupt und hängte dad Schwert um, einem Are 
oder Apollon glei an Kraft und Schönheit. Indem er auf dem 
Felde umberblidte, ſah er das eherne Joch der Stiere auf dem Bo: 
den liegen und daneben Pflug und Pflugihaar von hartem Eifen. 
Er trat Hinzu, ſchraubte die Eifenfpige an feinen Speer und Iegte 
den Helm ab; dann ging er, mit dem Schilde bewehrt, den Spuren 
der Stiere na, um fie aufzuſuchen. Da brachen dieſe unverjeheng 
aus einer unterirdifhen Höhle hervor, wo ihre Ställe waren, und 
ftürzten flammenjchnaubend und ganz in ſchwarzen Dampf gehüllt, 
auf den Helden ein. Seine Freunde erfchraden, als fie das ſahen; 
aber Jaſon ftand da mit aufgeftemimten Füßen und erwartete, fei: 
nen Schild vorhaltend, ihren Anlauf, wie ein Fels die ftürmende 
Fluth. Unter furdhtbarem Gebrüll ftoßen die beiden Ungethüme 
mit ihren Hörnern auf ihn ein; doch er ſteht unerſchüttert. Schnau⸗ 
bend vor Zorn wiederholen fie ihren Angriff und umfprühen ihn 
brüllend mit ihrem euer; er aber bleibt unverjehrt durch das Zau⸗ 
bermittel der Jungfrau. Da ergreift er mit der Rechten dad Horn 
de3 einen Stier, zieht ihn mit aller Kraft an daß eherne Joch und 
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wirft ihn durch einen Tritt wider die ehernen Füße in die Knie; 
fogleich faßt er auch den zweiten, der auf ihn lozrennt, und ftürzt 
ihn mit einem Ruck zu Boden. Schnell wirft er den breiten Schild 
von ſich und hält zu beiden Seiten, von ihren Flammen umfprübt, 
die niedergeworfenen Thiere feit. Aietes bewunderte die ungeheure 
Stärke des Mannes. Yebt reichten ihm die Tyndariden Kaſtor und 
Polydeukes, wie e8 unter ihnen verabredet war, das Joch, und er 
band e3 den Thieren auf den Naden; dann fügte er die eherne 
Deichſel in den Ring des Joches, nahm Schild und Helm und Lanze 
und trieb mit den Stichen der Lanze die zornigen feuerjprühenden 
Stiere mit dem Pfluge vorwärts, daß der Boden tief aufgeriffen 
ward und unter Kraden die Schollen aus der Furche wichen. Ja⸗ 
fon folgte mit fejtem Tritt und ftreute weithin in die Furche die 
Zähne, ftet3 vorfichtig Hinter ſich ſchauend, damit nicht die wilde 
Saat der erdentiprofjenen Männer ihn überraſche. Die Stiere aber 
arbeiteten fi vorwärts mit ihren ehernen Hufen. Als der dritte 
Theil des Tage noch übrig war und die Sonne ſchon na Weften 
fih jentte, da war das ganze Blachfeld, obgleich es vier volle Mor⸗ 
gen umfaßte, von dem unermüdlichen Pflüger umgeadert, und die 
Stiere wurden vom Pfluge gelöft. Jaſon ſcheuchte fie mit feinen 
Waffen, daß fie erjchredt über das offene Feld dahinflohen, und 
begab fih nach dem Schiffe, fo lange er die Furchen noch Teer von 
den Erdgeborenen ſah. Während ſich feine Freunde ermuthigend 
um ihn drängten, eilte er zu dem Fluffe, ſchöpfte die Fluth mit 
feinem Helm und ftillte den brennenden Durft. Dann prüfte er die 
Gelenke feiner Knie und erfüllte fi mit neuem Kampfesmuth, wie 
ein Eber, der zornig ſchäumend feine Hauer gegen den Jäger west. 
Denn ſchon fproßten ringaum die erdgebornen Männer mit bliten- 
den Helmen empor, und das Gefilde des Ares ftarrte von Schilden 
und fpiten Lanzen. Da gedachte Jafon der Mahnung der Mebein. 
Er erfaßte einen großen runden Feldftein, vier fräftige Männer hät: 
ten ihn faum von der Stellegebradit, er aber erhub ihn leicht und warf 
ihn mit einem gewaltigen Sabe weithin unter die wilden Krieger; 


15. Raub des Bließes. 245 


dann barg er fi, aufs Knie fallend, Fühn und vorſichtig hinter fei- 
nem Schilde. Laut fchrieen die Koldier auf wie ein braufendes 
Meer, und ſtarr vor Staunen fah Nietes dem entjeßlihen Wurf 
nah. Die milden Rämpen fielen einander an wie wüthige Hunde, 
denn jeder glaubte, der Andre habe den Stein geworfen; wie Tan⸗ 
nen und Eichen, die der Wirbelwind umreißt, fielen fie nieder auf 
ihre Mutter Erde und verhauchten den Geift. Während des wildes 
ten Getümmel3 ftürzte Jafon unter fie, wie ein fallender Stern, 
und mähte mit feinem Schwerte nach allen Seiten. Die einen rag⸗ 
ten erit bis zu den Hüften aus dem Boden hervor, andre ftellten 
fih eben auf die Füße, wieder andre rannten zornig zum Kampf. 
Alle ſanken fie unter den Streichen des Helden und lagen wirr 
durcheinander am Boden wie gefnidte Halme, die der Regen des 
Zeus darniedergepeiticht; durch die Furchen floß das ſchwarze Blut 
in Strömen. 

Bol Zorn und Trauer jah der König Aietes das Werk des Hel- 
den. Ohne ein Wort zu reden, wandte er fih der Stadt zu und 
fann darauf, wie er den Fremden wirkſamer begegnen könnte. Ju: 
fon aber ging mit der finfenden Nacht zu dem Schiffe zurüd und 
rubte im reife feiner Freunde aus von den überftandenen Mühen. 


— — — — 


15. Raub Des Bließes. 
(Ap. Rh. IV, 1— 240.) 


Aietes rathſchlagte mährend der ganzen Nacht in feinem 
Balafte mit den Edlen der Kolchier, wie er die Argonauten ver: 
derben könnte. Denn er zürnte ihnen fehr und war überzeugt, daß 
Safon nicht ohne Hülfe feiner Töchter die ſchwere Arbeit beftanden 
babe. Der Medeia aber flößte Hera cine große Furdt ein. Sie 
zitterte wie ein Reh, das in dem tiefen Walde das Gebell der 
Hunde aufgeſcheucht; denn fie dachte, ihr Vater wife alles und 
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finne auf Rache und Strafe. Mit funfelnden Augen, verwirrten 
Sinnes wandelte fie umber und zerraufte Hagend ihr Haar. Sie 
hätte fi den Tod gegeben mit ihren Giften, wenn Hera ihr nicht 
den Sinn gewendet und ihr eingegeben hätte, mit den Söhnen des 
Phriros zu fliehen. Diefer Gedanke beflügelte wieder ihren ge- 
funfenen Muth; fie küßte ihr Lager, die Thüren und die Pfoſten, 
legte eine abgefchnittene Lode ihres Hauptes zum Andenken für 
die Mutter auf ihr Lager und eilte flüchtend aus ihrem Gemade. 
Bon felbft thaten fih durch ihre Zauberſprüche die Pforten des 
Palaftes vor ihr auf, und fie flüchtete mit nadten Füßen durch die 
engen Straßen in das Freie. Auf Seitenwegen und Tußpfaden, 
die der Zauberjungfrau alle von ihren nächtlichen Wanderungen 
ber befannt waren, eilte fie nach dem fremden Schiffe. Selene, 
die janfte Mondgdttin, fah fie, wie fie fo, von Furt und von 
Liebe getrieben, durch die Nacht dahinftürmte, und ſprach ſtill für 
fih: „So quält denn doch nicht mich allein die Liebe zu dem 
Ihönen Endymion! Dft haft du mich mit deinen Zauberfprüden 
vom Himmel herabgezogen, daß ich meiner Liebe nachginge zu der 
latmiſchen Höhle, auf daß du ungeftört in mondlofer Nacht deine 
Zauberfräuter fuchen könnteft. Jetzt Ieideft du jelbft eine gleiche 
Dual um Jafon. Gehe nur zu und made did) bereit, fo ſchlau du 
auch bift, den ſchwerſten Schmerz zu dulden.” So ſprach Selene, 
die Jungfrau aber eilte auf das leuchtende Treudenfeuer zu, das 
die ganze Nacht hindurch die Helden dem Siege des Jafon zu 
Ehren auflodern ließen. Am Ufer des Fluffes angelommen, rief 
fie mit lauter Stimme durch die Nacht den Namen des Phrontis, 
des jüngften Sohnes ihrer Schweſter. Der erfannte mit feinen 
Brüdern und mit Jafon die Stimme des Mädchens und antwortete 
dreimal dem dreimaligen Rufe. Die Helden ruderten das Schiff 
ſchnell ans Ufer, und noch war e3 nicht ang Land gebunden, fo 
Iprangen ſchon Jaſon, Phronti und Argos ans Ufer und nahten 
der Jungfrau. Die umfaßte die Knie ihrer Neffen und rief in 
zagender Angft: „Rettet mid, entreißt mich und euch dem Zorne 
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meines Vaters, Alles ift offenbar, und es ift feine Rettung mehr. 
Das Vließ händige ich euch ein, ich bezaubere den Wächter, den 
Drachen; aber du, Jaſon, fchwöre mir in Gegenwart deiner Ge: 
nofjen, daß du mir dein Verfprechen halten und mich, die Fremde 
und Verwaiſte, vor Schmad) und Schande bewahren willft.‘ 

Jaſon bob jie voll Freude vom Boden auf, umfaßte fie und 
fprah: „Bei dem olympifhen Zeus und Hera, den Schüßern der 
. Ehe, ſchwöre ich dir, Geliebte, daß ich dich ala Gattin in mein 
Haus führen werde, fobald wir mein Vaterland erreicht haben.‘ 
Bei diefem Schwur legte er feine Hand in die ihre. Sie aber hieß 
die Helden ſogleich das Schiff den Fluß hinauf zu dem heiligen 
Haine des Ares rudern, damit fie noch in dieſer Nacht des Vließes 
fi bemädtigten. Als fie an die Stelle famen, die man Widderd- 
ruh nannte, weil dort der Widder des Phriros nach feiner langen 
Fahrt durdy die Lüfte zuerft fi zur Erde geſenkt und zur Ruhe 
die Knie gebeugt hatte — in der Nähe ftand der Altar, auf dem 
Phrixos den Widder geopfert — da verließen Medeia und Jaſon 
das Schiff und gingen auf einem Fußfteig in den Hain nach der 
hoben Eiche, an welcher das goldene Vließ hing, glänzend wie 
eine Wolfe, die von dem Golde der Morgenfonne befchienen wird. 
Als fie dem Baume nabten, redite der ſchreckliche Drache mit feinen 
bligenden Augen ihnen den langen Hals entgegen und zilchte jie 
an, fo furdtbar, daß weithin die Ufer des Fluffes und der ganze 
weite Hain davon wiederhallte. Wie über einem brennenden 
Walde die Flammen fid) hinwälzen, eine höher als die andere, 
fo mwälzte das Ungeheuer feinen mit leuchtenden Schuppen über: 
deckten Leib in unzähligen Krümmungen auf fie los. Medeia trat 
ihm furchtlo3 entgegen, indem fie mit janfter Stimme den Schlaf, 
den mächtigiten der Götter, anrief, das Unthier zu bezwingen, und 
die mädhtige Hekate, ihr Beginnen zu fördern. Jaſon folgte ihr 
nicht ohne Furcht, aber der Drache hatte don, überwältigt von 
den Zauberfprüchen der Jungfrau, die zahllofen Schlingen feines 
Leibes gelöſt, daß der lange Rüden ſich weithin durdy den Wald 
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ausftredte; nur noch der Kopf ftrebte, body erhoben, nach ihnen 
zu ſchnappen. Die Jungfrau fprengte ihm mit dem Zweige einer 
Wachholderftaude unter mächtigen Zauberiprüdhen die Tropfen 
eines Zaubertranfe3 über die Augen. ‘Der Duft des Zauber goß 
Betäubung über das Ungeheuer, es fchloß die Augen und den 
drohenden Rachen und ftemmte den ſchweren Kopf einjchlummernd 
auf den Boden. 

Während Medeia durch ftete Beiprengung den Draden in den 
Tefleln des Schlafes hielt, nahm Jaſon das goldene Vließ von der 
Eiche herab. Dann verließen beide den Hain und eilten dem 
Schiffe zu. Das Vließ, das dem Helden von der Schulter big zu 
den Füßen berabhing, warf weithin feinen goldenen Schein und 
erhellte ihnen den nädtlihen Pfad, Mit der Morgenröthe be: 
traten fie das Schiff, und die Helden bemunderten das foftbare 
Vließ, das funkelte wie der Blik des Zeus. Jeder drängte fi 
heran, um es zu betaften; Jaſon aber entzog es ihren Händen und 
überdedte e3 mit einem Gewande. Die Jungfrau ließ er fih auf 
das Hinterded des Schiffes ſetzen und ſprach dann zu feinen Ge: 
fährten: „Jetzt laßt und ohne Zaudern in die Heimat lehren. Der 
Schaß, nad) dem wir ausgefhifft, ift in unferen Händen durd) die 
Gunſt diefer Jungfrau, die ich al3 mein Gemahl in mein Haus 
führen werde. Denn jch befürchte jehr, daß Aietes bald da fein 
wird mit feinem ganzen Volle, um und an der Ausfahrt aus dem 
Tluffe zu verhindern. Darum foll die Hälfte von euch abwechſelnd 
rudern, die Hälfte mit den vorgehaltenen Schilden die Gefchofle 
der Teinde abhalten.” Nun bieb er fchnell mit dem Schwerte die 
Taue ab, welche das Schiff and Ufer banden, und die Ruderer 
trieben mit haftigem Schlag das Fahrzeug den Fluß hinab. Und 
wahrlich, die Eile that noth. Denn Aietes hatte die Liebe und die 
Flucht der Medeia und den Naub des Vließes erfahren und noch 
während der Nacht mit feinem ganzen Volke ſich aufgemacht, die 
Räuber und die verrätberifche Tochter einzuholen und zu beftrafen. 
Als fie aber an die Mündung des Fluſſes famen, ſahen fie dus 
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fremde Schiff ſchon weit auf der hohen See. Da erhob der alte 
König vol Zorn und Schmerz die Hände zum Himmel und rief 
Zeus und Helios an als Zeugen der Uebelthat und erklärte fofort 
feinem Bolfe, wenn fie nicht dad Mädchen, zu Waffer oder Land 
ergriffen, ihm zurückbrächten, daß er den Rachedurſt feines Herzens 
ftillen könnte, fo follten fie ed alle mit ihrem Kopfe büßen. Noch 
an demfelben Tage zogen die Koldier ihre Schiffe in die See, 
ipannten die Segel auf und fuhren unter Anführung des Apfyrtos 
binaus auf das Meer, zahlreih wie ein Schwarm mwandernder 
Bögel. 


RT — 


16. Die Rückkehr. 


(Ap. Rh. IV, 2401781.) 


Die Argonauten fuhren unter günftigen Winden, die ihnen 
Hera in die Segel fandte, weiter; denn fie wollte, daß Medeia 
ſobald als möglich nad) Hellas käme, um den Pelias zu verderben. 
Am dritten Tage landeten fie an der Küfte der Paphlagonier beim 
Ausfluß des Halys. Hier erinnerten fie fi, dag ihnen Phineus 
gerathen hatte, auf einem andern Wege, als fie gefommen, zurüd: 
zukehren, und Argos, des Phrixoé Sohn, belehrte fie, daß fie auf 
dem Sfter (Donau) die Heimkehr fuchen folten. Die Quellen 
dieſes Yluffes jprudelten hoch im Norden, weit über den Sitz des 
Borea3 hinaus auf den rhipäifchen Bergen, und wenn er in das 
Gebiet der Stythen und Thrakier gelommen, tbeile er fih in 
zwei Arme, von denen der eine in das jonifhe Meer, der 
andere in dad ficilifhe fi ergieße. Kaum hatte Argos die 
gerathen, fo ließ ihnen Hera ein günftiges Zeichen erfcheinen, aus 
dem fie jubelnd erfannten, daß fie ihm folgen follten;, eine lange 
ftrahlende Furche zog fih am Himmel bin und zeigte ihnen die 
Richtung ihrer Fahrt. Freudig gingen fie unter Segel, und der 
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günftige Wind Tieß nicht nad) und die glänzende Himmelsfurche 
erloſch nicht eher, als bis fie glüdlich die jonifche Mündung des 
Siter erreicht hatten. Ein Theil der Kolchier aber, von Apſyrtos 
geführt, war noch vor ihnen auf kürzerem Wege zum Ifter gelangt 
und hatte ihnen durch einen Hinterhalt in den Buchten und hinter 
den Inſeln der Flußmündung den Ausweg verlegt. Die Argo: 
nauten gingen an einer Inſel, die von den Koldiern nicht beſetzt 
war, vor Anker; da fie aber einfaben, daß fie gegen die ungeheure 
Zahl der Koldhier, denen auch noch die Einwohner des Landes be: 
freundet waren, in einer Schladyt den Kürzeren ziehen müßten, fo 
ließen fie fih in Unterhandlungen ein und ſchloſſen einen Vertrag, 
wonach fie ſelbſt das Vließ behalten follten, da Aietes es ja dem 
Jaſon verfprocdhen, wenn er die geforderten Kämpfe beftünde, 
Medeia aber follte auf einer Infel des Fluffes in einem Tempel 
der Artemis, abgefchieden von beiden, in Gewahrfam gehalten 
werden, bis einer der gerechten Könige der Nachbarſchaft ent= 
ſchieden habe, ob fie den Argonauten folgen oder dem Vater zurück⸗ 
geihidt werden follte. Sobald Medeia merkte, was vorging, rief 
fie den Jaſon bei Seite und beſchwor ihn unter Thränen, ihres 
Dienſtes eingeden? zu fein und fie nicht der Rache des graufamen 
Baterd preiszugeben. Jaſon berubigte fie und erflärte ihr, der 
Vertrag fei nur zum Schein geſchloſſen, man ſuche nur die Schlacht 
hinauszuziehen, durch die fie alle, aud) Medeian, zu Grunde gehen 
würden, um in der Zwifchenzeit den Apſyrtos, den Führer der 
Feinde, ind Verderben zu loden; ſei diefer befeitigt, jo würden 
die Kolchier bei den Nachbarn Feine Hülfe mehr finden und leicht 
zu befiegen fein. Da ſprach Medeia: „Höre mid), ich habe ein: 
mal gefündigt und kann nicht mehr zurüd; das Verhängniß treibt 
mich weiter von Frevel zu Frevel. Wehre du in der Schladht die 
Speere der Kolchier ab, ich will dir jenen in die Hände loden. 
Schide ihm, um fein Vertrauen zu erweden, durch feine Friedens: 
berolde glänzende Geſchenke, und ich will ihn dann zu einer ge= 
heimen Unterredung unter dem Schleier der Nacht in den einfamen 
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Tempel einladen, in welchen ihr mid bringen werdet, als mollte 
ih ihm ohne euer Vorwiſſen das goldene Vließ zurüdgeben; dann 
magft du ihn, da die Noth ung drängt, überfallen und tödten.“ 

So geſchah e3 denn. Apſyrtos, durd die Gefchenkfe des Jaſon 
mit Zutrauen erfüllt, ging arglos in das Netz, welches die eigene 
Schweſter ihm ftellte. Er kam in ftiler Nacht mit einem Schiffe 
zu der heiligen Inſel und ſuchte, indem er feine zahlreiche Beglei: 
tung auf dem Schiffe zurüdließ, den Tempel der Artemis auf. 
Während er hier in feine Schwefter drang und um die Rüdgabe 
des Vließes bat, fprang Jaſon aus einem Hinterhalte auf ihn los, 
mit dem blanten Schwert in der Hand. Medeia wandte ſich ab 
und verhüllte fid) dad Haupt, um den Mord ded Bruders nicht zu 
fehen. Wie ein Opferthier ftürzte der Jüngling, vom Mordftabl 
getroffen, in der Vorhalle des Tempels nieder und fuchte mit beiden 
Händen das aus der Wunde ftrönende Blut zurüdzubalten, das 
den weißen Schleier und das Gewand der abgewandten Schweiter 
befprigte. Erinys, die Rachegöttin, ſah mit finfteren Augen die 
dunkele That. 

Jaſon hieb dem Todten die äußerften Gliedmaßen ab, Iedte 
dreimal von dem Blute und ſpuckte dreimal aus, wie der Mörder 
thut, um die Rache der blutigen That von fid) abzuwenden; dann 
verfharrte er den Leichnam in die Erde. Unterdeß hatte Medeia 
den Argonauten fhon dur eine Fadel das Zeichen zum Angriffe 
auf die in dem Schiffe zurücdgebliebenen Kolcdhier gegeben. Wie 
Habichte auf eine Taubenfhaar, wie Löwen über eine Heerde von 
Schaafen fielen fie Über die ihres Führers beraubte Schaar her 
und machten fie alle nieder. Als Jaſon von feinem blutigen Werke 
ber ihnen zu Hülfe fam, war der Sieg ſchon entſchieden. 

Noch in derjelben Naht fuhren die Argonauten, den übrigen 
Kolchiern unbemerkt, davon. Als diefe am nächſten Tage ihnen 
folgen wollten, hielt Hera fie durch fchredende Blite zurüd. Da 
fie aber die Rüdfehr zu dem grimmen Aietes fürchteten, fo zer: 
ftreuten fie fih und nahmen die einen hier, die andern dort in der 
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Zremde ihre Wohnfite. Die Argonauten aber fuhren an manchen 
Küften und Inſeln vorbei und glaubten fhon in wenigen Tagen 
ihre Heimat zu erreihen, da warf fie ein Sturm wieder in weite 
Terne zurüd. Der Zorn des Zeus lag ſchwer auf ihnen wegen 
des Mordes des Apſyrtos. Das verkündete den erfchredten Helden 
das Holz der dodonäifhen Eiche, weldhes Athena mitten in den 
Kiel der Argo eingefügt hatte. Der Zom des Zeug werde nicht 
eher enden, als bis Kirke, die Tochter des Helios, des Aietes 
Schweſter, den Jaſon von feinem Morde gereinigt habe. Nach 
langer gefährlicher Fahrt durch die nordifhen Gewäſſer kamen fie 
endluh zu der ääiſchen Infel, wo Kirke wohnte. Sie fahen, wie 
die Zauberin am Meerezufer ftand und ihr Haupt in den Wellen 
badete; denn ein nächtlicher Traum hatte fie erfchredt. Sie hatte 
geträumt, ihr ganzes Haus ſtröme über von Blut und die Flamme 
verzehre alle ihre Zaubermittel; fie aber ſchöpfte mit der Hand 
das Blut und löſchte die Flamme. Diefer ſchreckliche Traum trieb 
fie am frühen Morgen zum Meeresgeftade, um ihre Loden und 
ihr Gewand von der Befledung zu reinigen. Gräuliche Beftien, 
anderen Thieren nicht ähnlich, fondern zuſammengeſetzt aus den 
verjchiedenften Gliedern, waren ihr nach dem Ufer gefolgt, wie 
eine Heerde dem Hirten, Es waren verzauberte Menſchen, die 
das Unglüd an diefe Küfte verichlagen hatte. Jetzt wandelte fie 
mit diefer feltfamen Begleitung wieder langſam zu ihrer Wohnung 
zurüd, indem fte bald dieſes bald jened Thier freundlich ftreichelte. 
Die Argonauten fahen das mit Entfeßen, denn fie erkannten aus 
allem, daß das Weib die Zaubergöttin Kirfe war, des Aietes 
Schweſter. Jaſon hieß feine Gefährten alle auf dem Schiffe 
bleiben; er jelbft aber fprang mit Medeia and Land und zog fie 
mit ſich fort zu dem Palafte der Kirke. Diefe wußte nicht, was 
die Fremden begehrten, und ftellte ihnen föftlihe Stühle hin; 
beide aber flüchteten, ohne ein Wort zu reden, zu dem Heerde und 
ſetzten fih darauf. Medeia Iehnte ihr Haupt in beide Hände, 
Safon aber ftedte fein Schwert, mit dem er des Nietes Sohn er: 
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mordet, vor fi bin in den Boden, legte die Hand darauf und fah 
unverwandten Auges vor fi nieder. Kirke erfannte aus diefem 
Berhalten der Fremdlinge, daß fie Flehende feien, die, nach einem 
Morde flüchtig, Sühnung verlangten von der Blutfchuld. Die Scheu 
vor dem Zorne ded Zeus, der des flüchtigen Mörders fi annimmt 
und ihm Sühnung gewährt, bewog fie die reinigende Sühnung 
der Fremden zu übernehmen. Sie nahm ein junges Schwein und 
Ihnitt ihm die Kehle dur, fo daß der rauchende Blutfirom dem 
Safon über die beiden mordbefledten Hände floß. Dann goß fie 
unter Gebeten zu dem verjühnenden Zeus allerlei fühnende Spen⸗ 
den aus, und während die ihr dienenden Nymphen die gebrauchten 
Sühnmittel ind Meer trugen, verbrannte fie im Innern des 
Haufed, am Heerde ftehend, heilige Opferkuchen und rief die 
Erinyen an, daß fie abließen von ihrem Zorne, und den fühnenden 
Zeus, daß er den Mördern gnädig fei. 

Nachdem fie fo die Sühnungsgebräude beendigt, hieß fie beide 
vom Heerde aufftehen und ſich auf foftbaren Stühlen niederlafien 
und feßte fich felbit ihnen gegenüber. Darauf befragte fie fie über 
ihre Fahrt und ihr Vaterland, und welche That fie zu ihrem Haufe 
getrieben. Denn fie gedachte ihres blutigen Traums in der ver: 
gangenen Nacht. Auch wünſchte fie des Mädchens Herkunft zu er- 
fahren; denn ſobald Medeia ihre Augen zu ihr aufgefchlagen, hatte 
fie au3 dem goldenen Glanze derfelben erkannt, daß fie aus dem 
Stamme des Helios ei, zu dem fie felbft gehörte; alle Nachlommen 
des Sonnengotted nämlich zeichneten fi) Durch den ftrahlenden 
Goldglanz ihrer Augen aus. Medeia verbeimlichte ihr nichts, nur 
den Mord des Bruder vermochte fie nicht zu befennen. Jedoch 
dem Geiſte der Zaubergöttin blieb nichts verborgen; aber es jam⸗ 
merte fie de3 meinenden Mäddyens, und fie jprady zu ihr: „Un⸗ 
glüdlihe, fürmahr ſchwer haft du gefündigt und unziemlich bift du 
entflohbn. Nicht lange, glaube ih, wirft du dem Zorne des Vaters 
entgehen; bald wird er in Griechenland erfcheinen und den Mord 
jeined Sohnes an dir rächen. Doch da du mir verwandt bift und 
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als Schutzflehende mein Haus betratft, fo will ich dir Fein Leid 
thun; aber entferne di aus meinem Haufe mit dem fremden 
Manne, dem du wider Willen des Vaters gefolgt bift, und bitte 
mich nicht weiter, denn ich kann deine Pläne und deine Flucht nicht 
billigen. Unendlicher Schmerz ergriff die Jungfrau bei diefen 
Worten. Sie meinte heiße Thränen und barg jammernd ihr An⸗ 
tlig in ihr Gewand, bis Jaſon fie an der Hand faßte und die 
Wankende aus dem Haufe der Kirke führte. 

Auf der weiteren Fahrt drohte den Argonauten noch mande 
Gefahr, aber die Fürſorge der Hera rettete fie vor dem Unter: 
gange. Zunächſt kamen fie an der blühenden Inſel der Sirenen 
vorbei, welche, halb Jungfrauen halb Vögel, durd ihren bezaubern- 
den Geſang den vorüberjegelnden Schiffer zum Ufer loden, um ihn 
zu verderben. Schon waren die Argonauten, von ihren lieblichen 
Liedern betbört, im Begriffe dad Schiff zum Ufer zu lenken und 
Anker zu werfen, da griff Orpheus zur Leier und begann fie fo 
mächtig zu fchlagen zu feinen holden Gefängen, daß die Stimmen 
der Sirenen übertönt wurden und die Helden, unbefümmert um 
die verlodenden Aungfrauen, weiter fuhren. Nur Butes, des 
Teleon Sohn aus Athen, ward dur die verführerifhen Töne 
verleitet in Meer zu fpringen, um hinüber zu ſchwimmen; aber 
Aphrodite rettete ihn aus der wirbelnden Fluth und bradyte ihn 
nad Lilybäum, wo er feinen Wohnſitz auffhlug. Nicht Tange, fo 
famen die Helden zu der Skylla und der Charybdis, zwiſchen denen 
mitten hindurch fie der gefährliche Weg führete. Thetis aber, die 
hülfreihe Meergättin, mit ihren Schweitern, den Nereiden, führte 
auf Geheiß der Hera das Schiff glüdlich hindurd) und auch an den 
gefährlichen Irrfelſen, den Plankten, vorbei bis zu der Inſel 
Scheria, wo die Phäaken wohnten mit ihrem milden und gerechten 
König Alkinoos. Sie wurden von dem gaftlihen Volle aufs 
freundlichſte aufgenommen und fühlten fich wohl wie in der Heimat. 
Da aber erfhien wider Erwarten ein zahlreihes Heer der Koldier, 
Die auf einem andern Wege hierher gelommen waren, und drohten, 
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wenn ihnen Medeia nicht gutwillig zurüdgegeben würde, mit 
Waffengewalt. Schon ftanden beide Theile zur Schlacht bereit 
einander gegenüber, da trat Alkinoos dazwifchen und verhinderte 
den Kampf; denn er wollte ohne Blutvergießen ihren Streit ſchlich⸗ 
ten. Da gerieth Medeia in große Furcht, Alkinoos möchte fie den 
Kolchiern außliefern, und bat flehentlic, de3 Königs Gemahlin 
Arete, ihr beizuftehen und Fürbitte bei ihrem Gemahle für fie ein: 
zulegen. In der Nacht beſprach ſich Alkinoos mit feiner Gemahlin 
über das kolchiſche Mädchen, und Arete bat für die Arme. Da 
erflärte er, wenn Medein mit Safon vermählt fei, jo würde er auf 
feine Weife fie von ihm trennen, fei fie aber noch unvermählt, fo 
müſſe er fie dem Vater zurüdfenden. Deshalb fchickte Arete noch 
in derjelben Naht einen Herold zu Jaſon und veranlaßte ihn, 
daß er fogleih die VBermählung mit Medeia feierte. Als am 
nächſten Morgen Alkinoos in Gegenwart der griehifhen Helden 
und der Kolchier und feines ganzen Volkes ſich zu Gericht fehte, 
erklärte Jafon mit einem feierlihen Eide, daß Medeia feine Ge- 
mahlin fei. Der König entjchied daher, daß Medeia von ihrem 
Satten nicht getrennt werden folle, und da die Koldier fid) dem 
widerſetzten, fo hieß er fie entweder als friedliche Gäfte in feinem 
Lande wohnen, oder ſich fofort zu entfernen. Da fie die Rückkehr 
zu Aietes fürdhteten, bfieben fie im Lande. Die Argonauten aber 
vermweilten fieben Tage lang auf der Infel und lebten nad) den 
vielen Nöthen der vergangenen Tage mit den Phäaken herrlich und 
in Freuden. Dann gingen fie, reichlich von ihren Wirthen bes 
ſchenkt, wieder unter Segel. 

Schon waren fie wieder in der Nähe der hellenifchen Küfte, da 
erhob ſich ein braufender Nordwind und trieb fie neun Tage und 
neun Nächte lang durd) das Tibyfche Meer bis an das öde Ufer der 
libyfchen Syrien, in eine Bucht, deren träge ſchlammige Yluth von 
dihtem Seegrad überdedt war. Ringsum dehnte fich eine weite 
Sandflähe vor ihnen aus, und nirgends zeigte fi) ein Thier oder 
ein Bogel. Die Fluth ftieß mit gewaltigem Schlage den Kiel des 
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Schiffes in den Schlamm des Ufer, fo daß nur nody ein Meiner 
Theil deffelben im Wafjer lag. Erichredt fprangen alle ans Land, 
und fie ſahen mit Schmerz über den breiten Erdrüden bin, der ſich 
der Luft ähnlich ins Unendliche ausdehnte. Kein Waffer, kein 
Pfad, kein Gehöfte mar rings zu feben, alles lag in todtem Schwei⸗ 
gen. „Was ift das für ein Land? fragte Einer den Andern, wo: 
hin verfchlug und der Sturm? wären wir doch lieber mitten in die 
Irrfelſen bineingefahren; hätten wir doch bei irgend einem großen 
Wagniß den Untergang gefunden!” ‚Wir find verloren, es ift 
fein Loskommen, rief der Steuermann Ankaios, da verſuche ein 
Anderer feine Kunft! Doch ich glaube, Zeus bat ung alle Hoff: 
nung der Heimkehr genommen.’ So ſprach er und jebte fich wei⸗ 
nend bin. Troftlos, blaß vor Sram fhlihen die Männer den 
Schatten gleih am Ufer umher. Als der Abend fam, reichten fie 
einander zum Abichied die Hände und warfen fi der Eine hier, 
der Andere dort in den Sand und erwarteten, in ihre Mäntel ge: 
hüllt, ohne Speife und Trank den Tag und den Tod. Die zwölf 
Mägde, welche Arete beim Abſchied der Medeia zum Gefchente 
gegeben, ſeufzten und klagten die ganze Nacht um ihre Herrin, wie 
Schwäne, die fterbend ihren lebten Gefang in die Luft verhauden, 
und ftreuten ſich in ihrer Verzweiflung den gelben Sand auf das 
Haupt. Und nun wären alle ruhmlos an der einfamen Küfte zu 
Grunde gegangen, wenn fich ihrer nicht die Beherrfherinnen des 
Landes, drei libyſche Nymphen, erbarmt hätten. Diefe traten zur 
beißen Mittagsftunde zu Safon, der hoffnungslos am Boden lag, 
und zogen ihm leife dad Gewand vom Haupte. Erfchredt fprang 
er auf, wandte aber, als er die Göttinnen vor fi) ſah, voll Scheu 
die Augen ab. ‚‚Unglüdlicher, ſprachen fie freundlih, warum 
läffeft du fo vom Unglüd dich niedermerfen? Stebe auf und er: 
muntere deine Gefährten. Wenn Ampbitrite, die Meergöttin, den 
Wagen des Poſeidon losgeſchirrt hat, dann vergeltet eurem Schiffe, 
das euch fo Tange getragen bat, mit gleichem Dienfte, und ihr 
werdet in das fchöne Griechenland zurückkehren.“ Nah diefen 
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Worten verfhmwanden die Göttinnen, Jaſon aber eilte zu feinen 
Genoſſen und theilte ihnen feine Erfcheinung mit. Während fie 
noch über das jeltfame Orakel nachdachten, fprang ein gemaltiges 
Meerroß ang Land mit hoch in der Luft fliegenden goldenen Mäh: 
nen; es fchüttelte den weißen Schaum von den Gliedern und. lief 
dahin über die fandige Fläche, dem Winde gleih. Da fprad 
Peleus freudig zu feinen ftaunenden Gefährten: „Jetzt hat Amphi⸗ 
trite den Magen des Poſeidon ausgefpannt; wohlan, laßt und 
unfer Schiff auf die Schultern nehmen und durch die Wüfte tragen 
der Spur des Rofjes nad, denn es wird wohl nicht unter den 
trockenen Sand tauchen, jondern uns zu irgend einem Bufen des 
Meeres führen.” Freudig folgten die Argonauten; fie nahmen 
das Schiff, das fie jo lange getragen hatte, aufdie Schultern und wan⸗ 
derten mit ihm zwölf Tage und zwölf Nächte durch die Wülte. 
Da kamen fie endlich zu der tritoniſchen Meeresbucht. Hier ſetzten 
fie die Argo ab und Tiefen, durftigen Hunden glei, nad) Trink: 
waffer umber. Die Hedperiden — denn in deren Gegend waren 
fie gekommen — zeigten dem Orpheus einen Quell, den furz vorher 
Herakles auf einer Fahrt nad) den Aepfeln der Heöperiden durch 
den Tritt feines Fußes aus dem Felſen geftoßen hatte. 

Als darauf die Helden ihr Schiff wieder in die See gebracht 
und beitiegen hatten, um weiter zu fahren, da fuchten fie den ganzen 
Tag, um aus der tritonifhhen Bucht in das offene Meer zu ge: 
langen. Wie eine Schlange, die in der heißen Sonne hier- und 
dorthin ſich windet und mit zifchendem Mund und funtelnden 
Augen nad) der Höhle ſucht, in der fie ſich bergen kann, fo fuchte 
die Argo, bin und her kreuzend durch die ſchäumenden Waffer, 
vergeblidy den Ausgang zur offenen See. Da riet) Orpheuß, 
den größten Opferdreifuß, den fie im Schiffe hatten, den Göttern 
des Landes am Ufer zu weihen und fie um Hülfe zu bitten. Kaum 
war 'das geſchehen, fo erſchien der Meergott Triton in der Geitalt 
eines Jünglings, bob eine Erdfholle vom Boden auf und reichte 
fie als Gaftgefhent dem Helden Euphemos. „Nehmet, ſprach er 
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freundlid), das Erfte Befte, was ich euch Bieten kann. Wenn ihr 
aber einen Ausweg juchet aus dem unbekannten Meere, fo will 
ih euch den Weg zeigen. Ich bin Eurypylos, den der Bater Po⸗ 
feidon zum Herrſcher diefer Meeresfüfte gemacht hat. Sehet dort, - 
wo das Waffer ſchwarz über der Tiefe ſich Fräufelt und auf beiden 
Seiten weiße Felspfade fid) erheben, da ift der fchmale Ausgang 
. au8 der Bucht in die See, auf der ihr, zur Rechten gewendet, die 
Inſel Kreta erreichen werdet, die nicht weit mehr von der Pelops⸗ 
infel entfernt if.” So ſprach er wohlmollend, und die Helden be= 
fliegen wieder freudig ihr Schiff. Nachdem fie die Ruder in 
Bewegung gefebt, ſahen fie, mie der Jüngling den Dreifuß auf 
die Schulter nahm und.damit in den Fluthen verfhmwand. Da er: 
Tannten fie, daß irgend ein Gott ihnen hülfreich genahet war und 
biegen den Jafon dem Gotte ein Schaf opfern. Der fchlachtete 
fogleih ein Schaf in die Wellen und flehte zu dem Gotte, ihnen 
ferner gnädig zu fein. Nicht ange, fo tauchte Triton in der ihm 
eigenen Geſtalt aus der Tiefe herauf, faßte das hinterſte Ende 
des Fahrzeuges und hob es fiher in das Äußere Meer. Bom 
Kopf bis zum Leibe herab hatte er die ſchöne Geftalt eines menjch: 
lich gebildeten Gottes, aber vom Leibe an ging fein Körper in 
einen langgeftredten zweigabeligen Fiſchſchwanz aus, deffen Floſſen 
die Oberfläche des Waſſers peitfchten. Sobald er die Argo durch 
den Ausgang des Buſens geſchoben, verfchwand er wieder in der 
Tiefe, und die Helden gelangten nun nad) mehrtägiger Fahrt an 
die Küfte von Kreta, wo Minos herrſchte. Diefem hatte Zeus 
einen riefinen Mann aus Erz — Talos war fein Name — zum 
Wächter feiner Inſel gegeben, um welche er täglich dreimal die 
Runde machte. Er hatte nur eine einzige Ader, die vom Kopf bis 
zur Ferſe ging und unten durch einen ehernen Nagel geichlofien 
war. Als er die Argonauten beranfegeln ſah, riß er von einem 
Telfen gewaltige Blöde ab und fchleuderte fie nach dem Schiffe, 
um fie an der Landung zu verhindern. Medeia aber bändigte ihn 
durd) furchtbare Zauberformeln, daß fein Auge fid) ſchloß und er 
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im Taumel den Nagel in der Deffnung feiner Blutader an einer 
Felfenfante ausſtieß. Das Götterblut quoll wie ein Strom von 
Blei aus der Wunde. Er verfudhte zwar die Ader wieder mit dem 
‚Nagel zu fließen und ſich auf den ehernen Füßen aufrecht zu er: 
halten, aber der Blutftrom war nicht zu hemmen und feine Kraft 
entihwand. Wie eine angehauene Tanne, die der Sturm während 
der Nacht umjchmettert, ftürzte der Rieſe von dem Belfen hinab in 
die Tiefe des Meers. | 

Nun landeten die Argonauten ohne Gefahr und ruhten am 
Geftade bis zum Morgen. ALS fie aber darauf über das weite 
retifhe Meer dahinfuhren, überfiel fie in der Finjterniß der näd)- 
ften Nacht ein furchtbarer Sturm In dieſer Noth half ihren 
Apollon, der, auf eine der nächſten Infeln getreten, von feinem 
goldenen Bogen glänzende Tichtpfeile ſchoß und ihnen durch den 
plöglichen Glanz eine Infel zur Landung zeigte. Zum Dank bauten 
fie dem rettenden Gotte einen Altar und nannten ihn Phoibos 
Higletes, „den Blitenden und Leuchtenden.“ Die Inſel aber 
nannten fie Anaphe, „die Gezeigte. ALS fie weiterfuhren, warf 
Euphemos die Erdfholle des Triton in Folge eines Traumes, 
den er gehabt, in das Meer, und fiehe, eine ſchöne blühende Inſel 
jtieg aus der Tiefe auf. Sie nannten fie Kallifte, „die Schönſte.“ 
Die Nachkommen des Euphemos bevölferten in der Folge die ihrem 
Ahnen beſchiedene Infel und nannten fie Thera. 

Bald darauf gelangten die Argonauten nad) Aegina und von 
da ohne alles Ungemadh in den Hafen von Jolkos. Die Argo 
weihten die Helden dem Pofeidon in feinem Heiligtum auf dem 
Iſthmos von Korinth. 


17* 
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17. Des Pelias Tod. 
(Ov. Met. VII, 297— 349.) 


Als Safon nad) Jolkos kam, händigte er dem Pelias das gol- 
dene Vließ ein. Diefer hatte nicht erwartet, dag Jaſon mit feinen 
Gefährten je ind Vaterland zurückkehren werde, und hatte, um feine 
Herrſchaft zu fihern, mit tyranniſcher Grauſamkeit die Familie des 
Jaſon ausgerottet. Als er dem Aiſon das Leben nehmen wollte, 
erbat fich diefer die Gnade, ſich felbft den Tod geben zu dürfen; er 
veranftaltete ein Opfer und tödtete fi, indem er daß Blut des ge- 
ſchlachteten Opferftiered trank. Im Schmerz darüber erhängte ſich 
feine Gattin unter Flüchen gegen den graufamen Beliad. Auch den 
unmündigen Knaben Promachos, den fie zurüdließ, ermordete Be: 
lias mit eigener Hand. Da er jebt dem Jafon auch da früher ge⸗ 
gebene Berfprechen nicht hielt, ihm die väterlihe Herrſchaft zurück⸗ 
zugeben, wenn er ihm das goldene Vließ gebracht, jo fuchte Jaſon 
ein Mittel, fi an dem treulofen argliftigen Tyrannen zu rächen. 
Dazu bot ihm Medeia bereitwillig die Hand. Der binterliftige 
graufame Mann follte auf eine noch graufamere liftigere Weiſe ge- 
tödtet werden. Medeia gab fi das Anfehen, als fei fie mit Jafon 
zerfallen und näherte fi den Töchtern des Peliad; fie fchlich ſich 
ganz in ihr Vertrauen ein, indem fie fidh bitter über den Undank 
des Jaſon beflagte und erzählte ihnen viel von den Zauberfünften, 
die fie zu üben verftände. Sie verftand auch das Alter zu verjün- 
gen und zeigte diefe Kunft den Mädchen an einem alten Widder. 
Sie ſchlachtete und zerftüdte ihn und kochte ihn dann mit allerlei 
Zauberfräutern in einem ehernen Keſſel. Die Glieder des Thieres 
verbanden fid) wieder und zogen fi) zufammen, die großen gewun⸗ 
denen Hörner verfhmwanden am Kopfe, man hörte im Keffel ein 
zartes Blöfen, und während die Mädchen noch jtaunten über das 
Blöfen, ſprang auf einmal ein Lamm heraus und büpfte umher in 
jugendlidem Muthwillen. Icht drangen die erftaunten Peliastöch-⸗ 
ter in die Zauberin, daß fie aud) ihrem alten Vater durch ihre Künſte 
die Jugendkraft wieder verfchaffen möge, und die Zauberin veritand 


17. Des Pelias Tob. 261 


fih dazu nad) langem Zögern. Drei Nächte und drei Tage waren 
vorübergegangen, da jet fie in fternheller Nacht den ehernen Ref: 
jel auf3 praffelnde Feuer und füllt ihn mit Waffer und mit Kräu⸗ 
tern. Dann gebt fie mit den Mädchen in dad Schlafgemach ihres 
Vaters, welchen fie fammt feinen Wächtern durdy mächtige Zauber: 
ſprüche in tiefen Schlaf verſenkt hatte. ALS fie ang Lager getreten, 
fpricht fie zu den Töchtern: „Warum zaudert ihr? zieht eure Mef: 
fer und nehmet das alte Blut weg, damit ich die leeren Adern mit 
jugendlihem Blute wieder fülle. In euren Händen ruht Xeben und 
Lebensdauer eures Vaters. Wenn ihr ihn Tiebt, fo Leiftet ihm die⸗ 
fen Dienft und nehmt ihn mit euren Waffen das Alter und die ver: 
dorbenen Säfte!” Durch diefe Worte angetrieben, beginnen die 
Töchter ihr mörderifches Werk. Mit abgewandtem Antlitz — denn 
ihn anzufchauen, vermögen fie nicht — ftechen fie mit ihren Mef- 
fern auf den fchlafenden Bater ein und überdeden ihn mit Wunden. 
Der Bater erwacht und verfucht, mit Blut übergoffen, fih vom 
Lager aufzuraffen; er ftrect feine alten Arme den gezüdten Meffern 
der Töchter entgegen und ruft: „Was beginnt ihr, meine Töchter ! 
was bewaffnet euch gegen das Leben eures Vaters?“ Den Töch- 
tern finkt der Muth und die Hand, aber Medeia fchneidet ihm, 
während er jpricht, die Gurgel durch und wirft feine zerſtückten 
Glieder in den fiedenden Keſſel. Den Keffel aber hatte die Tiftige 
Zauberin nur mit seinem Waffer und kraftlofen Kräutern gefüllt. 
Die Glieder zerkochten in der wallenden Fluth, und die getäufchten 
Töchter harrten vergebens auf die Wiedererwedung des Vaters, 
den fie felbft gemordet. So fand nad) dem Willen der Hera der 
gottlofe König durch Medeia ein graufiges Ende. 

Akaſtos, des Peliad Sohn, veranftaltete dem Vater glänzende 
Leichenfpiele und bemädhtigte fich des Thrones von Jolkos; den Ja: 
jon aber, deffen Freund er bisher gewefen und den er auf der Fahrt 
nad) Kolchis wider des Vaters Willen begleitet, trieb er nebft der 
Medeia aus dem Lande. Sie flüchteten nad Korinth. 
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18. Jaſon und Mebeia in Korinth. 
(Euripides Medea.) 


Safon und Medeia wohnten Jahre lang zu Korinth in einträd: 
tigem Glüde. Zwei blühende Knäblein waren der Segen ihrer Ehe. 
Als jedod) der Medeia die Blüthe der Jugend ſchwand, da wendete fich 
Jaſons Herz; er fagte ſich treulos von feinem Weibe und feinen Kin= 
dern 103 und warb, ohne der Medeia etwas davon zu fagen, um 
die Hand der Ölaufe, der jugendlichen Tochter des Königs Kreon 
von Korinth, zugleich in der Hoffnung, durch die Verbindung mit 
dem Föniglichen Haufe das Loos der Verbannung für fid) zu mil: 
dern und zu größeren Ehren zu gelangen. Seine Werbung hatte 
Erfolg, der König verſprach ihm gerne die Hand feiner Tochter, 
und ſchon war für die nächſten Tage die Hochzeitäfeter beftimmt. 
Medeia erfuhr erit durch Andre den Verrath und Undank ihres Ge: 
mahles, der ihr fo viel verdankte, dem jie Vaterland und Vaterhaus 
geopfert, für den fie fogar den eigenen Bruder gemordet. Zorn 
und Schmerz erfaßte die tief Gekränkte, die ſchmählich Verftoßene, 
und ihre heiße Liebe verwandelte fi in wilden Haß und blutigen 
Rachedurſt. Denn das Gemüth der Koldyierin war heftig und voll 
Leidenjchaft, und ihr unbeugfamer Sinn ſchreckte nit, wenn Un: 
recht jie gereizt, vor dem Entſetzlichſten zurück. Betäubt von 
Schmerz lag fie auf ihrem Lager, ohne Speife, mit zerrauftem 
Haar, unzugänglidh jedem Troft und Zufprud, wie ein Feld der 
Meeresfluth; dann wieder erhob fie fih und ftürmte mit dem Blid 
einer Löwin dur) das Haus; fie rief die Eide an, die Jafon einft 
ihr gefhmoren, klagte den Göttern, wie Jaſon ihr vergolten, und 
rief um Race, die ſchrecklichſten Flüche und Dohungen ftieß fie aus 
gegen Kreon und feine Tochter, die ihren Gemahl zum Verrath an 
ihr und ihren Kindern verführt. Als Kreon foldhes erfuhr, da fürdh: 
tete er von dem wildem unbändigen Sinn der Zauberin Unheil für 
. fein Haus, eilte zu ihrem Palajte und befahl ihr, noch deffelbigen 
Tages mit ihren Kindern den Bereich feiner Stadt zu verlaffen. 
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Medeia unterdrücdte ihren Zorn und fprach ſich verftellend: „Was 
fürdteft du von mir, o König? Ich bin nicht das Weib, das wi: 
der den Föniglichen Herriher zu fündigen wagte. Auch haft ja du 
mir nichts Böfes getban. Du handelteſt untadlih, du gabft dein 
Kind dem, der dir gefiel. Aber den Gatten, ja den haffe ich; denn 
mit Undanf lohnt er mir, feiner Eide vergeffen. Doc ed mag ge: 
ſchehen, er mag fie heimführen und in Freuden mit ihr leben; nur 
laßt mid) im Lande wohnen. Obgleich ich Unrecht litt, will ich doch 
ſchweigen und den Müchtigeren mich nicht widerfegen.” 

Da der König ahnete, daß das gefürdhtete Weib hinter den 
Thönflingenden Worten Verderben finne, und deshalb bei feinem 
Beichluffe verblieb, fo warf ſich Medeia vor ihm zur Erde und 
flehte, indem fie feine Knie umfaßte, daß nur diefen einen Tag er 
ihr noch vergönne in der Stadt zu bleiben, damit fie fid) überlege, 
wo fie eine Zuflucht für fich und ihre Kinder fuchen folle. ‚„‚Erbarme 
dich der Kinder! rief fie, du bift ja aud) Vater, haft auch Kinder! 
Sei barmherzig, die Natur gebeut’3. Nicht meinetwegen ängftigt 
mid) die Flucht, daß fie mit mir ind Elend gehen, das zerreißt mir 
das Herz.” Der König ließ fi rühren; er fprady: „Tyranniſch 
und unmenſchlich ift mein Sinn nit. Oft hat fhon Mitleid mir 
gefchadet, und idy fürchte, auch diesmal fehle ich; doc, ich will dirs 
gewähren. Bleibe noch diefen Tag; doch wiſſe, erblidt dich mor⸗ 
gen nod) der aufgehende Sonnenftrahl in meinem Gebiet, fo ftirbft 
du. Heute wohl wirft du nicht vollbringen können, was id) befürchte.’ 

Sp hatte Medeia Zeit gewonnen, um ihre furdtbaren Pläne 
ind Werk zu ſetzen, Zeit genug, um ihre drei Feinde, Vater, Braut 
und Bräutigam, zu verderben. Doc, welchen Weg der Rache fol 
fie nehmen? Soll fie das Königshaus in Flammen feben, die ver: 
haßte Nebenbuhlerin mit dem Schwerte durchſtoßen? Wenn man 
fie ergreift, während fie ſich durch den Palaſt fchleiht, ehe fie ihr 
Wert vollbracht, dann würde fie ein Geſpött ihrer Feinde, und der 
Tod wäre ihr gewiß. Nein, fie will fiherer gehen, durch Gift fol 
Glauke fterben. 
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Unterdeß kommt Salon von feiner Braut ber und ſucht bei Me⸗ 
deia fein verrätherifhes Vorhaben zu entfchuldigen. Nicht aus 
Meberdruß ihrer Liebe, aus Begier nad) einer jungen Braut gebe 
er dies neue Ehebündniß ein, nein, er wollenurihrund ihren Kindern 
durch diefe Ehe einen Dienft erweifen. Durch die Verbindung mit 
dem König wolle er ihnen ein ehrenvolles und forgenfreied Leben 
gründen, damit feine Söhne Fürftenfindern gleich erzogen würden. 
Doch fie fei ein unflug leidenfhaftlih Weib, das im Zorn das 
Beſte nicht erkenne und ſich felbjt ind Unglüd flürze. Sie könne 
froh fein, daß ihr für ihre Drohungen gegen das Königshaus nur 
die Verbannung beſchieden fei, hätte er nicht den Zorn des Königs 
befhwichtigt, jo hätte fie ihre Thorbeit mıt dem Tode gebüßt. Me⸗ 
dein nahm mit Zorn und Verachtung die gleißnerifchen Worte ihres 
Gemahles auf. „Verächtlicher, rief fie, du biſt unverſchämt genug, 
noch vor mein Antlit zu fommen und deinen Verrath zu beſchöni—⸗ 
gen! Wer rettete dich, als du die feuerfchnaubenden Stiere anjochen 
mußteft und die Todesfaat des Drachen fireun? Wer gab dir das 
Dließ? Das Vaterhaus und das Vaterland habe ich dir zu Lieb 
verrathen, bin mit dir in die Fremde über die weite See, habe did) 
gerochen an Pelias durch den qualvolliten Tod. Und dafür ver: 
riethft du mid und nahmſt dir ein anderes Weib. Eid und Treue 
find bin. Glaubſt du, daß jeßt andre Götter herrfchen al die, bei 
denen du mir Treue verſprachſt? Und fage mir, ich will dich fra- 
gen, wie man Freunde frägt: wohin räthft du mir nun zu fliehn? 
zu des Vaters Haus, das id) verratben ? oder zu des Pelias Töch— 
tern? Wahrlich deine Freundſchaft hat fürſprechend ein ſchönes 
2008 mir bereitet, Während du die neue Hochzeit feierft, flieht, 
aus diefem Reiche verjagt, deine Gattin verlaffen mit, verlaffenen 
Kindern in die freundlofe Fremde, irren deine Kinder ald Bettler 
ins Elend hinaus,” Mit diefen Worten wandte fie fich verächtlidy 
von dem Treuloſen ab. Der aber blieb verhärtet; mit kalten Bor: 
ten bot er ihr reichliche Gelder an und Empfehlungen an feine Gaft- 
freunde. Aber Medeia verfchmähte alles. „Geh hin und vermähle 
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dich, ſprach fie, vielleicht vermünfcheft du einft dein Hochzeitsfeſt.“ 

Durch die Unterredung mit dem treulofen Gatten wurden die 
Leidenfchaften in der Bruft der Medeia noch mehr aufgewühlt und 
- trieben fie ihr Rachewerk zu befchleunigen. Nur Ein noch machte 
ihr Sorge: wo wird fie nad) vollbrachter That eine fihere Zuflucht: 
fätte finden? Während fie noch, vor ihrem Palafte mandelnd, über: 
legt, kommt Aigeus vorbei, der König von Athen. Er war in 
Delpbi gemwefen, um das Orakel zu befragen, wie er zu Rindern 
fommen möge, und befand fid) eben auf dem Wege nad) Trözen zu 
dem weifen Pittheus, um fid) von ihm die dunkele Antwort ent= 
räthjeln zu laſſen. Aigeus, von Medeia angefprochen, verheißt ihr 
ein ficheres Afyl, wenn fie, von Korinth flüchtig, zu ihm nad) Athen 
fomme. 

Sobald ſich Aigeus entfernt bat, beginnt Medeia dem Königs: 
haufe ihre Schlingen zu legen. Dazu aber hat fie die Hülfe des 
Jaſon nöthig. Drum läßt fie ihn zu einer neuen Unterredung ru: 
fen und nimmt den Anfchein an, als babe fie fi) befonnen und ver: 
ziehen. „Ich bitte dich, Jaſon, ſprach fie, was ich vordem redete, 
das verzeihe mir. Ich habe thöricht mid) ereifert und fehe nun ein, 
daß dein Entſchluß weife ift und zu unferem Heil. Ich hätte ſelbſt, 
id, Thörin, dir die Fönigliche Braut zuführen follen, um ung mäd)= 
tige Verwandte zu fchaffen und den Kindern eine fchöne Zukunft. 


3a, um der Kinder willen entſag' ich gern, Ich felbjt will in die 


DBerbannung gehn, mwie’3 der König befahl und mir am beiten ift; 
aber die Söhne behalte hier und laß fie aufwachſen unter deiner 
Baterhand. Sie dürfen nicht das Loos der Verbannung fehn. Bitte 
du den König, daß er. fie an deiner Seite läßt, und gibt er dir 
nicht nad), fo laß die junge Braut den Vater erweidhen. Ich felber 
will die Jungfrau unfern Plänen günftig ftimmen, will fie ung ge: 
winnen durch die herrlichiten Gefchenfe. Ein zartes golddurchwirk⸗ 
tes Gewand und eine goldene Krone, die einft Helios meinem Va⸗ 
ter gab, will ich ihr durch unfere Kinder ſchicken. Führe du fie ſelbſt 
zu der hoben Braut in den Palaſt.“ Yafon ließ ſich bethören und 
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führte feine beiden Kinder mit den Foftbaren Gefchenken in die Kö⸗ 
nigäburg. Bei den Dienern im Balaft war große Freude, als fie 
die Rinder der Medeia mit ihrem Bater erfcheinen fahen, denn fie 
glaubten nun, aller Zmwift fei vorüber. Der Eine küßte die Hände, 
ein Andrer das blonde Haupt der Kinder, Andre wieder folgten 
erfreut den Knaben bis zu dem Frauengemad. Als Jaſon mit den 
Kindern zu der jungen Braut hereintrat, da ließ fie in voller Freude 
ihr Auge auf dem Geliebten ruhn, ohne daß ihr Blick auf die Kna⸗ 
ben fiel. Sobald fie aber dieſe herantreten ſah, wandte fie das 
Antlitz ab; denn der Gedanke an ihre Mutter rief ihr die Eiferfucht 
wach. Doch Jaſon befänftigte fie und ſprach: ‚Nicht zürne mehr 
denen, die dir hold find! Kehre ihnen deine Blicke zu und halte die 
für Freunde, die dein Gatte liebt. Empfange auch ihre Gaben und 
flehe deinen Vater an, daß er meine Söhne von der Verbannung 
löſe.“ | 

Als Glauke die Schönen Geſchenke fah, da bielt fie fi nicht 
und verfprady alles, und kaum batte Jafon mit den Kindern wies 
der den Palaſt verlaſſen, fo legte fie arglos das ftrahlende Goldge— 
wand an und drüdte den goldenen Kranz auf ihre Locken. Des fel: 
tenen Schmudes froh, befchaute fie ſich in dem ftrahlenden Spie: 
gel und wandelte in Eindlicher Luft durch die Hallen des Palaſtes. 
Da plöglid wird ihr Antlik bleich, ihre Glieder beben und, von 
tödlichen Schmerz durchzuckt, taumelt fie zurüd auf ihren Sie. 
Weißer Schaum trat auf ihre Lippen und mit mildverdrehten 
Augenfternen Tag fie feufzend da. Dann fuhr fie mit gräßlichem 
Geſtöhne empor, der verzauberte Kranz fprühte verzehrendes Feuer 
aus, und das vergiftete Gewand benagte flammend ihren zarten Leib. 
Sie flieht, vom Sit aufipringend, und fhüttelt Haupt und Haar 
hierhin und dorthin, um die brennende Krone abzufhütteln; aber 
der goldene Reif umſtrickte fie nur noch feiter und lihtere Flammen 
ziſchten, wie fie dad Haar fo [hüttelte, aus ihm hervor. Sie fällt 
zu Boden, Blut entjtrömt ihrem Scheitel, und als der Vater, von 
der wehllagenden Dienerfchaft herbeigerufen, endlich erjcheint, da 
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ift ihr Leib und ihr Antlitz fo entftellt und zerftört, dag niemand 
außer dem Bater fie erfennen mag. In laute Klagen ausbredhend, 
ftürzt er fih über die entfeelte Tochter, umarmt fie und küßt fie. 
Doch als er wieder den alten Leib erheben will, da haftet er feit 
an dem Gewand, und wie er aud) fi müht, ftet3 zieht das bren- 
nende Gewand ihn wieder zurüd, bis er zulebt, von der Gewalt 
des verderblihen Zaubers übermannt, fterbend niederfinft. Als 
Jaſon endlich herzukam, Tagen Vater und Kind, furdtbar von der 
Zauberflamme verzehrt, als Leichen an dem Boden. 

So hatte Medeiad Zorn Nahe genommen an denen, die ihren 
Satten zum Verrath verlodt, und zugleich auch an dem Verräther 
ſelbſt; doc damit ift die dDämonifhe Wuth der Barbarin noch nicht 
befriedigt. Um Jaſon noch empfindlicher zu ftrafen, will fie auch 
die Kinder, die ihm theuer find, hinmorden, fo ſehr fie felber fie 
auch liebt. Als die Kinder aus dem Eöniglichen Palafte zu ihr zu— 
rüdgefehrt waren, begann für ihr Mutterherz ein fürchterlicher 
Kampf. Sie hat in ihrer Wuth beichloffen, den verhaßten Ge: 
mahl mit dem fchwerften Schlage zu treffen, und doch, wie freund: 
lid, Tächelten fie die geliebte Kinder an! Nein fie kann ed nicht, 
fie will fie mit fid führen aus diefem Lande; den Vater zu be= 
trüben, litte fie ja jelbft eine zwiefac) bittre Dual. Nein, fie follen 
leben, vergeffen will fie, was fie beichloß. „Jedoch, was will ih? 
Ein Gefpött fein aller Welt, wenn ich meine Feinde ungezüdhtigt 
ließ und floh? Es muß gewagt fein! Teigheit wärs, Ueberlegung 
frommt mir nit! Weh mir! Nein, denfe, mein Geift, den Ge: 
danken nicht aus! Laß fie, verfchone die Kinder, Unfelige! Im 
Elend mit mir lebend, find fie meine Luft. — Nein, bei den unter: 
irdifhen Nachegeiftern, fie müffen fterben. Soll id, meine Kinder 
den Feinden preiögeben, daß fie ihrer fpotten? Ste müffen fterben, 
fo will denn ich, die fie gebar, audy felber fie morden. — O kommt, 
ihr Kinder, reicht der Mutter die Hand, daß fie fie füffe! O Tiebe 
Hand, holdfeliger Mund, du edles Antlig! Kinder, ihr ſollt glück⸗ 
lich fein, aber erft dort. Euer Glück auf Erden raubt eud) der 
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Vater. — Ad, wie hold er mich umpfängt, wie zart die Wange 
it, wie füß der Odem! — Geht, geht, ihr Kinder, ich vermag nicht 
länger euch anzufchauen! Mein Elend übermältigt mid. Graufam 
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Medeia und ihre Kinder. 


iſt, ich fühl' es, was ich vollbringen will; doch der Zorn beſiegt 
das Mitleid. Es muß geſchehn!“ 

Der grauſame Entſchluß ſteht feſt; ſie führt die Kinder in das 
Haus. Noch harrt fie, bis fie die Kunde von dem Tode der ver— 
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haften Königstochter und ihres Vaters erhalten hat; dann fchreitet 
fie, von Rachegeiſtern getrieben, einer Furie gleich, zum Mord der 
Kinder. Zwar dringt das Angftgefchrei der Armen wie ein Schwert 
ihr durch die Seele; aber die Wuth umdüftert ihre Sinne, ver: 
fteint ihr Herz — mit feiter Hand ftößt fie dad Schwert in der 
Kinder Bruft. 

Eben war die blutige That vollbradt, da eilte Jafon in der 
höchſten Aufregung herbei, um Medeia für den Mord feiner Braut 
und ihres Baterd zu betrafen. Mit Entfeßen bört er, dag auch 
feine Kinder noch gemordet find. Medeia weidet fi triumphirend 
mit kaltem Hohn an dem verzweifelten Schmerze des Verhaßten, 
und als das Volk der Korinthier von allen Seiten herbeiftrömte, 
um vereint mit Jafon Rache an der Frevlerin zu nehmen, da fliegt 
fie auf einem Drachenwagen, den fie von ihrem Ahnen, dem 
Sonnengott, hatte, durch die Lüfte davon. In Athen fand fie bei 
Aigeus eine fichere Zuflucht, wie er ihr verſprochen; als fie aber 
fpäter deſſen Sohn Thefeus nad) dem Leben tradytete, mußte fie 
auch von dort flüchten und begab fi) wieder nad) Kolchis zurüd, 
wo fie ihren vom Throne geftürzten Vater wieder in die Herrſchaft 
einjebte. 

Jaſon, dem die Rache der Medeia alles Glück und alle Hoff: 
nungen des Lebens zerjtört, verlebte in Korinth nody manches 
traurige Jahr. Oft ging er auf den forinthifchen Iſthmus, wo in 
dem Heiligthum des Pofeidon die Argo ala Weihgeſchenk des 
Gottes ftand, und erfreute ſich durd) die Erinnerung an die glüd- 
liche Heldenzeit feiner Jugend. Der Argo erging es ähnlich wie 
dem Jaſon. Nach ihrer ruhmreihen Fahrt zu fernen Küften und 
durch weite Meere ftand fie jet einfam da und faſt vergeffen, und 
ihre Balken und Bretter löften fi) allmählig aus den Fugen. 
Einft zur heißen Mittagszeit lag Jaſon müde und lebenzfatt in 
ihrem Schatten; da zerfiel plötzlich der ftolge Bau und begrub den 
gejcheiterten Mann unter feinen Trümmern. 
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Oidipus. 


1. Des Oidipns Jugend und Frevel. 
(Rad Eophofles’ König Didipus.) 


Laios, der Sohn des Labdakos, aus dem Gefchledhte des Kad⸗ 
mod, war König in Theben und hatte Sofafte, die Tochter des 
Menoikeus, der von einem der aus den Dradenzähnen des Kadmos 
entfproffenen Riefen ftammte, zur Gemahlin. Da ihre Ehe finder: 
. 108 blieb, fo wandte fid) Laios an das Orakel zu Delphi und erhielt 
von Apollon das Orakel: 

Laĩos, Labdakos' Sohn, du erflehſt dir den Segen der Kinder; 
Wohl, ich will dir verleihn einen Sohn, doch iſt dir verhänget, 
Durch die Hände des Sohnes zu ſterben. Denn alſo beſtimmt' es 
Zeus der Kronide, gerührt von den traurigen Flüchen des Pelops, 
Dem du geraubet den Sohn; der hat dies all dir gewünſchet. 
Laſos hatte nämlich in früheren Jahren, als er, aus der Heimat 
flüchtig, eine Zeitlang die Gaftlichleit des Königs Pelops in Piſa 
genoß, deffen jungen Sohn Chryſippos geraubt und mit ſich fort- 
geführt, und für dieſen frevelnden Undank hatte Pelops ihm ge- 
flucht, daß er einſt durch feinen eigenen Sohn das Leben verlieren 
möge. Das empfangene Orakel erfüllte den Laios und feine Ge= 
mahlin mit nicht geringer Furcht, die doppelt erwachte, als ihnen 
endlich ein Sohn geboren wurde. Kaum fah diefer den dritten Tag, 
ſo ſchnürte ihm der Vater die Füße zufammen, durchbohrte feine 
Knöchel unbarmderzig mit einem Eifen und ließ den armen Säug⸗ 
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ling durd) die Hand feiner Mutter einem Sklaven des Haufe über: 
geben, daß er ihn im Gebirge Kithäron ausſetze. Dort bofften fie 
werde das Kind, von deffen Hand fie Unheil fürdhteten, in der 
Wildniß verſchmachten oder von wilden Thieren zerrifjen werden, 
und follte e3 dennoch durd) irgend einen Zufall am Leben bleiben, 
fo mußten die verftümmelten Füße dod) bald feine Erkennung ber: 
beiführen. Der Sklave, der des Laios Heerden im Kithäron wei: 
dete, war barmberziger ala die Föniglichen Eltern und konnte es 
nicht über fi) gewinnen, dad arme Kind dem Verderben preigzus 
geben. Er übergab e3 einem Diener des Königs Polybos von 
Korinth, der oft in feiner Nähe auf dem Kithäron die Rinder feines 
Herm weidete und feit fange mit ihm befannt war, und bat ihn 
den Knaben aufzuziehen. Der korinthiſche Hirte brachte den Knaben 
feinem Herrn, und da diefer finderlod war, fo entfchloß er ſich mit 
feiner Gemahlin Merope, den Findling an Kindes ftatt anzuneb: 
men. Wegen feiner gejhwollenen Füße nannten fie den Knaben 
Didipus, d. h. Schwellfuß. So hatte denn Didipus, den feine 
bartherzigen Eltern von ſich geftoßen, in fremdem Lande elterliche 
Liebe gefunden, und der heimatlofe Findling wuchs unter der treuen 
Pflege fremder Hände ala der Erbe eines glänzenden Thrones auf. 
Zum Süngling berangereift, galt er allgemein für den Eriten der 
Bürger in Korinth. Da griff ein unbedeutender Vorfall ftörend 
in fein Sugendglüd ein. Bei einem fröhlichen Gelage nannte ihn 
ein korinthifher Jüngling im Rauſche ein untergefhobenes Kind. 
Ungehalten über das befhimpfende Wort, hielt Oidipus kaum den 
Tag über aus, am andern Morgen trat er vor feine Eltern, um fie 
auszuforihen. Die zürnten über den Süngling, der ihrem Sohne 
ſolche Schmach angethan, und ſuchten ihn zu beruhigen, da er aber 
von ihnen feine genügende Auskunft erhielt und der Vorwurf be: 
fändig an feinem Herzen nagte, da ging er ohne Wiffen feiner 
Eltern nad) Delphi, um fich bei tem Orakel Gemwißheit über feine 
Abkunft zu holen. Der weiffagende Gott ließ ihn ohne Aufichluß 
über feine Frage, verkündete ihm aber grauenvolles Unheil: er 
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werde feinen Vater ermorden, mit feiner eigenen Mutter fich wer: 
mählen und ein den Menfchen graufes Geflecht erzeugen. 

Als Didipus die furdhtbare Weiffagung vernommen, beſchloß 
er, um dem verfündeten Unheil zu entrinnen, fo ſchwer es ihm aud 
wurde, dad Auge feiner theuren Pflegeeltern, die er für feine 
wahren Eltern halten mußte, nie mehr zu fehen. Er verließ den 
Weg, der von Delphi nad Korinth führte, und wanderte auf gut 
Glück in die Welt hinein, indem er nur die Sterne ſich zu Weg⸗ 
“ weifern nahm. Nad) einer glüdlihen Jugend im Torinthifchen 
Königshaufe ift er wieder ein heimatlofer Bilger. Einſam wandert 
er, ohne zu wiſſen wohin, durch das phokiſche Land. In der Nähe 
von Daulis in öder Gegend ift ein Dreiweg, wo durd) einen engen 
Hohlmeg, der nody heute zu fehen, die Straße von Böotien herauf: 
fommt. In diefe Straße bog der Züngling ein, als eben ein Wagen 
des Wegs berauffam ihm entgegen. Auf dem Wagen ſaß ein 
Mann in fihon vorgerüdten Jahren, fein Haar war fhon mit 
einigem Weiß untermifcht; vor ihm faß ein Herold als Wagen: 
Ienfer, einige Diener folgten dem Wagen. Der Wagenlenfer und 
der Alte wollten den ihnen entgegenfommenden Wandrer mit Ge- 
walt aus dem Wege drängen, da verfeht der Jüngling, von raſchem 
Zorn erfaßt, dem Wagenlenfer einen Schlag und will dann rubig 
an dem Wagen vorbeigehen. Als er eben an dem Alten vorüber: 
fommt, ſchlägt ihn diefer, den rechten Augenblid abwartend, mit 
dem Stadyelftabe, mit weldyem man die Pferde antreibt, über den 
Kopf; fofort aber führt der Gefchlagene mit jugendlihem Arm 
einen fo Fräftigen Hieb mit feinem Wanderftab gegen den Alten, 
daß er rüdlingd vom Magen berabfällt. Cinmal in Zorn verfegt, 
erfchlägt er alle Begleiter ded fremden Mannes bis auf Einen, 
der unvermerft im Gewirr entfloben ift. 

Didipus ſetzte feinen Weg weiter fort, ohne fid) viel Gedanken 
über feinen Mord zu machen; war er doc, jelbit der angegriffene 
Theil und feine That eine Notbwehr gewefen. Cr ahnete nicht, 
daß der erjchlagene Alte fein eigener Vater war, der thebanifihe 
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König Laios, der eben auf dem Wege nad) dem delphifchen Orakel 
begriffen war. 

Bald darauf kam Didipus auf feiner ferneren Wanderung nad 
heben, wohin der bei Daulis entiprungene Sklave die Nachricht 
von dem Tode des Königs Laſos gebracht hatte. Aber die Thebaner 
waren damald in einer Lage, in melder fie ſich nicht lange mit 
diefem Ereigniß beihäftigen konnten. Ein großer Schreden war 
unmittelbar vor ihren Thoren. Die Sphinr, ein aus der Unter: 
welt heraufgefandtes furchtbares Ungeheuer mit Kopf und Bruft 
einer Jungfrau und dem geflügelten Rumpf eines Löwen, hatte 
ih in der Nähe der Stadt auf einem elfenberge, der nachmals 
von ihr den Namen Sphinrberg trug, gelagert und verſetzte Theben 
und die ganze Umgegend in große Noth. Sie legte den Bürgern 
von Theben Räthfel vor, die jie von den Mufen gelernt batte, und 
wenn Einer das Räthſel nicht zu löſen vermochte, fo zerrig und 
fraß fie ihn. So hatte ſchon mander Bürger ein unglüdliches 
Ende gefunden. Zuletzt noch hatte ein Sohn des Kreon, des Bru- 
ders der Jokaſte, welcher nad) des Laios Tode die Regierung führte, 
der ſchönſte Jüngling in ganz Theben, in hochherziger Vaterlands⸗ 
liebe die Löſung des Räthſels verfuht, um feine Vaterftadt von 
der graufamen Plage zu befreien; aber auch er hatte unter den 
Krallen des Ungeheuerz fein junges Leben verloren. Da machte 
Kreon befannt, daß der, welcher die Stadt von der Sphinr erlöfe, 
die Fönigliche Krone und die Hand der verwitiweten Königin er: 
halten folle. Als Didipus, der abenteuernde Wanderer, dies hörte, 
entfchloß er fih, fein Glück zu verſuchen; er trat vor die Sphinr 
und fragte nach dem NRäthfel. Das Räthſel lautete: „Es gibt 
ein Wefen, das ift am Morgen vierfüßig, am Mittag zweifüßig 
und am Abend dreifüßig und hat eine Stimme. Es verändert 
allein von allen Wefen auf der Erde feine Geftalt, wenn es aber 
auf den meiften Füßen geht, fo bat es die geringfte Kraft und 
Schnelligkeit.” „Das ift der Menfch, ſprach Didipus; am Morgen 


feines Lebens, als ſchwaches hülflofes Kind, geht er auf Händen 
Stoll, Sagen d. claff. Altertb. 1. 18 
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und Füßen, auf zwei Füßen wandelt er am Mittag feined Lebens, 
und bat er endlich den Abend feines Lebens erreicht, fo ift für den 
ſchwachen reis der Stab fein dritter Fuß.’ Das Räthiel war 
glüdlich gelöft, und die Sphinr ftürzte ſich verzweifelt von der 
Höhe des Felfen und gab ſich den Tod. Es war ihr vom Schidjal 





Didipud und die Spbinr. 


verhängt, daß fie fi tödten müffe, fobald ein Sterblicher ihr 
Räthſel gelöſt. 

Die jubelnde Stadt beſchenkte jetzt dankbar den heimatloſen 
Fremdling mit der königlichen Krone und gab ihm die Hand der 
verwittweten Königin. Ein wunderbares Glück in dem wechſel⸗ 
vollen Leben des junges Mannes, und doch meld) einen ſchrecklichen 
Abgrund verdedte dies fhimmernde Glück. Er faß auf dem Throne 
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des von ihm erfchlagenen Vaters und lebte in unheiliger Ehe mit 
der eigenen Mutter; ein den Menſchen graufes Geflecht erwuchs 
aus diefer unnatürlihen Ehe. Die Drafel des deiphifchen Gottes 
waren erfüllt. 


2. Die Entdedung der Frebel des Dibipns. 
(Sophokles' König Didipus.) 


Viele Jahre lang herrſchte Didipus im thebanifchen Lande, ge: 
liebt von feinen Unterthanen als der Erretter der Stadt aus höch⸗ 
jter Noth und hochgeehrt wegen feiner Weisheit und Güte. Er war 
umgeben von einer fröhlich aufblühenden Familie, feine Gattin 
hatte ihm vier Kinder geboren, zwei Söhne und zwei Töchter, Po: 
Iyneifes und Eteofles, Antigone und Ismene. Aber das unbeilige 
Berhältnig, in dem er lebte, konnten die Götter für die Dauer nicht 
dulden; obgleich er ohne Wiſſen und Willen gefündigt, fo mußte - 
doch die Verkehrung aller fittlihen Ordnung endlicy aufgededt wer: 
den und ihre Sühne erlangen. Um die Entdedung herbeizuführen, 
um dad Volt aufmerffam zu maden, daß etwas faul war im 
Staate,. fandten die Götter eine furchtbare Peft über das theba— 
nische Land. Haufenweiſe ftarben die Menſchen dahin, das Vieh 
franfte und es welkten die Saaten. Als der König die Bedräng- 
niß feines Volkes ſah, fhidte er feinen Schwager Kreon, der der 
Nächſte an feinem Thron war und in engfter Freundfchaft mit ihm 
lebte, nach Delphi, um bei Apollon nad) Abhülfe von dem großen 
Unbeil zu forfhen. Das Bolt wußte nit, was der König in 
treuer Sorge um die Stadt gethan. Als die Noth aufs höchſte ges 
ftiegen war, ftellte e3 feierliche Bittgänge zu den Tempeln und Al⸗ 
tären der Stadt an und erflehte unter Opfern und Gefängen und 
Klagen Rettung von den Göttern. 

Ein Theil des Volkes, Greife und Kinder und auserlefene Jüng: 
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linge, geführt von Prieſtern, kamen mit Oelzweigen in den Händen zur 
Kadmea vor den Palaſt des Oidipus und ſetzten ſich wie Bittflehende 
auf den Stufen der Altäre nieder, welche vor feinem Palaſte ſtan⸗ 
den, in der Hoffnung, daß er, der weile König, ihnen Hülfe finden 
werde. Didipus trat wie ein Vater unter fein Volk und fragte mit: 
leidsvoll den ehrwürdigften unter den Greifen, einen Prieſter des 
Zeus, nach der Urfache ihres Erfcheinend. „Du fiehft, o Herr, wie 
unfere Stadt in namenlojem Elend krankt; die Felder verzehret ſen⸗ 
gende Dürre, es fterben die Heerden auf der Trift; die würgende 
Peft verödet unfere Häufer und füllt den Hades mit Klagen und 
Seufzen. Wir wiffen nicht, wie die Stadt aus dieſem Wogenſchwall 
des Verderbens wieder ihr Haupt erheben fol. Drum nehmen wir un⸗ 
fere Zuflucht zu Dir, den wir ald den Auggezeichnetiten unter den 
Menſchen kennen, der Schon einmal unfere Stadt aus tiefſter Noth ges 
rettet bat, und flehen dich an, daß du und aud) jetzt durdy deine 
Meisheit irgend eine Abwehr findeft.” „Arme Kinder, ſprach Di: 
dipus, wohl ift mir die Urfadhe eures Flehens befannt; ich weiß, 
ihr kranket alle, aber unter allen krankt doch Feiner im Herzen fo 
wie ih. Ihr fühlt nur ein Seder fein eigen Leid, doch meine Seele 
leidet für mich und für die ganze Stadt. Drum habt ihr nidht aus 
dem Schlummer jett mich gewedt, nein, Tag und Nacht hab’ id} 
unter Thränen in vielfacher Sorge nad) Rettung geforicht, und die 
Heilung, die ich endlich gefunden, habe fogleich ich ind Werk ge: 
fest. Sch habe Kreon, meinen Schwager, nad) Delphi entfandt zu 
dem Haufe des Phoibos, um dort das Rettungsmittel zu erfunden. 
Schon macht mird Sorge, wo er fo lange mweilt; doch ſobald er zu: 
rüd ift, werde ich — ich wäre fonft ein fchlechter König, ohne Zö— 
gern thun, wie der Gott befiehlt.‘ 

Kaum hatte der König audgeredet, fo erfchien Kreon, als frober 
Bote des Gottes das Haupt mit Xorbeer umkränzt, in der Ber: 
fammlung und brachte das Gebot des Orakels: den in ihrer Mitte 
lebenden Mörder des Laioz follten fie al3 einen Unreinen, als einen 
Defleder ihres Landes verbannen oder tödten; denn der Mord des 
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Königs Tafte ala ſchwere Schuld auf ihrem Lande. Didipus forfchte 
jest erft nach den näheren Umftänden bei dem Morde jeined Bor: 
gängers und erfuhr, daß Lalos einſt auf dem Wege nad) dem del- 
phifchen Orakel von Räubern ſei erfehlagen worden fammt all fei: 
nen Begleitern mit Ausnahme eines Einzigen, der fih durch die 
Flucht gerettet habe. Der Schreden, mit dem damals die Sphinr 
das Land erfüllte, fer ſchuld geweſen, daß fie den Thätern nicht 
weiter nachgefpürt. Daß Räuber den Laios überfallen, hatte der 
geflüchtete Diener fälſchlich ausgeſagt, weil er ſich ſchämte zu be- 
fennen, daß ein einziger Mann fie alle überwältigt und er nod 
obendrein geflohen fei. 

Ohne zu ahnen, daß derMord des Laios und feineigened Aben⸗ 
teuer in dem Hohlwege bei Daulis dafjelbe Ereigniß waren, daß er 
felbjt der gefuchte Mörder, war Didipus fogleich aufs eifrigfte be⸗ 
mübt, dem Gebote des Gottes nachzukommen und die Spuren des 
zu bejtrafenden Mörders aufzufuhen. Konnten doch von politifchen 
Gegnern in Theben die Mörder gedungen fein und ihm felbft wie fei- 
nem Vorgänger noch gefährlich werden. Erentläßtdie ihn umringende 
Menge und beruft Die Aelteften des Volkes zu fi; vielleicht kann 
er mit ihrer Hülfe zu feinem Ziele gelangen. Sobald diefe erichie: 
nen find, macht er ihnen den Sprucd de3 Gottes befannt und for: 
dert fie auf, ihn in der Aufſuchung des Mörders zu unterftügen. 
„Wenn Einem von eu, fprad er, bekannt ift, durch wen der Kö⸗ 
nig Laſos umkam, jo fpredhe er ed aus, und fürchtet ſich Einer 
vielleicht eine eigene Schuld freiwillig zu geſtehn — er ſoll nicht 
anderes leiden, al3 ungekränkt aus dem Lande gehn. Wer aber 
ihweigt aus Furcht für einen Freund und fo die Schuld der Mit: 
wiffenfchaft von ſich abwälzen will, den weife ich aus diefem Lande, 
des Scepter ich trage, und verbiete ihm alle Theilnahme an Opfer 
und Gottesdienft und allen Verkehr mit feinen Mitbürgern; Jeder 
fol ihn von feinem Haufe ftoßen als eine Pet unferes Landes, 
Und wer die That vollführt hat und ſich nicht nennt, ſeis Einer oder 
war er mit mehreren im Bunde, den verfluch’ ich, daß er in Noth und 





278 Sechſtes Bud. Didipus. 


Plage ſein Leben hinſchleppe und elendiglich verderbe. Ja, ſollte 
ich ſelbſt mit Wiſſen an meinem Heerde ihn bergen, ſo treffe mich 
derſelbe Fluch.” ⸗ 

Die Männer verſicherten ihre Unſchuld und ihre Unkenntniß; 
nur hätten ſie gehört, daß der König von Wanderern erſchlagen worden 
ſei. Sie rathen, den Seher Teireſias, den weiſen Diener des Apol⸗ 
lon, herbeikommen zu laſſen; der möchte am Beſten durch ſeine 
Seherkunſt Auskunft geben können. Oidipus erklärt, das habe er 
ſchon auf den Rath ſeines Schwagers Kreon gethan; er habe ſchon 
zwei Boten nach dem Seher geſchickt und wundere ſich, daß derſelbe 
noch immer nicht erſchienen ſei. Endlich kommt der alte blinde 
Seher, von einem Knaben geführt. Er hatte längſt in ſeinem Geiſte 
alles durchſchaut, aber er wollte den König, den er hochſchätzte, und 
das königliche Haus durch ſeine Offenbarungen nicht ins Verderben 
ſtürzen. Darum hatte er gezögert zu kommen. Oidipus empfing 
den ehrwürdigen Greis mit freundlichen Worten, legte ihm den 
Inhalt des Orakels vor und bat ihn, der allein hier helfen könne, 
durch Anwendung feiner Seherkunſt den Mörder des Laioz ausfin⸗ 
Dig zu machen. Der Alte bereute fein Kommen. „Wehe, rief er 
aus, wie [hredlich ift dad Willen, mo e3 dem Wiffenden zum Un- 
heil gereicht! das hatte ich nicht bedacht, ſonſt wäre ich nicht gekom⸗ 
men. Laß mich nach Haufe kehren, o Herridher, fo trägft du am 
Reichteften das Deine und ich dag Meine.‘ 

Didipus ift betroffen von der Antwort des Sehers und bittet 
ihn in feinem Eifer für das Heil der Stadt noch dringlicher, alles 
Volk wirft ſich flehend dem Seher zu Füßen, aber er verharrt bei 
feiner Weigerung. „Magſt du auch zürnen, ich werde nimmer ver: 
fünden, wonad du forfcheft! denn e3 wäre dein Unheil.” Da ges 
räth der König, der die Weigerung des Sehers nicht begreifen kann, 
aufgeregt, wie er ift, in heftigen Zorn und wirft ihm in bitterem 
Wortwechſel vor, er felbft werde wohl Anitifter und Mitwiffer des 
Mordes fein; ja, wenn er nicht blind wäre, fo würde er behaupten, 
er allein babe den Mord verübt. Durch den ungerechten Vorwurf 
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geräth auch Teirefiad in Zorn. „Wie, ifts wahr? Nun, fo fage 
id dir, verbleibe bei der Berfündigung, die du vorhin gethan; von 
jeßt an rede weder diefe deine Mitbürger mehr an noch auch mich. 
Denn wiffe, du felbit bift der unheilige Befleder diefes Landes; 
du bift der Mörder, den du ſuchſt, noch mehr, du lebt, ohne es zu 
wiffen, mit deinen Theuerften im fhmählichiten Verkehr. Apollon 
wird das alles noch ang Licht bringen.” 

Dem König hätte bei diefen Worten des Sehers das Orakel, 
das ihm einft zu Delphi geworden, in den Sinn fommen jollen; 
doch die Aufregung und Leidenfhaft bat ihn blind gemadt und 
treibt feinen Scharffinn in falfhe Bahnen. Bei der Hindeutung 
auf Apollon, der die Sache fhon zu Ende führen werde, fommt 
ihm plößlic ein Verdacht. Kreon war zu Delphi gewefen, Kreon 
bat ihm gerathen, den Teireſias zu rufen; es tft fein Zweifel, 
Kreon hat, um fidh in den Beſitz der Herrfchaft zu ſetzen, mit dem 
feilen Seher fi) gegen feinen Thron und fein Leben verfhworen. 
Den Spruch, den Kreon von Delphi gebracht, haben gewiß beide 
Verſchwörer felbit erfonnen, und nun bezeichnet der Seher ränkevoll 
ihn, den König, ala den Mörder, um ihn fo zu verderben. Im 
Schmerz und Zorn über foldye Entdedung klagt Didipus über die 
Treulofigfeit und Falfchheit feines Freundes und Verwandten und 
ichilt den edlen Seher einen Ränkeſchmied und Liftigen Gauffer, der 
nur ſehend fei, wo ein Gewinn zu holen ift. Freilih, als die 
Sphinr das Land bedrängte, da war der Seher blind, da mußte 
Didipus das Räthſel löſen; und diefen Mann, der durch feine 
Meisheit das Land gerettet, verſucht jeßt der blinde ftumpfe Seher 
vom Thron zu ftoßen, damit er an Kreond Thron der Nächſte fei. 
Das fol er mit Thränen büßen. Furchtlos fpricht jetzt der erzürnte 
Teireſias nochmals feine Enthüllungen aus und weiſſagt dem Kö⸗ 
nig, der ſich jo weife dünkt, einen grauenvollen Sturz. In höchſter 
Leidenfchaft weiſt der König den Seher fort; hätte er gewußt, daß 
der Alte fo albern ſei, er hätte ihn nicht zu fich beichieden. „Deine 
Eltern, ſprach Teireſias, haben midy nie für albern gehalten.‘ 


280 Schftes Bud. Didipus. 


Dies bingefchleuderte Wort rief plößlich in der Seele des Didipus 
die Erinnerung an da3 Geheimniß feiner Abkunft wach; er fordert 
Aufſchluß, aber der Seher verweigert ihn und läßt fich von feinen 
Knaben von dannen führen. 

Kaum hatte fi) Teirefiad entfernt, fo erfchien Kreon. Er hatte 
von der ſchweren Beihuldigung feines Schwagers gehört und kam, 
um ſich zu vertheidigen und feine Unfhuld darzuthun. Aber der 
verblendete König ift vernünftigen Gründen nicht zugänglid, er 
wiederholt feine Anklage und droht dem Verſchwörer den Tod. Der 
laute Wortwechfel der beiden Männer rief Jokaſte, die Gemahlin 
des Königs, Kreons Schweiter, aus dem PBalafte; fie fragte nad) 
ber Beranlaffung ihres Streites und ſuchte Gemahl und Bruder 
wieder auszuföhnen. Durch ihren und des Volkes Zufpruc wird 
der erhißte König wenigftend dazu vermocht, daß er den Kreon un: 
gekränkt entläßt; doch feinem Haß will er nie entjagen. 

Erft als Kreon ſich entfernt hat, erfährt Iofafte von ihrem 
Gemahle ausführlicher, was er feinem Schwager und dem Seher 
vorzuwerfen habe; der Seher babe ihn den Mörder des Laios ge: 
nannt. Leichtfertig und frivol ſucht Jokaſte, ein Weib, das ſorglos 
und leichten Sinnes in den Tag hinein lebt, die Bedenken ihres 
Gemahls zu zerjtreuen. Um Weiffagungen brauchten die Menſchen 
ſich nicht zufümmern. Ihrem erften Gatten fei ja auch vom delphifchen 
Drafel geweiffagt worden, er werde durch die Hand feines eigenent 
Sohnes fterben, und nun hätten ihn, wie die Sage gebe, Räuber 
erichlagen auf dem Dreiwege; und ihr Sohn habe faum den dritten 
Tag erlebt, jo hätten fie ihn — jo erzählt die herzlofe Mutter — 
durch fremde Hand von fich geworfen ing wüſte Gebirg. Dahabeerdie 
Weilfagungen des Apollon nicht erfüllen fönnen. Die Erwähnung 
des Dreiwegs erfüllte aufs neue die Seele des Didipus mit Zmei- 
fel und Unruh. „Wie ſprachſt du, geliebtes Weib? auf einem Drei- 
wege ward Taios erfchlagen? Sag an, mo ift die Stelle?" „Im 
Photerlande, da wo die Wege von Delphi und von Daulis in einen 
zufammenlaufen.” „Und zu welcher Zeit geſchah der Mord? 
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„Kurz zuvor, ehe du die Herrfchaft diejes Landes übernahmſt.“ 
„Und wie war das Ausfehen und das Alter deines erften Ge: 
mahls?“ „Groß, das Haar mit fpärlihem Weiß untermifht, von 
deiner Geftalt nicht viel verfchieden.” „Noch Eins, 309 Laioz in 
geringer Begleitung, oder folgte ihm wie einem König eine zahl: 
reiche Trabantenfhaar?” „Fünf ins Gefammt, darunter ein He⸗ 
old; ein einziger Wagen trug den Lalos.“ „Wehe, nun ift es 
far! Wie fürcht' ich, daß doch der Scher fehend war! Wer war 
es, der ſolches erzählt?‘ „Ein Sklave, der ſich allein gerettet. 
Seitdem er von dort zurückkam und dich im Beſitz der Herrichaft 
ſah und den Lalos todt, da bat er mich inftändigft, ich möchte ihn 
aufs Land und zu den Heerden entlafien, damit er fo weit wie 
möglich von diefer Stadt entfernt fei. Und ich gewährt’ es ihm, 
denn er war ftet3 ein treuer Diener unjered Hauſes.“ Oidipus, 
in höchſter Angft, gab fogleich Befehl, daß der alte Diener aufs 
ſchnellſte herbeigerufen werde. Inzwiſchen erzählte er feiner Ge⸗ 
mahlin ausführlich das Abenteuer, das er einft in dem Dreiweg 
bei Dauliz gehabt. ‚Nur ein Punkt noch tft ed, der mir Hoffnung 
läßt. Du fagteft, Räuber hätten deinen Gemahl erfchlagen; wenn 
das richtig ift, jo war Lalos nicht der von mir Gemordete, denn 
ich allein babe jenen Mann und feine Begleiter erſchlagen. Doch 
ih befürchte, daß die Flüche, welche ich heute ausgeſprochen, auf 
mein eigenes Haupt zurüdfallen. Und wenn ich in die Verbannung 
gehen muß, wohin fol ich Unglüdlicher mich menden, da ich mein 
Vaterland Korinth nicht wieder betreten darf; denn es ift mir ja 
gemeiffagt, daß ich mich mit meiner Mutter vermählen und meinen 
Vater ermorden werde.” 

Während Didipus im Innern des Haufes auf die Ankunft des 
Sklaven, nad) welchem gejchidt worden ift, in ängftlicher Spannung 
barıt, Jokaſte aber nach vergeblichen Verfuchen ihren Gemahl zu 
beruhigen vor den Palaft getreten ift, um zu Apollon zu beten, 
deffen Weifjagungen fie noch fo eben leichtſinnig beſpöttelt bat, er: 
[heint ein Bote von Korinth und meldet ihr, daß der König Poly: 
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bos geſtorben iſt und die Bürger von Korinth den Oidipus auf den 
erledigten Thron rufen wollen. Jubelnd läßt Jokaſte ihren Ge- 
mahl aus dem Palafte rufen; jest ſehe er do, daß die Weiffagun: 
gen der Götter eitel feien. Polybos, fein Vater, fei geftorben, 
ohne daß er, wie das Orakel gejagt, von feiner Hand ermordet fei. 
Oidipus geht auf ihre Vorftellungen ein und freut fi), von dieſer 
Furcht endlich befreit zu fein, daß er noch einmal der Mörder fei- 
ned Vaters werden könnte; aber eine Sorge bleibt ihm noch im: 
mer; dad Orakel bat ihn auch verfündet, daß er ſich feiner Mutter 
vermählen werde, und feine Diutter lebt no. Als der korinthiſche 
Bote ihn von diefer Sorge reden hört, ruft er aus: „Warum habe 
ich nicht gleich Dich von diefer Sorge befreit! Du bift ja gar nicht 
der Sohn des Polybos und der Merope. Wille, ich jelbft empfing 
dich einſt, als ich in den Schluchten des Kithäron die Heerden weis 
dete, als Kleines Kind — graufam waren deine Füße durchbohrt 
und zufammengefhnürt — aus den Händen eines Hirten des Kö⸗ 
nig3 Laios und brachte dich meinem Herrn, dem Polybos, der mit 
feinem Weibe Merope Mich aufnahm und wie fein eigen Kind er: 
309. Darum bin id) jest auch hergelommen , um dir zuerſt die Bot- 
jhaft von feinem Tode zu bringen, damit id, wenn du nad) Ko— 
rinth zurückkehrteſt, zum Dank ein Geſchenk erhielte von deiner 
Hand.” Lebt erfennt Jokaſte plötlich den furdhtbaren Zulammen: 
hang des Geſchickes; fie beſchwört den Didipus, von weiteren Nach⸗ 
forfchungen abzuitehen, und da er dies entfchieden ablehnt, fo eilt 
fie Plagend in dad Haus; ihre legten Worte deuten einen entſetzli⸗ 
hen Entſchluß an. Didipus aber, mwelder glaubt, Jokaſte, das 
ftolze eitele Weib, befürchte, dag etwa feine niedere Geburt zu 
Tage kommen werde, erklärt, von grenzenlojer Angſt erfaßt, daß 
er nicht eher ruhen werde, als big er das Näthfel feines Lebens 
völlig gelöft habe. „Mag brechen, mas da brechen will, ruft er, 
ih will, und ift fie noch fo niedrig, meine Abkunft wiffen. Ich 
ſehe mich an als den Sohn des guten Glücks, das im Mechfel des 
Lebens mich Klein und groß gemacht.“ 
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Endlich erſcheint der erfehnte thebanifche Diener. Derfelbe 
fonnte nad) der Ausfage des verfammelten Volles allein nur derje: 
nige Diener fein, welcher auch einft im Kithäron das Kind dem 
Korinthier eingehändigt hatte. Der Alte merkte fchnell, um was 
e3 fi) handelte, und erkannte bald aus den Ausfagen des Korin⸗ 
thierd den ganzen Zufammenhang der Sade. Darum zögerte er 
auf Die Fragen des Königs einzugehen; als jedoch Oidipus ihm 
mit Züchtigung drohte, hielt er nicht weiter zurüd und befannte, 
daß er den Knaben, der für ein Kind des Lalos gegolten, von Jo⸗ 
fafte, der Mutter, empfangen, damit er es tödte, weil die Eltern 
nach einem Drafel befürchtet hätten, er werde einit feinen Vater 
morden; er habe aber den Knaben diefem Korinthier, der vor ihm 
ftehe, übergeben, daß er ihn im fremden Lande auferziehe. ‚Wehe, 
weh! nun ergibt fi alles Mar! O Licht, daß ich heute zum letzten⸗ 
male dich fhaute, der ich gezeugt ward, von wem ich nicht gefollt, 
verfehrete, mit dem ich nicht gefollt, mordete, den ich nicht gedurft !’‘ 
So rief der unglückliche König verzweifeltausund ftürzteinden Balaft. 

Das Volk blieb in Schred und Jammer zurüd vor dem Haufe 
und harrte des Ausgangs. „O ihr Geſchlechter der Sterblichen, 
ſprach mandyer, wie halte ich eud dem Nichts gleih! Welcher 
Mann trägt mehr von dem Glüd davon, als daß er ſich glücklich 
wähnt, und wähnt er ſich glüdlich, fo ftürzt.er dahin. Dein feind: 
lich Geſchick, o Didipus, lehrt mich, daß nichts auf Erden glücklich 
zu preifen. — Ueberſchwänglich glüdlich trafjt du vordem das Ziel 
höchfter Segnung , alö du die krummklauige Seherjungfrau vernid): 
teteft und vor dräuendem Tode ein Schirm daftandeft der Stadt. 
Da mwardft du mein König, bochgeehrt, ein waltender Herrfcher in 
dem mächtigen Theben. — Und jebt, wer ift bejammernäwertber 
ala du, wer ift durch plötzlichen Wechſel in wilderes Unheil ver: 
fridt? O Oidipus, edled Haupt, hätt’ ich doch nimmer dich ge: 
jeben; ih jammere laut meinen Schmerz aus ob deinem Elend. 
Und do, durch dich athmete ich neu auf und fenkte gerettet mein 
furdtfames Auge in Schlummer.” 
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Während das Volt harrend und klagend noch vor dem Palafte 
ftand, ftürzte ein Diener aus dem Haufe hervor und erzählte, was 
drinnen gejhehen. Jokaſte war, als fie in das Haus geeilt, jam⸗ 
mernd und mit beiden Händen das Haar zerraufend, haſtig in das 
Ehegemach geflohen; dort warf jie ungeftüm die Thüre zu und rief 
verzmeifelnd den Taioz an, bejammerte das Lager, auf dem fie dem 
Manne Rinder geboren und zugleih dem Sohn. Wie fte darauf ge: 
ftorben, ſahen die Diener nicht; denn Didipus, der eben fchreiend 
in das Haus ftürzte, zog ganz ihre Aufmerkfamteit auf fih. Mit 
irrem Schritt tobt? er umher, forderte ein Schwert, fragte, wo feine 
Sattin fer — nicht Gattin, die Mutter, die feiner Kinder Mutter 
war. Das zeigte feinem wüthigen Sinn irgend ein Gott, denn die 
Diener ftanden ftumm vor Schred; mit ſchrecklichem Ruf ftürzte 
er, wie von unfihtbarer Hand geführt, wider die Doppeltbür, jtieß 
fie aus den Angeln und drang ind Gemach. Da fah er fein Weib 
— fie hatte fi in geflodhtener Schlinge aufgehängt. Entſetzlich 
ſtöhnt er und löſt den Strid. Und als die Leiche nun elend am Bo: 
den lag, da riß er baftig von ihrem Gewand die goldenen Spangen 
und flug fie mit heftigem Schwung ſich in die Augen, indem er 
rief, da fie nicht gefehn, was er Böſes gelitten und gethan, fo foll- 
ten fie binfort, in Finſterniß, auch nicht mehr fehen, die er nie ge⸗ 
durft. So fluhend bohrte er einmal und mehrmal ſich die fpiken 
Spangen in die Augen, daß ein dunfeler Strom, blutigem Hagel 
gleich, aus den zerfleifchten Augenfternen über feine Wangen rollte. 

Noch horchte das Volk mit Grauen der Erzählung des Dieners, 
da trat der König mit zerriffenen Augen und blutigem Antlit aus 
den Pforten feines Palaftes, eine tief gebeugte Iammergeftalt. 
Das Bolt empfing den geliebten König mit tiefem Mitleid. Er bat 
fie, ihn, den Schmadbeladenen, in die Wildnig hinauszuftoßen, 
wo fein menfchlihes Auge ihn fähe, ihn zu erfchlagen, ihn ins 
Meer zu ftürzen. Da meldete man ihm, daß eben fein Schwager 
Kreon herankomme, der werde über feine Wünſche entfcheiden. Di: 
dipus erſchrack, denn er gedachte des großen Unrechts, dad er feinem 
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Schwager angetban; aber dad edle Herz des Kreon war fern davon, 
fih rächen und an feinem Unglüd weiden zu wollen. Er bat den 
Didipus, in das Haus zu gehen, damit er feine unheilige Geftalt 
den Augen der Welt und dem Lichte der Sonne verberge, und ver: 
jpra ihm, den delphiſchen Gott über feine Wünfche befragen zu 
wollen. Der müffe über fein ferneres Schidfal entfcheiden. Didi: 
pus fügte fih und ging, geleitet von dem theilnehmenden Volke, 
an der Hand feines Schwager in den Palaſt zurüd. Ein Tag hatte 
den in der Fülle des Glücks ftehenden Mann vernichtet, eine ernfte 
Lehre für das verfammelte Volk, feinen Menſchen glüdlich zu preis 
fen, bevor er frei von Noth und Schmerz des Leben Ziel erreicht. 


3. Des Didipus Ende. 


(Sophokles' Oidipus auf Kolonog.) 


An der erften Gluth ded Schmerzes nach der Enthüllung feiner 
Frevel wünfchte Didipuz in die Wildniß hinausgeftoßen oder zu 
Tode gefteinigt zu werden, aber keiner der Thebaner ging damals 
auf feine Wünſche ein; als er jedody im Taufe der Zeit, im Innern 
des Palaſtes ſitzend, die Wallungen feines Herzens befhwichtigt 
batte und, mit feinem Gefchide ausgefühnt, erkannte, daß er in 
feiner Selbjtbeitrafung viel zu weit gegangen, da nad) langer Zeit 
befchloffen die Thebaner, den unglüdlihen König, der in Rube 
feine Tage in der Heimat zu beichließen wünſchte, aus dem Lande 
zu weifen, da feine Gegenwart dad Land verunreinige und in Un: 
heil bringen könne. Die Söhne des Oidipus, Polyneikes und 
Eteokles, waren damals ſchon erwachſen und hätten durd) ihre Ein: 
ſprache die Verbannung ihres blinden Vaterd verhindern können; 
da fie aber jelbft fich in den Beſitz der Herrichaft ihres Vaters zu 
ſetzen wünſchten, jo ließen fie gerne die Verweiſung deffelben ge: 
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ſchehen und theilten ſich in die Herrihaft fo, daß fie abwechfelnd 
jeder ein Jahr regieren wollten. So wanderte denn der alte blinde 
König in die Welt hinaus und zog als elender Bettler von Stadt 
zu Stadt, von Land zu Land. Wäre e3 auf die Söhne ange 
fommen, er wäre im Elend untergegangen; allein die edler gearteten 
Töchter nahmen ſich des Vaterd an. Antigone, die ältere, eine 
hochherzige ftarfmüthige Jungfrau, wanderte mit ihm als treue 
Führerin in der Irre umher durch wüſte Wälder, durdy Sonnen: 
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bite und Regenguß, darbend und baarfuß im Bettlergewand; fie 
zog das befchwerliche unfichere Leben an der Seite des Vaters dem 
ruhigen Aufenthalte in der Behaufung der Brüder vor und war 
zufrieden, wenn nur der Bater die kärgliche Nahrung hatte. 
Ismene blieb in Theben zurüd, um bier, foviel fie vermochte, der 
Sache des Baterd zu dienen und dann und wann ihm Nachricht zu 
bringen über dad, was in Betreff feiner zu Haufe gefchab. 
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Nah langer Wanderung kam endlihd Didipus, von feiner 
Tochter geführt‘, eines Tages in das attifche Land, zu dem in der 
Nähe von Athen gelegenen Hügel Kolonos, auf welchem ein den 
Erinyen geweibter Hain fi befand. Es war früher Morgen, ein 
ftiller Friede Tag auf der anmutbigen Landihaft, und aud) in dem 
Herzen des Didipus war nad) langem Leid der Friede eingezogen. 
„Ber wird heute, meine Tochter, ſprach er, den ſchweifenden Oidi⸗ 
pus mit fpärlihen Gaben aufnehmen, der ih um Weniges nur . 
bitte, doch noch weniger ald dies Wenige empfange, und aud) dies 
ift mir genug. Denn die Leiden haben mic, entfagen gelehrt und 
die lange Zeit und daß ungebeugte Herz. Doc) fiehe, mein Kind, 
ob du nicht irgendwo einen Sitz für mid) findet, ſeis auf heiligem 
oder profanem Boden, da feß’ mid, nieder und forjhe dann, mo 
wir denn find.’ Antigone fah in der Ferne die Thürme einer 
Stadt, das mußte Athen fein. Diefer Hain aber, in dem fie 
ftanden, mußte ein beiliger Hain fein; Xorbeer und Delbaum und Re- 
ben bildeten ein dichtes Gebüfch, in welchem zahlreiche Nachtigallen ihre 
fügen Lieder fangen. Da feste Antigone ihren müden Vater nieder 
auf einen rauhen Stein und jhidte ſich eben an, etwas weiter fort: 
zugehen, um zu erfragen, wie der Drt, an dem fie weilten, heiße; 
da fam ein fremder Mann heran, aus dem nahen Dorfe Kolonoz, 
deffen Einwohner die Pflicht hatten, diefen ftillen Hain der Erinyen 
vor jeder Störung und Befledung zu bewahren. Didipus wollte 
ihn nad dem Orte befragen, an dem er fidy befinde; aber der 
Fremde fiel ihm in die Rede und forderte ihn auf, vorerft feinen 
Sitz zu verlaffen; denn der Hain fei feinem Sterblichen zu betreten 
erlaubt. „Wie heißt der Ort, o Fremdling, fragte Didipus, 
welchem Gott ift er geweiht?” „Die furdtbaren Göttinnen woh⸗ 
nen darin, die Töchter der Erde und des Dunkels; Eumeniden, die 
Huldreihen, nennt fie unfer Voll.” ‚Nun, jo mögen fie buldreid) 
mich, den Schubflehenden, aufnehmen; denn ich werde nicht mehr 
von diefen Sie weggehen, fo ift die Fügung meines Geſchickes.“ 

Diefe zuverfihtlihen Worte des Greifes benahmen dem Kolo⸗ 
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niaten den Muth ihr wegzumweifen. Er wandte fih, um feinen 
Gaugenoſſen die Sache anzuzeigen, Damit Diefe beftimmten, was 
zu thun; aber Didipus befchwor ihn, erft ihm genau zu jagen, an 
welchem Drt er fi befinde. ‚Der ganze Hügel bier ift heilig, 
iprah der Mann, er ift geweiht dem Pofeidon und dem feuer: 
dringenden Titanen Prometheus; die Stelle aber, auf der du ftehit, 
den Huldreihen geweiht, heißt die eherne Schwelle diejes Landes, 
die Örundvefte Athens. Die nachbarlihen Auen haben zum Stamm: 
berrn den reifigen Helden Kolonos, nad dem fie jelbft genannt 
find. Der König des Landes aber wohnt drunten in der Haupt: 
ftadt Athen, Theſeus heißt er, des Aigeus Sohn.” ‚Könnte wohl, 
ſprach Didipus, ein Bote hingehen und ihn herbeſcheiden? Denn 
durch einen Heinen Dienft gewänne er großen Lohn.“ Der Fremde 
zweifelte, wie ein blinder alter Dann feinem König eine große 
Wohlthat erweifen könnte; doc, flößte das hohe edle Ausſehen des 
Alten troß feiner Blindheit und feinem Bettlergewande ihm Ehr⸗ 
furdt ein, daß er ihn auf feinem Sibe verbleiben hieß und zu 
feinen Gaugenoffen ſich entfernte, um ihnen die Entſcheidung über 
den Fremden zu überlafjen. 

Didipus hatte erfannt, daß er an dem Orte angelangt war, 
mo er nad dem Schluſſe des Schickſals fterben und die endliche 
Ruhe finden follte. Einft, als Phoibos ihm jene vielen Leiden, 
die ihn betroffen, geweiffagt hatte, hatte er ihm auch noch ein wei⸗ 
teres Drafel verkündet: er werde nad) langer Zeit endlich in ein 
Land kommen, wo ihm der Sik und die Aufnahme ehrwürdiger 
‚Gottheiten zu Theil werde; dort werde er fein unglüdliches Leben 
enden und Ruhe finden, denen zum Heil, die ihn aufgenommen, 
zum Unheil denen, die ihn verjagt. Als Zeichen deffen würde ihm 
tommen ein Erdbeben oder ein Donner oder ein Blitz des Zeus. 
Jetzt erfannte er, daß die Erinyen, in deren Hain er gelommen, 
die ehrwürdigen Gottheiten waren, die ihn gaftlich aufnehmen und 
ihm die Ruhe geben würden, nachdem fie ihn fein Xeben lang ver- 
folgt. Darum wandte er fi) jebt, wo er mit feiner Tochter wieder 
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allein war, an fie in frommem Gebet: ‚Ihr grauenvollen und 
doch gnädigen Göttinnen, ſprach er, erbarmt euch mein; zu euch 
bin ich zuerft in diefem Lande gelommen, eure fihere Führung, 
das weiß ich jebt, hat mich in dieſen Hain geleitet, fonft wäre ich, 
der Nüchterne, nicht hier zuerſt auf euch, die Nüchternen, getroffen, 
um auf diefem heiligen Sit des unbehauenen Steind mid, nieder: 
zulaffen. Gönnt mir jest endlich nach dem Spruch des Apollon 
meine3d Leben? Wendung und Vollendung, wenn eud) nicht etwa 
dünft, daß ich noch zu wenig gelitten, der ich jtet3 im Joch der 
ſchwerſten Leiden ging. Erbarmt eu, ihr uralten Töchter der 
Nacht, erbarme did), ehrenreichites Athen, du Stadt der großen 
Pallas, habt Mitleid mit diefem elenden Schattenbilde des Didi: 
pus; denn dies iſt nicht mehr der alte Leib.” 

, Kaum hatte Didipus fein Gebet vollendet, fo erihien eine 
Schaar von Eolonifhen Bürgern, reife, weldhe von ihrem Gau⸗ 
genofjen erfahren hatten, daß der fremde Mann in den Hain der 
Eumeniden eingedrungen fei, und nun berbeieilten, um ihn heraus 
zutreiben. „Wo iſt er, wo weilt er, der Verruchteſte? riefen fie 
in Angft und Zorn. Ein Fremdling tft er gewiß, nicht unſeres 
Landes; ſonſt hätte er nicht in diefen unbetretbaren Hain der zorn- 
müthigen Göttinnen ſich gewagt, die wir zu nennen und ſcheun; 
ohne aufzuſchaun, ohne Laut gehn wir vorüber, leife mit ftummer 
Lippe ein fromm Gebet Hinlispelnd, und jetzt ift, wie ich höre, ein 
Verächter deß in den Hain getreten, und ich kann, rings fpähend, 
nicht jehen, wo er weilt.“ Didipus hatte bei dem Herannahen der 
Männer fi von feiner Tochter in das dichtere Gebüfch des Hainz 
führen laffen, weil er befürchtete, fic möchten ihn von diefem Orte, 
wo er jeine endliche Ruhe erwartete, fortweifen; als er aber hörte, 
wie die Männer ihn einen verruchten Verächter des Heiligen nann⸗ 
ten, da trat er, um nicht als folcher Frevler angefehen zu werden, 
plößlic aus dem Dickicht hervor. Die Greife, die in ehrmürdiger 
Scheu von dem Haine fi) fernhielten, erfchraden bei dem Anblid 


der hohen unglüdlichen Geftalt. „Web weh, die blinden Augen! 
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wer ift der Alte? Warſt du von Jugend auf des Lichtes beraubt? 
langes Leid, ange Zeit, das ſeh ich, Liegt auf feinem Antlig! Doc) 
daß du nicht neues Unheil dir zufügft, tritt hervor, komm ber zu 
diefer Stelle, daß du mir Rede ſtehſt; vorher aber enthalte dic) 
jedes Wortes.’ 

Didipus gehorchte; während aber Antigone ihn langfam vor⸗ 
fihtig au8 dem Haine führte, Tieß er fi, von den Männern ver: 
Iprehen, daß ihn Niemand wider feinen Willen aus diefen Siken 
vertreiben ſolle. Endlidy gelangte er außerhalb des Hains und 
fette fih an der Grenze deffelben auf einem Steine nieder, nad) 
Vorſchrift der Greife mit dem Gefiht von dem Haine abgefehrt 
und tief fi) niederfauernd. Jetzt erjt fragten die Greife den 
- Fremdling, wer und woher er fei. Oidipus wid) aus und bat, ihn 
mit diefen Fragen zu verſchonen; endlich aber mußte er mit ſchwe⸗ 
rem Herzen den wiederholten Aufforderungen nachgeben. „Kennt 
ihr Einen von Laios Stamm?” „Wehe, weh!” „Und der Labda: 
fiden Geſchlecht?“ „OD Zeus!“ „Den unglüdlichen Oidipus?“ 
„Bilt du denn der?” „Fürchtet euch nicht über das, was id) fage.” 
„Web, web, 0!" „Unglüdliher!! „Weh!“ E3 erfolgte ein 
Augenblid tiefen Schweigens; die Greiſe ftanden da, rathlos, voll 
Angit und Entjegen, Didipus harrte in bangem Erwarten, was 
die Männer beſchließen würden, nachdem fie feinen furchtbaren 
Namen gehört. Endlich riefen die Greiſe ihm zu, daß er fchleunigit 
aus ihrem Lande fich entfernen folle; fie befürdhteten, daß der 
Sculdbeladene ihrer Stadt Unheil und den Zorn der Götter 
bringen möchte. Nicht? half dem Unglüdlichen feine Erinnerung 
an ihr Verſprechen, nichts die flebentlichen Bitten der Antigone; 
erit al3 er fid) auf die gepriejene Humanität der Athener berief, 
auf ihre in ganz Hellas befannte Bereitwilligkeit, den Fremden 
und unglüdlic, Berfolgten beizuitehen, nachdem er jie belehrt, daß 
er unwifjend gefündigt, daß feine verrufenen Thaten mehr gelitten 
jeien ala gethan, und erklärt hatte, er komme als ein heiliger 
Mann, der diefem Lande Heil bringe, wie fie erfahren würden, 
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wenn ihr König da fei, da gaben fie fi, von achtungsvoller Scheu 
erfüllt, zufrieden und maren bereit, die Entiheidung ihres Königs 
abzumarten, der wohl bald eriheinen werde. 

Unterdefien ſah Antigone in der Ferne ein Weib, von einem 
Diener begleitet, heranfommen. Sie ſaß auf einem edlen Roffe, 
das Haupt mit einem breitfrämpigen Hute bededt. Antigone ver: 
meinte die Kommende zu erfennen; doch war fie lange im Zweifel, 
bis fie endlich ihre Schweiter Ismene erkannte. Mit Freude und 
Schmerz zugleich fallen die Schweitern und der Alte fi, in die 
Arme und halten fi mit thränenden Augen umfangen. Endlich 
fragt der Alte die Tochter, warum fie gefommen; denn fie fomme 
gewiß nicht ohne ſchlimme Botichaft. Nun erzählte Ismene, wie 
ihre beiden Brüder zu Theben anfangs übereingelommen wären, 
den väterlichen Thron dem Kreon zu überlaffen, indem fie be: 
fonnen den uralten Slud) ihres Haufes erwogen; jebt aber habe 
irgend ein Gott ihr fündiges Herz mit ſchlimmem Hader um die 
fönigliche Macht erfüllt. Der Jüngere habe den älteren Polyneites 
vom Throne geftoßen und aus dem Lande verjagt. Der fam, mie 
Die Sage in Theben ging, ald Flüchtling nach Argos zu dem 
König Adraftos und fand dort neue Verwandtſchaft, Freunde und 
Bundesgenoffen, indem er fidy mit de3 Königs Tochter vermählte. 
Seht z0g er mit einem gewaltigen Heere heran, das entſchloſſen 
war, entweder Theben niederzumwerfen oder jelbft zu Grunde zu 
gehen. Ismene meldete ferner, daß den Thebanern ein Drafel ge: 
worden, fie jollten, um in dem bevorjtehenden Kampfe zu fliegen, 
fih den Didipus verfchaffen , todt oder lebend, denn an feinem Be: 
fiße hafte ihnen Heil und Sieg. „Alfo, wenn id) nichts mehr bin, 
dann erjt bin ich ein rechter Mann?” „Ja, jebt erhöhen die Götter 
dich, nachdem fie zuvor dich geftürzt.” „Doc traurig ifts, einen 
Greis erheben, der als Jüngling fiel.” Die Thebaner machten 
auch ſchon Anftalten, ſich des Didipus zu bemächtigen; denn Kreon 
war, fo erzählte Ismene, fchon auf dem Wege, um ihn zu holen. 
Aber es war nicht ihre Abſicht, ihn in ihr Land aufzunehmen; fie 
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wollten ihn an ihrer Grenze unterbringen, um fo ihn in ihrer Ge: 
walt zu baben, ohne daß er durd) eine Berührung mit ihnen dem 
Lande Unheil brädte. Und ebenfo follte auch fein Leib nicht in 
thebanifher Erde, fondern dicht an der Grenze ihres Landes be- 
graben werden. Diefe liebloſe Selbitfucht erregte den Zorn des ver: 
bannten Königs, und er war feſt entſchloſſen, dem Kreon nicht zu folgen. 

Endlich kam Thefeus, der König. Er grüßte den Didipus, den 
er fofort erfannte, freundlich und wohlwollend, und nachdem er ihm 
feine Theilnahme ausgeſprochen, fragte er ihn, was er und feine 
unglüdliche Führerin von ihm wünſchten. Er fer ihm gern zu 
jedem Dienfte bereit; jei er doch felbft auf fremden Boden erzogen 
und babe in fremdem Lande gar manche ſchwere Gefahr beftanden. 
Didipus erklärte, er bringe ihm feinen unglüdlichen Leib zum Ge: 
fhenfe, dem Ausſehen nad zwar nicht fehr begehrendwerth, doc 
werde er ihm zu großem Gewinn fein, wenn Thefeus ihn nad 
feinem Tode beftatten wolle. Died Einzige jei ed, was er von 
ihm begehre, fiheren Aufenthalt big zu feinem Tode und Bes 
ftattung feines Leibes; dann werde fein Grab dem attifhen Lande 
ein großer Schuß und Hort fein. „Du glaubt, o Theſeus, das fei 
ein geringer Dienft? Doc wife, fein Kleiner Kampf fteht dir bes 
vor. Die Thebaner, die mich wider meinen Willen vertrieben 
haben und nimmermehr mich in ihre Gewalt befommen follen, 
werden fommen, um fid) meiner zu bemächtigen. Denn fie wiffen 
durch einen Orakelſpruch, daß ihnen beftimmt ift, an meinem Grabe 
in diefem Lande eine große Niederlage zu erleiden, wenn das 
freundſchaftliche Verhältniß zwiſchen euch und ihnen einst zerrifien 
ift. Dann wird mein Falter Leib im Grabe ihr warmes Blut trin= 
fen, wenn Zeus noch Zeus ift und Phoibos der wahrbaftige Sohn 
des Zeus.” „Wer folte das Wohlwollen eines jolden Mannes 
von ji weifen? ſprach Theſeus. Alte Gajtfreundihaft verbindet 
unſere beiderjeitigen Häufer, und du kommſt zudem al3 ein Schutz⸗ 
flebender der Götter und bieteft diefem Lande und mir nicht ge- 
ringen Zoll. Darum werde id) dir gerne Wohnung und Sicherheit 
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in meinem Lande gewähren. Willit du bier an dieſem Orte ver: 
bleiben, fo werde ich diefe Männer als deine Wächter beitellen, 
doch ziehſt du's vor, mit mir in die Stadt zu gehen — es ſteht dir 
frei.” Didipus erflärte, daß er auf dem Kolonos bleiben wolle, 
wo es ihm beftimmt fei, einft im Grabe noch über die zu fiegen, 
die ihn verjagt; nur befürchte er, wenn Theſeus ihn jetzt hier zu⸗ 
rüctgelaffen, möchten die Thebaner kommen und ihn fortführen. 
Thefeus berubigte ihn, die Macht feines Volkes werde ſolches ſchon 
verhüten, und entfernte fi) dann, um in der Nähe am Altar des 
Bofeidon mitfammt feinem Volle ein großes Opfer darzubringen. 

Sp hat endlidy Didipus die fichere Gewähr, daß er auf dem 
Kolonos, wo er bald feinen Tod erwartet, verbleiben darf. Die 
koloniſchen Greije, die bei ihm zurüdtgeblieben find, rühmen ihm 
die Schönheit diefer Stätte und die große Macht ihres Vaterlandes. 
„Du biſt, o Freund, fprechen fie, zu der ſchönſten Stätte diefez 
rofjereihen Landes gekommen, zu dem weißichimmernden Teljen- 
hügel Kolonos, wo in grünen Schluchten zahlreich die helltönende 
Nachtigall klagt, preifend den weinfarbnen Epheu und das heilige 
Gebüſch des Backchos mit taufend Früchten, fchattenreich, unbemwegt 
von dem Haud) jeglicher Stürme; da mandelt gern der ſchwärmende 
Dionyſos im Geleit feiner göttlihen Ammen. — Es wächſt da 
unter dem Thau des Himmel3 immerdar Tag für Tag der ſchön⸗ 
traubige Narkiſſos und der goldftrahlende Krokos; nie verfiehen 
die fchlaflofen Quellen des irrenden Kephiſſos, Tebenerwedend 
durchſtrömt er mit feinem lauteren Naß die weiten Gefilde des 
Landes. Ihn Lieben die Reigen der Mufen und Aphrodite mit 
dem goldenen Zügel. — Hier wächſt, wie nirgends im afifchen 
Land, noch in der großen Inſel des Pelops, ein Baum herrlich 
durch eigene Kraft, von Feindes Tanzen unverfehrt, der kinder: 
nährende Delbaum mit glänzendem Laube; weder ein König in 
Sugendkraft noch ein betagter Heerfürft wird je ihn zeritören;*) 


*) Als der junge Perferkönig Xerres die Burg Athens verbrannte, 
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denn ſtets bewacht ihn das Auge des Zeus und die glanzäugige 
Athena. — No ein anderes Lob dieſes Landes, das Gefchenf 
eines großen Gottes, kann ich rühmend nennen, den Reichthum der 
Rofje und die Herrihaft des Mecred. Qu, Fürft Vofeidon, Sohn 
des Kronos, haft diefen Ruhm ihm gegründet, der du den zügeln 
den Zaun den Roſſen zuerft in diefen Landen geſchaffen; und 
wunderbar fliegt der beruderte Kiel, von den Händen getrichen, 
dur die Wogen der See hin, umhüpft von dem Chor der hundert 
Nereiden.” 

Die gepriefene Macht Athens follte bald fi bewähren; denn 
Kreon kam eben von Theben ber in Begleitung bewaffneter Män- 
ner. Er wandte jich zunächſt mit gleißenden Worten an die koloni⸗ 
{hen Greife, die über fein Erfcheinen ſichtlich erſchrocken waren; 
er, der ſchwache Greis, ſei nicht mit böfer Abficht gefommen, um 
irgend eine That der Gewalt ſich gegen eine Stadt zu erlauben, 
die er als die mächtigſte in Hellas kenne. Nein, er wolle auf güt: 
lihem Wege den Didipus, feinen lieben Verwandten, bewegen, 
daß er mit ihm nad) Theben zurüdtehre. Darauf wandte er ſich 
an Didipus und bat ihn im Namen des gejammten thebanijchen 
Volkes, nad) Haufe zu fommen. Er beudelte tiefen Schmerz über 
das Unglüd feines Schwagerz, über fein und feiner zarten Tochter 
elendes unficheres Bettlerleben und beſchwor ihn, die Schmach 
ihres Haufes nicht mehr länger zur Schau umberzutragen, fondern 
zu Haufe fie im Kreife feiner lieben Berwandten dem Auge der 
Welt zu bergen. Didipus durchſchaute die heuchleriſchen Worte 
feines Schwagerd, dem die jebt vorgeſchützte Verwandtſchaft doc, 
früher nichts gegolten hatte, und dedte in unmwilligem Zorn feine 
wurde auch der alte Oelbaum auf der Burg, den Athena felbjt gepflanzt 
haben follte, zerjtört; aber die wunderbare Lebenskraft des Baumes trieb 
fogleih wieder au8 dem abgebrannten Stumpfe cin mächtiges Reiz ber: 
vor. Archidamos, der alte König der Spartaner, verfchonte im pelo= 
ponnefifchen Kriege bei feinen Einfällen in Attifa die Telbäume aus 
Scheu vor der Göttin Athena, in deren Schuß fie ſtanden. 
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böfen Abjichten auf. „Du bift gefommen, ich weiß es wohl, nicht 
um mid) nad Theben in mein Haus zurüdzuführen, fondern an 
der Grenze willit du mich aufitellen, damit eure Stadt von dem 
Zorngericht Athens befreit bleibe. Doch dieſes wird dir nicht zu 
Theil, das wird dir, dag mein Rachegeiſt ewig dort in Theben 
wohnen wird. Und meinen Söhnen, den verruchten, fol von mei: 
nem Lande nichtö ‚anderes werden, als ein Tledchen Erde, drauf 
zu jterben. So weiß ich's, beffer als du es weißt; denn id) ver: 
nahm's von Zeus felber und feinem weifen Sohn. Drum hebe 
dich weg und belagere mid, hier nicht lange, wo id) wohnen muß; 
denn auch jo leben wir nicht beklagenswerth, wenn wir zufrieden 
find.” Als Kreon fah, daß er durchſchaut war und auf gütlichem 
Wege nichts erlangte, fo wandte er fih zur Gewalt. Gewalt hatte 
er auch vorher ſchon anderwärts gebraucht; er hatte die Ismene, 
welche auf Anratben der Folonifhen Bürger von ihrem Vater an 
eine heilige Stätte des Hügeld.gefandt worden war, um dort für 
ihn eine feierlihe Spende den Eumeniden darzubringen, von Be: 
waffneten ergreifen und fortführen lajien. Das eröffnete er jeht 
im Zorn dem Didipus und machte zugleid) aud) Anjtalten, die an 
der Seite ihres Vaters zurüdgebliebene Antigone mit ſich fortzus 
ihleppen. Die Greife von Kolonos widerfegten fich zwar unter 
den Klagen und den Flehn des hülflofen Didipus; aber fie waren 
zu ſchwach den bewaffneten Begleitern des Kreon gegenüber und 
mußten die Gewaltthat gefchehen laffen. Ihr lauter Hülferuf 309 
ihre Landesgenofjen nicht fo fchnell herbei. Als Antigone fortge: 
führt war, trat Kreon vor den verzmweifelnden Didipus und höhnte 
ihn mit frehen Worten: „Jetzt wirft du, Alter, nicht mehr auf 
dDiefen beiden Stäben des Weges wandern. Da du denn fiegen 
willſt über Freunde und Vaterland, fo fiege. Spät wirft du er: 
fennen, daß weder jebt noch ‚früher du dir zum Heile thatit, dem 
Rath der Freunde zum Troß und deinem Zorne folgend, der dich 
jtet3 ind Unbeil treibt.” Als jebt Kreon fich entfernen wollte, 
aber die Greife Hand an ihn legten, um ihn zurüdzubalten, da 
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glaubte er ſich auch befugt, den Oidipus mit Gewalt fortzufchleppen. 
Sowie er aber ihn erfaffen wollte, fchleuderte Oidipus furchtbare 
Flüche gegen ihn, daß der allfehende Helios dem Verruchten ein 
gleiches Alter verleihen möge wie ihm, und die Greife riefen mit 
noch lauterer Stimme ihre Freunde zu Hülfe. Da, nody zu rechter 
Zeit, eilte Theſeus herbei, und da er von Oidipus gehört, was fich 
Kreon erlaubt, ſchickte er jogleich feine bewaffneten Schaaren aus 
zu Roß und zu Fuß, um die Räuber zu verfolgen und die Mädchen 
zurüdzubringen. Den Kreon aber hielt er ald Gefangenen zurüd 
und zwang ihn mit ihm zu gehen, Damit, wenn er etiwa in der Nähe 
die Mädchen noch verborgen hielte, er ihm den Verſteck derfelben 
zeige. Nicht lange,’ fo Tehrten die Mannen ded Theſeus und er 
jelber mit den beiden Mädchen zurüd, Jene hatten den Leuten des 
Kreon in fiegreihem Kampfe die fortgefchleppten Mädchen abge: 
jagt; den Kreon aber hatte Theſeus großmüthig in die Heimat ent: 
laffen. . 

Mit rührender Freude empfing der blinde Didipus feine gelieb- 
ten Kinder und konnte nicht genugjam dem Thefeus für feine Wohl: 
that danfen. Aber der Arme fam nod) immer nicht zur Ruhe, Der 
furz vorher noch Verftoßene und Verachtete war jet durd) die Fü— 
gung der Götter ein mit Eifer gefuchter und vielummorbener Mann. 
Polyneikes, der eben mit feinem argivifchen Heere auf dem Zuge 
gegen Theben begriffen war, hatte auch die Weiffagung in Betreff 
feined Vater? vernommen, daß der, welcher ihn auf feiner Seite 
habe, über feine Feinde triumphiren werde. Darum fam er, von 
feinem Heere gefandt, auf den Kolonos; da er aber einen ungnäs 
digen Empfang oder gar völlige Abweifung von dem Vater befürdy: 
tete, jo hatte er fi) an dem Altar des Vofeidon ala Schußflebender 
niedergelaffen, damit er mit Rüdficht auf den Gott vor dem Vater 
erſcheinen und ungekränkt wieder abziehen dürfe. Als Didipus hörte, 
daß Polyneifes in der Nähe fei, wollte er ihn, der ſich jo ſchwer 

‘an dem Bater verfündigt, nicht vor fich. laffen; aber durch die Vor: 
jtelungen des Theſeus und die Bitten der Antigone ward er ent 


3. Des Oidipus Ende. 297 


lich zum Nachgeben bewogen. Polyneifes fam mit heißen Thränen 
und warf ſich klagend vor ihm nieder. So hatte er ſich das Schick⸗ 
jal des alten Vaters nicht gedacht, der, ein verbannter Mann, vor 
ihm ſtand als Bettlerinaltem, ſchmutzigem Gewande, das verworrene 
graue Haar in den Lüften flatternd. „Ich Verlorener, rief er kla⸗ 
gend aus, zu ſpät erkenne ich und bezeuge es felbit, daß ich, ein 
Böfewiht, meines Vaters vergeffen! Doc für ale Schuld ſitzt 
neben Zeus die Gnade, laß auch du, o Vater, die Gnade bei dir 
wohnen, vergib mir, was ich an Dir verbrodhen! — Du ſchweigſt? 
du wendeſt dich ab von mir! D laß mich nicht fo im Zorn von dir 
ohne ein Wort der Erwiederung. O ihr Schweitern, verſucht ihr 
e3 den Vater zu rühren, daß er nicht fo den unter dem Schuße des 
Gottes Nahenden verachtet und ohne Antwort von fi) ftößt.” 
„Sage du felbft, unglüdliher Bruder, ſprach Antigone mitleids- 
voll, mas dich hergeführt, vielleicht löfet deine Rede ihm die Kip- 
pen.‘ Polyneikes erzählte nun dem Vater, wie er, von dem Bru: 
der durch einen Bolldaufftand vom Throne geftoßen und aus dem 
Lande verjagt, in Argos bei Adraftos Aufnahme und durch die Ehe 
mit deſſen Tochter eine mächtige Verfchwägerung gefunden, wie 
fieben Fihriten mit fiebenfadher Schaar, um ihn auf feinen Thron 
zurüdzuführen, fchon drohend das thebanifche Gebiet umftänden. 
Dann bat er ihn, mit ihm gegen Theben zu ziehen und durch feine 
Gegenwart ihm den Sieg zu fihern, damit er den verhaßten Bru- 
der ftürze und ihm felber, dem vertriebenen Vater, die Krone wies 
der zurüdgebe. Aber der reumüthige Sohn fand keine Gnade. 
Mochte er auch ohne Heuchelei das Unglücd feines Vaters bedauern, 
die Selbftfucht wohnte doch noch in feinem Herzen; und diefer konnte 
Didipus fi nicht zu eigen geben. „Verruchteſter, ſprach der Alte 
im Grimme, du haft in dieſes Elend mich geftoßen, durch dich trage 
ich diejes Bettlergemand, über das du jetzt Thränen vergießeft. 
Doch da helfen feine Thränen, da muß getragen fein. Du und dein 
Bruder feid nicht meine wahren Kinder. Soviel an euch lag, wäre 
ih im Elend umgelommen; nur diejen euren Schweitern verdanke 
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ich's, daß ich noch lebe. Darum wird der Rachegeiſt bald über euch 
kommen. In dieſem Kampf, den du jetzt erregſt, wirſt du Theben 
nicht niederwerfen, du wirft in deinem Blute fallen, und dein Bru⸗ 
der in dem feinen. Gegenfeitig mit eigener Hand follt ihr euch 
morden. Diefe Flüche ruf’ ich über euch, dies Geſchenk geb’ ich 
meinen Söhnen. Melde das deinen Bundesfürften und meld’ es 
in Theben.“ Bon dem Baterfluhe gejihredt, wandte Polyneifes 
verzweifelt fih zur Rückkehr. Zwar verſucht noch Antigone den 
Bruder mit milden Worten zu bereden, daß er fein Heer von der 
Baterjtadt zurüdführt nad) Argos und fo den furdhtbaren Ausgang, 
den die Flüche des Vaters verfündeten, vermeide; allein er kann 
ſich nicht entfchließen, ohne Kampf, wie aus Furdt, ſich zurückzu⸗ 
ziehn und dem verhaßten Bruder die Herrfchaft zu laffen, und 
ftürmt, verhängnigvoll von den Flühen des Vaters getrieben, in 
den ficheren Tod. 

Nachdem fo alle Verſuche, den Didipus von dem Orte, mo er 
fterben follte, wegzuziehen, gejcheitert waren, nahte endlich die 
Stunde feiner Erlöfung. Plötzlich ertönte ein dumpfer Donner, 
der die Umgebung de3 Didipus mit Angft und Schreden erfüllte, 
ihm jelbft aber ein Zeichen feined nahen Todes war. Aengſtlich 
fragte er nach Theſeus, welcher fi) wieder wegbegeben hatte, um 
das unterbrochene Opfer zu Ende zu bringen; er befürchtete, Che: 
ſeus möchte ihn nit mehr am Xeben oder nicht mehr bei graden 
Sinnen treffen. Dreimal wiederholte ſich der ſchreckliche Donner, 
und die Greife von Kolonos riefen ein- über dag andremal den Kö⸗ 
nig mit lauter Stimme herbei. Diefer fam und vernahm von Di: 
dipus, daß er in dem Donner ein ficheres Zeichen feines naben 
Endes erfenne und jebt das früher Verheißene ihm erfüllen wolle. 
3u dem Orte, wo er fterben müſſe, werde er jebt ſelbſt ihn führen ; 
aber Thefeus dürfe feine Nubeftätte, die ihm eine Abwehr aller 
Geinde fein werde, Niemanden verrathen. Was er ſonſt noch ihm 
zu offenbaren habe, das werde er an der Stelle ſelbſt ohne Zeugen 
erfahren. Der König allein nur dürfe dies Geheimnig wiſſen und 
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erft auf feinem Todesbette feinem Nachfolger mittbeilen, und fo 
wieder in Zukunft der jedesmalige Herricher feinem Nachfolger. 
Nachdem er darauf von dem attifchen Lande und feinen Bürgern 
fegnend Abſchied genommen, ging er, begleitet von Thefeus und 
feinen Töchtern und einigen Dienern, dem Orte feines Todes zu. 
Wunderbar! ohne Führer ging der blinde Greis, wie geleitet von 
unfihtbarer Hand, ficheren Schritte feinen Begleitern voran bis 
zu der ebernen Schwelle, wo der dunkle Schlund hinabführt in das 
Reich der Unterwelt. Dort ſetzte er fich nieder, Töfte das Bettler: 
gewand von feinen Gliedern und befahl feinen Töchtern, ihn aus 
heilgem Quell zu waſchen und in reine Gewande zu fleiden. Als 
das geſchehen, hörte man aus der Tiefe rollenden Donner. Da 
fielen erfchredt die Mädchen dem Bater an die Knie und weinten 
Laut, und der Vater umfchlang fie mit den Armen und ſprach: „Ge⸗ 
liebte Kinder, von nun an habt ihr feinen Vater mehr, jebt werdet 
ihr deß beraubt, der euch zumeist in dieſer Welt gelicht.” "Schludh: 
zend hielten fich Vater und Töchter umſchlungen; doch da fie endlich 
ausgeweint und es ftille ward, da rief plößlidy eine Stimme aus 
der Tiefe, daß allen vor Entfegen die Haare fi fträubten: „Auf, 
Didipus, was zögern wir zu gehen? fchon lange ſäumeſt du!‘ 
Als Didipus den plöblihen Ruf hörte, rief er den Theſeus herbei, 
legte die Hände feiner Töchter in deffen Hand und bat ihn, fie nicht 
zu verlaffen. Darauf nahm er Abfchied von feinen Kindern und 
ſchickte fie dann zugleich mit den übrigen Begleitern ſchnell zurüd. 
Nur Thejeus blieb an feiner Seite; er allein durfte fehen, was ge: 
ſchah. Als nun die weinenden Mädchen und ihre Begleiter fich 
entfernten und nad einiger Zeit auf ihrem Wege zurüdichauten, 
da fahen fie von Didipus nicht? mehr, den Theſeus aber faben fie 
die Hand vor das Haupt halten, die Augen fich überjchattend, wie 
wenn er irgend ein fehredliches übermwältigendes Gefiht gehabt. 
Nicht lange, jo fahen fie ihn anbetend die Hände zur Erde nieder: 
ftreden und darauf wieder empor zum Himmel; er betete zu den 
unterirdifchen und zugleich zu den Göttern de3 Olympos. Welcher 
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Tod Oidipus beſchieden war, das ſah Niemand außer Theſeus al⸗ 
lein. Kein feuertragender Blitzſtrahl des Zeus hat ihn hinwegge⸗ 
nommen, kein jäher Sturmwind, ſondern irgend ein Bote der 
Götter führte ihn ſanft hinab, oder die Erde that ſich mild ihm 
auf, daß er lautlod ohne Schmerz und Stöhnen hinabfuhr zu den 
lichtloſen Siten der Todten, wo er, ausgeföhnt mit den rädhenden 
Erinyen, die endliche Ruhe fand. Sein verborgenes Grabmal aber 
war für alle Zeiten dem attifchen Lande ein fchükender Hort. 


Die thebaniſchen Kriege. 


1. Des Polyneiles Flucht. Der Auszug der Sieben gegen Theben. 


Als Didipus nad Entdedung feiner Frevel fi in wilden 
Schmerze die Augen audgeriffen hatte, hielten ihn feine Verwandten 
im Innern des Haufes verborgen, damit die Schmad der Familie 
den Augen der Welt entzogen werde. Kreon übernahm die Regie: 
rung der Stadt, da die Söhne des Didipus, Polyneifes und Eteo- 
fle3, noch unmündig waren. Sabre lang faß der blinde König ver: 
finfterten Geiftes im Balajte feiner Väter, und dag Alter kam all- 
mählich über fein Haupt. Zwar hatte er im Laufe der Zeit fi 
einigermaßen mit feinem Gefchide ausgeföhnt, er war ruhiger ge: 
worden, aber: fein heftige Gemüth war ihm geblieben, und fein 
wundes Herz ward durd) jede Keine Vernachläſſigung oder Beleidi- 
gung aufs tiefite verlegt. Seine Söhne, die nun erwachſen waren, 
erwiefen ihm nicht immer die ſchuldige Ehrfurcht. Einft erlaubte ſich 
Polyneikes bei dem gemeinfamen Mahle, an welchem Didipus ala 
da3 Haupt der Familie den Vorſitz hatte, eigenmächtig die verſchloſ⸗ 
jenen Ehrenkleinode der Yamilie, das heiligfte Eigenthbum des Va: 
ters, anzutajten. Er holte ohne des Vaters Erlaubniß einen ſchö⸗ 
nen filbernen Tiſch, ein altes Geräthe des gottjeligen Kadmos, aus 
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feinem Schreine und fette ihn dem Alten vor; dann nahm er einen 
Ihönen goldenen Becher aus der Lade und füllte ihn mit ſüßduf⸗ 
tendem Wein. Eteokles aber, der Bruder, wehrete ihm nicht. So: 
bald der Vater erkannte, daß die Kleinode feiner Väter ihm vorges 
febt waren, die ihn an den erfchlagenen Laios erinnerten, da fiel 
ibm großes Leid auf das Herz, und im Zorn über die Söhne, die 
jo rückſichtslos und unehrerbietig verfuhren, ſprach er ſchwere Ver: 
wünſchungen gegen fie aus, daß fie nimmer in Trieden ihr väter: 
lihe3 Erbe theilen follten, fondern ohn’ Ende Hader und Krieg 
unter ihnen fei. Seitdem fchloffen die Söhne unter irgend einem 
Borwande den Alten ein und ſchickten ihm feine Mahlzeit. Bon 
jedem Opferthiere ſchickten jie ihm al3 dem Familienhaupte das 
Ehrenſtück, die Keule; einft aber verabfäumten fie das, fei e3 aus 
Zeichtfertigkeit oder aus einem andern Grunde, und fandten ihm 
das Hüftftüd. Sobald Didipus das gewahrt, wirft er die Hüfte 
fort und ruft: „Wehe mir, das haben die Söhne zu großer Schmad) 
mir gethan!“ Dann flebte er zu dem König Zeus und den andern 
Göttern, daß die ruchloſen Söhne im Kampfe um fein Gut fid) ge⸗ 
genfeitig mordend zum Hades niederführen. Die Götter erhörten 
das Flehen des beleidigten Vaters, und die Erinyen, die Gottheiten 
des Fluchs, machten ſich auf gegen die Söhne. 

Polyneikes und Eteokles fuchten die Erfüllung der Flüche des Va⸗ 
ters zu vermeiden und Tamen überein, daß fie abwechfelnd Jahr um 
Jahr in Theben herrſchen wollten. Bald aberfam die alte Leidenichaft 
die Herrihfucht, über fie, und Eteofled ftieß den älteren Polynei- 
fe3 durch einen Aufruhr, den er in der Stadt erregte, vom Thron 
und jagte ihn aus dem Lande, Der flühtige Polyneikes fam nad 
Argos und fuchte Schuß bei dem König Adraſtos. In ftürmifcher 
Nacht gelangte der Jüngling an den verjchlofjenen Palaſt und wollte 
fi) in der Vorhalle für die Nacht ein Lager bereiten. Da nabte 
ein andrer Jüngling in gleicher Abſicht; ed war der wilde Tydeus, 
ein Sohn des Atoliihen Königs Dinens aus Kalydon, der wegen 
eined Mordes aus der Heimat hatte flüchten müffen. Beide gerie⸗ 
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then wegen de3 Lagers in Streit, und bald rief das Getöfe des 
Kampfes den Adraſtos aus feinem PBalafte. Als er die beiden 
Sünglinge wie Thiere des Waldes mit einander kämpfen ſah, den 
Einen mit dem Bilde eines Löwen, den Andern mit dem eines 
Ebers auf feinem Schilde, da erinnerte er fid) eined Drafel3, das 
ihm einft geworden war, daß er feine Töchter einem Löwen und 
einem Eber vermählen follte, und führte beide in fein Haus. Er 
verband feine beiden Töchter mit den fremden Jünglingen, Deipyle 
mit Tydeus, Argeia mit Polyneikes, und verfprad) den Schwieger: 
föhnen, fie mit Waffengewalt in ihre Heimat zurüdzuführen und 
in ihre Rechte wieder einzufeben. 

Zunähft wurde der Heereszug gegen Theben unternommen. 
Adraftos veranlakte feine Verwandten, die vornehmiten Fürſten 
de3 Landes, zur Theilnahine an der Fahrt. Vor allem war ihm 
daran gelegen, feinen Schwager Amphiaraos zu gewinnen, ber 
durch feine Tapferkeit, feine Frömmigkeit und feine Weiffagungs- 
gabe in gauz Hellas berühmt war. In früheren Jahren hatten 
Amphiaraos und Adraftos ſich wegen der Herrihaft in Argos be: 
fümpft, und Adraſtos war befiegt nad) Sikyon geflohen. Al fie 
fi) fpäter wieder verjöhnten und Adraſtos nad) Argos in feine 
Herrihaft zurückkehrte, heirathete Amphiaraos deſſen Schweiter Eri: 
phyle, und die beiden Fürsten feßten durch einen Eid unter ſich feit, 
wenn in Zukunft wieder ein Zwieſpalt eintreten jollte, fo wollten 
fie Eriphyle, die Schweiter und Gattin, als Schiedärichterin unter 
ihnen anerfennen. Sebt trat ein folcher Fall ein. Adraſtos ver: 
langte von Amphiaraos, daß er mit gegen Theben ziehe; dieſer 
aber weigerte fi, def, da er durch feine Weilfagungsgabe mußte, 
‚ daß der Zug mit dem gänzlichen Untergange des Heeres enden 
werde. Da beſtach Polyneikes das eitele habfüchtige Weib mit dem 
goldenen Halsbande der Harmonia, das er von den Familienklei⸗ 
noden aus Theben mit fi) genommen hatte, daß fie in dem Streite 
zwijchen Gatten und Bruder gegen den Gatten entfhied. Das war 
die Wirkung des Halabandes, an dem der Fluch des Ares hing, 
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und das jedem Haufe, in das e3 gebracht wurde, Verderben ftif- 
tete. Eriphyle fandte verbrecheriſch mit vollem Wiffen ihren edlen 
Gatten in den fiheren Tod. Amphiaraos mußte fi fügen, und 
nachdem er feinen Beitritt erklärt hatte, rüfteten ſich auch die übri- 
gen Berwandten des Adraftos bereitwillig zum Zuge, der wilde, 
riefige Kapaneus, ein Nachkomme des Proitos, der gewaltige Hip: 
pomedon, ein Neffe des Adraftos, Parthenopaios, der Sohn der 
arfadifchen Jägerin Atalante, der in Argos eine neue Heimat ge: 
funden, und Eteokles, der Sohn des Iphis. Mit Polyneikes und 
Tydeus waren es fieben Fürften, die mit fiebenfadher Schaar unter 
Führung des alten Adraſtos auszogen, jugendliche Helden voll 
tollen troßigen Muthes, entichloffen, entweder das jiebenthorige 
Theben in Trümmer zu legen oder felbit vor feinen Mauern zu er: 
liegen. Darum beißt diejer Heeredzug der Jug der Sichen gegen 
Theben. Sie acdhteten nicht der ungünftigen Zeichen, welche die 
Götter ihnen fandten, nicht der unglüdverheißenden Weiffagungen 
des Amphiaraos und folgten dem mit dem Baterfluhe Beladenen 
ins Verderben. 

Als die Rüſtungen für den Zug vollendet waren, fanmelten 
fih die Helden in dem Haufe des Adraſtos, der fie durd reiche 
Bewirthung ehrte. Manch kühnes prahlendes Wort ward bei dem 
Mahle aus dem Munde der jungen Helden gehört, und alle waren 
begierig, fobald als möglich ihre Kräfte mit dem ftolzen Theben 
zu mefjen. Nur Amphiaraos, der Seher, obgleich eine Sturmmolfe 
des Kriegs, freute fich nicht des nahen Kampfes. Als er traurig 
Abſchied nahm von feinem Haufe, hatte er feinen noch unerwachſe⸗ 
nen Söhnen Allmaion und Amphilochos aufgetragen, fobald fie in 
das Yünglingsalter getreten, an der treulofen Mutter den Vater 
zu rächen, den fie um ein ſchnödes Gold in den Tod gefandt. Seine 
trüben Weilfagungen verhalten auch diesmal unbeachtet in der 
Berfammlung der Helden, und fo zog denn das ftolze Heer in ſtrah⸗ 
lendem Waffenglanz mit tobendem Kriegamuth aus den Thoren 
von Argos, allen voran der greife Adraftos auf feinem ftattlichen 
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Kriegswagen mit den beiden herrlichen Roffen Areion (Roß des 
Fluchs und Unheil!) und Kairos (die rechte Zeit). 

Als das Heer in dem waldigen Thalgrunde von Nemea ankam, 
ſuchten die Mannen in dent fonft jo wafjerreihen Thale vergebens 
nad) einer Quelle; die Nymphen hatten auf Geheiß des Bakchos, 
des in Theben geborenen Gotted, alle Brunnen des Landes mit 
Sand verſchüttet. Während fie noch ſuchend umberzogen, ftießen 
fie auf eine Jungfrau von feltener Schönheit, die ein Knäblein auf 
ihren Armen trug. Es war Hypſiphle, die lemnifche Königin, welche 
wir in der Geſchichte der Argonauten kennen gelernt haben. Die 
lemniſchen Frauen hatten fie, weil fie bei dem allgemeinen Män- 
nermorde ihren Vater Thoas verſteckt und gerettet hatte, in Die 
Fremde verkauft, und fo war die Königstochter ald Sklavin in die 
Dienfte des Lykurgos, Königs von Nemea, und feiner Gemahlin 
Eurydike gekommen, welche ihr unmündiges Kind Opheltes ihr zur 
Wartung übergaben. Als die Helden fie baten, ihnen Waffer zu 
zeigen, legte fie das Kind im Schatten eine? Baumes auf den Ra: 
jen nieder und führte fie durch dichtes Waldgebüfch zu dem einzigen 
Brunnen, der noch übrig war. Die Helden und das gejammte 
Heer löfchten jubelnd den brennenden Durft; als jie aber nun wies 
der zu der Stelle zurüdfehrten, wo Hypſipyle das Knäblein gelaf- 
jen hatte, fanden fie daffelbe von einer großen Schlange zerriffen, 
die in der Nähe an den Stufen eines Altar? lag. Hypſipyle rang 
verzweifelt die Hände und jammerte laut auf, während die Helden 
traurig und vol Entfeßen daftanden. Da fchleuderte Kapaneus im 
Zorn feine Lanze auf den Drachen und durchbohrte ihm das zifchende 
Haupt. Bald eilten die Eltern des unglüdlichen Kindes herbei; 
Lykurgos ftürzte in der Wuth des Schmerzes mit dem Schwerte auf 
Hypſipyle los, um fie zu tödten, aber Adraftos und Amphiaraos 
beſchwichtigten ihn und retteten Hupfipyle. Darauf fammelten die 
Helden das zerriffene Gebein des Knaben und beftatteten es; Am⸗ 
phiaraos aber weiffagte aus dem Tode des Opheltes, des „Schlan: 
genkindes“, feinen Freunden nochmals ihr eigenes Geſchick. Sowie 
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bier das Knäblein durd) die Zähne des Drachen feinen frühen Tod 
fand, fo werden fie alle unter den Händen der aus den Drachen: 
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zähnen des Kadmos entſproſſenen Thebaner in der Blüthe ihrer 


Jahre erliegen. Darum nannten ſie den Knaben Archemoros, „To⸗ 
Stoll, Sagen d. elafſ. Alterth. 1. 20 


306 Sehftes Bud. Die tbebanifhen Kriege. 


desführer”. Zu Ehren des frühverftorbenen Knaben feierten die 
Helden prächtige LXeichenfpiele, die in der Folge unter dem Namen 
der nemeifhen Spiele jedes dritte Jahr erneuert wurden, Die 
Kampfrichter in diefen Spielen trugen zum Andenten an Archemo: 
108 ſchwarze Trauergemänder. 


— — — 


2. Die Belagerung von Theben. 
(Aeſchylus Sieben gegen Theben und Euripides Phöniffen). 


Der Glanz der kriegerifhen Waffenfpiele zu Ehren des Arche: 
moros hatte das dunfele Bild des Archemoros in den Hintergrund 
gedrängt und das Heer wieder mit dem alten Fühnen Muth erfüllt, 
daß fie freudig und hoffnungsvoll weiterzogen. ALS fie in die Nähe 
von Theben kamen an den Fluß Afopos, lagerten fie fi an dem 
gragreihen Ufer und fhidten den Tydeus als Sefandten in die 
Stadt, damit er dem Eteofled zu Gunften des Polyneifes einen 
Vergleich vorjhlüge. Ohne Begleitung ging Tydeus in die feind- 
liche Stadt und traf die vornehmen Kadmeer im Haufe des Eteofles 
beim Schmaufe. Furchtlos trat er unter jie und trug feine Auf: 
träge vor. Die Thebaner wiefen die Vorfchläge zurüd und luden 
ihn zum Mahle. Aber Tydeus, nicht allzugewandt im Reden, aber 
deſto tüchtiger im Schwingen der Lanze und des Schwertes, Hein 
zwar von Geftalt, aber von gewaltiger Kraft und im befonderen 
Schutze der Athena, rief zornglühend alle Säfte zum Einzellampfe 
vor und befiegte fie alle ohne Beſchwer. Darob ergrimmten die 
Thebaner, und al er wieder zurüdging, legten fie ihm einen tüdi= 
fhen Hinterhalt, 50 gewappnete Edle unter zwei Führer, Tydeus 
bereitete auch diefen ein ſchmähliches Ende, er würgte fie alle in 
unbändigem Muthe und ließ nur Einen nad) Haufe Tehren, den 
Maion, Sohn des Haimon, damit er den Thebanern die Nachricht 
von ihrer Schmach brädtte. 
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Nach diefen Vorfällen war an eine Ausſöhnung nicht mehr zu 
denken; Haß und Zorn jtanden auf beiden Seiten in hellen Flam⸗ 
men. Die Argiver zogen vor die Mauern Thebens, und ed fam 
in dem offenen Felde zu manchem beißen Kampfe, bis die Thebaner 
hinter ihre Mauern zurüdgedrängt wurden. Da rüfteten fich die 
Argiver zu einem allgemeinen Angriffe auf Mauern und Thore. 
Die fieben Feldherrn ſchlachteten dem Ares und den übrigen Göt⸗ 
tern ein Stieropfer, netzten in dem auf einen ſchwarzen Schild 
ftrömenden Blute ihre Hände und ſchworen bei Ares, dem blut: 
trunfenen Gott des Schredens, die Stadt zu bewältigen und des 
Kadmos Veſte zu zertrümmern oder ſelbſt fallend das thebanifche 
Teld mit ihrem DBlute zu tränfen. Dann hängten fie, ihren Tod 
vorahnend nad den Weiffagungen des Ampbiaraos, Andenken 
für ihre Eltern in der Heimat, Loden und Kränze, rings an dem 
Wagen des Adraſtos auf, mit Thränen im Auge, doch ohne einen 
Zaut der Klage; heiß ſchnob ihr eifenherziger in Kriegsluſt glühen⸗ 
der Muth gleich einem blutgierigen Löwen. Darauf vertbeilten 
fie durch das 2008 die fieben Thore der Stadt, auf welche die fieben 
Heerfüriten mit ihren Schaaren den Angriff richten jollten. 
Eteofled, der die Vertheidigung der Stadt leitete, hatte durch den 
Seher Teirefiad Kunde von der drohenden Gefahr, und ein Späber, 
den er ausgefhidt, gab ihm Nachricht von dem, was in dem feind- 
lihen Lager vorging. Die ganze Stadt war in Aufregung und 
Furcht. Uber Eteofled verlor den Muth nit; er forderte alle 
waffenfähige Mannihaft der Stadt auf, fih zum Schutze deö 
Baterlandes zu rüjten, ſelbſt Greife und halberwachſene Jünglinge, 
und als die Frauen und Jungfrauen voll Angſt fchaarenweife fich 
zu den Altären herandrängten, die vor feinem Palafte fanden, 
weinend und klagend, da fchidte er fie ſcheltend nach Haufe, damit 
fie nit durch ihr Schrein und Wehllagen die Männer mit Muth: 
Vofigkeit erfüllten. Nachdem er darauf den Göttern für die Rettung 
der Stadt heilige Hekatomben gelobt und ein feierliches Opfer vor 
feinem Haufe dargebracht hatte, entfernte er fih, um die nöthigen 
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Gegenmaßregeln gegen den Angriff der Feinde zu ergreifen. Er 
hatte den Späher nochmals auögefandt, damit diefer ihm die Ver: 
theilung der fieben feindlichen Fürften an die fieben Thore näher 
berihte. Die ganze bewaffnete Mannſchaft war um den König 
verfammelt unter ihren muthigen Führern, als eben der Späher 
erſchien. 

„Schon wüthet Tydeus, ſprach der Späher, voll Trotz an dem 
prötiſchen Thor. Amphiaraos, der Seher, wollte ihn nicht über 
die Furth des Ismenos gehen laſſen, weil die Opfer ungünſtig 
feien; aber Tydeus tobte tollfühn und voll Kampfbegier, wie ein 
Drache zifcht in der Mittagshitze, und ſchmähte den weiſen Seher, 
der auß Feigheit nur vor dem Kampfe warne. Dabei fchüttelte er 
wild die drei NRoßfchweife auf feinem Helm und die lärmenden 
ehernen Schellen an feinem Schild. Auf feinem Schilde prangt 
ein ſtolzes Wappenbild; auf nachtdunklem Grunde glänzt in der 
Mitte ein heller Vollmond und um ihn eine Schaar funfelnder 
Sterne. Wie ein ſchäumendes Streitroß ſteht er fo an dem Ufer 
des Fluſſes und verlangt nad Kampf.” „Den fürcht' ich nicht, 
ſprach der König, mit all feinem Prunk. Seine Bilder ſchlagen 
feine Wunden, und fein Helmbufch und feine Glödlein rigen nicht. 
Und jene Naht auf feinem Schild faun leicht ihm eine Deutung 
fein der eignen Todesnacht; dann legt von felber ſich der Ueber: 
muth. Ihm jtelle ih den Melanippos entgegen, des Aſtakos er: 
laudten Sohn, der, übermüthiger Nede feind, fich Doppelt brav im 
Rampfe zeigt. Siebe bin, du würdiger Sprößling der alten 
Sparten, und ſchütze im MWürfelfpiel des Ares die Vaterftadt vor 
des Teindes Speer.” Melanippos zog mit feiner Schaar zum 
Thor des Proitos, und der Späher fuhr fort: „Das Thor Elektra 
erloojete Kapaneus, ein riefiger Held voll ftolzen Trotzes. Gräß: 
liches droht er unferen Mauern. Sei's der Götter Wille, ſpricht 
er, oder nicht, er wolle und müffe die Stadt zerftören; felbit der 
Zorn des Zeus werde ihn nicht abhalten, und fchlüg' er auch mit 
feinem Wetter drein, aller Blitftrahl und des Donners glühender 
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Pfeil fei ihm nur ein warmer Strahl der Mittagsſonne. Einen 
nadten Feuerknecht mit drohender Fadel in der Hund trägt er auf 
feinem Schilde mit der goldnen Inschrift: Ich ftede die Stadt in 
Brand!” ‚Der fchafft fi, ſprach Eteokles, felber fein Gericht, 
den frechen Verächter der Götter ſchlägt fein eigner Mund. Ich 
weiß, ein glühender Blisjtrahl aus der Hand des Zeus, mit Nichten 
dem Sonnenftrahl des Mittagd gleih, wird ihn zerjchmettern. 
Als Gegner ſtell' id, ihm den Polyphontes, einen Mann von glühen- 
dem Muth, der durch der Götter Huld unfrer Stadt ein fichrer 
Schuß fein wird.” Bolyphontes ging ab zu dem elektrifchen Thore. 
„Das neitifhe Thor fiel dem Eteokles zu, ſprach der Späher 
weiter, mit wiehernden Roffen ftürmt er drauf zu. Sein Schild 
zeigt einen gemappneten Mann, der an einer Leiter raſch zu einem 
Thurm binaufjteigt, mit der Unterfchrift, daß Ares felbft ihn nicht 
vom Thurme ftürzen fol.’ Diefem jchidte Eteokles den tapferen 
Megareus entgegen, einen Sohn des Kreon, vom Stamm ber 
Spurten. „Am Thor der Pallas Onka tobt in wilden Lärm der 
riefige Hippomedon. in entfetliches Bild führt er auf feinem 
Schilde, den Typhon, aus dem feuerjprübenden Munde ſchwarzen 
Qualm ausfhnaubend, und um den Rand ſchlingen fid) drohende 
Schlangen. Mit lautem Kriegäruf ftürmt er den Seinen voran, 
friegstrunfen einer Mänade gleich), den Tod im wilden Blid.’ 
„Zunädft wird Pallas Onfa, Die nah am Thore wohnt, fprad) 
Eteokles, die Teindin alles Uebermuths, diefen wilden Drachen 
abmwehren, fodann Hyperbios, der tapfere Sohn des Dinops, feinem 
Gegner gleich an Geftalt und Muth. Auf feinem Schilde fitet der 
Vater Zeug mit dem flammenden Blik; wie Zeus den Typhon 
ſchlug, jo wird, hoff’ ich, Hyperbios den wilden Gegner nieder: 
ſchmettern.“ Hyperbios bejette mit feiner Schaar das onkäiſche 
Thor. „Am fünften Thor, dem borrhäifchen, ſteht Barthenopatoß, 
der Sohn der arkadifchen Jägerin, ein Jüngling, dem eben um das 
boldjelige Sungfrauenangefiht der erfte weiche Flaum fprießt. 
Doch nicht jungfräulich, wie fein Antlitz, ift auch fein Herz; nein, 
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vol wilden Muths tobt er furdhtbar an unferem Thor und ſchwört 
vermefien bei feiner Lanze, die ihm mehr denn ein Gott gilt, theu: 
rer al3 fein Auge ıft, daß er des Kadmos heilge Stadt trotz Zeus 
zeritören will. Die blutgenährte Sphinr, die fo feindfelig unjerer 
Stadt war, hat er auf feinem Schilde, fie trägt vor fi einen fad- 
meifhen Mann.” Der König ftellte dem übermüthigen Jüngling 
einen Mann entgegen, der ohne Prunk und Prahlerei nur nad 
Thaten begierig war, Arkteus, den Bruder des vorgenannten 
Hyperbios. Am homoloiſchen Thore ftand Amphiaraos, der edelfte 
und zugleih Fühnfte Mann. Mit lautem Scheltwort tadelte er 
den ftürmifchen Todeus, der fo fehr zum Kampfe trieb; er nannte 
ihn einen Mörder und Zerrütter feiner Stadt, einen Scyergen der 
Erinys, den Ärgften Lehrer des Unglücks fürd Argivervolf, der 
dem Adraſtos aU dies Unheil gerathen. Dann wandte er ſich 
fummervoll an Polyneikes und rief: „Ja, vielgerühmt im Munde 
der Nachwelt und den Göttern wohlgefällig ift dein Beginnen, Die 
Stadt deiner Väter und die Götter der Heimat mit fremdem Heere 
wegzutilgen. Wie kann dein Vaterland, von der Wuth des Speers 
unterjocht, als Bundesgenoffin bei dir im Kampfe ftehn? Mir 
aber ift befchieden, in diefem Felde zu fallen und als Seher unter 
feindlichen Lande gebettet zu fein. Auf zum Kampfe! ein nicht 
rubmlofer Tod erwartet mid). So ſprach der Seher und ſchwang 
feinen ehernen Schild, deffen Rund fein Zeichen trug. Den weiſen 
und gerechten, gottesfürchtigen Mann, den großen Seher, hatte ein 
unfelig Loos mit Gottlofen geeint, und diefe fchlimme Genoffen- 
ſchaft brachte ihm, das erkannte er wohl, eine ſchlimme Frucht. 
Eteokles ſchickte ihm den Lafthenes entgegen, einen Greis an Ein 
ficht, einen Jüngling an Kraft. 

An dem legten Thore hatte fih Polyneikes aufgeftellt , feine 
Baterftadt verwünſchend und verfluhend. „Am Wal will er fich 
emporſchwingen, erzählte der Späher dem König, will jelbit mit 
dir zum Kampfe ſich treffen, dich erichlagen, neben dir felbit fallen, 
oder, bleibft du am Leben, felbft di, der du ihn verbannt, ver= 
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bannen und fo fi rächen durch gleihe Schmach. Die Götter feiner 
Heimat ruft er an, daß fie gnädig feinen Bitten Erhörung ſchenken. 
Und einen neuen feften Erzſchild trägt er, auf weldhem ein Weib 
— Dike, die Gerechtigkeit heiße fie — einen gewappneten Mann 
Hug dabinführt, und die Inſchrift fagt: ich werde diefen Mann 
beimführen, die Vaterſtadt und das Vaterhaus ſoll er befiten.‘ 
Sobald Eteokles hörte, daß fein Bruder den Kampf mit ihm ſuche, 
trieb ihn der wüthende Bruderhaß und die dunfele Gewalt des 
Baterfluches, ihm entgegen zu eilen. „Wehe, rief er, nun erfüllen 
fi des Vaters Flüche. Auf, reicht mir den Speer und die Doppel: 
ihienen, daß ich, der Fürft dem Fürften, der Bruder dem Bruder, 
der Feind dem Feind entgegengeh! Weil denn der Gott es will, 
jo fahre hin der ganze Stamm des Laio in die Todesnadht. Des 
lieben Vaters arger Fluch fteht neben mir und zeigt mir lebte Luft 
vor leßtem Schmerz. Längſt ſchon haben die Götter mein vergeffen, 
nur unſres Todes Opferblut erfreut fie; warum fol ich jetzt flehend 
den Tod no meiden?” Mit folden Worten eilte er ftürmend 
nad dem Thore. „Wehe, riefen die thebanifhen Frauen und 
Jungfrauen, die ihn fortftürmen fahn, midy graufts! Es naht 
die ftammvertilgende Göttin des Zorns, die Flucherinys! Bruder: 
vernichtend erhebt fi der Haß jebt. Scharfichneidender Stahl 
vertheilt jeßt blutig ihr Land, jedem foviel, ald zum Grab ihm ge: 
nügt. Erſchlügen jebt die Brüder fih, fielen jie beide im Wechſel⸗ 
mord, tränfe der Erde trodner Staub ihrer Leichen fchmarzge- 
tonnenes Blut, wer wüßte dann Sühne nody? wer wüſche dann je 
ie rein? O neues Weh, der alten Schuld ihres Haufes beige- 
mifcht! Ich denke der Trevelichuld der alten Zeit, der raſtlos ge: 
ſtraften, die ſich fortzog ind dritte Geſchlecht, da Lalos dem Willen 
des Phoibos ſich nicht gefügt, dem Spruch, daß feine Stadt er 
rettete, wenn er kinderlos ftürbe. Bethört von der Freunde böfem 
Rath, zeugte den Tod er fi), den Vatermörder Didipuß, der dann, 
o Schmad! die Mutter ſich vermählt. Ein Meer von Schuld, 
Woge auf Woge, braufet daher und fchlägt wider unfre Stadt. 
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Zugleich mit den Fürften, fürcht' ich, geht die Stadt ung zu Grunde. 
Wehe der Flüche des Didipus! fein bitteres Wort, daß mit be= 
waffneter Hand um das Erbe fie blutig dereinft looſeten, das voll: 
endet jet, fürcht' ich, die fchnelle Flucherinys.“ 

An den Mauern und Thoren tobte unterdeß der Kampf. 
Blutgierigen Adlern gleih ftürmten laut ſchreiend die argivifchen 
Helden gegen die Thore, klimmten hinauf zu den Zinnen der 
Mauer; aber die tapferen thebanifchen Krieger leifteten verzmeifel: 
ten Widerftand, daß fie ohne Erfolg endlich ji zurüdzogen. Aud) 
an dem Thore, wo die beiden Brüder fich entgegenftanden, war mit 
großer Erbitterung gekämpft worden, ohne daß eine Entſcheidung 
fih ergab. Da ließ Eteofled durch einen Herold rings umber 
Schweigen gebieten und rief von einem hohen Thurm den Heeren 
zu: „Ihr Häupter von Hellas, ihr Führer des Argiverheers, und 
du, o Bolt von Theben, höret mid! Sparet euer Blut und laßt 
midy allein mit meinem Bruder kämpfen. Tödte id) ihn, fo laßt 
mid) fürderhin in meiner Herrſchaft; doch befiegt er mich, fo nehme 
er die Baterftadt.” Lauter Beifall erſcholl dem Eteofled von den 
Argivern und den Thebanern. Man ſchloß Stillftand, und die 
Führer ſchworen vor dem Doppelbeer, fein Schwert zu ziehen. 
Nachdem nun die Priefter geopfert und die beiden Brüder ſich ge⸗ 
wappnet hatten, traten fie zum Zweikampf in die Mitte beider 
Heere. Polyneikes flehte zu Hera, der argivifchen Göttin, daß fie 
ihm gewähre, den Bruder mit fiegender Hand zu tödten; Eteofles 
rief Pallas Athena an, die Schirmerin von Theben, daß er mit blu⸗ 
tigem Speer die Bruft des Bruderd durchbohre, der gelommen, 
das Land feiner Väter zu zerftören, Drauf gab Drommetenflang 
das Zeihen zum mörderifhen Kampf. Das Brüderpaar fprang 
gräßlich wider einander. Wie zwei ſchäumende Eber, die den Zahn 
zum Kampfe gewebt, fielen fie fi mit ihren Speeren an; doch vor⸗ 
fihtig barg fidh jeder mit feinem Schilde, daß das Eifen umfonft 
in den Staub abprallete. Sah Einer über dem Schildrand des 
Undern Blicke, gleich ftieß er feinen Speer dahin. Da ftraudhelt 
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Eteokles über einen Feldftein und wird vom Schilde entblößt. 
Polyneikes benubt diefen Augenblid und bohrt heranfpringend 
den Speer dem Bruder durh den Schenkel. Laut jauchzte das 
Heer der Argiver; aber in demfelben Augenblide ſah der Getroffene 
des Bruderd Schulter bloß und ſchnellte mit Macht den Speer auf 
beffen Bruft. Die Spite des Schaftes brad) ihm am Panzerhemde 
ab, fo daß er, der Lanze beraubt, wieder zurüdweidhen mußte. 
Schnell aber faßte er einen ſchweren Feldftein und fchleuderte ihn 
auf des Bruder Lanze, daß fie zerbrach. Nun waren Beide der 
Lanzen beraubt; da riffen fie die Schwerter aus der Scheide und 
begannen, Schild an Schild gedrängt, den Streit aufd neu. Jetzt 
gedachte Eteokles einer Lift. Er hemmte plötzlich den Streich, den 
er ſchon halb geführt, und trat, vom Schilde gededt, zurüd, dann 
gleich wieder auf den rechten Fuß vorfpringend, ftieß er dem Bruder 
das Eifen durdy den Leib bis tief in den Rüdgrat. Polyneikes 
bog den Leib zur Seite und fanf bluttriefend in den Staub. Der 
Andere, des Sieg gewiß, warf das Schwert hin und fprang zu 
dem Gefallenen, um ihm die Rüftung auszuzichen; aber Poly: 
neife3, der, leife röchelnd, das Schwert noch in den Händen bielt, 
ftieß in diefem Augenblid, feine letzte Kraft zufammennehmend, 
dem verhaßten Bruder den Stahl tief in die Bruſt, daß er fterbend 
niederfiel. Dicht neben einander hauchten fie im Staube. ihre Seele 
aus, unverföhnt und ohne Schlihtung ihres Streit. Die Flüche 
des Buters haben fidy erfüllt. 

Der Waffenjtilljtand, den die Heere wegen des Zweikampfs ab: 
gefchloffen, war von kurzer Dauer. Raum lagen die Brüder todt, 
jo griffen die Argiver mit neuer Wuth die Stadt an. Kreon, der 
jeßt die Zügel der Negierung wieder ergriffen, forfchte bei dem 
alten Seher Teirefiad, wie die Stadt zu retten fei, und diefer 
verkündete, wiewohl mit Widerftreben, daß der jugendliche Menoi: 
feus, des Kreon Sohn, an der Stelle, wo Kadmos einft den Drachen 
des Ares erfchlagen hatte, geopfert werden müffe, damit ber alte 
Groll des Ares gegen das gefammte thebanifche Geſchlecht gefühnt 
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werde. Der Zorn des Gottes fordere ein Leben aus dem Ge: 
ſchlechte der Sparten, die aus der Saat der Drachenzähne aufge: 
fproßt feien, und Kreon mit feinen Kindern fei noch der einzige, 
der rein und ungemifcht von Vater und von Mutter her aus jenem 
Geſchlechte ftamme. Wenn des Menoikeus junges Haupt ihm 
falle, werde Ares der bedrängten Stadt zur Seite ftehn und fie 
vom Untergange retten. Kreon hörte mit Schreden den Sprud) 
des Seherd. „Gern gäbe ich felbft mein Leben bin für die Vater: 
ftadt, dody meinen Sohn kann ich nicht opfern; ſolch' Mißgeſchick 
bring’ ich nicht über mid. Che die gefammte Stadt den Seher: 
ſpruch erfährt, fliehe, mein Sohn, aus der Stadt, fort aus dem 
Lande, nad) Delphi, nah Kalydon, weit bis nad) Dodona! Nette 
dih vor dem Tode!” Menoikeus, der den Seherfprud des Tei⸗ 
reſias rubig mit angehört, nahm den Schein an, als wollte er der 
Aufforderung feines Vaters folgen, und entfernte fi, nicht aber 
um zu fliehen, fondern um für fein Vaterland zu jterben. „Wie 
ſollt' ic), fprad) der edle Jüngling, während die Andern ohne den 
Zwang ded Orakels vor den Thürmen der Stadt dem Tod ent: 
gegengehn, wie ein Yeigling aus dem Lande meiner Väter ent: 
weichen, um, daß eigne Leben felbjtfüchtig rettend, Vater und Bruder 
und Vaterſtadt zu verrathen. Wo ich aud) lebte, wäre Schmach 
mein 2003. Nein, mein Leben gehöret dir, mein Vaterland!” So 
eilte er denn allein zu den Zinnen der Kadmea hinauf, an die 
Stelle über der ſchwarzen Kluft, wo einft der Drache gehauft. 
Hier durchbohrte er ſich die Bruft mit einem Schwerte und ftürzte 
ſich mit feinem ftrömenden Blut von der Zinne hinab in die 
Drachenhöhle. 

Die Nachricht von dem Opfertode des Menoikeus gab den ſchon 
ermattenden thebaniſchen Kriegern neuen Muth, die ſtürmenden 
Argiver von ihren Mauern und Thürmen zurückzuhalten. Fürchter⸗ 
lich tobte vor allen andern der wilde Kapaneus. Eine hochſtufige 
Leiter legte er an und klimmte, unter ſeinen Schild geſchmiegt, 
von Steinen und Speeren umſauſt, ſtürmend zur Mauer hinan. 
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„Selbit das Feuer des Zeus nicht fol mid, abhalten, binauf zu 
Himmen!” rief er im Uebermuth und drang auch ſchon bis oben 
zur Zinne. Da traf ihn der Blitz des Zeus, daß die Erde erfrachte. 
MWirbeld wie ein Rad ftürzte fein Leib flammend zur Erde und lag 
zerfcmettert am Boden. Grauſes Entjegen ergriff die Argiver, 
fie wandten fi) zu wilder Flut. Die Thebaner aber, durd) das 
Zeichen des Zeus ermuthigt, ftürmten zu Fuß und zu Roß aus 
den Thoren ihnen nach ins Blachfeld und richteten eine furchtbare 
Niederlage unter ihnen an. Das ganze ftolze Heer erlag mit feinen 
ftolzgen Führern. Den Tydeus vermundete Melanippos. Als er 
balbtodt auf dem Schlachtfelde lag, erbat fi Athena, jeine ftete Be: 
fhüberin, von Zeus die Erlaubniß, ihn wegen feiner übermenfc: 
fihen Tapferkeit unfterblid machen zu dürfen. Sobald aber 
Amphiaraos, der Seher, welcher den Tydeus haßte als den haupt: 
fächhlichften Anftifter des Kriegszugs, die Göttin nahen fah und 
ihre Abſicht erkannte, fehnitt er fchnell dem Melanippos, der aud) 
gefallen, das Haupt ab und warf es dem Tydeus bin. Der fpaltete 
den Kopf des Melanippos und fehlürfte in rohem Zorn fein Ge: 
hirn aus. Als das Athena ſah, ſchauderte fie zurüd und ließ den 
Unbold fterben. Den Amphiaraos verfolgte Periklymenos zu dem 
Ismenos hin. Als er eben feine Lanze in den Rücken des Flichen: 
den ſtoßen mwollte, fpaltete Zeus mit feinem Blitz die Erde, und 
der fromme Seher ſank mit Roß und Wagen und feinem Wagen: 
enter Baton unverjehrt von menſchlicher Hand in die Tiefe.” An 
der Stelle, wo ihn die Erde verfchlungen, ward er nad) dem Rath: 
ichluffe ded Zeus ein weiſſagender Heros, der den Menſchen im 
Traume feine Drafel aus der Tiefe heraufſandte. Bon dem ganzen 
Heer blieb nur Adraftos übrig. Er floh auf feinem ſchnellen Rofie, 
dem ſchwarzmähnigen Areion, in das attifche Land. 
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3. Die Beilattnug. 
(Euripides, die Flchenben). 


Die Mütter der erfchlagenen argiviſchen Heerführer waren auf 
Die Nachricht von der Niederlage des Heeres mit deren unmündigen 
Söhnen herbeigeeilt, und Adraſtos hatte mit ihnen die Thebaner 
gebeten, ihnen die Leichen der Gefallenen zu ehrlicher Beitattung 
audzuliefern. Aber Kreon und die Thebaner, übermüthig durd) 
das Glüd ihres Sieges, vermweigerten dic Beftattung; die feind- 
lihen Krieger, welche gekommen waren, ihre Stadt in Trümmer 
zu legen, follten auf dem Felde unbeerdigt liegen bleiben, den 
Bögeln und den Hunden zum Fraße. Da wandte fi Adraftos 
und die greifen Frauen nad) dem athenifchen Lande, um durd) Ver: 
mittelung des dortigen Königs Theſeus zu ihrem Nechte zu 
fonımen. Eine Berfündigung war ed gegen göttliches und menfch: 
Kiches Geſetz, dem Todten, felbft dem erfchlagenen Feinde die Be: 
ftattung zu verfagen. Sie kamen nad) der attifchen Stadt Eleufig, 
wo ſich das hehre Heiligthum der Demeter und Kora befand und 
eben jett des Theſeus Mutter Aithra ſich aufbielt, um der Demeter 
Opfer darzubringen für den Segen des Saatfelds. Als fie eben 
in den Tempel geben wollte, fah fie an den Stufen des Altarz, 
der vor dem Tempel ftand, die fummervolle Echaar der greifen 
rauen mit ihren Heinen Enkeln fiten, mit geſchorenem Haupte, 
in Trauergemänder gehüllt und Delzmweige, die Zeichen der Schuß: 
flehenden, in ihren Händen. An dem Eingange des Tempels ftand 
thränenden Blickes mit verhüllten Haupte der alte Adrafto2. 
Aithra fragte theilnehmend die Frauen, wer fie feien und warum 
fie in diefem Aufzuge gelommen, und nadydem fie den Grund ihres 
Erſcheinens gehört, ſchickte fie in aller Eile einen Herold nad) Athen, 
um ihren Sohn herbeizurufen. Gramvoll und in Thränen jaß fie 
unter den Hagenden Müttern, als Theſeus eilenden Fußes heran: 
kam. ‚‚Sage, o Mutter, weldye unverhofften Dinge find gefchehen, 
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rief er ihr zu, wer find die fremden Frauen in dem ſchwarzen Ge: 
wand mit gefhorenem Haar? Warum diefe Thränen und dies 
Klaggeſchrei?“ 

„Du ſiehſt, mein Sohn, die grauen Mütter der ſieben Helden, 
die jüngſt vor der Thebaner Stadt erlagen, und ihren Führer dort, 
Adraftoz, den Beherriher von Argos. Der wird am beften dir 
fagen, was fie hergeführt.‘ Der alte König fiel dem Fürften 
Athens zu Füßen nnd flehte um Hülfe. „Du weißt, fieggefrönter 
Herricher des Athenerlands, welch' unglüdlicdyen Heereszug ich ge: 
than; mein ganzes Heer nebft feinen tapfern Führern liegt vor den 
Mauern Thebens erfchlagen, und wie ich nun von den thebanifchen 
Bürgern die Außlieferung fordere zu ehrlicher Beitattung, da weis 
gern fie mir den gerechten Wunſch in frevelhaftem Webermuth. 
Darum komme ich jet hülfefuchend zu dir, edler Fürft, der du in 
ganz Hellas als ein frommer Beſchützer der Unglücklichen und Bes 
drängten befannt bift, daß du mir durch Güte oder durch Gewalt 
zu der Beftattung meiner Kriegögefährten verhelfeit; denn ich bin 
ohne Macht, feitdem mein ganzes Heer vor Theben liegt.“ 

Theſeus zögerte dem Adraftos feine Hülfe zuzufagen, da er 
felbft den Krieg begonnen und gegen Die Zeichen der Götter audge: 
zogen fei. Als aber die greifen Frauen mit ihren unmündigen En- 
feln klagend und flehend feine Knie umfaßten, als feine eigene 
Mutter, vol tiefen Mitleid3 mit dem Unglüd der jammernden 
Mütter, fi) ihm weinend zu Füßen warf, da fagte er feine Hülfe 
zu unter der Bedingung, daß das athenifche Volk feine Zuftimmung 
gebe; denn in Athen beichränfte der Wille des Volkes die Macht 
des Königs. Er begab ſich daher jelbft in Begleitung des Adraſtos 
nad) der Hauptftadt zurüd und erlangte leicht von dem edlen Volke 
der Athener, das zu jeder Zeit den Bedrängten zu helfen bereit 
war, die Zuftimmung zu einem Heereszuge gegen heben, falls 
diefed nicht auf gütlihem Wege zur Herausgabe der Gefallenen 
zu bringen ſei. 

Als Theſeus, eben nach Eleuſis zurldtgefehrt, eine Geſandt— 
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Ihaft an den König Kreon abordnen wollte, erichien von Theben 
aus ein Herold. Mebermüthig und mit Trotz trat der Herold auf. 
„Ich und das ganze Thebanervolf, ſprach er, verbieten dir, dem 
König von Athen, dem Adraftos in Attila Zuflucht zu gönnen; 
und ift er hier, oder habt ihr ſchon zu einem Dienft euch verpflich⸗ 
tet, fo brecht noch dieſen Tag das Verfprehen und treibt ihn fort; 
denn was habt ihr mit dem Volke von Argos zu ſchaffen? Folgit 
du mir, Thefeus, jo wirft du ohne Sturm deine Stadt fortfteuern, 
doc, fonft fteigt und und dir und deinen Bundeögenoffen ein großes 
Ungemwitter auf.” Theſeus antwortete gelaffen und ohne Furcht 
vor der thebanifhen Drohung: „Geh und fage deinem König 
Kreon, daß er nicht unfer Herr ift; auch weiß ich ihn nicht fo mäch⸗ 
tig, daß er die Stadt der Pallas zwingen könnte, ihm zu gehordhen. 
Was ihr verlangt, kann nicht gefhehn; zum Krieg wird’3 alfo fom: 
men. Doc) diefen Krieg beginn’ ich nicht aus eigenem Antrieb, auch 
nicht um den Adraſtos hier, nein, ich will, dem heiligen Gebrauche 
des gefammten Hellas getreu, ohne euch zu kränken, den Todten 
ein Grab verleihn; denn ganz Griechenland beleidigt der, der die 
Todten ihres Nechts, des Grabe beraubt. 

Sobald der Herold fich entfernt, erlich Thefeus das Gebot, 
daß fein ganzes Volk zu Fuß und zu Roß fi wappne, und zog aus 
gen Theben. Das Heer der Thebaner erwartete ihn jchlagfertig 
vor den Mauern und batte die Leichen der Argiver, um die der 
Streit galt, hinter fidh gelegt. Theſeus erflärte, daß er nicht ge= 
fommen, um aufs neue Mord und Blutvergießen zu bringen, er 
wolle nur, den heiligen Gebraudy des griechiſchen Volkes ehrend, 
die Todten beftatten. Ohne ein Wort zu erwiedern, ftand Kreon 
in den Waffen da, des Angriffs gewärtig. Da begann Thefeus 
das Treffen. Er jelbft, die ſchwere Keule in der Fauſt, die er einft 
dem Epidaurier Beripheted abgenommen, ftürzte fih in die dich: 
teften Reiben und fchmetterte rings um fi) her alles nieder, was 
ihm entgegenjtand. Nach heißem Kampfe wandte fih endlih das 
thebanifche Heer zur Flut, und in der ganzen Stadt erfholl Klage 
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und verzweifelte Gejchrei. Doc Theſeus mochte nicht, obgleich 
ihm niemand mehr wehrete, in die Stadt einziehn; fondern er er⸗ 
Härte auch nach dem Siege, er fomme nicht, um zu zerftören, fon: 
dern fordere nur die Todten. 

Thebens Hochmuth war gefallen; bereitwillig lieferten fie jebt 
die Todten aus, welche das atheniſche Heer nach Eleutherä am Tuße 
des Kithäron brachte, um fie dort zu beftatten. Auf fieben hohen 
Scheiterhaufen wurden die Krieger der fieben Heeresabtheilungen 
verbrannt; die Reichen der gefallenen Heerfürften aber nahm The⸗ 
jeus mit nad Eleuſis, um fie dem Adraftos und ihren Müttern 
zur Beitattung einzuhändigen, Auf einem Sceiterhaufen wurden 
die Leihen der andern Helden verbrannt; für Rapaneus aber, den 
der Blitz des Zeus getroffen, wurde ein befonderer Holzftoß errich- 
tet; denn dem helleniſchen Glauben galt die Leiche eines vom Blitz 
Erſchlagenen für heilig. Als er auf dem Holsftoße lag und die 
Flamme ſchon body emporſchlug, da erſchien plötzlich Euadne, des 
Kapaneus Gemahlin, welche auf die Kunde von dem Tode ihres 
Satten ohne Wiſſen ihres Vaters Iphis und ihrer andern Ver: 
wandten fi) von Haufe entfernt hatte, geſchmückt mit feſtlichen 
Gewändern, auf dem Felfen, der über dem Holzftoße emporragte, 
und ftürzte ſich nicder in die flammende Gluth, um vereint mit 
ihrem geliebten Gatten in den Tod zu gehn. Die Aſche des Ka: 
paneus wurde mit der feiner Gattin zu Eleuſis bejtattet und darü> 
ber ein hohes Grabmal errichtet; die Mefte der übrigen Helden da: 
gegen empfingen die greifen Mütter, um fie mit ſich nad Argos 
zu nehmen. Die weinenden Knaben trugen die Urnen mit der Afche 
ihrer Väter nad) der Heimat, ſchon jest entfchloffen, dereinft, wenn 
fie erwachſen wären, ihren Tod an Theben zu rächen. So kehrte 
jtatt der Helden, die fo prahlend ausgezogen, eine Hand voll Staub 
nad Argos zurüd. 
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4. Antigene. 
(Sophokles Antigone.) 


Nahdem Polyneikes und Eteofled im Brudermord gefallen, 
befahl Kreon, der jebt König mar, daß Eteokles, welcher in der 
Bertheidigung des Vaterlandes ruhmvoll gejtorben, mit allen Ehren 
beftattet werden follte, die Leiche des Polyneikes aber, der mit 
feindlihen Schaaren gefommen war, um feine Baterftadt und die 
Tempel und Altäre der heimiſchen Götter zu zerftören, der feine 
Mitbürger mit Mord und Sklaverei bedroht, follte unbegraben und 
unbeweint auf dem Felde liegen bleiben, den Hunden und den Bo: 
geln eine willlommene Speife. Wer diefem Gebote zuwider handle, 
der jolle den Tod der Steinigung erleiden. Gegen diefed unfromme 
herzloſe Gebot empört fid) das Herz der Antigone, der Schweiter 
des Gefallenen, einer ächten Labdakidentochter von feftem unbeug: 
famem Muthe. Der König hat kein Recht, den Todten dem Grabe 
und den Unterirdifchen zu entziehen, die ungefchriebenen Sabungen 
der Götter, welche gebieten, den Todten die heilige Pflicht der Be⸗ 
ftattung zu Theil werden zu laffen, find ewig und unverleglich und 
dürfen von feiner weltliden Macht gekränkt werden. Gie, die 
nächſte Verwandte des Todten, kennt fein höheres Gefeb, und un- 
befümmert um das willfürliche Gebot des Königs, tjt fie entichlof- 
fen, ihre Prlicht zu thun, wenn fie auch fterben muß. Sie tritt 
daher zu ihrer Schweiter Ismene und fordert fie auf, mit ihr die 
Leihe ded Bruders zu beftatten. Aber Ismene, ein edles aber 
furchtſames weibliches Gemüth, erfhhridt bei dem Vorſchlag der 
Schweſter und fucht jie von ihrem Beginnen abzuhalten. „Bedenke, 
Schweſter, fprad) fie, wie der Vater ung mit Haß beladen und in 
Schmach zu Grunde ging, wie feine Mutter — zugleid) fein Weib ! 
— mit dem Strid fih das Leben nahm, die Brüder dann an 
einem Tag jammervoll ſich gegenfeitig mordeten. Und wir, die 
wir allein jetzt noch übrig find, welchen ſchlimmſten Tod werden 
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wir fterben, wenn wir gegen das Gefeh und die Macht des Königs 
und auflehnen. Bedenke, daß wir Frauen find, zum Kampf mit 
Männern nicht gefhaffen, und dag wir von Mächtigeren abhängen 
und ihnen, wenn fie auch noch Schmerzlichereß befehlen, gehorchen 
müffen. Darum flehe ic) zu unfern Todten in der Tiefe, daß fie 
mir vergeben, wenn ich, der Gewalt mid, fügend, etwas gegen fie 
verfäume.‘ Antigone kann eine ſolche Furchtſamkeit bei fo beiliger 
Sache nicht begreifen und wendet ſich mit feindfeliger Entrüftung 
von ihr ab, um fogleich allein an ihr Werk zu gehn. Auf die theilneh⸗ 
mende Bitte der Ismene, doch mwenigftens ihre That verborgen zu 
halten, antwortet fie in edlem Unwillen, daß fie vor aller Welt 
ihre That laut verkünden wolle, wiffe fie doch, daß ſie damit den 
Unterirdiſchen gefallen werde. 

Eben war Kreon vor feinem Palaſte mit den Aelteſten des Vol⸗ 
fe3 verfammelt, um ihnen die Grundfäße, die er bei feiner neuen 
Regierung befolgen werde, befannt zu machen und fie aufzufordern, 
ihn bei Aufrechterhaltung feines Gebotes in Betreff der Leiche des 
Polyneikes zu unterftüben, da fam ein Bote, einervonden Männern, 
welche der König ala Wächter bei der Leiche des Polyneikes aufgeſtellt 
hatte, und meldete, daß die Leiche beftattet ſei; es habe Jemand, ohne 
Daß fie es gemerkt, den Todten mit Staub überftreut und zum 
Grabe geweiht. Kreon geräth in den größten Zorn, daß fein erftes 
königliches Gebot fo mit Füßen getreten worden ift, er glaubt, po⸗ 
litiiche Feinde, die mit geheimem Murren den Naden unter jeine 
Herrihaft beugten, hätten mit Geld die Wächter beftohen, und 
droht diefen mit einem Eide, wenn fie ihm nicht den Thäter fund 
thäten und hierher führten vor fein Angeficht, jo würden fie alle des 
martervollften Todes fterben. Der Bote ift froh, daß er diesmal 
mit heiler Haut davongelommen, und eilt zu feinen Genoffen zu: 
rüd, entichloffen, in feinem Falle mehr zum König zurüdzufehren, 
möchten fie nun den Thäter ergreifen oder nicht. Nicht lange aber, 
fo fam er freudig zurüd, die Königätochter Antigone am Arme mit 
ji) fchleppend. „Hier tjt fie, mein König, die das Werk getban; 
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fie ergriffen wir, als fie eben die Leiche begraben wollte.’ Der Kö: 
nig ftaunt und traut faum den Worten des Wächterd. Wie follte 
ein ſchwaches Mädchen es wagen, dem Gebote ded Königs 
entgegen zu handeln? Darauf erzählte der in feiner Freude 
gar mortreiche Bote, was alles fich zugetragen. „Als ich, o Herr: 
ſcher, meinen Genoffen deine fhweren Drohungen überbradht, da 
tehrten wir, in großer Angjt, allen Staub yon dem Todten, bis der 
verwefende Leib ganz entblöfet war. Dann febten wir und lauernd 
an dem Rande des Hügels nieder, fo daß der von der Reiche her⸗ 
fommende Windhaud) und nicht erreichte, und ermunterten Einer 
den Andern zu wachfamer Schau. So dauerte dad eine geraume 
Zeit, bis um Mittagszeit plötlich ein furdtbarer Sturmeswirbel, 
ein himmelhohes Schreden, fi erhob und wüthend durd) die Ebene 
im grünen Laub der Bäume tobete. Der ganze Aether war voll 
des Grauns. Wir faßen ſchweigend da und trugen mit gefchlofjenen 
Augen die gottverhängte Noth. Und als fie endlich nad) Langer 
Zeit fih legte, da fieht man die Jungfrau, wie fie [hmerzerfüllte 
Klagen ausſtößt; gleich einem Vogel, der heimgekehrt fein Neſt be: 
raubt der Jungen findet, jammert fie, als fie den Leichnam unbe 
deckt fieht, laut auf und verflucht die, welche dieje That gethan. 
Und fogleih trägt fie wieder mit ihren Händen trodnen Staub 
berzu, und aus ehernem Kruge gießt fie dDreimaligen Weiheguß auf 
den todten Leib. Wie wir fie ſahen, ftürzten wir auf fie zu und 
erfaßten fie fogleih; doch blieb fie ruhig und ohne allen Schred, 
und als wir fie dieſer und der früheren That befchuldigten, da leug: 
nete fie nichts.“ 

Antigone ftand, während der Wächter foldhes erzählte, ruhig 
Da mit zur Erde gejenktem Haupte, und als nun Kreon fie fragte, 
ob fie ihre Schuld eingeftehe und ob fie das königliche Gebot ge= 
fannt, erklärte fie frei und ohne Furt, fie habe die That gethan 
und das Verbot gewußt. „Es war ja Zeus nicht, ſprach jie, der 
mir dies Gebot verfündete, auch Dife nicht, die bei den Unterir- 
difhen wohnende Göttin des Rechts, weldye beide unter den Men: 
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chen dies Geſetz über die Todten eingeſetzt; und ich glaubte nicht, 
daß deine, des fterblihen Menfchen Verordnungen mehr Kraft hät: 
ten als die ungefchriebenen unwandelbaren echte der Götter. Denn 
diefe find nicht von heute und von geftern, fondern fie leben ewig, 
und Niemand weiß, von wannen fie find. Gegen fie wollte ih mich 
nicht, aus Furcht vor Menſchenſatzung, verfündigen und mid ftraf: 
bar machen bei den Göttern. Denn daß ich jterben werde, das 
wußt’ ich wohl, auch ohne deine Belanntmahung. Wenn id) aber 
nun vor der Zeit fterben werde, fo acht’ ich das mir zum Gewinn, 
Denn wer in fo vielfachen Leide lebt, wie ich, wie follte dem der 
Tod nicht Gewinn fein? Darum fehmerzt midy’3 nicht, wenn ſich 
jest dies Geſchick erfüllt; aber meiner Mutter Sohn fo im Tode 
ohne Grab zu fehn, das war mir Schmerz." Dem König Kreon 
Fangen diefe Worte der hochgemutheten Jungfrau wie Hohn, und 
er ereiferte fi) um fo mehr, je ruhiger und gefaßter ihm Antigone 
gegenüberftand. „Doppelter Frevel! rief er aus, erſt Übertritt fie 
frech mein Gebot, und nun brüftet fie fi) noch und frohlodt mit 
ihrer That. Doch fol ein trogig ftarrer Sinn fällt zuerft; ſpröd— 
geglühter Stahl zeripringt und bricht am leichteften. Wahrlich, ich 
bin fein Mann mehr, fie ift ein Mann, wenn folde Anmaßung 
ihr ungeftraft bleiben ſoll. Nein, ift fie auch meiner Schweiter 
Kind, wäre fie mir verwandter als alle VBerwandtichaft, fie foll dem 
fhlimmften Tode nicht entgehn, fammt ihrer Schweiter; denn auch 
dieſe ift bei Diefer Bejtattung mit ihrem Rathe betbeiligt. Ruft 
mir fie herbei, eben noch ſah id fie im Haufe umberrafen wie von 
Sinnen; fo pflegt das ſchuldbewußte Herz das heimlich vollführte 
Verbrechen zu verrathen.” „Wenn du mid, tödten willft, ſprach 
Antigone, nun ſo zaudre nicht; denn wie in deinen Reden nichts 
iſt, was mir gefiele, jo gefällt aud) mein Thun deinem Sinne nicht, 
obgleich ich mir durch die Beitattung des Bruders den ſchönſten 
Ruhm erwarb. Und aud) diefe Bürger würden ihr Gefallen ob 
meiner That bezeugen, wenn nicht Furcht ihren Mund verfchläffe.” 
„Wie? diefe Stadt follte dein Beginnen gut heißen, die du den 
21* 


324 Sehftes Bud. Die tbebanifhen Kriege. 


Frevler an dem Vaterland dem andern Bruder gleich geachtet, der 
die DVaterftadt vertheidigte?“ „Der Tod macht alles glei, ver: 
ſöhnt den Haß.” „Nie wird der Feind, auch nicht im Tod, und 
ein Freund.” ‚Nicht mit zu haſſen, mit zu lieben bin id) da.‘ 
„Run denn, jo geh’ hinab und liebe drunten, wen du lieben mußt; 
doch nie, fo lange ich lebe, fol mir ein Weib bier herrſchen.“ 

Eben trat J3mene mweinend aus dem Balafte. Kreon fuhr fie 
mit zornigen Worten an: „Du, die du in meinem Haufe wie eine 
Natter dich an mich heranſchlichſt und, ohne daß ichs merkte, mein Blut 
ausſogſt, wohlan ſage, wirſt auch du dieſer Beſtattung dich theil- 
haftig nennen, oder ſchwörſt du nichts zu wiſſen?“ Die ſchwache 
und ängſtliche Ismene wird ſtark durch das Unglück. Zum Handeln 
hatte ſie den Muth nicht, doch jetzt zum Leiden. Sie bekennt das 
Werk mitgethan zu haben, wenn ihre Schweſter damit übereinſtimme, 
und will an der Schuld und der Strafe ihr Theil mittragen; ohne 
die Schweſter kann ſie ja nicht leben. Aber Antigone weiſt ihre Theil⸗ 
nahme zurück, und nun entſteht ein edler Wettſtreit unter den 
Schweſtern, indem die Eine erklärt, daß ſie im Innern ihres Her⸗ 
zens die That mitgethan und den Tod mitleiden wolle, die Andre 
dagegen allein für ihre That einſtehen und von der Genoffenfchaft 
der Schmweiter nichts wiffen will, die nur mit Worten liebe, nicht 
mit der That. 

Bon der Schwefter ſchroff und hart zurüdgeiwiejen, verfucht nun 
Ismene das Herz des Kreon zu befänftigen, indem fie für die 
Schweſter bittet, welcher das Unglüd die Klarheit des Verftandes 
benommen, und ihn erinnert, daß Antigone die Braut feines 
Sohnes Haimon ift. Auch die Meltejten der Stadt mahnen 
ihn, die Braut feines Sohnes zu ſchonen; aber der jtarre zornige 
Sinn des Kreon bleibt ungerührt, Antigone fol fterben, fein Sohn 
wird ſchon nody ein andre Weib finden. „Schlechte Weiber für 
meine Söhne find mir zuwider! Führet Die Mädchen ohne Verzug hin: 
ein, ihr Diener, und bütet fie, denn auch die Muthigen fliehn 
gern, wenn der Tod ihnen nahe Steht.” Die um den König ver: 
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fammelte Menge ftand mit ihrem Herzen auf der Seite der Mäd⸗ 
hen, fie priejen in ihrem Innern die That der Antigone nnd be: 
dauerten ihr unverdientes Geſchick, aber fie wagten dem gejtrengen 
König gegenüber feinen Tadel oder Widerjprud. Sie hatten nur 
Worte des Bedauerns und beklagten dad Unheil ihrer Königsfamilie, 
des Haufes der Labdafiden, auf weldyes von Alters her von Geflecht 
zu Gefchlechte Leid auf Leid fich jtürzte gleich den Wogen des ſtürmen⸗ 
den Meered. Bon einem Gotte verfolgt, findet es feine Erlöfung. 
Die Sungfraun, die lebten Wurzeln, über die ein neuer Hoffnungs— 
ſchimmer fid) gebreitet, auf fie fällt jet aud) durd) des Sinnes Berblen: 
dung das blutige Beil und vernichtet den legten Reſt des Stammes. 
Haimon, der jüngfte noch übrige Sohn des Kreon, welchem 
Antigone verlobt war, hatte gehört, daß fein Vater befchloffen habe, 
"feine Braut zu tödten, und eilte herbei, um das drohende Unglüd 
abzumenden. Der Vater empfing ihn mit befchwichtigenden Wor: 
ten. „Mein Sohn, ſprach er, du mußt des Vaters Einficht alles 
nachfegen, mit dem Bater gleichen Freund haben und gleichen Feind. 
Laß des Weibes wegen die Luft deinen Sinn nicht bethören; mit 
Verachtung, als eine Feindin gib das Mädchen auf, das fo offen: 
fundig im Ungehorfam gegen mid) betroffen ward. Ich will night 
als Lügner vor der Stadt beftehn und tödte fie. Dulde ich im eige- 
nen Haufe den Ungehorfam, fo wächſt er mir draußen nody übers 
Haupt, und einem Weibe, nein, dem ſei nie der Sieg gegönnt.‘ 
Haimon hatte fi) biäher ftet? als gehorfamen Sohn dem Wil: 
len des ftrengen Vaters gefügig untergeordnet; um jo mehr wun: 
derte ſich jebt Kreon, ald der Sohn, fo bereitwillig er anfang? auf 
feine Worte einzugeben ſchien, doch allmählich ſich ala Vertheidiger 
der Antigone hinitellte und erflärte, das gefammte thebanifche Volk 
preife im Geheimen ihre edle Hochherzige That und bejammere ihr 
unverdient Gefhid. „Wolle nicht allein meife fein, mein Vater; 
einen Mann, und ift er auch noch fo Aug, entehrt ed nicht, auch 
einmal andrer Leute Rath zu hören, und er darf kein Ding zu ftraff 
anfpannen. Der Baum am winterlihden Gießbach, der nachgibt, 
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rettet feine Zweige, der ftarrend miderftrebt, gebt zu Grunde mit- 
fammt der Wurzel. Der Schiffer, der allzuftraff die Segel fpannt, 
wirft das Schiff um.” „Wie, rief Kreon in blindem Zorn, der 
Knabe will mid), den alten Dann, belehren? mwiderfeßt ſich dem 
Dater um Lines Meibes willen? Nein, lebend führft du diefe 
Braut nidyt heim!” „So willft du fie wirklich tödten? fragte Hai⸗ 
mon. Nun, wenn fie ftirbt, fo zieht fie einen Andern nad) ſich ın 
den Tod.” „Du willit noch drohn? Auf, bringt fogleidy die Ber: 
haßte hierher, daß fie hier vor feinen Augen auf der Stelle ſterbe.“ 
„Nimmermehr, vor meinen Augen wird fie nicht fterben, das hoffe 
nie, und mein Haupt wirft du nie mehr vor deinen Augen fehn. 
Dann magft du wüthen gegen Freunde, denen folches gefällt.” Mit 
diefen Worten ftürzte Haimon in heftigfter Aufregung davon. Die 
verjammelten Greife machten Kreon auf die verhängnißvolle Andeu⸗ 
tung aufmerffam, weldye in den Worten des forteilenden Sohnes 
lag; aber Kreon blieb taub gegen alle Warnung. „Mag er thun, 
was er will, rief er in feinem Zorneseifer, die Mädchen wird er 
nicht vom Tode retten.” „Gedenkſt du denn beide zu tödten?“ 
Durch diefe Frage der Greife fam Kreon zur Befinnung. Ismene, 
die nicht Hand angelegt, fol denn verfchontbleiben, aber Antigone ſoll 
fterben. In der Einſamkeit, fern von dem Wandel der Menſchen 
fol fie in dem unterirdischen Grabgemwölbe der Labdakiden lebendi⸗ 
gen Leibes eingemauert werden und des Hungertodes fterben. So 
wird denn Antigone alabald aus dem Palafte geführt, um nad) dem 
Drte ihres Todes gebracht zu werden. Der kühne Muth, der fie 
bei ihrer Liebesthat befeelte, ift verſchwunden nad) vollbradhter 
That, und die natürlichen Gefühle, die Luft zum Leben, die Furcht 
vor dem Tode, machen ſich in dem weiblichen Herzen wieder gel- 
tend; fie klaget laut, wie fie ohne Freund, unbeweint dahin gebe 
ihren Testen Gang nad freudlojem Leben in das dunfele Gras 
besgemach, wo fie lebend wohnen foll bei den Todten. Das 
Herz des alten Königs bleibt ungerührt bei den Klagen der 
Jungfrau, der Tochter feiner Schweſter, der Braut feines Soh: 
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nes, und er befiehlt mit harten Worten, die Verbrecherin fortzu: 
führen. 

Noch ftand das Volt vol Trauer und Mitleid wegen der un- 
glüdlidyen Königstochter vor dem Palaſte, in ihrer Mitte der ty: 
ranniſche König, da erfchien an der Hand eined Knaben der blinde 
Scher Teirefiad. Das Geſchick des Königs und der Seinen führte 
ihn ber. „Du wandelſt, o Herrſcher, ſprach der Alte, einen ge= 
fährlihen Pfad; denn höre, welche Zeichen meiner Kunſt ich zu be⸗ 
richten habe. Als ich auf meinem alten Siß der Vogelſchau ſaß, 
da hörte ich den verworrenen Ton laut ſchreiender Vögel, und id 
erfannte an dem Geräuſch ihrer Flügel, daß fie mit mörderifchen 
Krallen fich befämpften. Das erſchreckte mich, und fogleich verfuchte 
id, auf dem Altar die Wahrzeichen des Opferbranded. Da aber 
wollte von den fettumhüllten Schenkelknochen Leine helle Flamme 
auflodern; ſprühend floß der Saft in die Aſche, daß die Knochen 
blos da lagen; die aufgelegte Galle blähte fich und verfpribte. Diez 
Unglüd fommt der Stadt durd) dich; denn alle Altäre find ung be= 
fudelt durd die Vögel und die Hunde, die den Fraß von dem uns 
glücklichen Polyneikes umherſchleppen. Drum nehmen die Götter 
fein Opfer mehr von und an, und die Vögel fchreien ung fein gutes 
Zeichen mehr zu, da fie gefrefjen von dem fetten Blute des gefal- 
lenen Mannes. Das bedenke, mein Sohn. Jeder Menſch kann 
fehlen, doch wenn Einer gefehlt, fo iſt das Fein unberathener 
unglüdfeliger Mann, der, dem Rathe Andrer zugänglich, den Feh— 
ler wieder zu heilen fuht. Drum laß deinen Zorn gegen den 
Todten, ſchände den Todten nicht. Was ich dir rathe, fommt aus 
wohlmollendem Herzen.” Kreon glaubte, der Seher fei bejtochen, 
um wider ihn aufzutreten. „Alle zielt ihr auf mich, rief er zornig, 
wie der Schüße nad) der Scheibe, felbjt die Seherkunſt bleibt nicht 
unverfucht. Eure Seherzunft bat fchon längft mich verhandelt und 
verkauft; doch erfauft euch nur, wenn ihr Luft habt, gewinnfüdhtig 
fardifches Hellgold, den Goldreihthum Indiens, ihr ſollt mir doch 
nicht den Todten im Grabe bergen, wenn jelbft die Adler des Zeus 
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ihn als Beute raubten und emportrügen zum Throne des Zeus. 
Auch weife Leute, Alter, fallen ſchmachvollen Sturz, wenn fie des 
Gewinnes halber ſchlechte Dinge in ſchöne Worte Heiden.” Durch 
die arge Beihuldigung entrüftet, ſprach der Seher jetzt die Weif- 
fagung aus, die er fonft im Buſen zu bergen gedadite. „So wife 
denn, König, dat Helios nicht manchen Kreislauf mehr vollenden 
wird, bis du jelber einen Sproß aus deinem Blute zum Entgelt 
für die Todten in den Tod bingeben wirft, dafür daß du mit ver: 
ruchtem Sinn die Seele einer Tebendigen aus der Obermelt hinab: 
geftoßen und ind Grab gekerkert haft, daß du einen Todten, der den 
unterirdifhen Göttern gehört, unbeilig bier oben hältft und dem 
Grabe entziebft. Für diefe frevelnde Schmach wird bald dein Haus 
mit Klage fi füllen und die ganze Stadt wird in Berwirrung mit: 
geriffen werden, Solche Pfeile habe ih, da du aud mich Fränfit, 
gleich einem Schützen im Zorne gegen dein Herz gefandt, und für: 
wahr, fie treffen, du entgehit ihrem Brande nicht. Nun aber führe 
mid nad) Haufe, Knabe, damit er an Jüngeren feinen Zorn aus: 
Laffe und eine rubigere Zunge fich aneigne und verftändigeren Sinn.” 

Mit peinlihem Schweigen fahen die verfammelte Menge und 
der König dem abgehenden Seher nad. Endlic, wagten die Greiſe 
den König zu erinnern, daß, fomeit ihr Gedächtniß reiche, der greife 
Teireſias nod) feine Unwahrheit geweiſſagt, und daß er aud) jebt 
feine Lüge möge geſprochen haben. Aud) Kreon war durch die 
Ihauerlihen Weiſſagungen des Alten erihüttert. Eine entjegliche 
Angft bemächtigte fich plöglich feines Gemüthes; all fein Starrjinn 
bricht auf einmal zufanımen, und haltlos gibt er fih dem Rathe 
der Freunde bin, damit er dem verfündeten Unheil entgehe. „Geh, 
ſprachen fie, und befreie die Jungfrau aus dem unterirdifchen 
Haufe, birg den Todten im Grabe; aber eile, o Herr, denn rafch 
erfaffen die Rachegeiſter der Götter den ſchlimm Beruthenen; eile, 
übertrag’3 feinem Andern.” In haſtiger Angft befahl jebt Kreon, 
daß jeine Diener mit ihm zu der Leiche des Polyneikes eilten, um 
fie zu beftatten; er felbft will dann die Antigone löſen, die er auch 
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gebunden. Es möchte doc das Gerathenfte fein, befürchtete er, 
den beftehenden Sitten ſich zu fügen bis an fein Lebensende. 
Sobald der König und feine Begleiter zu der Hochfläche ge- 
langt waren, wo graufam die zerriffene Leiche des Polyneifez lag, 
da flehten fie zu Hekate, der Wegegöttin, und zu Pluton, daß fie 
in Gnaden ihren Zorn beſchwichtigen möchten, wuſchen den Leichnam 
mit beiligem Wafer, verbrannten dann, was noch von ihm übrig 
war, auf frifhgebrochenen Zweigen und errichteten über der Aſche 
einen hohen Grabeshügel aus vaterländifcher Erde. Darauf eilten 
fie zu dem fteinernen Grabgewölbe, den: Brautgemad) der Jungs 
frau. Da börte Einer aus der Ferne den Klang heller Jammer: 
Hagen aus der Gegend des Gemachs und machte den König darauf 
aufmerkſam. Da diejer nun raſch weiter eilte und, näher ge= 
fommen, die undeutlichen Laute eined Schreid vernahm, rief er 
Hagend: „Weh ich Unglüdlicher, mas prophezeit mir mein Herz! 
Gehe ich jetzt, ich ahn's, den unglüdfeligften Weg, den ich je be: 
trat? Die Stimme meines Sohnes dringt leife zu mir heran. 
Eilet, ihr Diener, voran, reißt die Quader auf und fehaut hinein, 
ob id) wirklid) die Stimme des Haimon höre.” Die Diener thaten, 
wie ihnen befohlen war, und fahen in entlegeniten Theile der 
Gruft die Jungfrau an einer Schlinge, die fie aus cinem Gewande 
id) gedreht, aufgehängt, und Haimon hatte, feit ihren Leib um— 
ihlingend, jih an fie gelehnt, ftöhnend und Magend ob dem Tode 
der Braut und der unfeligen That des Vaterd. ALS der den Sohn 
ſah, brach er in beftiges Jammern aus, eilte zu ihm hinein und 
rief: „O Unglüdliher, was thuſt du, was willſt du? welchem 
Elend unterliegt du? Komm heraus, mein Kind, ich bitte Dich auf 
meinen Knieen.“ Mit wildem Auge flarrte der Sohn ihn an, 
Abſcheu in den Mienen und ohne ein Wort zu erwiedern. Da in 
rafhem Zorn zog er fein Schwert und ftieß ed nad) dem Vater, der 
faum ausweichend dem Stoß entging. Entrüſtet über fich ſelbſt, 
warf fi der Unglüdliche in die Spite feines Schwertes und bohrte 
fie fi mitten in die Bruft. Noch lebend umfchlingt er mit fchlaffem 
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Arm die Jungfrau und röchelt an ihrer blaffen Wange zugleid) 
mit dem purpumen Blutftrom fein Leben aus. Eine Leiche um: 
fchlang er die Xeiche, in des Hades Behaufung feierte er fein Hoch⸗ 
zeitsfeſt. 

Kreon hatte den Selbſtmord des Sohnes nicht mehr hindern 
können. Zerknirrſcht, ein völlig gebrochener Mann, nimmt er die 
Leiche in ſeine Arme und trägt ſie, klagend und den heilloſen Irr⸗ 
wahn ſeiner Seele verwünſchend, nach Hauſe. An den Pforten des 
Palaſtes vernimmt er ein neues Unglück. Seine Gattin Eurydike 
hatte ſchon die Unglückskunde vernommen, und im Schmerz über 
den Verluſt ihres letzten Sohnes hatte fie fich felbit den Tod ge— 
geben. An einem Altar im Innern des Hauſes hatte fie dag 
Iharfgefchliffene Schwert fih in die Bruft geftoßen und fo die 
ſchwarzen Brauen ſich gelöft, nachdem fie noch furdhtbare Flüche gegen 
den ausgeftoßen, der ihr Haus verödet und fie finderlod gemacht. 
„Web weh! -auffliegen möcht' ih vor Furcht und Angft, jchrie 
Kreon in äußerſter Verzweiflung, warum ftößt Keiner das ſcharfe 
Schwert mir in dad Herz! Unglüdlicher, ich mordete den Sohn 
und mordete die Gattin; Feinen Andern kann ich beichuldigen als 
mid. Führet mid) fort, fehnell fort von hier, ich bin ein Nicht, . 
ein unnützer Thor!” Während die thebanıfchen Greife den ver- 
nichteten Dann in den Balaft führten, ſprachen fie in tiefer Er- 
fhütterung: „Sa, die Orundlage alles Erdenglüda ift die Be- 
ſonnenheit; Niemand frevle gegen göttlihe Dinge; übermütbiges 
Prahlen bringt ſchwere Schickſalsſchläge dem Vermeſſenen, daß ſpät 
er die Beſonnenheit lernt.“ 


5. Der Epigonenkrieg. 


Zehn Jahre nach dem Zuge der Sieben gegen Theben rüſteten 
ſich die herangewachſenen Söhne der Gefallenen die ſogenannten 
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Epigonen, d. 5. die Nachgeborenen, zu einem neuen Zuge gegen 
diefe Stadt, um den Tod ihrer Väter zu rächen. Auch der alte 
Adraftos betheiligte fi) wieder an dem Rachewerk; aber fein hohes 
Alter verhinderte ihn die Führung des Heeres zu übernehmen. 
Man wandte fid) daher an das Orakel zu Delphi und fragte, wen 
man als Anführer des Heeres wählen follte. Das Orakel verhieß 
ihnen den Sieg, wenn Alkmaion, der Sohn des Amphiaraog, 
jeinem Bater gleid, an Tapferkeit und Muth, an die Spike des 
Heeres trete. Alkmaion aber zmweifelte, ob er die Anführung des 
Heereszugs Übernehmen dürfe, ehe er den Auftrag feines Vaters 
ausgeführt, ehe er des Vaters Tod an feiner Mutter Eriphyle ge: 
rochen habe, Er befragte deshalb den Gott in Delphi, und diefer 
hieß ihn beides ausführen, den Mord der Mutter und den Rache: 
zug gen heben. Eriphyle aber hatte unterdeß von Therfandrog, 
des Polyneikes Sohn, ein zweites verhängnißvolles Gefchenf ge: 
nommen, damit fie den Sohn zum Zuge berede, ein ſchönes Pracht⸗ 
gewand (Peplos), welches Athena einft der Harmonia an ihrem 
Bermählungsfefte mit Kadmos geſchenkt und das Polyneikes bei 
der Vertheilung der Jamilienkleinode in feine Hand befommen. 
Sie redete daher dem Alkmaion und deffen Bruder Amphilochos 
zu, daß fie fi) an dem Zuge gegen Theben betheiligten, und Alt: 
maion verſchob auch wirflid feine Rache an der Mutter bis nad) 
feiner Rückkehr. 

Sp zogen denn die jungen Helden unter der Führung des Alk⸗ 
maion in den Krieg; es waren Aigialeus, Sohn des Adraſtos, 
Promachos, ©. des Parthenopaios, Therſandros, ©. des Poly: 
neikes, Diomedes, S. des Tydeus, Sthenelos, S. des Kapaneus, 
Euryalos, S. des Mekiſteus. Weniger Volk führten ſie mit ſich 
gegen das ſiebenthorige Theben als einſt ihre Väter, aber ſie waren 
ſtark im Vertrauen auf die Zeichen des Zeus und die Hülfe der 
Götter. Als ſie in das thebaniſche Gebiet gekommen, verwüſteten 
ſie zuerſt das Land und die Ortſchaften rings umher und zogen 
dann gegen die Stadt ſelbſt. Die Thebaner, welche einſt das Heer 
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der Väter völlig vernichtet hatten, rüdten unter ihrem jungen 
wilden König Laodamas, dem Sohne des Eteofles, den Söhnen 
ſiegsgewiß entgegen bis in die Nähe der Stadt Glifad, und bier 
kam e3 am Fuße des Berges Hypaton nicht meit von der Kadmea 
zu einer gewaltigen Schlacht. Bon den argivifchen Führern fiel 
der einzige Aigialeus unter der Hand des Laodamas, Alkmaion 
aber rächte den Freund, wie vor Troja Achilleus feinen Patroklos, 
und erſchlug den Laodamas. Nachdem der König gefallen war, 
wandten die Thebaner fih zur Fluht und fchloffen fih in ihre 
Mauern ein. Die Epigonen aber bejtatteten zuerft ihre Todten 
auf dem Schlachtfeld und errichteten ihnen einen Grabeshügel, 
den man nod heute in jener Ebene zeigt, und rüdten dann vor 
Die Thore von Theben. Die entmuthigten Thebaner fuchten Rath 
bei dem greifen Teirefind, Auf deffen Ausſpruch fandten fie einen 
Herold an die Argiver, um fie dur Unterhandlung hinzuhalten, 
und zogen während deſſen in der Naht zum größten Theil mit 
Weibern und Kindern, die fie auf ihre Wagen gefebt, heimlich aus 
der Stadt. Sie wanderten zunächſt nach dem in der Nähe befind- 
lihen Tilphoſſion, einem von Natur feften Berge, an defjen Fuße 
die heilige Duelle Tilphuffa entſprang. Während fie ſich hier für 
eine Zeitlang feftfegten, verloren fie ihren Führer, den alten Sehber ‘ 
Teireſias, Dur den Tod, welchen er fid) durch einen Trunk aus 
der Falten Tilphuſſa zugezogen. Die Thebaner beftatteten den 
Seher, der von Kadmos an viele Menfchenalter bindurd ihnen 
gemeiffagt in Glüd und Unglüd bis zum Untergange ihrer Stadt, 
an der Quelle aufs glänzendfte und ehrten ihn durch ein hohes 
Grabmal; dann zogen fie weiter nad) Afarnanien, wo fie die Stadt 
Heftiaea gründeten. 

Als die Argiver erfuhren, daß der größte Theil der Thebaner 
ad der Stadt geflohen fei, machten fie fogleich einen Angriff auf 
die Mauern und Thore und nahmen die Stadt nad) furzem Kampfe 
ein. Bor allen zuerft drang der tapfere Alkmaion in das Thor. 
Hierauf fammelten fie die Beute und riffen die Mauern nieder. 
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Die Refte der Bevölkerung machten fie zu Sklaven. Zum Dank 
für die glüdlihe Ausführung ihres Unternehmens fandten fie dem 
Apollon, der fie mit feinem Rathe unterftüßt, einen Theil der 
Beute nad) Delphi, ala edeljte Beute die Tochter des Teirefiaz, 
die Seherin Manto ; denn fie hatten gelobt, wenn fie Theben ge: 
nommen, dem Gotte das Schönfte der Beute zu weihen. Die 
Herrſchaft über das eroberte Theben und das gefammte thebaniſche 
Land übergaben die Argiver dem Therfandros, dem Sohne des 
Polyneikes, dem einzigen noch übrigen Sproß des Labdaliden- 
baufes, und zogen dann fieggefrönt in die Heimat zurüd. Der 
alte Adraftos ftarb unterwegd zu Megara aus Gram über den 
Tod feines einzigen Sohnes Aigialeus; er hatte die endlihe Er: 
füllung ſeines Wunfches, die Demüthigung Thebens, um einen 
fchweren Preis erfauft. 


6. Almnien. 


Nachdem Allmaion von Theben zurüdgelehrt war, unternahm 
er es, den zweiten Auftrag des Apollon auszuführen, die fchand- 
bare Mutter, welche für fchnödes Gold den Gatten in den Tod 
gejandt, zu ftrafen. Seine Erbitterung gegen die Mutter war noch 
geftiegen, da er nad) feiner Rückkehr erfahren, daß Eripbyle auch, 
um ihn in den Krieg zu fenden, Geſchenke genommen hatte. Er 
überfiel fie in dem eigenen Haufe und ermordete fie mit dem 
Schwerte. Aber mie bei Oreſtes, fo blieb auch bei ihm der Mutter: 
mord, obgleich von dem Gotte Apollon befohlen, nicht ungeahndet. 
Die Radhegöttin Erinys erhob ſich gegen ihn und ſcheuchte ihn fort 
aus der Heimat. Don Wahnfinn getrieben, floh er mit Halaband 
und Prachtgewand (Peplos), den vnerderbenbringenden Gaben des 
thebanijhen Königshauſes, nad) Arkadien und fam nad Pſophis 
in das Haus des Königs Phegeus. Diefer entfühnte ihn und gab 
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ihm feine Tochter Arjinoe zur Ehe. Halsband und Peplos fchenkte 
Alkmaion feiner Gemahlin. Aber der Muttermörder fand aud) in 
der neuen Heimat keine Ruhe, und feine Anwefenheit brachte dem 
Lande Unfruchtbarkeit und Seuchen. Er fragte deshalb dad Orakel 
zu Delphi um Rath und erhielt die Antwort, er müffe die Rube 
fuchen in einem Lande, das erſt nach der Zeit feines Muttermordes 
entitanden und darum für ihn nicht mit dem Fluche behaftet jei; 
denn Eriphyle hatte fterbend jedes Land verflucht, das den Mutter⸗ 
mörder aufnehmen würde. Alkmaion verließ daher fein junges 
Weib und feinen unmündigen Sohn Klytios und gelangte endlich 
nah langer Wanderung an den Ausflug des Acheloos, wo in 
jüngfter Zeit der Fluß durch angeſchwemmten Schlammboden eine 
Inſel gebildet hatte. Auf diefer Inſel fand er die längft gefuchte 
Ruhe und beichloß dafelbit fich niederzulafien. Er heirathete, feiner 
früheren Gattin und des Sohnes vergefjend, die Tochter des Fluß⸗ 
gottes Acheloos, Kallirrhoe. 

Kallirrhoe hatte auch ſchon von dem fojtbaren Schmud, dem 
Halsband und dem Peplos der Harmonia, gehört, in deren Beſitz 
fih Alkmaion befinden follte, und bat ihren Gatten ihr denfelben 
zu geben. Alkmaion verſprach ihn in feiner Heimat zu holen, be: 
gab ſich nad) Pſophis zu Phegeus und feiner eriten Gemahlin, in 
deren Hand die Kleinode waren, und verlangte von ihnen die ver: 
bängnißvollen Geſchenke unter dem Vorwande, daß er fie zu Delphi 
dem Apollon als Weihgeſchenke darbringen wolle. Phegeus hän⸗ 
Digte fie ihm ein, erfuhr aber bald aus dem Munde eines Sklaven, 
daß Alkmaion aufs neue ſich vermählt und feiner neuen Gattin den 
Schnud verfproden habe. Als daher Alfınaion fi auf den Rüd: 
weg begeben hatte, ließ er ihm durch feine beiden Söhne Pronoos 
und Agenor auflauern und ihn erſchlagen. Die Mörder brachten 
Halsband und Peplos ihrer Schweiter Arfinoe zurüd und rühmten 
fi) der Rache, die fie für fie an dem ungetreuen Gatten genommen. 
Arjinoe aber, deren Herz nod) immer mit Liebe an Alkmaion hing, 
verfiel in große Trauer und verwünfchte ihre Brüder, daß fie ihr 
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den Gatten gemordet. Dafür rächten fich die Brüder an ihr auf 
graufame Weife; fie verfchloffen fie in eine enge Kijte und brachten 
fie zu ihrem Gaftfreunde, dem König Agapenor, nad) Tegea, wo 
fie fie tödten ließen unter der Beichuldigung, fie habe ihren Gatten 
Alkmaion gemordet. So hatte der verderblihe Schmud ihr und 
ihrem Gatten den Tod gebradt. 

Aber das ganze Haus des Phegeus war durd) die Berührung 
mit jenem Schmud dem Verderben geweibt. Als nämlich Kallirrhoe 
den Mord ihres Gatten erfuhr, warf fie fich nieder auf ihr Ange: 
fiht und erflehte im tiefiten Schmerze, von bitterem Rachedurſt 
erfüllt, von Zeus die Gnade, daß er ihren und des Alkmaion 
unmündigen Söhnen Alarnan und Amphoteros auf der Stelle die 
Mannesreife gewähre, damit fie ohne Verzug den Mord ihres 
Vaters rächen könnten. Und Zeus erbörte ihre Bitte. Als Knaben 
legten fih am Abend die Söhne der Kallirrhve nieder und als 
itarfe Sünglinge wadıten fie de Morgens auf. Sogleich zogen 
fie aus, um ihr Rachewerk zu vollführen. Als fie nad) Tegea 
famen, trafen jie dort eben die Söhne des Phegeus, die Mörder 
ihres Vaters, die in Begriffe waren, daB Halsband und den 
Peplos der Harmonia nad) Delphi als Weihgefchent dem Apollon 
zu bringen. Sie erſchlugen beide und nahmen ihnen den Schmud 
ab. Darauf eilten jie nach Pſophis, drangen in das Haus des 
Phegeus und mordeten ihn und feine Gemahlin. Die Einwohner 
von Pſophis verfolgten fie in Gemeinſchaft mit andern Arkadern, 
fie aber retteten fich glüdlid, auß dem Lande und kamen wohlbe: 
halten mit dem Schmud der Harmonia zu ihrer Mutter zurüd. 
Damit jedoch diefer verderblihe Schmuck nicht auch ihnen nod 
Unbeil jtifte, brachten fie denfelben auf den Rath ihres Groß- 
vaters Acheloos nad) Delphi und weihten ihn dem Apollon. Dort 
in dem heiligen Tempel des vor Unheil jhütenden Gottes ruhte 
der Fluch, der an dem Schmude hing. Bon Akarnan erhielt das 
durch ihn und feinen Bruder colonifirte Alarnanien feinen Namen. 
Klytios, der Sohn des Alkmaion und der Arfinve, floh nad) dem 
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Tode jeined Baterd aus Abſcheu vor feinen mütterlihen Ver: 
wandten aus Pſophis und ließ fih in Elis nieder. 


Siebentes Bud. 


Meinmorphofen.*) 


1. Daphne. 
(Ovid Metam. I, 452 — 567.) 


Apollons erjte Liebe war die Nymphe Daphne, die fchöne 
Tochter des thefjaliichen Flußgottes Peneios. Nicht von Ungefähr 
liebte er, fondern durd den graufen Zorn des Eros. Der ſtarke 
Gott hatte eben in Delphi mit ſeinem Bogen den furchtbaren 
Drachen Python erlegt und, noch ſtolz auf ſeinen Sieg, ſprach er 
ſpottend zu Eros, als er ihn ſeinen Bogen ſpannen ſah: „Was 
ſoll dir, du muthwilliger Knabe, ein ſo kriegriſches Geräthe? Der 
Bogen ziemt meinen Schultern, der ich kräftige Wunden dem Wild 
und dem Feinde ſchlagen kann, der ich jüngſt mit unzählbaren 
Pfeilen den ungeheuren Leib des Python bewältigt. Sei du mit 
Deiner Fackel zufrieden und ſtrebe nicht nach meinem Ruhme.“ 
Der gekränkte Eros antwortete: „Trifft auch, Phoibos, dein 
Bogen alles, fo trifft doch mein Bogen dich; {jo weit alles, mas 
Lebet, dir nachfteht, foweit ift dein Ruhm geringer als der meine.“ 


*) D. i. Verwandlungen. ’ 
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Mit diefen Worten ſchwang er feine Ylügel und ftand hoch auf 
dem Haupte de Parnaffus. Dort nahm er zwei Pfeile aus feinem 
Köcher von verfhiedener Wirkung; der eine verfcheucht, der andre 
erregt Liebe, der eine ift jtumpf und von Blei, der andre ift von 
Gold und hat eine glänzende Spike. Den goldenen bohrt er in 
die Bruft des Apollon, mit dem andern trifft er Daphne. Sogleid 
Itebet der Eine, die Andre aber meidet den Liebenden und ſchweift 
einfam gleich der jungfräulihen Artemis jagend durch die Wälder 
und Berge. Biele Jünglinge warben um die fchöne Jungfrau, 
aber fie verjhmähte jede Werbung, und obgleich der Vater fie oft 
bat, fi zu vermählen und fein Herz mit Enkeln zu erfreuen, jo 
blieb fie doch ungerührt und flebte ſchmeichelnd, ihr für immer ein 
jungfräuliches Leben zu geftatten. Der Vater willfahrte die Bitte, 
aber ihre Anmuth und Schönheit war dem entgegen. 

Apollon fah fie und lichte fie, fein jugendliche Herz ward eine 
Iodernde Flamme. Jedoch die Jungfrau, fobald fie ihn erblickte, 
enteilte wie auf den Flügeln des Windes und adhtete nicht auf fein 
Bitten. „Bleibe, peneifhe Jungfrau, ruft er und eilet ihr nach, 
ich verfolge dich ja nicht feindlich, bleibe, o Nymphe! So flieht ja 
ein Lamm vor dem Wolf, die Taube vor dem Adler, ihrem Feinde! 
Ih folge aus Liebe. Wehe mir, falle nur nit! Du zerreißeft 
dir die Füße am Dorn, und dann bin id die Urſache deines 
Schmerzed. Wo du läufit, ift der Boden rauh; fliehe doc) mäßiger, 
id will ja auch mäßiger folgen. Frage doch, wen du gefällit; id) 
bin fein roher Hirt aus den Bergen, mir dienet Delphi und Delos 
und Rlaros, Zeus ift mein Vater, ich bin der Herr der Leier und 
des Bogens, Heilbringer und Netter nennt mid, die Welt. Ad, 
daß meiner Liebe fein heilbringendes Kraut wächſt!“ Noch mehre: 
red wollte er reden, aber die Jungfrau verdoppelte jet ihre 
Schritte; da trieb’3 aud) ihn, in angeftrengterem Laufe zu folgen. 
In flürmender Eile fliegen fie dahin, der Eine von der Hoffnung, 
die Andre von der Furcht gefpornt; aber Apollon, auf den Flügeln 


des Eros, ijt fchneller in der Verfolgung und läßt ihr feinen Augen: 
Stoll, Sagen d. claſſ. Altertb. KL. 92 
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blie® der Erholung. Schon hängt er fait auf ihrem Rüden, ſchon 
fühlt fie feinen warmen Athem in ihrem Naden; da ſchwindet ihre 
Kraft und fie erblaßt, ermattet von der Anjtrengung des Laufes. 
Nach der Fluth des Peneios Hinfchauend, ruft fie: „Hilf mir, 
Vater, wenn ihr Flüffe göttlihe Macht habt! Erde thue dich auf 
und verſchlinge mich, oder verwandle diefe Geftalt, die mir Krän- 
tung bringt!” Kaum bat fie ihr Flehn geendet, fo feffelt ſchwere 
Erftarrung ihre Glieder. Zarter Baft umzieht ihre weiche Bruft, 
ihre Haare wachen zu Laub empor, ihre Arme zu Heften. Ihr 
eben noch fo flüchtiger Fuß hängt an trägen Wurzeln feit, und ihr 
Antlitz umhüllet der Wipfel; nur die Schönheit bleibt ihr. Auch 
in diefer Geftalt nod) liebt Phoibos fie, feine an den Stamm ge⸗ 
legte Hand fühlt, wie unter der Rinde nody ihre Bruft zittert. Er 
umſchlingt mit zärtlihen Armen ihre Zweige und gibt Küffe dem 
Holze; aud das Holz noch weicht feinen Küſſen aus. ‚Da du als 
Gattin nicht mein fein kannſt, ſprach er, fo folft du wenigſtens als 
Baum die Meinige fein. Immer follft du, theurer Lorbeer, mir 
Haupt und Leier und Köcher umwinden, und wie mein jugendliches 
Haupt ftet3 ungefchorene Locken ummwallen, fo fol aud dein Haupt 
von beftändigem Laube umgrünet fein.‘ So ſprach Apollon. Der 
Lorbeer nidte dazu mit feinen frifhen Zweigen und fdhien den 
Wipfel wie ein Haupt zu beiwegen. 


2. Narliffios und Edo. 
(Dv. Met. II, 339 —510.) 


Narkifjos, der Sohn des, Tlußgottes Kephiſſos und der Niympbe 
Leiriope, war ein Jüngling, Knabe mehr noch als Jüngling, von 
wunderbarer Schönheit, fo daß, wer ihn nur ſah, von Liebe er: 
griffen ward; doch in der ſchönen Geſtalt ſchlug ein hartes, ſtolzes 
Herz, daB alle Liebe verſchmähte. Echo, die Nymphe, welde von 
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Hera bejtraft, weder zuerit zu reden, noch, wenn ein Andrer fprach, 
zu ſchweigen vermochte, ſah ihn einft, während er auf dem Kithäron 
die furdtfamen Hirſche in die Jagdnetze trieb, und von feiner 
Schönheit bezaubert, folgte fie ihm heimlich von Buſch zu Buſch 
und von Berg zu Thal, und je länger fie ihm folgte, defto mehr 
Durchglübte fie die Liebe. Wie gern hätte fie den Knaben mit 
Vieblofenden Worten angeredet, aber das verwehrt ihr die Natur, 
und fie wartet, bis fie ihm, wie es ihr vergönnt tft, antwortend 
fi offenbaren kann. Siehe, da verirrte fi) der Jüngling von 
feinem Gefolge, 

rief: „Iſt Einer allpier?” und: „Allhier!“ antwortete Echo. _ 

Jener jtaunt, und indem er mit ſpähendem Blide ſich umfiebt, 

zufet er: „Komm!“ Taut auf; „Komm!“ ruft fie dem Rufenden wieber. 
Rückwärts ſchauet er, Keiner erfcheint. „Was“, rufet er endlich, 
„meideſt du mich?“ „Was meibeit du mich? antwortet die Stimme. 
Jener befteht, und getäuſcht von bes Wechfelhalles Gegaufel: 

„Hier und vereiniget !” ruft er: und freudiger feinen der Töne 
Nahzutönen bereit: „Uns vereiniget!” vuft fie entgegen; 

und fie gefällt in den Worten ſich ſelbſt. Aus dem dichten Gefträuch nun 
trat fie hervor, mit dem Arm den erfehnten Hals zu umfchlingen. 

Jener entflieht und entflichenb: „Hinweg die umfchlingenden Hände”, 
jaget er, „lieber den Tod als dir mid) zu ſchenken begehr’ ich!” 

Nichts antwortete jen’ ald: „Dir mich zu ſchenken begehr’ ich!“ 


Mit diefen Worten fehlüpfte die Verachtete in den Wald und 
bedeckte ihr erröthendes Antlit mit Laub, und feitdem barg fie fich 
voll Scham in einfamen Grotten. Dennoch aber bleibt ihr die Liebe 
und wächſt nur nody durdy den Bram der Verfhmähung. Und 
diefer wachjende Liebesgram verzehret ihren blühenden Leib zum 
Erbarmen;z e3 ſchrumpft die Haut um die magernden Glieder, es 
verflieget Saft und Blut, und nur noch Laut und Gebein find 
übrig. Der Laut behält Klang und Kraft, und das Gebein wird 
zu Felfen. Immer nod laufchet fie im Walde, und obgleich Nie: 
mand fie ficht auf dem Berge, fo wird fie doch von allen gehört. 

Noch manche andre Nymphe ward unglüdlic durch den ftolzen 

22* 
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lieblofen Knaben. Da rief eine der Verſchmäheten mit zum Himmel 
erhobenen Händen: „So möge aud) er lieben, fo möge er nie des 
Gegenftandes feiner Liebe froh werden!’ Und die beleidigte Apbro: 
dite hörte ihr Flehn. Einft an einem heißen Sommertage kam 
Narkiſſos auf der Jagd im Helikon ermüdet zu einem filberhellen 
ruhigen Duell im Schatten Dichter hoher Bäume. Er legte fich 
nieder in das faftige Grün am Nande des Quells und büdte ſich 
zu trinten; da ſah er in dem Wafjer einen wunderlieblichen Knaben. 
Es war das Bild feiner eigenen ſchönen Geftalt, die über fo man- 
ches Herz ſchon den Sram hoffnungslofer Liebe gebracht, durd 
welche Echo zu einem mwefenlofen Scheinleben fid) verzehrt hatte; 
jest follte an ihr aud) fein eigenes bisher fo unempfindliches Herz 
fi) zum Tode verzehren. Wie durch eine Zaubergemalt gebannt, 
ſchaut er das Tiebliche Bild an und wird von grenzenlofer Liebe 
erfaßt, nicht ahnend, daß er nur ſich jelbit bewundert und liebt. 
Sein Auge wird des Anblides nicht ſatt; feine Rippen fuchen den 
Mund des Ihönen Knaben, und er küßt nur die fühle Fluth; fehn: 
ſuchtsvoll jtredte er die Arme nad) dem ihm entgegenftrebenden 
Geliebten, und er greift nur zerrinnende Wellen. Er vergißt 
Speife und Trank, er vergißt den Schlaf. „Wer ward je jo grau: 
fam gequält, ruft er, nicht Meere trennen und, nicht Berge, nur 
eine dünne Welle ift zmifchen ung, und doch können wir uns nicht 
erreihen. Komm hervor aus deiner Duelle, gelicbter Knabe; fiebe, 
ich bin ſchön, und du bift mir gut; wenn ich meine Arme außftrede 
nad) dir, fo breiteft du fie mir entgegen, wenn idy dir zulächle, 
Lüchelit auch du. Auch Thränen ſah ich bei dir, wenn id Thränen 
vergoß, und wenn ich ſpreche, antmwortejt du freundlich, daB merke 
ih an deinen ſchönen Tippen, doch vernehm’ ichs nicht. — Wehe! 
nun ahn' ichs, du bift nur ich ſelbſt; nun ſeh' ichs, mich täufchet 
das eigene Bild, id) liebe nur mid) felber. O daß ich mich theilen 
fönnte, daß ich mich trennen fönnte von meinem Körper!” Schon 
verzehret der Liebesſchmerz ihm die Kräfte, ſchon ahnet er, daß ein 
früher Tod ihm naht, doch kann er ſich nicht trennen von feinem 
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Bilde. Feitgebannt ſitzt er da und ftarrt in die Duelle, von innerer 
Gluth verzehrt, Hinfchmwindend, wie der Thau vor der Sonne ver: 
geht. Echo fieht ihn, die einft Verſchmähte; zwar zürnet fie nod) 
immer ob der Schmach, doch Tiebt fie nody immer, und fein Leiden 
macht ihr Schmerz. So oft der Knabe mehe! ruft, antwortet ihr 








Nartijlo3. 


weh! und fo oft er feufzet, feufzet jie mit. „Ach vergeblich ge= 
lichter Knab!“ ruft zulett er noch mit ſchwacher Stimme, und fie 
fpricht traurig: „Ach vergeblich geliebter Rnab!' „Lebe wohl!’ 
ruft er, „Lebe wohl!” ruft Echo. Er ſenkt das müde Haupt in das 
friihe Grün, und die Nacht des Todes fchließet fein Auge. Rings: 
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um in dem Walde Hagten die Dryaden, und Echo Hagete mit ihnen; 
fie errichteten ihm einen hohen Holzftoß zur Beftattung, doch da 
fie feinen Leichnam fuchten, fanden fie ihn nicht. Wo fein ſchönes 
Haupt in das Grün fich geneigt hatte, da ftand eine Blume von 
kalter, jtarrer Schönheit, mit weißen Blättchen. Rartif ſos heißt 
dic verhängnißvolle Todesblume. 


3. Die tyrrheniſchen Schiffer. 


(Op. Met. IIT, 597 —691.) 


Tyrrheniſche Schiffer unter der Führung des Jünglings Akoites 
legten einft auf einer Fahrt nad) Delos bei heranbredhender Nacht 
an der Küfte von Keos an. Sobald die Morgenröthe erfhien, er: 
bob fi) Afoites vom Lager und hieß feine Genoffen friſches Waffer 
einnehmen und zeigte ihnen felbjt den Weg zur Duelle. Nachdem 
er unterdejfen einen nahen Hügel beftiegen und nah Wind und 
Wetter umgeſchauet hat, ruft er feine Leute und Fehrt zum Schiffe 
zurüd. „Da find wir!” rief einer der Schiffer, und führte einen 
Jüngling mit fi von jungfräulicher Geftalt, den er, wie er glaubte, 
al3 gute Beute auf dem leeren Gefilde gefunden hatte. Der Gefangene, 
mehr Knabe nody als Jüngling, ſchwankte wie betäubt von Wein 
und Schlaf und vermochte faum zu folgen. Afoites betrachtete ſich 
Gefiht und Gang und Gewand und glaubte an der ganzen Geſtalt 
nicht3 zu fehen, was einem Sterblihen ähnlich war, und er fagte 
e3 feinen Genoffen. ‚Welche Gottheit in diefem Körper ift, ſprach 
er, weiß id) nicht, doch eine Gottheit ijt in ihm verborgen.’ Und 
zu dem Süngling gewandt, fprad er: ‚Wer du auch feift, jei uns 
gnädig und gib und Segen zu unferer Arbeit. Verzeihe aud) die: 
ſen.“ „Für und brauchſt du nicht zu beten‘, rief Einer aus Der 
toben Schaar der Schiffer, und ſogleich ſtimmten feinem Worte alle 
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andern bei. Die Raubſucht batte fie ganz verblendet. ‚Und doch 
werd’ ich nicht Teiden, ſprach Akoites, daß dies Schiff die heilige 
Laſt aufnehme und und unglüdlich mache; hier habe ich am meiften 
zu befehlen.” Mit diefen Worten ftellte er fid) ihnen entgegen und 
wehrte ihnen den Eingang ins Schiff. Da faßte ihn Lykabas, der 
Berruchtefte unter den rohen Gefellen, mit der Zauft an der Gur: 
gel und hätte ih ind Meer gefchleudert, wäre er nit, obgleich 
betäubt, an einem Taue bangen geblieben. Der frevelnde Schwarm 
lobte lachend die That und führte den Gefangenen in das Schiff, 
in der Abficht, ihn irgendwo um guten Preis als Sklaven 
zu verkaufen. Jetzt erſt ſchien daB Gefchrei den fremden Jüngling 
aus feinem Taumel zu weden und ihm nad ſchwerem Raufche die 
Beſinnung wieder zu kehren. „Was macht ihr? fprad) er, welcher 
Lärm? Sagt, Schiffer, wie bin ich hierhergefommen? wohin wollt 
ihr mich bringen?” „Fürchte nichts, ſprach Proreus, und fage 
nur, in welchen Hafen du gebracht fein willit, wir ſetzen dich Dort 
ans Land.‘ „Nach Naros, antwortete der Jüngling, wendet euren 
Lauf, das ift meine Heimat und euch ſolls ein gaftliches Land fein.‘ 
Trugvoll ſchwört jet die Rotte bei allen Göttern, daß es fo ge: 
fhehen folle, und fie heißen den Akoites die Segel aufzufpannen. 
Naxos lag zur Rechten; ala Alvites rechts bin die Segel ftellte, 
winkten fie ihm zu und zifchelten ihm ind Ohr: „Was machſt du, 
Rafender, welcher Wahnfinn erfaßt dich? Wende doch links!“ 
Akoites ftaunte und fprah: „So übernehme ein Anderer die Zen: 
fung!’ und fagte ſich von dem Dienfte des Frevels los. Alle ſchal⸗ 
ten und ſchmähten ihn in dumpfem Gemurr, und Aithalion rief höh— 
nend: „Ja, auf dir allein rubt unfer aller Heil!” Und damit trat 
er an die Stelle des Akoites and Steuer und lenkte dag Schiff von 
Naxos ab. 

Der Gott Bakchos — denn diefer war der Jüngling — ftellte 
fi jet, ald ob er nun erjt den Betrug merkte, und indem er vom 
Hintertheile des Schiffes aus über das Meer hinfchaute, fprady er 
wie weinend: „Nicht das Geftade dort, ihr Schiffer, habt ihr mir 
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verfprochen, nicht nach diefem Lande wollte ih. Was hab’ id) euch 
getban? Welch ein Ruhm für eu, wenn ihr Jünglinge den Kna⸗ 
ben täufchet, fo viele den Einen?” Akoites ſaß ſchon lange wei: 
nend da. Die frevelnde Rotte lachte fein und trieb mit angeſtreng⸗ 
tem Rudern das Fahrzeug raſch durch die Fluth. Da auf einmal 
blieb das Schiff unbeiveglich mitten in den Wogen ftehen, ala ftünde 
e3 auf trodenem Land. Verwundert [lagen die Schiffer mit dop⸗ 
pelter Kraft die Ruder und ziehen alle Segel auf, um das Fahr: 
zeug von der Stelle zu bringen. Aber Epheugeranke ſchlang ſich plötz⸗ 
lich bemmend um alle Ruder und hängte fi fortkriechend mit fei: 
nen Blüthentrauben rings um die Segel. Der Gott felbft, die 
Stirne mit beerenreihem Kranze umſchlungen, ſchwang in der Hand 
einen Thyrſusſtab, von Weinlaub umrankt, und um ihn ber lager: 
ten täufchende Truggeftalten von Tigern und Luchſen und gefledten 
Panthern. Wild jprangen die Männer empor, ungewiß, ob aus 
Wahnſinn oder aus Furcht. Und zuerit beganı Medon mit krum⸗ 
mem Rüden zufammenzufinfen und an dem verfrüppelten Körper 
dunfele Sloffen zu treiben. „In welche Wundergeftalt vermandelft 
du dich?“ rief Lykabas, und während er fprad), 309 fi Mund und 
Nafe in die Breite und überdedte jid) feine Haut mit harten Schup= 
pen. Libys wollte eben die feftitchenden Ruder anftenmen, da fah 
er feine Hände plößlich zufammenfhnurren und fid, in Floſſen ver: 
wandeln. Ein Andrer will die verwidelten Taue löfen, da hat er 
feine Arme mehr und fpringt mit frummem Rüden, die Füße zu 
einem fihhelförmigen Schwanze verwachfen, in die Wogen hinab. 
Nach allen Seiten ſpringt die verwandelte Notte in? Meer, fie tau- 
hen hinab und taudyen herauf, wälzen und drehen fid wild wie im 
Tanze und blafen aus den weiten Nüftern das Waſſer, eine lujtig 
fi) taumelnde Schaar von Delphinen. Von Zwanzigen — denn 
foviel waren in dem Schiffe — blieb nur Einer übrig, Akoite, 
der Befiker des Schiffs. Während er bang und zitternd vor Schred 
dajtand, nahte ihm der Gott und ermuthigte ihn durch feinen Zus 
ſpruch. „Fürchte dich niht, Akoites, ſprach er, und lenkte das 
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Schiff nach Naxos.“ Auf der Inſel angelangt, brachte er dem mäch⸗ 
tigen Gotte am flammenden Altare ein Dankopfer dar für feine . 
Rettung. 


4. Die Töchter des Minyas. 
(Op. Met. IV, 1—415.) 


Der Prieiter des Balkchos zog durd) die Straßen von Orchome⸗ 
nos und forderte die Frauen und Yungfrauen der Stadt auf, thr 
gemohntes Tagewerk zu verlaffen und das Felt des Gottes zu feiern. 
Die Frauen und Töchter fammt ihren Mägden verlaffen Wollforb 
und Webjtuhl, und das gelöfete Haar mit Bändern durchwunden, 
den umlaubten Thyrſusſtab in den Händen, eilen fie hinaus und 
ſchwärmen dem großen Gotte zu Ehren unter fröhlihem Jauchzen, 
unter dem lärmenden Schall der Trommeln und Flöten in den 
nahen Wäldern umber. Nur die Töchter des Minyas, des Königs 
in Orchomenos, Altathoe, Leufippe und Arfippe, blieben fern von 
dem Teite, da fie die Göttlichleit des Bakchos, des Sohnes der 
Thebanerin Semele, nicht anerkennen wollten, Sie verladhten foldy 
thörichtes Treiben und faßen ruhig zu Haufe mit ihren Mägden 
am Spinnroden und am Webebaum, ganz dem Dienite der werk⸗ 
thätigen Palla ergeben. Den ganzen Tag bis zur Abenddämmtes 
rung waren ihre gejchäftigen Hände in Bewegung, und fie erleidy- 
terten fid) dad Merk durch die zeitfürzende Erzählung von mancher: 
lei Mährchen und wunderbaren Geſchichten. Als ſie auch jetzt noch 
ihrem Fleiße feine Ruhe gönnten, ertönte auf einmal durd das 
Haus der Schall von Flöten und Pauken, e3 duftet von Myrrhen 
und Krokos, und die Webjtühle mit dem Gewebe fangen an zu grü- 
nen von Epheu und von Weinranten, die Fäden am Spinnroden 
wandeln fih in Reben. Das Haus beginnt zu beben und zu wan⸗ 
ten, flammende Fackeln durdleudhten die Näume, und Schaaren 
wilder Thicre ftürmen heulend umher. Bon Schreden erfaßt, eilen 
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die Frauen hierhin und dorthin und ſuchen, geblendet von dem 
Scheine der Fadeln, dunfele Winkel, und o Wunder! — wie's 
geihah, man fah es nicht — um ihre zufammengefhrumpften Glie⸗ 
der find plöglich Flügel einer dünnen Nebhaut gezogen: fie fliegen 
umher ala häßliche Fledermäuſe. Auch jetzt Laffen ſie das Haug 
nicht, ſie haſſen noch immer den Wald und das ſonnige Licht. 


5. Pyramus und Thisbe. 
(Ov. Met. IV, 55— 166.) 


Pyramus und Thisbe, jener der ſchönſte Süngling, diefe die 
fhönfte der Jungfraun unter den Völkern des Morgenlandes, be: 
wohnten in Babylon, der Stadt der Semiramid, zwei dicht an 
einander ftoßende Häufer. Als Nachbarkinder wurden fie in früh: 
fter Jugend befannt, und fie liebten fi), und ihre Liebe wuchs mit 
den Jahren. Auch hätte die Ehe die Kiebenden vereinigt, aber die 
Väter wehrten died. Doc, Eonnten fie nicht wehren, daß die beiden 
Herzen von gleicher Tiebezgluth flammten. Sobald die Zeugen fern 
waren, fprachen fie mit einander durdy Zeichen und Winfe, und je 
mehr fie ihre Liebe verheimlichen mußten, deſto größer wurde fie. 

In der gemeinfamen Wand der beiden aneinander ftoßenden 
Häuſer war feit ihrer Erbauung eine Nite, bisher in der langen 
Zeit von Niemand bemerkt, aber was entdedt das Auge der Liebe 
nit? Pyramus und Thisbe bahnten ihrer Stimme durd) die Ritze 
einen verftohlenen Weg und lispelten dort einander oft lieblofende 
Worte zu. Oft beflagen fie auch, daß die Wand fie neidiſch trennt, 
und die Sehnſucht, ungefhieden einander nahe zu fein, wächſt durch 
folche Unterhaltung nur noch mehr. Da verabreden fie eines Mor: 
gend, daß fie in der nächſten Nacht ihre Hüter täufchen und ſich aus 
dem Haufe fchleihen wollen, um draußen vor der Stadt an dem 
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Grabmale des Ninus fich zu treffen. Dort ftand an einem Fühlen 
Duell ein hochwipfeliger Maulbeerbaum voll ſchneeweißer Früchte, 
unter deffen ſchützendem Dache wollten fie ungeftört und ungetrennt 
ihrer Liebe fich freuen. Als der langſam hinſchleichende Tag end: 
lih entwichen war und die Nacht ihren ſchwarzen Fittig über die 
Erde breitete, ſchlich ſich Thisbe Kiftig und leife aus dem väterlichen 
Haufe und eilte durch die Nacht — die liebe gab ihr Muth — mit 
verhülltem Antlitz dem bezeichneten Hügel zu, wo fie fich unter dem 
Baume niederfegte, um auf den Geliebten zu warten. Kaum ſaß 
fie eine Weile, fo fam eine Löwin, die eben mordend in einer Rin: 
derheerde gewüthet, mit blutigem Rachen daher, um an dem nahen 
Duell ihren Durft zu löfchen. Der Schein des Mondes zeigte dem 
Mädchen das Thier ſchon von ferne, und fie floh mit ängſtlichem 
Fuß in eine nahe Bergſchlucht. Im Fliehen entfiel ihr das weite 
Dbergewand. Als die Löwin ihren Durit geftillt hatte und zu 
dem Walde zurückkehren wollte, ſah fie dad Gewand auf dem Bo: 
den und zerriß ed mit ihrem blutigen Rachen. 

Pyramus, der fpäter ald Thisbe die Stadt verlaffen hatte, kam 
eben in die Nähe des Hügel und ſah mit Schreden in dem leidh- 
ten Sande die Spuren des Raubthierd. Jetzt fah er auch daß zer: 
riffene und mit Blut befleckte Gewand und rief voll Verzweiflung: 
„Sp fol denn eine Nacht ung beide tödten! Meine Seele ift ſchul⸗ 
dig, ich bin, Unglüdliche, dein Mörder. Warum babe id) dic, bei 
Nachtzeit in dieſe Wüfte gelocdt und bin nicht zuerſt gekommen!“ 
Er hob da3 blutige Gewand auf und trug e3 in den Schatten des 
verabredeten Baumes. Dort bededte er es mit Küffen und Thrä⸗ 
nen, und indem er rief: „Empfange jett aud) den Strom meines 
Blutes!’ bohrte er das Schwert fidy in die Bruft. ALS er fterbend, 
auf den Nüden bingeftredt, den Stahl aus der heißen Wunde 309, 
fprang fein rothe3 Blut empor bis in die Weite ded Baumes. Die 
weißen Früchte, von dem Todesblute befprengt, nahmen eine dun: 
fele Farbe an, und die blutgefeuchtete Wurzel färbte die rings han: 
genden Maulbeeren mit purpurnem Roth. 
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Siehe, da kommt, noch in voller Angft, Thisbe zurüd, um den 
Geliebten nicht zu täufchen, und ſucht ihn mit den Augen und mit 
dem Herzen, begierig, ihm zu erzählen, welcher großen Gefahr fie 
entronnen fei. Als fie an den Ort fam und an dem Baume die 
Veränderung der Früchte erfannte, ftußte fie, ob es die frühere 
Stelle fei: da ſieht fie auf dem blutigen Boden zudende Glieder, 
in blaffem Schred und voll Schauer wendet fie fih, um zu fliehen. 
Doc fie flieht nicht, fie Fehrt in bangem Zweifel zurüd: es ift ihr 
Geltebter! Sie ſchlägt fih die Bruft, zerraufet ihr Haar, ſchlingt 
ihre Arme um den Leib des Geliebten und füllet feine Wunde mit 
Thränen, ihre Thränen mifchen fidy mit feinem Blute. Indem fie 
fein kaltes Antlig mit Küſſen bededt, ruft fie: ‚Mein Pyramus, 
welches Uinglüd bat dich mir geraubt? Höre mich, Pyramus, deine 
theure Thisbe ruft dich, erhebe dein Antlitz!“ Bei dem Namen 
Thisbe hebt der Süngling noch einmal fein mit dem Tode ringen: 
des Auge und fchließt e3 für immer. 

Als Thisbe jetzt ihr Gewand und fein aus der Scheide geriffe- 
ned Schwert erblidte, rief fie: „Wehe, Unglüdlicher, dich tödtete 
die Liebe und deine eigene Hand! Auch mir fehlt die Liebe nicht, 
fie wird mir Muth geben zum Todesſtoß. Hat der Tod ung ge: 
trennt, fo fol er auch ung wieder vereinen. D möchten doch, dies 
ift mein letter Wunſch, unfere unglüdlihen Eltern in einem 
Grabe uns bergen, und du, 0 Baum, der du mit deinen 
Zweigen jebt die Leiche des Einen dedit und bald unfere beiden 
Leihen deden wirft, behalte die Zeichen unferes Todes, trage im⸗ 
mer die Früchte in der dunkelen Farbe der Trauer zum Gedächtniß 
unferes blutigen Doppelmordes.“ 

Nachdem Thisbe fo geiprochen, ftürzte fie ihre Bruft in das 
nod warme Schwert des Pyramus. Was fie gemünfcdt, ward ihr 
von den Göttern und von den Eltern erfüllt: Die Frucht des 
Maulbeerbaumes ift feitdem, jobald fie gereift, ſchwärzlich, und 
die Aſche der beiden Liebenden ruht in einer Urne. 
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6. Arachne. 


(Ov. Met. VI, 5—145.) 


Arachne, die Tochter des Purpurfärbers Idmon in Kolophon, 
von niederer Herkunft, war hochberühmt in den Iydifchen Städten 
al3 Eunftreiche Weberin. Selbft die Nymphen von den Weinab⸗ 
hängen des Tmolus und den Gewäffern des Paktolus kamen oft 
nad dem Heinen Hypäa, wo die Künftlerin wohnte, und fahen ſtau⸗ 
nend ihrer Arbeit zu. Sie ſchien von der Pallas jelbit ihre Kunft 
gelernt zu haben. Doc) das leugnete jie ftet3 und rief fogar belei: 
digt: „Sie mag kommen, die Göttin, und mit mir ftreiten, ich 
fürchte nicht, daß fie mich befiegt.” Da fam Pallas, die von ihrem 
Ruhm und ihrem Prahlen gehört, in der Geftalt eines alten Wei: 
be3, mit grauem Haar, die ſchwachen Glieder auf einen Stab ge: 
ftügt. Sie ſprach: ‚Nicht lauter Schlimmes, Arachne, hat das 
Alter, mit den Jahren reift die Erfahrung ; darum verwirf meinen 
Rath nit. Suche dir den Ruhm, alle Sterblichen in der Kunft 
der Wollebereitung zu übertreffen; doch der Göttin weiche und bitte 
fie in Demuth um Berzeihung ob deinem vermwegenen Worte; fie 
wird der Bittenden vergeben.’ Arachne ließ zornig den angefan: 
genen Faden aus der Hand finfen und fah die Alte mit finfteren 
DBliden an. „Du bift eine Thörin, Altes dein Alter macht di 
ſchwach! Solche Reden magſt du deiner Schnur oder deiner Tod): 
ter vorpredigen, nicht mir; ich weiß mir felber zu rathen. Es bleibt 
bei meinem Vorſatz. Warum erfheint fie nicht felbit, warum ver: 
meidet fie den Kampf mit mir?” Da rief die Göttin: „Sie ift 
da!“ und die falſche Gejtalt abwerfend, ſtand fie da als die hehre 
Göttin Pallas. Die Nymphen und die Iydifchen Frauen huldigten 
ihr in Ehrfurcht; die Jungfrau allein zagte nicht, obgleich fie errö- 
thete. Cine raſche Gluth überzog ihr Antlib, aber eben fo raſch 
verſchwand fie wieder, wie am Morgen beim Naben des Frühroths 
Purpur die Luft durchzieht und ſchnell wieder ſchwindet vor dem 
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Strahl der Sonne. Troßig beharrte fie bei ihrem Entſchluß und 
rannte, getrieben von der Begierde des Siegs, in ihr nahes Ge: 
ſchick. Denn die Tochter des Zeus weigert den Wettlampf nicht 
und warnt auch die Thörichte Hinfort nicht mehr. 

Der Wettkampf begann fogleih. Beide, die göttliche und die 
menschliche Künftlerin, ftelen an gefonderten Orten die Webebäume 
auf und machen fich ‘eifrig mit fundigen Händen an ihr Werl. Aug 
Purpur und taufend anderen Farben wirken fie ihre foftbaren Ge: 
webe, aus denen die wundervolliten Gemälde fi hervorheben. 
Pallas Athene wirkt in der Mitte ihres Gewebes den Feld der athe- 
nifhen Burg und darauf ihren altberühmten Streit mit Bofeidon 
um den Befit des Landes. Die 12 Himmlifchen, in ihrer Mitte 
der Allvater Zeus, fiten ald Richter da in ihrer erhabenen Würde. 
Pofeidon ſtößt mit dem Dreizad Meerwaffer aus dem Felfen, fie 
felbft in Helm und Aegis mit Schild und Speer ruft mit der Spibe 
ihrer Lanze den Delbaum aus dem Boden hervor, die ſchönſte Gabe 
für das attifche Sand, und erhält von den Göttern den Sieg. In 
die vier Eden webte fie vier Beifpiele menfchlidyer Ueberhebung, 
die durch die Götter beftraft wird, und um dad Ganze einen Kranz 
von den Blättern ihres Delbaumed. Arachne bildete in ihrem Tep⸗ 
pi den Raub der Europa, wie fie von dem in einen Stier ver: 
wandelten Zeus über das Meer getragen wird, und daneben noch 
_ mehrere andre Gefhichten, in denen die Himmlifchen in ihrer Er: 

niedrigung und Schwäche erjcheinen. Das Ganze umzog fie mit 
einem Kranze von Epheu, mit Blumen durdflochten. 

Selbſt Pallas nicht, felbft der Neid nicht konnte die Kunft der 
Jungfrau tadeln. Ahr Gewebe war wie dad Werk einer Göttin 
und ftand in der Kunft dem der Pallas nicht nach; aber in den Bil: 
dungen, die fie in ihren Teppich gewirkt, ſprach ſich ein die Götter 
verachtender frevelhafter Sinn aus. Als Pallas dieſe ſah, zerriß fie 
im Zorn die ſchmachvollen Gemälde und fchlug mit dem Weberfchiffe, 
das fie noch in der Hand trug, der Frevlerin drei= und viermal vor 
die Stirne. Das ertrug die Unglüdliche nicht, fie [lang ſich das 
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Seil um die Kehle und hängte fi auf. Pallas hob fie voll Mit: 
leid aus der Schlinge und ſprach: „Lebe du, doch hange, Verruchte! 
und diefe Strafe fol fortdauern bei deinem Geſchlecht und den ſpä⸗ 
ten Enkeln.“ Indem fi die Göttin entfernte, befprengte fie die 
bangende Arachne mit dem Safte eines Zauberfrauted, und fofort 
entfielen ihr die Haare, und fie ſchrumpfte zufammen zu einer häß⸗ 
lihen Spinne, die, im Gewebe hangend, noch immer die alte 
Kunſt treibt. 


7. Die lykiſchen Bauern. 


(Ov. Met. VI, 317—381.) 


In einem tiefen Thale Lykiens Liegt ein Kleiner See voll Haren 
Waſſers. In feiner Mitte fteht ein Altar, geſchwärzt von Opfer: 
afche und umgrünt von ſchwankendem Rohr. Der Alter ift nit 
den Najaden des See geweiht oder den Nymphen der nahen Fel—⸗ 
der, er gehört der Leto (Latona), welche einft hier die Macht ihrer 
Göttlichleit im Zorne befundete. Raum hatte die Göttin, die Ge: 
liebte des Zeus, auf der Inſel Delos die Zwillingskinder Apollon 
und Artemis geboren, fo verfolgte fie wieder der Zorn der Hera, 
der eiferfühhtigen Gemahlin des Himmelsgottes, und die Unglüd: 
liche wanderte wieder unftät und flüchtig wie vorher, ihre beiden 
Kindlein am Bufen tragend, auf dem weiten Erdfreife umher von 
einem Lande zum andern. Einft kam fie an einem heißen Sommer: 
tage ermüdet von der langen Wanderung in die Gefilde von Lykien. 
Die Strahlen der Sonne brannten glühend auf ihren Scheitel, und 
ihre Junge lechzte vor Durft. Da fah fie tief unten im Thale 
einen Meinen See; Landleute umher fammelten fid) Reiswerk und 
Shilf, dad am See wuchs. Die Titanin trat freudig zu dem 
Waſſer und fenkte fi) an dem Rande des Sees aufs Knie, um fi) 
einen frifchen Trunk zu ſchöpfen. Die rohe Schaar der Landleute 
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aber ftürzte herzu und wehrte ihr. Gelaſſen ſprach die Göttin: 
„Warum wehrt ihr mir das Waſſer? Das Waffer ift Gemeingut, 
wie die Sonne und die Luft. Und doch bitte ich flehentlic, darum, 
daß ihr mir es geftattet. Ich mollte ja nicht meine matten Glieder 
in der Fluth wafchen und baden, ih wollte nur meinen Durft 
ftilen. Meine Lippen und mein Gaumen find troden, daß kaum 
die Stimme noch den Weg findet; ein Trunf Waſſers wird mir 
- füßer Nektar fein, das Leben verdanke ich exch, wenn ihr mir einen 
Trunk geftattet. Laßt euch rühren, ſeht, aud) von diefen Kleinen 
an meinem Bufen, die ihre Meinen Arme wie flehend euch entgegen: 
ftreden. Wen hätten die fanften Bitten der Göttin nicht rühren 
follen? Und doch befteht die rohe Menge darauf, ihr das Waffer 
zu wehren, fie fügt nod Schimpfworte hinzu und Drohungen, 
wenn fie nicht auf der Stelle fich entferne. Und damit noch nicht 
genug. Sie [pringen in den See und trüben, den Schlamm auf: 
rührend, tüdifh mit Händen und Füßen die Fluth. Da betäubte 
der Zorn den Durft. Leto flehte nun nicht weiter die Unwürdigen 
an und ließ ſich nicht mehr herab zu Worten, die einer Göttin 
nicht ziemen; fie bob ihre Hände zum Himmel und rief: „So 
lebet denn ewig in diefem Sumpfe!“ Der Wunſch der Göttin 
ging in Erfüllung. Die tüdifche Schaar hat ihre Luſt daran in den 
Sluthen umberzufpringen, bald ihre Glieder ganz unter? Waſſer 
zu tauchen, bald den Kopf hervorzuftreden oder oben auf der Fläche 
zu fhwimmen Oft fegen fie fid) auf den Nand des Uferd, und 
dann fpringen fie wieder in das Waſſer zurüd, Auch jebt noch 
üben fie ihre jhändlichen Zungen im Zank, und ſchamlos mühen 
fie fih auch unter dem Waſſer noch zu ſchimpfen und zu jchmähen. 
Auch ift die Stimme ſchon rauh, die geblähten Hälfe ſchwellen, 
das Geſchimpfe erweitert noch das breite Maul, Schulter und 
Kopf berühren fih und fcheinen den Hals zu verdrängen; der 
Rüden ijt grün, der breite Bauch ift weiß: neue Fröſche hüpfen 
Iuftig in dem Schlamme des Sees. 
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8. Profne und Philomela. *) 
(Ov. Met. VI, 423 — 676.) 


ALS Pandion, der König von Athen, von den Thebanern mit 
Krieg heimgefucht ward, 309 ihm der tapfere thrafifche König Tereus 
mit feinen Schaaren zu Hülfe und befreite ihn von der Gefahr. 
Bandion belohnte ihn mit der Hand feiner Tochter Prokne. Thra⸗ 
fien jauchzte glückwünſchend dem Paare entgegen, und fie felbft 
brachten den Göttern Opfer des Dantes dar; aber dem Hochzeit: 
fefte nahten die Grazien und Hymenäus nit, die Eumeniden 
ſchwangen die Hochzeitäfadel, die fie von einem Keichenbegängniß 
entlehnt, und der Unglücksvogel Uhu ſaß während der Vermählung 
auf dem Dache des Haufes. 

Tünfmal waren ſchon im Kreislaufe der Jahre die Früchte ge: 
reift, feit Profne in das Haus des thrafifhen Königs eingezogen 
war; da ward fie von großer Sehnſucht nad) ihrer Schwefter Philo- 
mela ergriffen, die jett zu einer herrlichen Jungfrau mochte aufge: 
blüht fein, und fie bat ihren Gatten, daß er entweder fie felbft auf 
kurze Zeit in die Heimat reifen laffe, oder die Schmwefter ihr zum 
Beſuche nad) Thrakien hole. Tereus läßt ein Schiff ind Meer 
ziehn und eilet mit Segel und Ruder nad) der attifchen Küſte. 
Als er den Schwäher begrüßt, auch den Grund feiner Ankunft ihm 
Ihon gejagt hat, fiehe, da fommt Philomela herzu, glänzend in 
fürftlihem Schmude, glänzender noch von Geftalt und Antlis, an- 
muthig und ſchön, wie in den Wäldern die Najaden und Dryaden 
einhergehen follen, wenn man fie in ähnlicher Pracht gekleidet 
dent. Sobald der Thraferfönig die herrliche Jungfrau erblidte, 
ward die angeborene Leidenfchaftlichkeit feines Herzens wild erregt, 
und eine Slamme flug in feiner Bruft auf, wie wenn ein Wan: 
derer Feuer in ein reifes Aehrenfeld wirft. Philomela mußte fein 
werden, follte er auch, um ihr Herz zu gewinnen, alle Schäte 
- feines Reiches aufbieten, oder follte er mit Gewalt fie rauben und 
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den Raub in blutigem Kriege vertbeidigen müſſen. Schon dauert 
jeder Berzug ihm zu lange; er fommt wieder auf den Auftrag der 
Profne zurüd und betreibt unter ihrem Namen feine eigenen 
Wünſche. Die Liebe macht ihn beredt, und jo oft fein Drängen 
zu ungeftüm wird, entichuldigt er ed mit dem Wunſche feiner 
Gattin. Selbft Thränen fehlen nicht. So ſcheint der Unhold, 
mährend er auf Schandthat finnt, ein zärtlicher liebevoller Gatte zu 
fein und erntet Lob aus dem Verbrechen. Bhilomela felbit ftimmt 
aus Sehnfucht nad, der Schweiter in feine Bitten ein, und indem 
fie fchmeichelnd ihre Arme um den Naden des Vaters fchlingt, 
fleht fie unaufhörlich, daß er ihr die Reife erlaube. Endlich gibt 
der Vater mwiderftrebend nach. 

Nach einer Nacht vol leidenſchaftlicher Unruh rüftet am frühen 
Morgen ſich Tereus zur Abfahrt. Der alte Bandion reicht ihn 
die Hand und empfiehlt ihm unter Thränen die theure Tochter, 
daß er fie ſchütze wie ein Vater und fie fobald als möglich ihm 
wieder zurüdjende. Während des Auftrags Füßt er die Tochter 
und nimmt Abjchied, fummervoll und mit düfterer Ahnung. So: 
bald Philomela in das Schiff geitiegen ift und das Meer unter dem 
Schlage der Ruder auffhäumt, jubelt der Barbar in feinem Herzen 
und kann faum die Lüfterne Seele bändigen. Er hat die Jungfrau 
unentrinnbar in feiner Gewalt, wie ein Adler den geraubten 
Hafen, den er body auf dem Felfen in fein Neft jet. 

Das Schiff ift an der thrakiſchen Küfte gelandet. Die ermüdete 
Mannichaft zieht es and Ufer und geht aus einander, ein Jeder in 
feine Heimat. Tereus aber fchleppte feine Gefangene zu einem 
einfamen Gehöfte, da3 in einen wilden Waldgebirge verftedt lag, 
und ſchloß fie dort, während fie blaß und zitternd und ſchon alles 
Schlimmſte fürdtend, unter Thränen nad) ihrer Schweiter fragte, 
hinter hohen Mauern wie in einen Kerker ein. Er lügt ihr vor, 
daß ihre Schweiter gejtorben fei, und zwingt fie, fich mit ihm zu 
vermählen. Philomela fügt fid) der Gewalt und figt trauernd, von 
zahlreihen Hiütern umwacht, wie eine Öefangene auf ihrem ein 
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famen Gehöfte, voll banger Zweifel und Ahnungen. Warum bat 
Tereus, wenn Prokne wirklich todt ift, fie mit Trug und Berftellung 
von Haufe weggelodt und hält fie jest, feine Gattin, hier verborgen 
und fern von aller Welt? Sie forfchet und hört mit Entfeßen, daß 
Profne noch lebt, daß fie wider Wiffen und Willen die Neben: 
bublerin ihrer Schmeiter ift. Als fie darauf dem verbrecherifchen 
König Vorwürfe macht und ihm droht, fobald fie könnte, unter 
das Volf zu treten und feine und ihre Schmach laut zu verfünden, 
da feffelt fie der Barbar und fchneidet ihr mit feinem Schwerte 
die Zunge aus. Jetzt ift er fiher; auch wenn fie entfliehen follte, 
kann fie doch fein Verbrechen nicht verrathen. Nach diefer Schand: 
that kehrte er zu Profne zurüd, und auf ihre Frage, mo er die 
Schweſter gelaffen, feufzte er und erzählte mit erheuchelter Trauer, 
dag Philomela geftorben. Prokne riß fich Flagend die golddurd: 
wirkten Kleider von den Schultern und legte ſchwarze Gewänder 
an, fie errichtete ein leeres Grabmal und brachte den Manen der 
Schweſter zahlreiche Todtenopfer. 

Ein ganzed Jahr war vergangen, ein langes Jahr voll Ber: 
zweiflung für die unglüdliche Philomela. Was fol fie thun? Die 
Wade und die hohen Mauern verfperren ihr die Flucht, ihr jtum: 
mer Mund vermag fid) nicht zu offenbaren. Doch im Schmerz ift 
der Geiit finnreich, und das Unglüd macht erfinderifh. Sie wirkte 
in ihrer Einſamkeit ein weißes Gewebe und ftidte darein mit 
Purpurfäden in wenig Worten das Geheimniß, das ihr Mund 
nicht verratben konnte. Darauf brachte ein Diener, deſſen Treue 
und Mitleid fie ſich erworben, heimlich ihr Gewebe zu Profne. 
Diefe entrollte es, ohne zu ahnen, was ed enthielt, und las die 
ihrediihe Meldung ihrer bejammernswerthen Schweſter. “Der 
Schmerz madıte fie ftumm, und fie fand auch feine Thränen. Ohne 
zu bedenfen, ob fie recht oder unrecht thut, finnt ihr Geift nur auf 
Rache und Strafe. 

Eben mar die Zeit, wo die thrafifchen Frauen die nächtliche 
Teier des Bakchos im Gebirge umberfhmwärmend begingen. Auch 
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die Königin Profne verließ in der Nacht das Haus, nahm Epheu: 
franz und Thyrſusſtab und ftürmte, begleitet von der Schaar ihrer 
Frauen, in den Bergen fchredlich tobend umber, wie es ſchien, von 
der Wuth des Bakchos, in Wahrheit von der Wuth des Schmerzes 
getrieben. Endli kommt fie zu dem einfamen Gehöfte, wo fie ihre 
Schweſter Philomela verborgen mußte. Mit Geheul und Evoeruf 
erbridht fie die Thore, reißt die Schwefter mit ſich fort, und nad: 
dem fie die Staunende mit dem Epbeufhmud des Bakchos um⸗ 
hält und ihr Antlig mit Epheuranken verdedt hat, führt fie fie 
mit fih in ihr eigene? Haus. Sobald Philomela merkte, daß fie 
das gräßliche Haus des Tereus betreten, erblaßte fie und jtarrte vor 
Sram. Die Schweiter nahm ihr jet den Feltihmud und die Ver: 
hüllung des Gefichtes ab und umarmte die Unglüdlihe, Kummer: 
volle, die aus Scham ihr Auge nicht aufzufchlagen wagte und durch 
Mienen und mit der Hand zu betheuern juchte, daß fie mit Gewalt 
von Tereug zu der frevelhaften Ehe gezwungen worden fei. Prokne 
ann ihren glühenden Zorn nicht bändigen, das Weinen der Schwe⸗ 
fter unterbredend, ruft fie: „Hier ift nicht mit Thränen zu han⸗ 
deln, jondern mit Stahl, oder weißt du noch etwas Furdhtbareres 
als Stahl? Zu jedem Greuel, Schweiter, bin ic) gerüftet, um dem 
Verruchten feine Schandthat zu vergelten. Ich werde Feuer an fein 
Haus legen und ihn mitten in die Flammen werfen, oder die Junge 
und die Augen mit dem Eifen ihm ausbauen und durd) taufend. 
Wunden feine fchwarze Seele aus dem Leibe treiben. rgend 
etwas Gräßliches muß geſchehen, was? das weiß ich noch nicht.“ 
Während Prokne fo ſprach, kam ihr Kleiner Sohn Itys zu ihr. 
Da plößlich erfennt fie, was fie vermag. Mit wilden Bliden ihn 
anſchauend, ſpricht fie: „Da, wie er dem Bater gleicht!” und 
ſchweigt; denn fie denft auf jchredliche That, und ihr Bufen wogt 
von ftummem Ingrimm. Wie das Söhnchen fich näherte und die 
Mutter grüßte, wie e3 feine Kleinen Arme um ihren Naden fchlang 
und ſchmeichelnd fie küßte, da ward die Mutter einen Augenblid 
gerührt, ihr Zorn ftodte und ihr Auge ward unmwillfürlich feucht 
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von Thränen; aber fobald fie merkte, daß die Mutterlicbe ihr Herz 
weich machte, wandte fie ihr Auge raſch wieder von ihm ab zu dem 
Antlitz der Schwefter und maffnete fid mit neuem Zorn. Gie 
raffte fchnell den Knaben auf und fchleppte ihn fort, wie an den 
Ufern des Ganges die Tigerin ein Hirſchkalb fortfchleppt durch den 
dichten Wald. ALS fie zu einem entlegenen Raume des Haufe? 
gekommen und der Knabe, ſchon fein Schidfal erfennend, die Hände 
zu ihr aufhob und Mutter, Mutter! rief, ftieß fie rafch, ohne das 
Gefiht zu wenden, den Dolch ihm in das Herz. Mit diefer einen 
Wunde wäre e3 genug geweſen zun Tod, aber Philomela durch: 
fhnitt ihm noch die Kehle, und nun zerftüden fie die noch halb: 
lebenden zudenden Glieder und kochen fie zum Theil in fiedendem 
Wafler, zum Theil braten fie das blutige Fleifh am Bratfpieß. 
Darauf ruft Prokne den nicht? ahnenden Tereud zum Mahle und 
trägt ihm die gräßliche Speife auf. Der König fitt hoch auf dem 
Throne feiner Ahnen und fhmaufet, er vergräbt fein eigen Fleiſch 
in feinem Leibe. Als er fi gefättigt, fragt er, von Ängftlidher 
Sorge erfaßt, nad) feinem Knaben Itys. „Er ift dir nahe,“ ſpricht 
Profne kalt und kann ihre graufame Freude nicht verhehlen. Wäh— 
rend er Ängjtlih um fi ſchaut und den Knaben mit Namen ruft, 
ſpringt Philomela, die fliegenden Haare vom Blute triefend, mit 
wüthiger Geberde hervor und fühleudert das blutige Haupt des 
Kindes dem Vater ind Angefiht. Tereus ſchreit gräßlich auf, ſtößt 
‚mit dem Fuß den grauenvollen Tiſch fort und ringt weinend und 
beulend das fchrediihe Mahl herauszuwürgen. Jetzt fpringt er 
mit blofem Schwert auf die beiden Frauen los, die ihr Herz an 
feiner Qual weiden, und verfolgt fie. Flügel ſcheinen die beiden 
davonzutragen. Wirklich tragen Flügel fie davon, die eine fliegt 
zu dem Walde, die andere ſchwingt fih unter das Dad; Profne ift 
eine Nachtigall geworden, Philomela eine Schwalbe. No 
heute fiehft du an ihrem Gefieder blutige Tleden, die Spuren ihres 
Mordes. Tereus aber, der fie verfolgte, ward ein Wiedehopf. 
Mit kriegerifhem Buſch auf dem Haupte und mit ftartem Schnabel 
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bewehrt, verfolgt er die Nachtigal und die Schwalbe biö auf den 
heutigen Tag. 


9. Philemon nnd Baufis. 


(Ov. Met. VIII, 621— 726.) 


Auf Phrygiens Hügeln ſteht eine alte Eiche und Dit daneben 
eine Linde, beide von einer mäßigen Mauer umgeben. Ihre niede: 
ren Zweige fhmüdt mandyer Kranz, den fromme Hände mit beiliger 
Scheu durangehängt. Nicht ferne davon ift ein See, einft bewohn- 
bares Land, jebt ein Gemäffer, belebt von Tauchern und Sumpf: 
hühnern. Hierher fam einft Zeus, der Himmeldvater, und mit 
ihm Hermes, fein ihm dienftbarer Sohn, beide in menſchlicher Ge- 
ftalt, in der Abficht, die Gaftlichkeit der Menjchen zu prüfen. Sie 
traten an taufend Häufer heran und baten um Obdad und ein 
Pläschen zur Ruh; doch taufend Häufer verfchloffen ungaftlich die 
Thür. Nur ein Haus nahm fie auf, klein zwar und gededt mit 
Stroh und Rohr, doch, die drin wohnten, waren ein frommes 
freundliches Baar, der greife Philemon und fein gleicdyaltriges Weib 
Baukis. Beide hatten in diefer Hütte in den Tagen ihrer Jugend 
den Bund fürs Leben gefchloffen und waren darin grau geworden, 
zufrieden mit ihrer Armuth, die für ihren einfahen Sinn nichts 
Drüdendes hatte. Keinen Diener fand man im Haufe, fie beide 
waren die ganze Familie und dienten liebreid Eine dem Andern. 

Als in die niedere Thüre diefes Haufes die Götter eintraten 
mit gefenttem Haupte, kam ihnen der alte Philemon freundlich ents 
gegen und hieß fie ihre Glieder niederlaffen auf einem bingeftellten 
Sefjel, über welchen die gefchäftige Baukis ſogleich ein rauhes 
Gewebe warf. Drauf eilt diefe zum Heerde, ſcharrt aus der lauen 
Aſche die glimmenden Funken des geftrigen Feuers, nährt ed mit 
Blättern und trodener Rinde und zwingt e3 mit feuchendem Athem 
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zur Flamme; dann holt fie von dem Dache gefpaltenes Kienbolz 
und trodenes Reifig, bricht e3 kurz und fchiebt e8 unter den eher- 
nen Keffel. Während fie darauf den Kohl belieft, den ihr Gatte in 
dem bewäſſerten Garten geholt, hebt diefer mit zweizinfiger Gabel 
den Rüden eined Schweines, den fie lange aufbewahrt, vom rufigen 
Balken herab und fchneidet ein beſcheidenes Stüd davon und legt 
ed in daB fiedende Waſſer. Und damit den Gäſten der Verzug bis 
zur Mahlzeit nicht zu lange währe, bemühn fid) beide durch unter: 
baltende Geſpräche die Zeit zu kürzen. 

Eine buchene Wanne mit frummem Henkel hing an einem 
Nagel der Wand; die füllen fie mit lauem Waſſer und ftellen fie 
den Gäſten zum Fußbad dar. Während diefe ihre Glieder in dem 
Bade erfrifchen, breitet Baufi3 über ein Polſter aus weichem 
Sumpfgras, da3 in der Mitte der Stube auf weidenem Geftelle 
lag, einen Teppich — er war zwar alt und von ſchlechtem Gewebe, 
mwohlpaffend zu dem meidenen Geftelle, doch war er ein Kleinod der 
Alten, dad fie nur an feftlihen Tagen hervorzuholen pflegten. 
Darauf laden fie die Säfte ein fich niederzulafien zum Mahle. 
Die zitternde Alte mit aufgefhürztem Gemwande ftellt den Tiſch 
davor, aber der dritte Fuß des Tifches ift ungleich, eine Scherbe 
darunter macht ihn gleih. Nachdem fie fo den Tifch gefeitigt, reibt 
fie ihn ab mit duftiger Kraufemünze. Darauf trägt fie die Speifen 
auf; da find Oliven, die zweifarbige Beere der reinen Minerva, 
und berbftliche Eornellirfhen, eingemadt in flüffiger Hefe, Endi⸗ 
vien und Radishen und gepreßte Milch und Eier, leicht gedreht 
in nicht allzuheißer Aſche, alles in irdenen Gefäßen. Aud, wird _ 
ein Mifchbecher aufgeitellt, gleihfalld von Thon, und Becher von 
Buchenholz, im Innern mitgelbem Wache gebohnt. Nach einer Weile 
fendet der Heerd warme Speifen, und wiederum wird Wein auf: 
getragen von nicht hohem Alter. Ein wenig auf die Seite geſcho⸗ 
ben, gibt er Pla für den Nachtiſch. Da iſt Nuß, da ift Yeige, 
mit runzligen Datteln vermiſcht, und Pflaumen und duftige Nepfel 
in offenen Körbchen und Trauben von der purpurnen Rebe. In der 
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Mitte fteht eine glänzende Wachsſcheibe. Zu all diefem fommt ala 
das Schönſte und Beſte eine freundliche Miene und ein nicht träger 
und armer Wille, 

Unterdeß fehen die beiden Wirthe, wie der Mifchbecher, fo oft 
er ausgeſchöpft ift, von felbjt ſich wieder füllt und der Wein von 
felber nachwächſt, und fie ftaunen ob dem Wunder und ftehen jtarr, 
und mit erhobenen Händen ftammeln fie Gebete voll Furt und 
Schreck und flehn um Verzeihung für die ſchlechte Bewirthung. 
Was follen fie thun, um die göttlichen Säfte zu befänftigen? Sie 
hatten eine einzige Gans, eine Wächterin des kleinen Haufes. Die 
fhidten fie fid) an den eingelehrten Göttern zu opfern; aber die 
Sans verfpottete mit ihren fchnellen Flügeln die Langſamkeit der 
Alten und zog fie flüchtend lange hin und ber und ſchien endlich ihre 
Zuflucht zu den Göttern felbft zu nehmen. Die Götter verboten 
fie zu tödten und ſprachen: „Wir find Götter, und eure gottlofe 
Nachbarſchaft wird büßen für ihr Vergehen; ihr dagegen merdet 
verfchont bleiben von dem Uebel, das ihnen verhängt ift, nur ver: 
laßt eure Wohnung und gehet mit ung hinauf auf die Höhe des 
Berges.’ 

Beide gehorchen, und auf ihre Stäbe geftüßt, wandern fie müh: 
faın den langen Pfad hinauf der Bergeshöh zu. ALS fie nur no 
einen Pfeilſchuß von dem Gipfel entfernt waren, wandten fie ihren 
Blick und ſahen die ganze Niederung in einen See verwandelt, nur 
ihr Haus war ftehen geblieben. Während fie das bewundern und 
das Geſchick der Ihrigen bemeinen, mandelt fich jene alte Hütte, 
die ſelbſt für ihre zwei Bewohner zu Hein geweſen, in einen präd)- 
tigen Tempel. Säulen treten unter das Dach, das Stroh des 
Daches wird zu Gold, die Thüre weitet fich zu ftattlihen Thoren 
mit funftooller Arbeit, der Boden dedt fi mit Marmor. Darauf 
fpriht Zeus mit freundlidem Munde: „Saget, gerechter Greiz, 
und du, deines gerechten Gatten würdiges Weib, was wünfdet 
ihr?” Nachdem Philemon mit feinem Meibe fi) kurz befprocdhen, 
eröffneten fie den Göttern ihren gemeinfamen Wunſch. „Prieſter 
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zu fein, wünſchen wir, und euren Tenipel zu hüten, und weil wir 
in Eintracht bis hierher unfre Tage verlebt, fo möge uns beide 
eine Stunde dahbinnehmen, daß weder ich dad Grab meiner Gat⸗ 
tin jehe, nod) jene mid) begraben muß.” Ihrem Wunſche folgte 
die Erfüllung. Sie waren der Schuß ded Tempels, folange das 
Leben ihnen vergönnt war. Einit, als fie, von Jahren und Alter 
aufgelöft, vor den heiligen Stufen ftanden und die Wundergeſchichte 
des Ortes fid, ind Gedächtniß riefen, da fah plötzlich Philemon 
feine Baukis, und Baukis fah jenen fih mit grünem Laub über: 
deden. Und während fhon der Gipfel über beider Antlit empor: 
wuchs, wechjelten fie noch, fo lange fie fonnten, Worte der Liebe. 
„Lebe wohl, o Sattel’ ſprachen fie beide, und beiden deckte zu⸗ 
gleich dichtes Laubwerk den Mund. Philemon war eine Eiche ge: 
worden, Baukis eine Linde. 


— — — 


10. Kypariſſos. 
(Ovid Metam. X, 106142.) 


Auf den Fluren von Karthäa auf der Inſel Keos ging ein gro⸗ 
Ber ſchöner Hirfch, der den Nymphen geweiht war. Sein breitge- 
äſtetes Gehörn, fo groß, daß es fein Haupt ganz befchattete, fun: 
felte von Gold, an feinem fchlanfen Halfe hing eine Schnur blitzen⸗ 
der Juwelen, eine filberne Kugel ſchwebte an dünnen Riemen über 
feiner Stirne, und an beiden Ohren blinften, um die Schläfe ſpie⸗ 
lend, Gehänge aus ehernen Perlen. Das Thier hatte die angebo= 
rene Furcht und Zaghaftigfeit völlig verlernt; es befuchte die Woh: 
nungen und ließ ſich felbft von unbelannten Händen den Hals ftrei: 
hen. Keinem Andern war das ſchöne zahme Wild lieber ald dem 
Knaben Kypariffos, dem Königsfohn der Inſel. Er führte den 
Hirfh zur Weide in das frifche junge Grad und zu der hellen Fluth 
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ded Duelle. Bald durchflocht er ihm das Geweih mit farbigen 
Blumen, bald faß er wie ein Reiter auf feinem Nüden und lenkte 
ihn mit purpurnen Zügeln hierhin und dorthin. 

Einjt hatte in heißer Mittagsfhmüle der Hirfch die ermüdeten 
Ölieder in dem Schatten des Waldes niedergeftredt und athmete 
in dem hoben faftigen Grafe erguidende Kühle. Da traf ihn ein 
unvorfichtiger Wurf des Kypariſſos mit dem Jagdfpeer. Wie er 
das geliebte Thier an der graufamen Wunde fterben ſah, ergriff 
ihn Verzweiflung, und er wünſchte felbft zu fterben. Er flehte zu 
Apollon um den Tod. Apollon, ein Freund des ſchönen Knaben, 
mit dem er oft wie mit Hyakinthos jagend die Wälder durchzog, 
ſuchte ihn zu tröften und mahnete ihn, feinen Gram zu mäßigen, 
aber umfonft. Der Knabe feufzet und wünſcht fi) als letztes Ge: 
ſchenk von den Göttern, daß feine Trauer cwig währe. Seht, da 
unter endlofem Weinen ſich fein Blut erihöpft, begannen feine 
Glieder eine grünliche Farbe zu befommen, und die Xoden, die 
eben noch um feine ſchneeige Stirne gefpielt, wurden ein ftruppiges 
Haar, das ftacheliht und ftarrend auf dem hohen Wipfel einer 
Eypreffe zum Himmel emporfah. Apollon feufzte, als er fo den 
trauernden Knaben in einen Baum verwandelt ſah, und ſprach voll 
Gram: „Du wirjt jtet3 von mir betrauert fein, Geliebter, und 
wirft Andre betrauern und ftet3 ein Genofje der Trauernden fein.” 


11. Hyafinthos. 


(Ov. Met, X, 161—219.) 


Apollon, der Götterjüngling, liebte vor allen den ſchönen Kna⸗ 
ben Hyakinthos, den Sohn des lafoniichen Königs Amyklas. Oft 
verließ er feinen Orakelſitz Delphi und fam in das Thal des Euro: 
ta3, um mit dem Liebling in den Wäldern zu jagen oder am Spiel 
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ih zu ergötzen. Einft zur heißen Mittagszeit legten beide ihre 
Gewänder ab und falbten ſich die Glieder mit Del, um ſich mit 
dem Werfen der Diskusſcheibe zu vergnügen. Zuerft ſchwang Apol- 
Ion mit ſtarkem Arm die ſchwere eherne Scheibe und warf fie hoch 
bis in die Wolfen. Als fie eben wieder zur Erde fiel, eilte der 
Knabe, um wetteifernd aud) einen Wurf zu thun, baftig hinzu; da 





Apollon und Hyakinthos. 


ſprang die Scheibe vom Boden zurüd, dem Hyakinthos ind Antlik. 
Zum Tode getroffen, erbleicht der Knabe; bleich, wie er, fpringt der 
Gott herzu und fängt den zufammenfinfenden Liebling in feinen 
Armen auf. Bald wärmt er ihn, bald trodnet er die blutende 
Wunde, bald ſucht er Durch aufgelegte Kräuter die fliehende Seele 
zurädzubalten. Alles umfonft. Wie das Veildhen, wie die Lilien, 
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im Garten gepflüdt, die zarten Blätter ſenkt und das welkende 
Haupt zur Erde neigt, fo fank das Haupt des ſchönen Knaben fter: 
bend nieder, und fein Geift entflog. Mit tiefem Schmerz ftebt 
Apollon vor dem todten Liebling und bedauert, daß er, ein Gott, 
nicht mit ihm fterben kann; doch damit der Geliebte nicht ganz dem 
Tode verfallen und von ihm geſchieden fei, läßt er aus dem Blute, 
das auf den Raſen hinabgeſtrömt, eine Blume fproffen, Tilienfar: 
big, purpurroth; es ift der Hyakinthos. Aufden Blüthenblättchen 
ftebt der Seufzer de Gottes eingefchrieben: AI AI, weh weh! 
In jedem Frühling erjteht die Blume in neuer Pracht zu ewigen 
Gedächtniß des Hyakinthos, zur Zeit der Sommerhitze aber begin: 
gen Sparta und Amyfl& ihm und dem Gotte zu Ehren ein großes 
Felt, das der Trauer um feinen Tod und zugleich der Freude über 
feine Wiederbelebung gewidmet war. 


12. Pygmalion. 


(Ovid Metam. X, 243 — 297.) 


Pygmalion, ein Künftler auf Kypros, lebte aus Scheu vor den 
Fehlern des weiblichen Geſchlechtes ehelos ein einfames Leben. 
Unterdeß formte er mit wunderbarer Kunft aus jchneeigem Elphen- 
bein die Geſtalt eines Weibes, fo fhön und vollflommen, wie nie 
ein Weib auf Erden erwuchs, und verliebte ſich in fein eigenes 
Werl. Es ift ganz die Geftalt einer Jungfrau, fie ſcheint zu le: 
ben und fi) bewegen zu wollen, wenn nicht die Scheu fie zurück⸗ 
bielte. So fah man in dem Werte der Kunſt kaum noch da3 Kunſt⸗ 
wert. Er fchaut fie bemundernd an, und während er fie bewundert, 
bemädhtigt ſich immer größere Liebe feiner Seele. Oft faßt er das 
Merk mit prüfender Hand an, ob es Körper fei oder Elphenbein, 
und aud) dann noch weiß er faum, daß es Elphenbein ift. Er gibt 
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ihr Küffe und glaubt fie erwiedert, er fpricht mit ihr und hält fie 
in feinen Armen. Er überbäuft fie mit ſchmeichelnden Liebkoſun⸗ 
gen, bringt ihr Geſchenke, die den Mädchen lieb jind, Mufcheln, 
Vögel, taufendfarbige Blumen. Auch ſchmückt er ihre Glieder mit 
Ihönen Gewändern, ihre Finger mit Ringen, ihren Hald mit präd: 
tigen Schnüren. Er macht ihr ein Lager von Purpurdeden und 
legt unter ihren Naden, ala wenn fie dies fühlte, ein weiches 
Boliter. 

Es war ein Feſttag der Aphrodite, hochgefeiert in ganz Kypros. 
Pygmalion brachte der Göttin am weihrauchduftenden Altare ein 
weißes Rind dar mit vergoldeten Hörnern. Als er nad) Vollen⸗ 
dung des Opferd betend am Altare ftand, ſprach er ſchüchtern: 
„Ihr Sötter, wenn ihr alles geben könnt, fo fei mein Weib — 
die elphenbeinerne Jungfrau”, wollte er jagen, doch ſcheute er ſich 
und ſprach: „fo fei mein Weib ähnlich der-elphenbeinernen Jung: 
frau.’ Aphrodite, die felbjt dem Feſte genaht war, verftand, was 
der Wunſch des Pygmalion fagen wollte, und ließ zum Zeichen 
holder Gewährung dreimal die Opferflamme hell auflodern. Als 
er nad) Haufe zurüdkehrte, eilte er gleich zu dem Bilde der Jung: 
frau, und freundlich fih über fie neigend, küßte er fie. Es ſchien 
ihm, als ob ihre Lippen warm wären. Er füßte fie wieder und be- 
rührte ihren Arm mit der Hand. Das berührte Elfenbein ift weich 
und gibt dem Drude des Fingerd nach, wie Wachs, das die Sonne 
erweidht hat. Während er jtaunend noch ſchwankt zwifchen Freude 
und der Furcht vor Täufhung, berührt er immer aufd neue verfus 
hend ihre Glieder. D Freude! ed ift ein lebendiger Leib, die 
dern ſchlagen unter dem prüfenden Daumen. Der Jüngling er: 
hebt vollftrömende Worte des Dankes zu Aphrodite und fchließt in 
feliger Wonne die Arme um die erröthende Sungfrau. 
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13. Adonis. 
(Dv. Met. X, 529 — 739.) 


Aphrodite hat nie einen Süngling zärtlicher geliebt ala den wun⸗ 
derſchönen Adonis, den affyrifdyen Königsſohn. Paphos und Kni— 
dos und das metallreiche Amathus, wo fonft die Göttin fo gern 
weilte, fchienen ganz von ihr vergeffen, ja fie vergißt gar den Him⸗ 
mel, den Adonis zieht fie Dem Himmel vor. Sie weidht nidht von 
feiner Seite; ftatt, wie fonit, in Schatten und Ruhe ſich felber ge⸗ 
nug zu fein und fih an Putz und Schmud und der Pflege ihres 
ſchönen Leibes zu ergößen, ftreift fie mit dem geliebten Jüngling, 
nah Art der Jägerin Artemis body bie zum Knie das Gewand 
gefhürzt, dDurdy Berge und Wälder und dornbewachſenes Geftein, 
hetet die Hunde und verfolget dad Wild, Hafen und Hirſch 
und fonftige ungefährlihe Thiere; den ftarfen Eber, den Wolf 
und Bär und den Löwen meidet fie, und fie mahnet aud) den 
Adonis, von diefem gefährlichen Wilde ſich fern zu halten. „Sei 
tapfer, mein Gcliebter, gegen die Flüchtigen, ſprach fie, gegen die 
Kühnen ijt Kühnheit gefährlich. Sei nicht vermegen auf meine Ge 
fahr Hin; veize nicht das Wild, dem die Natur fchlimme Waffen 
gab. Den Löwen und das borftige Wildfchwein rührt deine Jugend 
nit und deine Schönheit, wie mid. Hüte dich vor ihnen, fonft 
tönnte dein Muth mir und dir viel Unheil bringen.” 

Mit folch zärtlihen Ermahnungen ward die Göttin nicht müde, 
und fjolange fie an feiner Seite war, folgte auch der Jüngling. 
Einft aber, als fie auf kurze Zeit fern war, in Kypros, vergaß er 
ihren Rath. Seine Hunde fheuchten im Didicht einen gewaltigen 
Eber auf, und als er eben ind Freie hervorbrady, warf ihm Ado⸗ 
nis feinen Jagdipieß in die Seite. Das verwundete Thier wandte 
fih im Zorn gegen ihn und ri ihm, während er flüchtend fidh 
zu retten fuchte, mit feinem Hauer eine folhe Wunde in die Seite, 
daß er fogleich fterbend zur Erde ſank. Aphrodite hörte in weiter 
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Verne den Seufzer des Sterbenden und eilte auf ihrem mit weißen 
Schwänen befpannten Wagen durch die Lüfte dem Orte des Unheil 
zu. Als fie ihn da liegen ſah in feinem Blute mit zudenden Glie- 
dern, fprang fie von ihrem Wagen herab, zerriß im Schmerz ihr 
Gewand, zerſchlug ſich die Bruft und Magete aut. Ihre Klage ver: 
mochte den Todten nicht wieder zu weden; doch damit er nicht ganz 
der Vernichtung und dem DVergefjen anheim falle, goß fie himm— 
liſchen Nektar auf fein Blut und wandelte es in eine Blume. Roth 
wie Blut tft die Blume, ähnlich der Blüthe des Granatbaumes, 
doch nur kurz, wie das Leben des Jünglings felbft, ift die Zeit 
ihrer Blüthe; ſchnell vermehet der Wind ihre welken Blättchen. 
Anemone oder Windröschen wird fie darum genannt. 


14. Midas. 
(Ovid Met. XT, 85— 193.) 


Bakchos, der ſchwärmende Gott, zog einmal von Thrafien hin- 
über nach Phrygien zu den Weinabhängen des Tmolos und den 
Tluren des Paktolos, deifen Fluthen damals noch nicht von reichem 
Goldſande fhimmerten. Ihn begleitete der ganze Schwarm der 
Satyrn und Bakchantinnen; nur Silenos, der alte Zecher, fehlte. 
Während der Alte, von Wein beraufcht, in den Nojengärten des 
phrugiichen König: Midas umbertaumelte, Hatten ihn Landleute 
gefangen und, mit Blumenfränzen gefeffelt, zu ihrem König ge⸗ 
führt. Midas erkannte fogleichh den Freund und Genoffen des 
Dionyſos und bewirthete ihn feitlih 10 Tage und 10 Nächte. Am 
Morgen des 11. Tages führte er ihn feinem jugendlichen Zögling, 
dem Bakchos, wieder zu. Der Gott freute fi, daß fein Liebling 
ihm wiedergefchenft war, und geftattete dem König einen Wunſch. 
Midas fprah: „Schaffe, mächtiger Gott, daß alles, maß mein 
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Leib berührt, fich in funfelndes Gold verwandele,”’ Der Gott will: 
fahrte feinem Wunfche, doch bedauerte er, daß er ſich nichts Beſſe⸗ 
res erwählet. 

Des böſen Geſchenkes froh, entfernte ſich der phrygiſche König 
und verſuchte ſogleich, ob auch die Verheißung des Gottes ſich er⸗ 
fülle. Er brach einen belaubten Zweig von einer Eiche, und ſiehe 
— kaum kann er es glauben — er hält einen goldenen Zweig in 
der Hand; er nahm einen Stein von dem Boden und eine Erd: 
ſcholle, Stein und Scholle find Gold; er pflüdte Nehren vom Halm 
und erntete Gold; der Apfel, den er vom Baume brad), ſchien ein 
Apfel der Hesperiden. Wenn er einen Pfoften mit dem Finger 
berührte, jo ftrahlte der Pfoften wie Feuer, fogar, als er feine 
Hände in Waffer tauchte, um fie zu waſchen, wallte das Waffer 
als goldene Fluth. Sein Herz ift zu Hein, um all feine Hoffnungen 
zu faſſen; alles erfcheint ihm jebt golden. Vol Freude läßt er ſich 
ein reichliches Mahl auftragen. Der Tifch iſt beſetzt mit lederem 
Fleifh, mit weißem Brot und duftendem Wein. Aber fowie er 
das Brot in die Hand nimmt, ift es ſtarres Gold, wie er das 
Fleiſch in den Mund bringt, kaut er auf gelbem Blech, daß e3 unter 
den Zähnen klirrt; er mifcht fi) Wein und Wafler, und flüffiges 
Gold fließt ihm durch die Kehle. Erfchredt von dem unverbofiten 
Uebel, fo reich und doch fo eleud, wünfcht er feinem Reichthum zu 
entfliehen und verfludt, was er eben ſich gewünfchet. Nichts ſtillt 
ihm den Hunger, heißer Durft brennt in feiner Kehle, das verhaßte 
Gold bringt dem Thoren verdiente Qual, Da erhebt er feine 
Hände zum Himmel und ruft: „Verzeih mir, Vater Dionyſos, 
ih babe gefündigt, doch ich flehe, erbarme di und nimm das 
glänzende Elend von mir!’ Der freundliche Gott gewährte dem 
reumütbigen Thoren feine Bitte und hob das verliehene Geſchenk 
wieder auf, „Und damit die Tünche des begehrten Golded ganz 
von dir weiche, ſprach der Gott, fo mwandere zu den Fluthen des 
Paktolos, der bei Sardes fließt, und fteige an feinen Ufern die 
Höhen Hinan, bis du zu feiner Quelle fommft. Dort, wo der 
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Waſſerſchwall am ftärkiten hervorſpringt, tauche dein Haupt in den 
ihäumenden Sprudel und fpüle dir den Leib und fpüle die Schuld 
ab.“ Der König that es. Die goldfchaffende'Kraft wid von dem 
Körper und theilte fi dem Fluſſe mit. Seitdem führt der Pakto⸗ 
103 reiches Gold mit fi) und erfüllte die Schollen der anliegenden 
Fluren mit goldblintendem Sand. 

Seitdem Midas jo Ihlimme Erfahrung mit dem Golde ge⸗ 
macht, haßte er allen Neichthum und liebte ed, einfach und genüg: 
fam in den Wäldern und Fluren umberzumandern, ein eifriger 
Verehrer des ländlichen Gottes Pan. Aber fein Geift blieb ftumpf 
wie zuvor, und fein thörichter Sinn bradıte ihm bald ein neues 
Geſchenk, das er behielt bis an fein Lebensende. Ban, der auf 
den Höhen des Tmolos oft auf der Robrpfeife den Nymphen feine 
tändelnden Lieder vorblied, vermag fi den Apollon, den zither: 
fpielenden Gott, zum Wettfampfe in der Muſik aufzufordern. 
Tmolos, der alte Gott de3 Berges, von beiden Wettlämpfern zur 
Entſcheidung aufgefordert, ſaß als Richter da, und ringsum ftan- 
den, dem Spiele zu laufen, die Nymphen und andere ländliche 
Gottheiten, auch Midas, der König. Zuerſt fpielte der Weidegott 
Pan auf feiner Flöte, und Midas hörte mit Entzüden feine bar: 
barifchen Töne. Darauf trat Apollon vor, fein lockiges Haupt von 
dem Lorbeer des Parnaſſus umkränzt, die fchönen Glieder mit 
langem purpurnen Talare umhüllt; in der Linken hielt er die von 
Elphenbein und Edeljteinen glänzende Zither, in der Nechten das 
Pleftrum. Er flug mit der fundigen Hand jo Lieblich die Saiten, 
daß, von den füßen Tönen bezaubert, Tmolos ihm ohne Bedenken 
den Preis zuerfannte und alle Jubörer und Zubörerinnen feinem 
Urtheile beiftinnmten. Nur Midas tadelte ihn und nannte fein 
Urtheil ungerecht. Apollon, erzürnt über die unverftändige Nede 
des Königs, litt nicht, daß feine thärichten Ohren hinfort noch die 
menfchliche Geftalt behielten, er redte fie in die Länge, büllte fie 
in graue Zotten und machte fie gelent und leicht beweglich; an 


dem menjchlien Leibe faßen auf einmal lange Eſelsohren. 
Stoll, Eugend. claſſ. Alterth. I. 24 
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Der König ſchämte ſich der neuen Zier feiner Schläfe und 
dedte fie, damit die Welt nicht? davon erführe, jorgfam mit einem 
purpurnen Turban. Nur einem Diener, der ihm Bart und Haar 
Thor, konnte er die Schmach nicht verheimlichen; doch verbot er 
ihm ftreng, irgend etwas davon verlauten zu laffen. Der ger 
ſchwätzige Barbier jedoch konnte das ſchwere Geheimniß nicht allein 
tragen, und da er nicht wagte ed einem Menfchen zu offenbaren, 
fo ging er an den Fluß, grub ein Loch in die Erde und flüfterte 
hinein: „König Midas bat Efeldohren.” Darauf fharrte er Die 
Grube forgfältig zu. Nicht lange, fo wuchs über der Stelle mit 
ihrem Geheimniß ein dichter Wald von Schilfrohr auf, und fo oft 
nur ein leifer Windhauch das Rohr durchſtrich, flüfterte ein Halm 
dem andern dad Geheimniß zu: „König Midas hat Eſelsohren.“ 
So fam e3 unter die Leute. 


15. Keyr und Halkyone. 
(Ov. Met. XT, 410— 748.) 


Keyr, der junge König von Tradis, ein Sohn des Morgen: 
fternes (Phosphoros oder Xucifer), gejchredt durch furchterregende 
Ereigniffe und Vorzeichen, wollte nad) Klaros zu dem Drafel des 
Apellon reifen, um den Gott wegen der Zukunft zu befragen. Er 
entjchloß fich zu diefer weiten Reife über das Meer, weil der Weg 
über8 Gebirg von Trachis nad) Delphi von dem räuberifchen 
Phlegyerfönig Phorbas gefperrt war. Borber jedoch theilte er 
feiner jungen Gemahlin Halkyone, einer Tochter des Windgottes 
Aiolos, mit der er feit Kurzem in zärtlichftem Ehebunde lebte, 
feine Abficht mit. Diefe ward bei der Nachricht blaß wie der Tod, 
ihr innerjtes Gebein durchdrang fchauernder Froft und ein Thränen- 
ftrom übergoß ihre Wangen. Als fie endlid vor Weinen und 
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Schluchzen zu reden vermochte, ſprach fie zu dem Gatten: „Welche 
Schuld habe ich auf mid) geladen, Theuerfter, daß dein Herz fich 
von mir wendet? Wohin ift tie Sorge um mid), die du früher 
hattet? Schon kannſt du ohne Sorge von deiner Halkyone fern 
fein? Schon gefällt dir eine lange Reife, ſchon bin id) dir lieber 
in der Ferne? Wenn noch zu Lande der Weg ginne! dann quälte 
mid nur der Schmerz, nicht auch die Furcht. Uber das Meer 
ſchreckt mid) und des Abgrunds trauriger Anblid. Neulich erit ſah 
ich zerichmetterte Planfen am Geſtade liegen, und wie oft las id) 
auf einem leeren Grabmal den Namen eines unglücklich Ertrunfes 
nen. DBertraue nicht darauf, daß du ein Eidam des Niolos bift, 
der die Winde im Verſchluß hält und nad Gefullen dad Meer be— 
fänftigt, wenn die wilden Winde einmal losgelaſſen find und ſich 
des Meeres bemädhtigt haben, dann ift ihnen nicht verwehrt, und 
Land und Meer ijt ihnen preisgegeben. Je mehr ich fie fenne — 
denn ich fah fie oft in meiner Jugend im Haufe meines Vaters — 
um fo mehr fürdhte ic) fie. Doch wenn dein Herz fein Bitten wen 
den Tann, wenn du fejt entichloffen bit zu geben, fo nimm mid) 
mit! dann theilen wir doc, jedes Geſchick, und ich braudye nichts 
zu fürdten, außer was id) wirklich leide.’ 

Die Worte und die Thränen der gelichten Gattin rührten den 
Keyx, doch wollte er weder die Reife aufgeben, nod) aud) die Theure 
den Gefahren einer fo weiten Meerfahrt ausfeßen. Er ſuchte daher 
ihre befümmerte Seele zu tröften; doch umſonſt. Nur das feier: 
lihe Beriprehen fonnte fie einigermaßen beſchwichtigen, daß er 
zurüdfehren werde, che der Mond ſich zweimal erneut habe. Und 
ohne Verzug ließ er nun das Schiff in das Meer ziehen und mit 
Ruder und Segel verfehen. Als Halkyone das Schiff fah, da 
Ihauderte fie zufammen, wie wenn fie fünftiges Unglüd abnete. 
Mit bangem Herzen, unter heißen Thränen hielt fie den [heidenden 
Gatten umfangen, als könnte fie ihn nimmer laffen, und als er 
endlich fi, ihren Armen entiwand und fie mit traurigem Munde 
ihr Lebewohl ſprach, ſank fie aller Kraft beraubt zu Boden. Der 
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Satte ſuchte Verzug; allein die Jünglinge im Schiffe begannen 
den Ruderſchlag und trieben das Fahrzeug mit Fräftigem Arm 
nah der offenen See. Die am Strande zurüdgelaffene Halkyone 
erhob die feuchten Augen und blidte hinaus nad) dem Gatten; er 
ftand auf dem Hintertheile des Schiffes und winkte ihr mit der 
Hand Scheidegrüße zu, die fie lebhaft erwiederte. Als er weiter 
entrüct war und fie fein Antlitz nicht mehr erfennen konnte, ver: 
folgte fie nody mit dem Blick, fo lange fie fonnte, das entflichende 
Fahrzeug. Zuletzt fieht fie nur noch das weiße Segel; als aud 
das Segel entflohn war, geht fie mit bangem Herzen in dad Haus 
und wirft ſich weinend auf ihr Lager. 

Die Nuderer hatten mit rüftiger Kraft das Fahrzeug in das 
offene Meer gebracht. Jetzt, da ein leifer Wind die Taue bewegte, 
legten fie die Ruder bei und entfalteten amı Mafte das Segel. Der 
Himmel war heiter und günftig der Wind, und das Schiff hüpfte 
leicht und luftig durd) Die plätichernde Fluth. Als fie ungefähr die 
Mitte des Weges erreicht hatten und die Küften auf beiden Seiten 
weit entfernt waren, da begann gegen Abend das Meer hobe 
Ihäumende Wogen zu treiben, und ein tobender Sturm braufte 
von Süden. „Schnell die Nahen herab! rief der Lenker des Schif: 
fe3, und bindet das Segel ganz an die Stangen!” Aber vor dem 
Braufen des Sturmes und dem Tofen der Wellen hörte man fein 
Wort nicht. Jeder ſchafft auf eigene Fauft. Die Einen ziehen die 
Ruder eiligft ind Schiff, Andre veritopfen die Ruderlöcher, wieder 
Andre raffen die Segel herab; der fchöpft haftig das eingedrungene 
Waſſer ind Meer zurüd, jener reißt an den Segelftangen. Wäb: 
rend diefer ordnungsloſen Thätigkeit wächſt das rauhe Unwetter, 
die Winde befümpfen fi) wild von allen Seiten und wühlen das 
zürnende Meer auf. Der Lenker des Schiffs felbft verzagt und 
befennt, daß er nicht wife, wie es ftche, was er befehlen folle und 
was verbieten. Bei folder Wucht des Unheils ſchwindet alle Kunft. 
Laut fchreit das Schiffsvolk und Inarren die Taue, laut donnern 
die zufammenfchlagenden Wogen, und es kracht unter Donner: 
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Ihlägen der Himmel. Das Meer hebt fich in fhäumenden Wellen 
empor, als wollt’ e3 den Himmel fchlagen, als wollt’ e3 die ſchwar⸗ 
zen Wolfen mit feinem Gifchte beſpritzen; bisweilen ftürzt ed in 
fi zufammen und überdedt fih mit weißem, ziſchendem Schaum. 
Bald, wenn es den gelben Sand aus dem Abgrund heraufgefegt, 
ift e3 gelb wie der Sand, bald iſt es ſchwärzer ald das Waſſer der 
Styr. Das tradinifhe Schiff felbft ijt ein Spiel dieſes Wechſels; 
jeßt ſcheint es hoch wie von dem Gipfel eines Berges in die 
Thäler und in den unterften Tartarus niederzufchauen, dann wieder, 
hinabgefchleudert und umringt von ragenden Wogen, jcheint ed aus 
dem Scylunde der Unterwelt zum hohen Himmel aufzubliden. Oft, 
von einer Welle getroffen, erkracht gewaltig feine Seite, nicht an⸗ 
ders al3 wenn ein eherner Widder oder ein Felsblock dumpf eine 
zerfallende Veſte erfchüttert. Schon wanken tie Keile, fhon klaffen 
die Ritze und bieten einen Weg den Wellen des Todes. Schwerer 
Regenguß fällt aus aufgelöften Wolfen, faft follte man glauben, 
der ganze Himmel ftiege herab ind Meer und dad aufgethürmte 
Meer ftiege hinauf in die himmliſchen Höhn; die Segel triefen 
vom NRegenguß, und zugleich mit dem Waſſer des Himmels miſchen 
ih die Waſſer des Meerd. Der Aether ift ohne Gejtirne, die 
dunfele Nacht verdoppelt fich durch ihre und des Sturmes Finfter: 
niß. Doch dann und warn durdhfahren die Finſterniß zudende 
Blitze und verbreiten Ticht, daß die Wellen glühend wiederfcheinen. 
Auch fpringen die Wellen ſchon in das hohle Gebäu des Schiff3- 
raums. Wie ein Krieger, muthiger als die andern, nachdem er 
oftmal3 gegen die Mauern der vertheidigten Stadt hinangefprun: 
gen, endlich die Hoffnung des Sieges erlangt und jebt, von Ruhm: 
begierde geipornt, unter taufend Mann doch allein die Mauer ge: 
winnt, fo jtürzt, während die wilden Wogen das hohe Bord des 
Schiffes beftürmen, mit ftärkerer Macht die zehnte Welle heran 
und hört nicht eher auf den ermüdeten Kiel zu bedrängen, ala bi3 
fie gleichſam in die Mauern des eroberten Schiffes hinabfteigt. 
Ein Theil des Meeres verfuchte noch einzudringen, ein Theil war 
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fhon drinnen. Alle zittern nicht weniger, als wie eine Stadt 
zittert, wenn ein ‘Cheil des Feindes draußen die Mauern unter: 
gräbt, während die andern ſchon drinnen die Mauern in Befik 
haben. Sept ift alle Kunft zu Ende, aller Muth ijt gefunfen; fo 
viele Wellen kommen, fo vielfadher Tod ſtürzet herein. Der weint, 
der ſtaunt wie erftarrt, jener preift glüdlich, Die ein Grab auf dem 
Lande erwartet, Ddiefer erhebt die Hände zum Himmel und flcht 
unter Gelübden die Gottheit vergeblih um Rettung an; jener denft 
an die Brüder und den Bater, diefer an Weib und Kind, ein Jeder 
an dad, was er Liebes in der Heimat zurücgelaffen. Keyr denkt 
nur an Halkyone; nur ihren Namen ruft er, und obgleich er nach 
ihr allein ſich fehnt, freut er ſich Doch, daß fie fern ift. Auch möchte 
er zu der Küfte des Vaterlandes umfchauen und die legten Blicke 
nad der Heimat wenden, aber er weiß nicht, wo fie iftz jo dreht 
ih ftrudelnd das Meer, und die Sterne des Himmels dedt doppelte 
Naht. — Der Maftbaum zerbricht unter dem Stoße des Windes, 
es zerbricht das Steuer; ftolz ſich erbebend, blickt fiegreich die 
Woge auf ihre Beute, und wie wenn man den Athos oder den Pin: 
dus in dad offene Meer fchleuderte, ftürzt fie von oben herab und 
verjenft zugleich durch ihre Laft und den Schlag das Schiff in Die 
Tiefe. Mit ihm verfinft ein Theil der Männer und findet in dem 
Abgrund den Tod, Andre halten, fi) zu retten, Trümmer des 
Kield umfaßt. Keyr hält mit der Hand, die das Scepter geführt, 
zerriffene Scheiter feines Fahrzeugs feft und ruft — umfonft! — 
den Bater um Hülfe an und den Schwäher; zumeift aber ift in dem 
Munde des unglüdlihen Schwimmerd der Name der Gattin Hal: 
kyone. Sie denft, fie ruft er, vor ihre Augen wünſcht er feinen 
todten Xeib getrieben, von ihren Händen wünſcht er fich beftattet. 
Halkyone ruft er, fo lange die andringenden Wogen es geftatten, 
und felbft nody unter der Fluth murmelt er Halkyone. Siehe, da 
wölbt fid mitten über den Wellen ein ſchwarzer Wafjerbogen und 
überſchüttet zerberftend fein Haupt mit den zerichellten Waſſern. — 
Phosphoros , der Bater des Keyr, mar in jener Naht von Dun: 
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tel umbüllt; weil ihm vom Himmel zu entweichen nicht erlaubt 
war, überdedte er jein Antlit mit dichten Wolfen. 

Die Tochter des Aiolos, Halkyone, unbefannt mit jo großem 
Jammer, zählte unterdep Nächte und Tage, bis warn ihr geliebter 
Gatte wiederfehren mußte. Sie beeilt ſchon die Gemwänder, mit 
denen der Zurückgekehrte ſich ſchmücken fol, und die, welche fie felbft 
dann tragen will. Allen Göttern brachte fie frommen Weihraud), 
Doch zu den Altären der Hera, der Beihüberin ehelicher Liebe, kam 
fie zumeift und flehte für ihren Gatten, daß er gefund bleibe und 
zurüdfehre und daß er Feine Andre ihr vorziehe. Nur dies letzte 
wurde ihr von all ihren Wünfchen zu Theil. Aber die Göttin dul: 
dete nicht länger, daß fie für einen Todten angefleht werde, und 
um die traurigen Hände von ihren Altären abzuhalten, befahl fie 
der Iris, ihrer treuen Botin, daß fie zu der Behaufung des Schlaf: 
gottes eile .und ihn heiße unter der Geftalt des todten Keyr ein 
Traumbild zu Halkyone zu ſchicken, das den Tod ihres Gemahles 
ihr offenbare. Iris Heidete fi) in ihr von taufend Farben ſchim⸗ 
merndes Gewand, und indem fie am Himmel den weitgewölbten 
Bogen zeichnete, eilte jie zu der verborgenen Wohnung des Schlaf: 
gotte3. | 

Tern am Weftrand der Erde in der Nähe der Kimmerier ift in 
einem Berge eine tief eingehende weite Felfengrotte, die Behaus 
fung des Schlafed. Niemals dringt in ihr Inneres ein Strahl der 
Sonne, düftere Nebel fteigen aus dem Boden und erfüllen die 
Höhle mit zweifelhafter Dämmerung. Da wedt fein Hahn mit feis - 
nem Ruf die Morgenröthe, Fein Gebell eines Hundes unterbricht 
die tiefe Stille, fern ift jedes Geräufch von Vich und Gewild, jeder 
Laut der menſchlichen Stimme, Nur ein Bächlein vom Waffer der 
Lethe quillt am Fuße des Felfen und ladet fanft hinriefelnd durch 
leiſes Gemurmel zum Schlafe ein. Bor den Pforten der Höhle 
blüht fruchtbarer Mohn und unzählige andere Kräuter, aus deren 
Säften die Nat ſich betäubenden Schlaf fammelt, um ihn thauend 
über die Länder auszugießen. In dem ganzen Haufe ift feine knar⸗ 
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rende Thür, an den Schwellen fein Hüter. Tief im Innern aber 
fteht ein weiches Lager auf ſchwarzem Ebenholge, mit dunfeler Dede 
überzogen. Darauf ruhet der Schlafgott mit matten gelöften lie: 
dern. Um ihn ber liegen in vielfach gaufelnder Bildung die Iufti- 
gen Träume, zahlreidy wie die Blätter des Waldes, wie die Aeb: 
ren auf dem Felde. Al Iris hier eintrat und die ihr im Wege 
ftehenden Träume zertheilte, erglänzte weithin das heilige Haus 
von dent Schimmer ihres Gewandes. Der Schlaf, von dem Glanze 
getroffen, hob mit Mühe die ſchweren Augen empor, und indem er 
wieder und immer wieder zurüdfanf und fein nidendes Kinn auf 
die Bruſt fiel, fhüttelte er endlich den Schlaf aus den Gliedern 
und fragte, auf den Arm geftüßt, die Göttin, die er erkannte, 
nad) dem Grunde ihres Kommens. 

Die Jungfrau fprah: „Schlaf, Ruhe der Wefen, fanftelter 
der Götter, Friede der Seelen, der du die Sorge verſcheuchſt und 
die ermüdeten Glieder nad) dem Geſchäfte des Tags erquidft und 
zur Arbeit wieder erneuft, fende nad Tradis zu Halkyone unter 
dem Bilde des Königs Träume, welche die wahren Geftalten nach⸗ 
ahmen und den Schiffbruch darftellen. Alfo befiehlt e3 Hera.“ 
Sobald Iris ihren Auftrag vollendet, enteilte fie, denn fie fühlte 
ihon, daß der Schlummer in ihre Glieder eindrang, und kehrte auf 
dem Bogen, auf welchern fie eben gefommen, zum Olympus zurüd. 

Der Gott des Scylafes rief aus dem Volke feiner 1000 Kinder 
Morpheus, „den Geſtalter“, hervor, der nad) Verlangen Gang 
und Miene und Stimme der Menſchen auszudrüden verftand, auch 
ihre Kleider wiedergab und die einem Jeden geläufigen Worte. 
Morpheus ahmte blos Menfhen nad, ein Andrer — Ikelos, „den 
Bildner“ nannten ihn die Götter, die Menfchen Phobetor, „den 
Schrecker“ — wandelte fid) in wilde Thiere, Vögel und Schlangen. 
Fin Dritter, Phantafos, „der Darſteller“, nahm die Geftalt von 
leblofen Dingen an, er ward Fels, Waſſer, Balken. Diefe drei 
pflegen nur Königen und Fürften ihr Antlib zu zeigen, während 
Die übrigen das niedere Volt durchſchweifen. Diefe läßt der Alte 
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bei Seite und wählt allein den Morpheus zur Ausführung des 
göttlichen Befehls. Darauf birgt er.wieder, von fanfter Ermattung 
gelöft, fein Haupt in dem tiefen Politer. 

Morpheus flog mit geräufchlofen Schwingen durd) die Finfter- 
niß und gelangte bald zu der Stadt Trachis, und nachdem er feine 
Flügel abgelegt, verwandelte er ſich in die Geftalt des Keyr. Blaß, 
einem Toden gleich, ohne Kleidung, ftand er vor dem Lager der 
unglüdlihen Gattin; fein Bart ift feudt und aus den Haaren 
trieft fchweres Waffer. Ueber das Lager geneigt, ſprach er mit weh⸗ 
müthigem Antlig: „Erkennſt du den Keyx, unglüdliche Gattin? 
oder bat der Tod meine Geftalt verändert? Sieh mid an, ftatt 
des Gemahls findeft du den Schatten des Gemahles. Nichts halfen 
mir, Halfyone, deine Wünſche und Gelübde. Ich bin todt, hoffe 
nicht auf meine Rückkehr. Im ägäiſchen Meere ergriff uns der 
Sturm und zerfhlug unfer Schiff, und die Fluth erfüllte meinen 
fterbenden Mund, während er vergebens deinen Namen rief. Dies 
verkündet dir nicht ein zweifelhafter Bote oder ein ſchweifendes Ge⸗ 
rücht; ich felber fage dir mein Geſchick. Erhebe dich, Heide dich in 
Trauergeiwande und weihe mir Thränen, damit ic) nicht unbemweint 
in die Schattenmelt gehe.” Halkyone feufzte im Schlaf und meinte 
und breitete ihre Arme nad) dem Gatten aus, der zurüdwid). 
„Bleibe, wohin enteilft du? rief fie aus, laß ung zufammen gehn!” 
Durd) ihre Stimme ward fie gewedt, und fie ſah umher nad) der 
Stelle, wo fie ihn eben gefehen. Da fie ihn nirgends fand, fchlug 
fic ſich klagend Haupt und Bruft und zerriß ihr Gemand und rief, 
da die Amme fie nad) dem Grunde ſolches Schmerzes fragte: „Hin 
ift Halkyone; fie fam um mit ihrem Keyr. Er verfant im Schiff: 
bruch, id) fah ihn wahrhaft, ich erkannte ihn im Traum. Er ift 
dahin. Grauſamer wäre meine Seele ala felbft dag Meer, wenn 
ich noch länger zu leben tradhtete. Nein, ic) will dir folgen, Ge: 
liebter; wenn auch die Urne nicht mein Gebein mit dem deinen zu— 
fammen verjchließt, fo ſoll doch in der Auffchrift des Grabes mein 
Name dem deinen geſellet ſein.“ 
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E3 war Morgen; da geht Halkyone traurig aus dem Haufe zu 
dem Geftade, nad) der Stelle, wo fie den Gatten hatte ſcheiden 
ſehen. Während fie da an der Erinnerung des Abſchiedes ſich wei: 
det und über dad Meer hinblidt, fieht fie in einiger Entfernung 
im Waffer etwas wie einen menfhlichen Körper. Und anfangs war 
fie zweifelhaft, was das fei; als die Welle e3 ein wenig näher getrie= 
ben und fie deutlich erfannte, daß e3 ein menfchlicher Leib war, 
ward, obgleich fie ihn nicht fannte, ihr Herz doch, weil ed ein. 
Schiffbrüdiger war, mächtig bewegt, und fie rief, wie wenn fie 
einem Unbelannten Thränen weibte, bedauernd: ‚Wehe, Unglüd: 
licher, wer du auch jeift, und wehe der Gattin, wenn du eine Öat: 
tin haft!’ Indeß wird der Körper näher getragen. Je mehr fie 
ihn anſchaut, defto mehr und mehr ſchwinden ihr die Sinne. Jetzt 
ift er dem Ufer nah, jebt kann fie ihn erfennen: es ift ihr Gatte. 
„Er iſts!“ und fie zerreißt ſich zugleich Antlit und Haar und Kleid, 
und indem fie ihre zitternden Hände zu ihm ausftredt, ruft fie: 
„So kehrſt du, theuerfter unglüdliher Gatte, zu mir zurüd!” 
Dicht an den Wellen war ein Damm, von Menſchenhand gemacht, 
um den erjten Zorn des Meered und den Sturm der Wogen zu 
brechen. Dahin fpringt fie; e3 war ein Wunder, daß fie es fonnte: 
fie flog. Und indent fie die Luft mit den eben gewachfenen Schwin⸗ 
gen flug, ftreifte fie, ein bejammerndtwürdiger Vogel, die Ober: 
fläche des Wafferd, wehmuthsvoll Hagend. Wie fie den ftummen 
todten Leib berührte, ſchmiegte fie die jungen Flügel an die theuren 
Glieder und gab ihm umfonft ah! kalte Küffe mit dem harten 
Schnabel. Ob Keyr Dies gefühlt, ob das Haupt in der Bewegung 
der Wellen er zu heben ſchien, war dem Volke zweifelhaft. Dod) 
er batte e3 gefühlt. Beide erhalten zulett durd) die Gnade der 
Götter die Geftalt von Bögen. Als Eisvögel bewahren fie fich 
dieſelbe Liebe und bleiben in treuem Ehebund mit einander vereint. 
Steben ruhige Tage in der ſtürmiſchen Winterzeit fist Halkyone 
brütend auf ihrem über den Wellen fchwebenden Nefte. Dann ift 
der Weg über die See fiher; denn Ailos, ihr Vater, hält wäh: 
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rend der Zeit die Winde verfihloffen und gewährt Meerftille feinen 
Enteln. 


16. Aiſatos. 
(Ovid Metam. XI, 749—795.) 


Aiſakos war der Sohn des Priamos aus dem uralten Gefchlechte 
der trojanischen Könige; die Tochter des Flußgottes Granifus, die 
Ihöne Mlerichoe, hatte ihn heimlich am Fuße des fchattigen Ida 
geboren. Der Süngling baßte die Städte; fern von dem Schimmer 
des Hofes, fuchte er die einfamen Berge und die ländlichen Fluren. 
Nur felten fam er zu den Berfammlungen der Troer. Dod) hatte 
er fein rohes und bäurifhes Herz, feine Bruft war nicht unem— 
pfindlid, gegen die zarten Regungen der liebe. Die ſchöne Nymphe 
Hesperie, die Tochter des Flußgottes Kebren, hatte er ſchon oft 
in den Wäldern mit feiner Liebe verfolgt. Sept fah er fie, wie fie 
am Ufer des väterlichen Fluſſes ihre über die Schultern mwallenden 
Haare in der Sonne trodnete. Sobald er ihr nabte, floh fie, wie 
die erjchrodene Hindin flieht vor dem falben Wolfe, wie fern vom 
verlafjenen Teich die Ente vor dem Habicht. Der Troer verfolgte 
fie mit Ungeftüm; fie eilen dahin, er von Liebe, fie von Furcht ge: 
trieben. Siebe, da beißt eine im Grafe verborgene Natter die flie- 
bende Nymphe in den Fuß und läßt ihr Gift in der Wunde. Mit 
dem Leben ift zugleich die Flucht gehemmt. Außer ſich vor Schmerz, 
umfaßt der Jüngling die Entfeelte und ruft: „Mid reut, mid 
reut meine Verfolgung! Doch das fürdhtete ich nicht, um folchen 
Preis wollte id) nicht fiegen. Beide haben wir did Arme getödtet, 
die Wunde fommt von der Schlange, die Urſache fommt von mir. 
Schlimmer wäre id) ald die Natter, wenn ich nicht gleich durch mei: 
nen Tod deinen Tod ſühnete.“ Sprach's und ftürzte fi von dem 
Telfen ind Meer. Tethys, des Fallenden fi) erbarmend, nahm 
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ihn ſanft auf, fie bededte ihn, während er auf der Fluth ſchwamm, 
mit Federn und entzog ihm den Genuß des erfehnten Todes. Aber 
der Liebende zürnt, daß er gegen feinen Willen zu leben gezwungen 
wird, daß feiner Seele gewehrt wird, ihre elende Behauſung zu 
verlaffen, und fowie er Die neuen Flügel empfangen, fliegt er em: 
por und wirft wiederum den Leib unter die Fluth. Die Federn 
leichtern den Fall. Aiſakos wüthet, er ftürzt wieder das Haupt in 
die Tiefe und verfucht ohn' Ende den Weg des Todes. Die Liebe 
gibt ihm Magerkeit; die Ianggejchenkelten Beine bleiben ihm und 
der lange Hals. Er liebt das Meer und heißet Tauch er, weil er 
ind Meer taucht. 


17. Alis. 


(Ov. Met. XII, 750—897.) 


Akis war der Sohn des Faunus und der Nymphe Symaethis, 
durch feine reigende Echönheit eine große Luſt feiner Eltern, eine 
noch größere Luſt der Nereide Galatea. Erft 16 Sommer hatte er 
gefehen, und zweifelhafter Flaum umfchattete eben feine Wangen. 
Der ſchönen Nereide war fein Herz ganz und einzig ergeben, und 
aud) fie war nur glüdlidh in feiner Nähe. Aber zugleich verfolgte 
fie der riefige Kyflop Polyphemos mit grenzenlofer Liebe. An ihm 
erwies fid) die große Macht der Aphrodite; der graufame Unhold, 
den ungeftraft fein Fremdling befuchte, der rohe Verächter der 
himmlifhen Götter, empfand, was Liebe fei. Bon der Liebe zu Ga: 
Taten erfaßt, Toderte fein Herz in hellen Flammen, und er vergaß 
fein Vieh und feine Höhle. Jetzt trieb ihn die Luft zu gefallen, 
daß er forglich die Schönheit feines Körpers pflegte, er kämmte fein 
borftiges Haar mit dem Karfte und beſchnitt den zottigen Bart mit 
der Hippe, im Maffer fpiegelte er fein Antlig und ftudirte feine 
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Mienen. Seine angeborene Wildheit und fein blutiger Mordfinn 
waren verfhwunden, und die fremden Schiffe famen und gingen 
jebt ohne Gefahr. So kam aud) Telemos nad Sicilien, der be: 
rühmte Weiffager, und befuchte den Kyklopen und prophezeite ihm, 
daß Odyſſeus ihm einft fein einziges Auge, das er auf der Mitte 
der Stirn trug, rauben werde. „O thörichter Prophet, Tachte 
der Kyklop, eine Andre fhon hat mir mein Auge geraubt.‘' 

Ein feljiger Hügel ragte mit feilfürmiger Spibe weithin in das 
Meer, auf beiden Seiten von der Brandung gefchlagen. Dahin 
fam oft der wilde Kyklop, begleitet von feinen Schafen, und febte 
fi mitten auf die Anhöhe. Wenn er dann die Fichte, die ihm ala 
Stab diente, lang wie ein Maftbaum, zu feinen Füßen gelegt, 
nahm er feine Hirtenflöte, die au 100 Rohren zufammengereiht 
war, zur Hand und blies jo mächtig hinein, daß die rauhen Töne 
weithin durch die Berge und über das Meer hallten. Gulatea, der 
die Lieder galten, ſaß dann wohl irgendwo ineiner Grotte verborgen, 
an die Bruft des geliebten Akis gelchnt, und horchte den Tönen und 
dent Gefang feiner Stimme. „Galatea, fang der Niefe, weißer 
als der Blüthenfchnee des Liguſter, friiher al3 Blumenaun, ſchlank 
wie die ragende Erle, muthwillig wie ein zartes Bödlein, Gala: 
tea, weicher bift du wie der Flaum des Schwans und die geronnene 
Milch, und doch härter ala Fels und Eichenholz, wilder wie eine 
Bärin. Und flüchtig biſt du zu meinem Schmerz, wie ein Hirsch, 
den die Hunde jagen, nein, flüchtig gar wie ein wehendes Lüftchen. 
Und doch, wenn du mid, Tennteft, würde die Flucht Dich gereum, 
du würdejt deine Spröde verdammen und ſelbſt di mühen mich zu 
halten. Sch habe eine Höhle, weit und tief im Berge, aus leben⸗ 
digem Feld, wo du die Sonne nicht [pürft in der Gluth des Mit: 
tag3 und auch den Froſt nicht; ich habe Bäume mit Aepfeln bela- 
den, Neben mit Trauben wie Gold, mit Trauben wie Purpur, 
beide verwahr' ih für dich. Auch füße Erdbeeren fannft du im 
Schatten des Waldes fuchen, Cornellen und Pflaumen, Kaftanien 
und Meerfirfhen; jeder Baum fol dir dienen. AU diefe Schafe 
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und Ziegen find mein, viele auch noch irren in den Thälern umber, 
andre in den Wäldern, viele find in der Höhle im Stall; und fragft 
du: wieviele finds? ich könnte dirs nicht fagen. Nur der Arme zählt 
fein Vieh. Und wollt’ ich ihre Trefflichkeit rühmen, du würdeſt's 
gar nicht glauben; du mußt felbjt fehen, wie ihre Euter ftrogen. 
Schneeweiße Mil habe ich immer im Ueberfluß, ein Theil wird 
zum Trinken aufbewahrt, ein andrer wird zu Käfe gemacht. Auch 
nicht leicht zu erwerbende alltägliche Geſchenke follft du bekommen, 
wie Hafen und Zidlein oder ein Taubenpaar oder ein Neft vol 
junger Bögel, nein, id) habe zwei junge Bären, ganz glei), fo 
daß du fie faum unterfcheiden kannſt, neulich im Gebirge gefangen, 
mit denen fannjt du fpielen, die foljt du haben. Hebe doch jest 
dein niedliches Haupt aus den Wellen, Galaten, und komm' her: 
vor, verſchmähe nicht meine Geſchenke. Wahrlich, ich kenne meine 
Geſtalt; neulich beſah ich mich im Spiegel des Waſſers, da gefiel 
mir meine Geftalt. Siche, wie groß bin ih! Selbft Zeug im Him: 
mel ift nicht größer. Reiches dickes Haar bujcht fi über meinem 
ernften Gefihte und umfcattet die Schultern wie ein Wald. Und 
mitten auf der Stirn tit ein großes leuchtendes Auge, groß mie 
ein mächtiger Schild. Schaut nicht der Sonnengottmit einem leudy: 
tenden Kreife vom Himmel herab auf diefe ganze weite Erde? Und 
denke doch, mein Vater ıft der Gebieter eures Meeres, den geb’ 
ih dir zum Schwiegervater. Erbarm’ did) dod) endlich, Galatea, 
und erhöre mein Flehn; dir allein unterwerf’ ih mich. Den Zeus 
und den Himmel veracht’ ich und den zerjchmetternden Blitz, aber 
dir huldige ich, dein Zorn ijt mir ſchrecklicher als der Blitz. Ja, 
wenn du alle flöheſt, fo wollte ich deine Verſchmähung nod) leichter 
ertragen; aber warum liebjt du den Ali? und verſchmähſt mid, 
warum ziebft du feine Umarmungenden meinenvor? Akis mag an ſich 
jelber fein Gefallen haben, er mag aud) dir — zu meinem Schmerze 
fag’ ich's — gefallen, aber befomm’ ich ihn einmal unter die Hände, 
fo ſoll er merken, daß id) Kraft Habe in meinem Niefenleibe. Ich zerreiß' 
ihn, ich fchleppe fein zudend Herz und feine zerfegten Glieder durchs 
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Feld und ftreue fie dann in deine Fluthen; dann feid ihr verbunden. 
Denn mein Herz brennt und id) bin wüthend vor beleidigter Liebe, 
ich trage den ganzen Aetna mit feinen Slammen in meiner Bruft. 
Doc dic) kümmert died nicht, Galatea.“ 

Nachdem der Kyklop fo vergebens gejammert, fprang er auf 
und tobte umher wie ein wüthender Stier. Da, während fie harm- 
108 ruhen und nichts von dem Unhold fürdten, fieht er Galatea 
und Atis. „Ich feh’ euch, fchreit er voll Zorn, daß der Aetna wies 
derhallt, und fürwahr, diesmal ſollt ihr zum leßtenmal mit einans 
der koſen.“ Galatea tauchte erfchredt ind Meer; auc Akis floh und 
rief in Angft: „Nette mich, Galatea, rettet mich, ihr Eltern, id) 
bin verloren!” Der wilde Kyklop verfolgt ihn, reißt einen Fels⸗ 
blod von dem Berge und fchleudert ihn nad) dem Süngling, und 
obgleid, nur die äußerſte Ede des Felſen ihn traf, fo wurde er doch 
ganz davon bededt und zerntalmt. 

Die um Rettung angeflcehten Eltern und Galatea hatten den 
Aliz nicht zu Shüsen vermocht; fie verwandelten ihn, da3 erlaubte 
das Schidfal, in einen Fluß. Unter dem Felsblock hervor ftrömte 
das rothe Blut. Nicht lange, fo begann die Nöthe allmählich zu 
ſchwinden, und der Strom befam die Farbe eines Fluffes, der vom 
Regen getrübt ift. Bald verſchwand auch diefe Trübung, und ein 
Plarer Fluß fprang aus dem zerborftenen Felfen hervor. Plötzlich, 
9 Wunder! tauchte aus dem Strudel bis zur Mitte des Leibes ein 
Süngling auf, fein Haupt mit Rohr umkränzt. Das war Akis, 
der Flußgott, nur war er größer als früher, und fein Antlit war 
bläulih, mie bei einem Flußgott. Noch heute trägt der Fluß den 
Namen Akis. 
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18. Pitus. 
(Ov. Met. XIV, 320 —- 434.) 


Picus, ein Sohn des Gottes Saturnus, war König in Latium, 
ein ſchöner jugendlicher Held, geliebt von allen Nymphen in den 
Bergen und Gewäſſern von Latium. Er aber, alle verfhmähend, 
Tiebte einzig feine junge Gemahlin, eine Tochter des Janus und 
der Benilia, die ſchöne Nymphe Canens, d. b. die Sängerin. Diejen 
Namen gab man ihr wegen ihres bezaubernden Geſanges. Wenn 
fie fingend dur die Fluren ging, fo folgten ihr Taufchend die 
Telfen und Bäume und die Thiere des Waldes, Flüſſe bemmten 
ihren Lauf und die Vögel in der Luft ftanden ftill in ihrem Flug. 
Während fie jo einft an ihrer Öefangezfunft fi) ergößte, war 
Picus, ihr Gatte, hinaus in die laurentiſchen Gefilde gezogen, um 
den Eber zu jagen. Stattlih faß er auf feinem muthigen Roß, 
zwei Jagdfpeere in der Linken, fein Purpurgewand war mit einer 
goldenen Spange zufammengebeftet. 

In diefelden Wälder war damals die Sonnentodhter Kirke, die 
wegen ihrer Zauberfünfte berühmte Jungfrau, von ihrer Infel 
herübergefommen, um auf den fruchtbaren Höhen fi neue Kräuter 
für ihr Zauberwert zu fammeln. Als diefe, im Gebüſche verftedt, 
den ſchönen Süngling ſah, ftaunte fie, und die geſammelten Kräu: 
ter entfielen ihrem Schooße. Eine flammende Gluth Toderte ihr 
dur Mark und Bein. Sobald fie von der eriten ftürmijchen 
Wallung ſich erholt, wollte fie dem Jüngling ihre Liebe befennen; 
aber das eilende Roß und die ihn umringende Schaar feiner De: 
gleiter verhinderte fie. „Du follft mir nicht entfliehen, wenn auch 
ein Sturmwind did) fortriſſe,“ ſprach fie und ſchuf durch ihre Zau: 
berfunft das hohle Bild eines Ebers, der an den Augen des Königs 
vorüberzulaufen und in das Didicht des Waldes zu geben fchien, 
da wo das verwachſene Gebüfch dem Roſſe den Zugang wehrte. 
Picus ſchwingt ſich jchnell von dem daınpfenden Roß und eilt zu 
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Fuß dem Trugbilde nach in den Wald, Da fpriht Kirke ihre Ge⸗ 
bete und Zauberformeln, indem jie geheimnißvolle Mächte mit 
gebeimnißvollen Sprüdyen anruft, daß durch den aus der Erde 
emporfteigenden Nebel der Himmel ſich verdunfelt und die Be: 
gleiter des Königs auf den ſich kreuzenden Pfaden feine Spur ver- 
lieren. Jetzt tritt die Zauberin, Ort und Zeit benubend, gu dem 
jungen König heran: „Bei deinen glänzenden Augen, ſprach fie, 
mit denen du die meinigen fingft, bei deiner ſchönen Geftalt, o 
Jüngling, weldye mich, die göttliche Nymphe, zwingt dir zu huldi⸗ 
gen, fei gnädig meiner Liebe und nimm den allihauenden Sonnen: 
gott zum Schwäher, veradhte nicht grdufam die Kirke.“ Picus wies 
die Bittende troßig zurüd: „Wer du aud) feift, rief er, dein bin 
ich nicht; eine Andere befigt Mich, Canens, des Janus Tochter, 
und fie fol mich, fo die Götter mir gnädig find, einzig befiken ein 
langes Leben hindurch.“ Oft erneuerte Kirke ihr Flehen, aber ver: 
gebend. Da jprad fie im Zorn: „Das fol dir nicht ungeftraft 
fein; nimmer wirft du zu Canens zurüdfehren. Lerne jeht, was 
eine Gekränkte, eine Xiebende, ein Weib vermag.’ Darauf wandte 
fie fi) zweimal zum Aufgang und zweimal zum Niedergang und 
berührte dreimal den Jüngling mit ihrem Stab, indem fie drei 
Zauberſprüche hermurmelte. Picus entflieht, doch er wundert fich, 
daß er jebt fchneller Taufe als fonft; er bemerkt Federn an feinem 
Leibe, und unwillig, daß er fo plötzlich die Vögel der Latinifchen 
Wälder vermehren fol, bohrt er feinen harten Schnabel in die 
Stämme der Wildniß und verwundet zornig die hochragenden Xefte. 
Sein Purpurgewand hat fid) in purpurne Flügel verwandelt, mo 
die goldene Spange früher dad Kleid zufammengeheftet, wächſt 
Flaum und Läuft ein goldener Halsring um feinen Naden. Picus 
ist ein piddender Specht geworden, der auß der früheren Zeit nicht? 
mehr hat als den Namen; denn da lateiniſche Volk nennt den 
Specht Picus. | 

Unterdeß Hatten die Begleiter des Picus ihren Herrn überall 


vergebens gefudht. Sie trafen endlich die Zauberin — denn der 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. I. 25 
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Nebel war von Wind und Sonne verſcheucht — und beftürmten 
fie mit gerechten Befchuldigungen und forderten ihren König zurüd. 
Zuletzt droben fie mit Gewalt und erheben ſchon ihre Waffen. Da 
iprengt Kirke ihr Gift und ruft unter magifhem Jammergeheul 
die Götter der Naht und der Finfternig aus der Tiefe herauf. 
Plötzlich — welch furhtbares Wunder! — hüpft zitternd der Wald, 
die Erde jtöhnt, die nahen Bäume werden fahl, die Kräuter umher 
find beipritt mit rothen Blutstropfen; die Steine fcheinen zu 
brüllen, Hunde zu bellen, ſchwarze Nattern im Grafe zu zifchen, 
und leichte Schemen von Todten ſchweben in der Luft. Während 
die Sünglinge daftehen in ftatrem Staunen, berührt Kirke fie mit 
ihrer giftigen Zauberruthe und verwandelt fie in mannigfaltige 
Formen von wilden Thieren. Keinem blieb die frühere Geftalt. 
Schon war die Sonne im Welten zur Ruhe gegangen, und 
noch immer harrte Canens mit Herz und Augen auf den geliebten 
Gatten. Die Diener und das Bolt durdftreifen mit Fackeln alle 
Wälder, aber je finden den König nit. Die Nympye weint und 
zerrauft fid) das Haar und zerichlägt fich Die Bruft, fie eilet hinaus 
und ſchweift jinnlo8 durch die Felder. Sechs Nächte und ſechs 
Tage ſahen fie ohne Speife und Schlaf durch Berge und Thäler 
irren, endlich ſank fie, ermattet vom Weg und vom Grame, am 
fühlen Ufer des Tiberfluffes nieder. Mit leifen Klagen bejang fie 
dort unter Thränen ihr Leid, wie ein Schwan vor dem nahen Tode 
fein Sterbelied fingt. Zulebt, von ihrem Kummer in der innerften 
Seele aufgelöft, ſchwand fie dahin verathmend als leichtes Lüftchen. 


— — — 
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19. Ampelos. 
(Nonnus Dionyf. X, 175 ff.) 


Dionyjos, der göttliche Sohn der vom Blitze des Zeus er⸗ 
ſchlagenen Semele, lebte, ehe er die Welt durchzog, um unter den 
Völkern feine Verehrung zu verbreiten und fie mit feiner köſtlichen 
Gabe, dem Wein, zu beglüden, als zarter Süngling in den Fluren 
von Lydien, umjpielt von Satyrn und Silenen und Nymphen. Da 
traf er einft, ald er in dem Walde den wilden Thieren nachging, 
einen jungen Satyr, den er noch nie gejehen, einen Jüngling von 
der lieblichſten Jugendblüthe. Seinen Wangen fehlte noch der 
zarte Flaum, wallende Loden umfpielten fein rofiges Antlik und 
den fchneeweißen Naden; fein großes lichte Auge blidte mild und 
fanft wie de3 Monded Schein. Bei dem erften Blicke ergriff den 
jungen Gott Bewunderung und Liebe zugleih. „Wer bift du, 
ſprach er freundlich, welche Göttin hat dich geboren? Iſts Aphro⸗ 
dite oder eine der Chariten? Bift du vielleiht Eros, der feine 
Flügel bei Seite gelegt? Doch ich jehe, du bift ein Satyr, bift von 
jterblihem Stamme. Siehe ich bin Bakchos, der Sohn des Zeus; 
willſt du, der Sterblihe, mit mir, dem Gotte, Königliche Ehren 
theilen? Ich will dic halten wie meines Gleichen.’ 

Der fchöne Satyr — Ampelos war jein Name — gab fidy in 
die Freundichaft ded Gottes, und feitdem waren beide unzertrein- 
liche Gefährten. Bakchos war glüdlich, wenn er die Stimme feine 
Lieblings hörte, wenn beim Mahle fein Auge auf ihm ruhen 
fonnte; aber war er ihm fern nur einen Augenblid‘, fo wich all 
fein Frohſinn. Mit eiferfüchtiger Liebe folgte ihm fein Blid über: 
allhin; denn er fürdhtete, Zeus möchte Durch feinen Adler den 
Ihönen Knaben ihm rauben, wie einft den Ganymedes, oder Po⸗ 
feidon möchte ihn entführen, wie er den Pelops entführt. Wenn 
er am Diskuswurf fid) mit ihm ergößte, wachte er mit ängftlicher 
Sorge, daß er den Liebling nicht treffe, wie Apollon einft den 

25° 


388 Siebented Bud. Metamorphofen. 


Hyakinthos mit unglüdlihem Wurfe getödtet. Tag und Nacht jan 
er darauf, was er dem Geliebten zu Liebe thun Fönnte; er jpick: 
und jagte mit ihm, er rang und ſchwamm um die Wette mit ihm 
und ließ ihm abfichtlic, Die Treude des Sieged. Wenn er Kit: 
fpiele der Satyın veranftaltete, bewirkte er ftet3, daß fein Lieblinı 
alle übertraf. 

Das frohe Gefühl des Sieges machte den Jüngling fed un. 
teder. Schon wagte er es mit den Thieren, die in der Nähe tes 
Bakchos ihre angeborene Wildheit abgelegt und mild und zahm te 
Macht ded Gottes buldigten, allein zu fpielen. Mit dem Schmude 
des Bakchos fette er fich auf deffen von Banthern gezogenen Wagen 
und fuhr durd den einfamen Wald; er beftieg den Naden des 
Bären, der Löwen und der Tiger und lenkte fie reitend umbker. 
Wenn der Gott das ſah, fo mahnte und warnte er den Liebling 
und bat ihn, nur in feiner Gefellichaft ſolch gefährliches Spiel zu 
treiben; aber der Knabe in feinem leichten fpielenden Sinn ver 
fannte die Gefahr und lachte der Angft feines göttlichen Freunde. 
Einft, als wieder einmal Bakchos von ihm fern war, trieb ihn der 
Leichtfinn fih auf den Rüden eined Stieres zu ſetzen. Jubelnd 
und jauchzend, umringt von andern Satyın, treibt er das Thier 
hierhin und dorthin, und feine Luft findet fein Ende. Da fchidt 
Selene, durch ein feed Wort des Jünglings verlegt, eine Bremſe 
über das Thier, daß e3, in Wuth verfett, mit wilden Sprüngen 
dahintobt. Ampelos ftürzt auf den harten Boden und zerbricht das 
Genid; verblutend Liegt er auf dem grünen Rafen und haucht fein 
junges Leben auß. 

Ein Satyr meldete dem Bakchos das Unglüd. Der eilte ver: 
zmweifelnd herbei, aber ſchon hatte der Tod das Auge feines Lich: 
lings geichloffen. Noch war die Schönheit nicht von dem Todten 
gewichen; lächelnd wie im Schlummer lag er da in den Blumen. 
Der Gott ftreute Rofen und Lilien über fein Haupt und überließ 
ſich wehmüthiger Klage; mit ihm klagten die Satyrn und die Niym: 
pben. „O Bater Zeuß, rief er, gib mir den Freund zurüd, der 
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meinem Herzen fo theuer war! War ja doh auch dem Apollon 
vergönnt, den geliebten Hyakinthos wieder aufleben zu fehen in 
einer fhönen Blume, an der er noch immer fidy erfreuen kann.” 
Während Dionyſos noch klagend ftand, da fah er plötzlich, wie der 
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Ampelos. 


Leib des Ampelos ſich bewegte und krümmte gleich einer Schlange; 
Der Rumpf richtete ſich auf von der Erde und ward zu einem 
rauhen Stamm, die Füße bohrten ſich in die Erde und wurden zu 
Wurzeln. Aus den Armen aber und der Bruſt, aus Nacken und 
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Haupt wanden fid) lange ſchlängelnde Neben und hängten fi ran⸗ 
fend an den nahen Baum. Das Gewand, das dem Knaben noch 
um die Schulter gelegen, zerging vor den Augen des ftaunenden 
Gottes und vertheilte fih als grüner Blätterſchmuck an die zahl- 
reihen Ranken; und die Loden, die braunen glänzenden Loden 
wurden zu üppigen vollen Trauben, Die überall aus dem grünen 
Zaube bervorglänzten und freundlich den Gott wie zum ©enuffe 
einluden. Mit zögernder Hand pflücdte er eine der ſchönen Früchte 
und drüdte ihren duftigen Saft in einen Becher. Raum bat er den 
würzigen Trunk an die Lippen gebracht, fo ruft er voll Staunen 
und Freude: „Nektar und Ambrofia haft du, mein Ampelos, mir 
befcheeret! Nicht eine Blume, ein Hyakinthos, eine Rofe, en 
Narkiſſos bift du mir geworden, nein, aller Blumen Duft ift in 
dir vereinigt, die Süße und Würze aller Früchte ift in deine Frucht 
zufammengeftrömt!” Der Genuß des füßen Göttertranted Löjete 
alle Trauer und Sorge von dem Herzen des Gottes, und er um: 
ſchlang freudig feinen Liebling, der fortan ala Rebe feine Luft und 
Wonne ward, wie er ald Knabe Ampelos vordem ihn entzüct hatte. 
Den Namen Ampelos (d. b. Nebe) behielt der Knabe auch in ſei⸗ 
ner Berwandlung, und alle Völker, denen Dionyſos die Gabe des 
köſtlichen Weines gebracht, preifen ihn dankbar als ihren Sorgen 
löfer und Freudenbringer. 


Achtes Bud. 





Amor und Piyde.*) 
(Apulejus Metamorphofen IV, 28—VI, 24,) 


Es lebten einft in einer Stadt ein König und eine Königin. 
Diefe hatten drei Töchter von ausgezeichneter Schönheit. Die 
beiden älteren konnten durch menſchliches Lob noch hinreichend ges 
priefen werden; aber die Schönheit der jüngften war fo groß, daß 
die menfchliche Sprache zu arm war, fie genügend zu loben. So 
geichah es denn, daß die Menſchen von nah und von fern, von der 
Wundererfcheinung herbeigelodt, das Mädchen verehrten, volllom: 
men wie die Göttin Venus felbft. Man glaubte, daß die Göttin, 
welche der blaue Grund des Meeres geboren und der Thau der 
Ihäumenden Fluthen genährt, ſich ihrer Göttlichkeit entichlagen 
babe und mitten unter den Sterblidhen wandle, oder daß wieder 
durch eine neue Befruchtung mittelft der Sterne des Himmels nicht 
das Meer, fondern das Land eine neue Venus in jungfräulider 
Blüthe erzeugt habe. So .bleiben denn die Tempel der wahren 
Venus verlaffen und ihr Gottesdienft vernadhläffigt. Nach Paphos 
Tchiffte Niemand und Niemand nad) Knidos, auch nicht nad) Kythera, 
um die Göttin Venus zu ſchauen. Das Mädchen betet man an, in 
dem menfchlichen Antlib verehrt man die große Göttin; bei dem 
Meorgengange der Jungfrau ruft man bei Opfer und Opfermahl 


*) Pſyche ift die menfchliche Seele. 
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die Önade der abweſenden Venus an. Wenn fie durd) die Straßen 
wallt, drängt fi das Volk in großen Haufen heran und ehrt jie 
mit Kränzen und ausgeftreuten Blumen. 

Dies maßlofe Uebertragen himmliſcher Ehren auf ein fterb- 
liches Mädchen entzündet heftig den Zorn der wahren Venus, und 
fie ſpricht entrüftet alfo zu fich jelber: „Wie, ich, die Urmutter der 
Welt, der Elemente anfängliher Duell, ich, des ganzen Erdfreifes 
gnadenreiche Venus, fol mit einem fterblihen Mädchen meine gött- 
lihe Ehre theilen? Eine Irdiſche ſoll mein Bild zur Schau tra= 
gen? Vergebens hätte mic Paris, der phrugifche Hirt, der Juno 
und Minerva vorgezogen und für die fchönfte aller Göttinnen er: 
Härt. Diefe Anmaßung meiner Ehren fol ihr nicht zur Freude 
gereichen; fie fol ihre unerlaubte Schönheit bereuen.” Und fie ruft 
jogleih ihren Sohn Amor, den beſchwingten vermegenen Knaben, 
der, bewaffnet mit Flammen und Pfeil, unter Göttern und Men- 
Then umherſchweift und alle verwundet. Sie reizt den Knaben, 
der Niemand verfhonen mag, nod) obendrein mit Worten auf, 
führt ihn zu jener Stadt und zeigt ihm die Pſyche; denn diefen 
Namen hatte das Mädchen. Und nachdem fie ihm von ihrem Wett: 
ftreit mit ihr erzählt, ſprach fie feufzend und voll Zorn: „Bei den 
Banden der mütterlichen Liebe beſchwöre id) dich, mein Sohn, bei 
den füßen Wunden deiner Pfeile, fchaffe Genugthuung deiner 
Mutter, aber vollgültige, und beftrafe mir diefe trogige Schönheit; 
dieſes Eine willfahre mir. Laß diefe Jungfrau von der glühend- 
ften Liebe zu dem niedrigften Menfchen ergriffen werden, dem das 
Schickſal Ehre und Beſitz und felbft Sicherheit vor Noth und Ars 
muth vorenthält, zu einem fo niedrigen, fo elenden Menſchen, daß 
er auf dem ganzen Erdkreife feines Gleichen nicht findet.’ 

Sp ſprach fie und überdedte den Sohn mit heißen Küffen. 
Darauf begibt jie ſich zu dem nächſten Meeresgeftade, und fobald 
fie mit den rofigen Sohlen den leichten Thau der hüpfenden Wellen 
berührt, fiehe, da erfolgt ſchon, als hätte fie es Längft befohlen, die 
Huldigung des Meeres. Tritonen zichen ihren goldenen Wagen, 


Amor und Pſyche. 393 


andere umtaumeln fie Iuftig in der Fluth und blafen auf ihren 
Mufheltrompeten. Der Eine fhüßt fie mit einem Schirm gegen 
den Brand der Sonne, der Andre hält ihr einen Spiegel vor dag 
Antlitz, damit fie fih ihrer Schönheit erfreuc; die Töchter des 
Nereus mit dem Knaben Balämon ſchwimmen auf ihren Delphinen 
um fie her und fingen fröhliche Reigen. So zieht die Göttin über 
dad Meer dahin zum Dceanuß. 

Andeffen bat Pſyche troß ihrer glänzenden Schönheit feinen 
Genuß von ihrer Auszeihnung. Sie wird betrachtet von allen, 
gelobt von allen; aber niemand, weder ein König noch ein Prinz, 
felbft feiner aus dem Volfe nahet, um ihre Ehe zu begehrten. Sie 
bewundern wohl ihre göttliche Schönheit, aber fie bewundern fie 
wie ein von einem Künftler gefertigtes Bild. Längſt fchon hatten 
die beiden Älteren Schweftern, deren mäßige Schönheit Niemand 
der Welt verfündet hatte, fich mit königlichen Freiern verlobt und 
eine glüdliche Ehe gefunden; aber Pſyche fitet, des Gatten ent: 
behrend, zu Haufe und bemeint ihr einſames Loos, frank am Kör: 
per, mund in der Seele, und obgleich alle Welt ihre Schönheit 
preift, verwünſchet fie diefelbe doch jelbit in ihrem Herzen. Der 
Bater der Pfyche, welcher befürchtet, daB der Zorn irgend eines 
Gottes die Urfache des Unglücks feiner Tochter fein möge, geht 
nah Klaros zu dem alten Orakel des Apollon und erfleht unter 
Gebet und Opfer Ehe und Gemahl für die verfhmähte Jungfrau. 
Apollon aber antwortet folgendermaßen: 

„Stelle das Mägplein bin auf ben Gipfel bes ragenden Berges, 
Mit des Grabesgemachs bräutlihdem Schmude geziert: 

Und nicht Hoff’ einen Eidam, von fterblidem Stamme entjproffen, 
Wüthig ift er und wild, häßliche Schlangennatur, 

Der mit Flügeln den Aether durchfliegt und alles befieget 
Und mit Flamme und Schwert jegliche Dinge zerftört, 

Den felbft Jupiter fürchtet, vor dem die Götter erzittern, 
Bebet bie Welle des Stroms, fehaudert die fiygifche Nacht.’ 

Nachdem der einft jo glüdliche König die Worte der heiligen 
Weiffagung vernommen, kehrt er traurig nach Haufe zurüd und 
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erklärt feiner Gattin, was der Gott befehl. Man trauert, man 
weint, man Magt Tage und Nächte lang; aber dad graufame Ge: 
bot muß endlich erfüllt werden. Man veranjtaltet für die unglüd: 
liche Jungfrau den bräutlihen Zug und führt, nachdem die Feier: 
lichkeiten der Leichenhochzeit vollbracht find, in Begleitung des 
ganzen Volkes die lebendige Leiche unter Trauer und lauter Klage 
dem verhängnißvollen Felſen zu. Unterwegs fpricht die Jungfrau 
zu den troftlofen Eltern: „Warum weint und Hagt ihr? Merket 
ihr nicht, daß ihr von dem tödtlihen Schlage des Neides getroffen 
feid? ALS die Völker midy weit und breit mit göttlihen Ehren 
feierten, als fie mid) einftimmig als die neue Venus ausriefen, da 
hättet ihr trauern und weinen, da mid) ſchon als gleichfam todt be= 
Hagen follen. Allein durch den Namen Venus, das febe ich, bin ich 
untergegangen. Stellt mich auf den Felfen, dem das Orakel mich 
zufpradh. Ich eile jene glüdliche Hochzeit zu begeben, ich eile mei⸗ 
nen edlen Gatten zu ſchauen. Was zaudere ih? Warum ver: 
Ihmäbe ich den Kommenden, der zum Berderben des ganzen Erd⸗ 
freies geboren iſt?“ Nachdem die Jungfrau jo gefprochen, mifchte 
fie fi mit kräftigem Schritte unter das fie begleitende Volk und 
ließ fich zu dem bezeichneten Feljen führen. Man ftellte fie auf 
deſſen höchſten Gipfel, Löfchte die Hochzeitäfadeln und fchidte ſich 
an, gefenkten Hauptes nad) Haufe zu kehren. Die niedergebeugten 
Eltern ſchloſſen fih in dem Innern des Haufes ein und ergaben 
fih banger nädhtiger Trauer. Pſyche aber ftand furchtſam und 
zitternd auf dem Gipfel des Feljen und zerfloß in Thränen. Da 
kam plößlic ein leife fäufelnder Zephyr, blähte ihre weiten Ge: 
wänder auf und trug fie in rubigem Wehen über die Abhänge des 
Telfen hinab in ein tiefes, tiefes Thal; dort lich er fie fanft auf 
weichen Raſen niedergleiten. 

Pſyche ruhete auf dem Pfühle des thauigen Raſens und ver: 
ſank, nachdem die Aufregung ihrer Seele fich gelegt, in füßen 
Schlummer. Als fie fih) durch Hinlänglichen Schlaf geftärkt, erhob 
fie ji gefaßteren Muthes. Sie fieht einen Hain von ſchlanken 
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gewaltigen Bäumen, fie fieht einen Duell Maren Waſſers mitten im 
Haine. Nah an dem Sprudel des Duell? ift ein Föniglicher Palaft, 
nit von Menſchenhand, fondern durch die Kunft irgend eines 
Gottes erbaut. Schon beim erften Eintritt erfannte man den an- 
muthigen Aufenthalt eines Gottes. Die von Citrusholz und Elphen- 
bein wunderbar getäfelte Dede ruht auf goldenen Säulen, alle 
Wände find bededit mit erhabener Arbeit von Silber, mit wunder: 
baren Figuren und Bildern. Selbft die Fußböden find mit Heinen 
Stüden koſtbaren Steind belegt, die zu [hönen Gemälden ſich zu: 
fammenfügen. Auch die übrigen Theile des weiten Haufes find 
unermeßlich koftbar; ganze Wände, mit goldenen Maffen belegt, 
ftrahlen in eigenem Glanze, fo daß das Haus fich felbit feinen Tag 
macht, auch wenn die Sonne ihn verfagte. So glänzten Schlafge: 
mächer und Säulengänge und felbft die Bäder. Wahrlich, es ſchien 
ein dem großen Jupiter zum Umgange mit den Menſchen erbauter 
bimmlifcher Palaft zu fein. 

Pſyche, durch den Glanz des Palaſtes angezogen, tritt näher 
heran, und ſchon getraut fie fich etwas dreifter über die Schwelle. 
Sie geht durch die wunderbaren Räume und betrachtet dad Ein- 
zelne; fie fommt zu reihen Kammern, in denen der Schimmer un: 
ermeßliher Schäße aufgehäuft ijt, und wunderbar! diefer größte 
Schag der Erde lag ohne Schloß und Hüter dort aufbewahrt, 
Während fie das mit dem größten Entzüden betrachtet, tönt ihr 
eine Lörperlofe Stimme entgegen und ſpricht: „Was ftaunft du, 
o Herrin, über fo große Schäße? Dein ift dies alled. Geh’ ind 
Schlafgemach und erquide auf dem Lager die müden Glieder, geh’ 
nad) Gefallen zum Bade. Wir, deren Stimmen du vernimmit, find 
deine Dienerinnen und werden dir gefchäftig zur Hand fein. Und 
haft du den Körper durd Schlaf und Bad gepflegt, jo wird ein 
königlich Mahl nicht fehlen.‘ 

Piyche merkte das Glück einer göttlichen Vorſicht. Sie folgte 
der Einladung der Lörperlofen Stimmen und erquidte fi durch 
Schlaf und Bad. Darauf fah fie fogleich in ihrer Nähe ein Polſter 
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neben einem Tifh und ließ fih mit Freuden nieder. Auf der 
Stelle werden mannigfaltige Speifen und nektarifhe Weine aufge: 
tragen, ohne die Hand eines Dienerd, nur wie von einem Wind: 
bauche herbeigeführt. Sie fonnte Niemanden fehen, fondern hörte 
nur Worte fallen, und fte hatte blofe Stimmen zu Dienerinnen. 
Nah einem reichlihen Mahle trat Jemand herein und fang unge: 
jeben, und ein Anderer fchlug die Zither, welche, wie er felbft, nicht 
gefeben wurde. Darauf drang der volle Klang einer fingenden 
Menge zu ihren Ohren; das war, obgleich Fein Menſch fichtbar 
wurde, doch offenbar ein Tanzchor. 

Als dieſe Vergnügungen zu Ende waren, lud der Abend Piychen 
ein ind Schlafgemad zu gehen. Und in fon vorgerüdter Nacht 
dringt ein fchmeichelnder Ton zu ihrem Ohre. Da fürdtet fie in 
folder Einfamkeit für ihre Unſchuld und bebt und fchaudert. Und 
fon war der unbefannte Gatte da, und vor Anbruch des Tages 
war er enteilt. Sogleich erfchienen die vor dem Gemache harrenden 
Stimmen und bedienten die junge Gattin. Dies gefchah fo lange 
Zeit. Jede Nacht kam, ohne von ihr gefehen zu werden, der un: 
befannte Gatte, und der Ton feiner Stimme war der Troft ihrer 
Einfamteit. 

Unterdefjen verzehrten fi ihre Eltern in unabläffiger Trauer 
und Klage. Und jene älteren Schweftern, die fern wohnten, famen 
auf die Nachricht von dem, was geſchehen, betrübten Herzens, um 
die Eltern zu ſehen und zu ſprechen. In dieſer Nacht ſprach der 
Gemahl alfo zu feiner Pſyche: „Süßeſte Pſyche, geliebte Gattin, 
das unbarmherzige Geſchick droht dir Gefahr; vermeide fie durch 
aufmerkfame Borfiht. Deine Schweitern, melde jet durch den 
Glauben an deinen Tod beftürzt find und deine Spur auffuchen, 
werden bald auf jenem Telfen fein. Wenn du daher vielleicht Kla⸗ 
gen hören ſollteſt, fo antworte nicht, ja fieh nicht einmal zu ihnen 
hinaus; fonft wirft du mir den herbſten Schmerz, dir aber das 
größte Berderben bereiten.‘ Sie verſprach es und gelobte, nad) 
dem Rathe des Gatten zu thun. Nachdem diefer aber zugleich mit 
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der Nacht verfhwunden war, bradıte die Unglüdliche den ganzen 
Tag in Thränen und Klagen zu. „Jetzt bin ich, fagte fie oft, völ- 
tig unglüdlih, da ich, von der Haft eines wenn auch glüdlichen 
Kerkers umfchloffen und des Geſprächs menſchlicher Unterhaltung 
beraubt, meine um mich trauernden Schweitern nicht tröften, ja nicht 
einmal ſehen kann.” Und ohne Bad und ohne Speife ging fie unter 
vielen Thränen zu Bette. 

Nicht lange, fo erfcheint der Gatte, etwas früher al fonft, und 
während fie auch jet noch unter feiner Umarmung weint, fragt er 
fie alfo: „Haſt du mir das verfprochen, meine Pſyche? Was fol 
ih nun, dein Gemahl, von dir erwarten? was ſoll ich hoffen? Tag 
und Naht hörft du nicht auf dich zu peinigen. Thue nun, wie du 
willſt, und gehorche deinem Sinn, der Berderbliches verlangt; nur 
gedenfe meiner ernften Ermahnung, wenn du zu fpät es bereuen 
wirft.” Da erpreßte jene durch Bitten und Thränen von dem Gat⸗ 
ten, daß er ihren Wunfch gewähre, die Schweftern zu ſehen und zu 
tröften. So gab denn jener den Bitten der Pfyche nach und erlaubte 
ihr noch obendrein die Schweftern, wenn fie fämen, mit Gold und 
Geſchmeide zu beſchenken. Aber wiederholt ermahnete er fie, daß fie 
fih nicht durch ihre Schweitern verleiten laffe, neugierig nad) der 
Geſtalt ihres Gatten zu forſchen; fonft müffe er fi für immer von 
ihr trennen. Sie dankte ihrem Gatten und ſprach frohen Muthes: 
„Eher will ich hundertmal fterben, als diefer füßen Ehe mit dir 
entbehren; denn ich Liebe dich fehr, wer du auch fein magft, und 
ich ſchätze dich wie mein eigenes Leben, ja ich halte dich Höher als 
felbjt den Eupido. Aber jenes geftatte denn auch meinen Bitten 
und befiehl deinem Diener, dem Zephyr, daß er auf gleiche Weife 
wie mich einft die Schweftern mir herbringe.“ Durch die Gewalt der 
Liebe befiegt, verſprach der Gemahl wider feinen Willen alles zu 
thun. Und wiederum bei Annäherung des Tages entſchwand er 
aus den Armen der Gattin. 

Bald erfchienen die Schweitern der Piyche auf dem Felfen und 
erhoben laute Klagen. Sie riefen die unglüdlide Schwefter mit 
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Namen, bis Pſyche finnlos und zitternd aus dem Haufe ftürzt und 
ruft: „Warum bärmt ihr euch? da bin ich, die ihr betrauert. 
Höret auf mit eurem Jammern, da ihr ja jebt Die Schwefter um⸗ 
armen könnt.“ Darauf ruft fie den Zephyr und mahnt ihn an den 
Befehl ihres Gemahles. Und fogleich führt fie jener mit fanftem 
Wehen ſicher hernieder. Jetzt genießen fie einander in gegenfeitiger 
Umarmung, und die Thränen der Trauer werden zu Freudenthrä- 
nen. „Aber, ſprach fie, gehet auch jetzt frohen Sinnes mit mir in 
unfer Haus und freut eudy mit eurer Pſyche.“ Darauf zeigt fie 
ihnen die reihen Schäße des goldenen Haufes, läßt ihr Ohr die 
Schaar der dienenden Stimmen hören und erquidt fie durch ein 
Bad und durch das präctigfte Mahl. Bon Staunen erfüllt über 
die wahrhaft göttlichen Reichthümer, beginnen die Schmeitern ſchon 
in ihrem innerjten Herzen Neid zu hegen. Zulest unternimmt es 
die Eine mit ziemlich bedenfliher Neugierde zu forfhen, wer denn 
der Herr diefer himmliſchen Schätze fei, wer und wie ihr Gatte. 
Pſyche verrieth ihre Geheimniffe nicht, fondern fie erdichtete, was 
ihr eben paffend in den Sinn fam. Ahr Gemahl, fagte fie, fei ein 
fhöner Süngling, deflen Wangen eben der erite Flaum umfchatte, 
meift mit Jagen im Feld und im Gebirge beihäftigt. Und damit 
nicht durch irgend eine Unvorfichtigkeit in der fortfchreitenden Inter: 
haltung ihr ftilles Geheimniß verrathen würde, überhäufte fie die 
Schweſtern mit Koftbarkeiten von Gold und Edelfteinen und ließ 
fie fogleich durd) den berbeigerufenen Zephyr zurüdtragen. 

Die Schweitern eilen nad) Haufe, und je mehr fie ſich das Glück 
der Pſyche vergegenmwärtigen, deſto mehr reget ſich in ihren Herzen 
der Neid. „O blindes unholdes Geſchick, ſpricht die Eine voll Un: 
muth, wie verfchieden ift unſer Loos von dem unjerer Schweiter. 
Getrennt von den Eltern und vom Baterlande, leben wir wie Ber: 
bannte, wie Sklavinnen im Haufe fremder Männer, während die- 
fer, die doch viel jünger ift ald wir, ſolche Reichthümer und ein 
göttliher Gemahl zu Theil wurde. Du haft es gefeben, liebe 
Schweſter, welche Haufen von Schäten in dem Haufe liegen, welche 
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Koftbarkeiten, welche Gewänder da glänzen; wie bliten die Edel: 
fteine, wieviel Gold wird außerdem überall in dem Boden mit Fü⸗ 
Ben getreten! Wenn fie nun auch noch einen fo ſchönen Gatten be: 
fist, wie fie behauptet, fo Lebt auf dem ganzen Erdkreife feine glück⸗ 
liher als fie. Vielleicht wird fie nody ihr göttlicher Gemahl bei 
fortgeſetztem Umgange und gefteigerter Liebe fogar zu einer Göttin 
machen. So ift es wahrlich! fo gab und betrug fie ih. Schon er: 
hebt fie hoch ihr Haupt und jpielt als fterbliches Weib ſchon ftolz die 
Göttin, fie, die Stimmen zu Dienerinnen hat und felbft den Winden 
gebietet. Aberich Unglüdliche habe einen Gatten erhalten, der älter iſt 
al3 mein eigner Vater, einen ſchwachen Greis mit kahlem Scheitel, der 
eiferfüchtig das Haus mit Riegelnund Ketten verſchließt.“ Darauf die 
Andre: „Ich aber, Tiebe Schweiter, muß einen Mann dulden, der durch 
Gichtgebrechen gekrümmt und verdreht ift, dem ich die krummen zu 
Stein verhärteten Finger mit ftinfenden Salben einreiben muß, nicht 
die pflichtgetreue Rolle einer Gattin, fondern das mühfame Geſchäft 
eines Arztes übend. Du, Schweiter, magft zufeben, ob du geduldig 
und mit ſklaviſchem Sinn ſolches Loos ertragen willt; ich halte es nicht 
länger au, ein fo glüdliches Geihid einer Unmwürdigen zugefallen 
zu ſehen. Bedenke, wie ftolz, wie anmaßend fie ſich gegen ung be- 
trug, wie fie von fo vielen Neihthümern und nur weniges ungern 
zuwarf und, von unjerer Gegenwart beſchwert, uns fchnell weg⸗ 
treiben, fortweben, fortblafen ließ. Ach bin Fein Weib, ich will 
überhaupt nicht leben, wenn ich fie nicht von der Höhe ihres Glückes 
berabftoße. Und wenn audy dich, wie ic) denke, unfere Beihimpfung 
verdrofien bat, fo wollen wir beide einen gewaltigen Plan ſchmie⸗ 
den. Aber wir wollen, was wir im Herzen bergen, weder unfern 
Eltern noch fonft Jemand entdeden, nein, wir haben überhaupt 
nicht von ihrem Glüde erfahren! Es ift genug, daß wir es zu 
unſerem Schmerze gefehen baben, wir wollen nicht auch noch bei 
unjern Eltern und bei allem Volke ihr Glüd rühmend verbreiten. 
Die find ja nicht glüdlich, deren Glück Niemand kennt. Und jebt 
wollen wir zu unferen Gatten gehn und unfer armes Haus auffu: 
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hen, und wenn wir und gebörig beratben haben, dann wollen wir 
ftärfer zurüdtchren, um den Uchermuth zu ftrafen.” Sobald dic 
böfen Schweftern alle koſtbaren Geſchenke, die fie von Pſyche erhal: 
ten, verborgen hatten, zerrauften fie ihr Haar, zerriffen ihr Antlig 
und famen, um die DBerlorene Hagend, zu ihren Eltern. Hier 
reißen fie im Fluge die Wunden des Schmerzed wieder auf und 
eilen dann, von Wahnfinn getrieben, nad) Haufe, ſchändlichen Ver: 
rath, ja Mord gegen die unfhuldige Schweiter im Herzen. 

Unterdefien ermahnt Pfychen ihr Gatte, den fie nicht kennt, 
wiederum in feinen nächtlihen Unterredungen alfo: „Siehſt du, 
welche Gefahr dir das Schickſal aus der Ferne droht? Und wenn 
du dich nicht, während fie noch ferne ift, ſtark vorfiehit, wird fie bald 
in der Nähe erjcheinen. Treuloſe Wölfinnen legen dir verbrecheri- 
[hen Hinterhalt, fie wollen dich überreden, daß du mein Antlik 
erforfcheft, das du, wie ich Dir Schon oft gejagt, nicht wieder ſehen 
wirft, fobald du es gefehen. Wenn daher die Verruchten kommen 
— und fie werden fommen, ic) weiß es — fo laß dich überhaupt 
mit ihnen in kein Gefpräd) ein, und wenn dir died deine Gutmü⸗ 
thigteit nicht erlaubt, fo darfit du wenigſtens über deinen Gatten 
weder etwas anhören noch antworten. Denn bald werden wir un: 
fern Familienfrei3 erweitern, und unfer Kind wird ein göttliches 
fein, wenn du unfer Geheimnig mit Schweigen bedeckſt, wenn du 
es entweihft, ein ſterbliches.“ Pſyche blühte auf dur die frohe 
Botſchaft und ergötzte fih an dem Troſte göttliher Nachkommen 
Ihaft; fie war jtolz auf den Ruhm ihres zukünftigen Pfandes und 
freute fih, ängſtlich Die fid) mehrenden Tage und die vergehenden 
Monde zählend, der verheißenen Würde des mütterlihden Namens. 
Aber ſchon nahte haftig in gottlofer Eile das verderblihe Schwe⸗ 
jterpaar. 

Da ermahnte wiederum der auf Stunden erfcheinende Gatte 
jeine Pſyche: „Der lebte Tag, der Tag der Enticheidung ift da; 
die feindliche Brut hat fchon die Waffen ergriffen und trachtet mit 
gezücktem Dolche nach deinem Halſe. Wehe, welche Noth bedrängt 
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und, füßefte Pſyche! Erbarme dich dein und mein! Bewahre durch 
ehrfurchtsvolle Verſchwiegenheit Haus und Gatten und did) und 
jenen unferen Kleinen vor demdrobenden Unglüd. Jene [händlichen 
Weiber, die du wegen ihrestödtlichen Haffes und der Verachtung aller 
Bande ded Blut nicht Schweitern nennen darfit, fieh fie weder, 
noch höre fie an, wenn fie, wie Sirenen auf dem Felſen ſtehend, 
mit klagender Stimme durch die Klippen ſchrein.“ Pſyche antwor: 
tet unter Schludhgen und Thränen: „Schon lange, ich weiß e8, 
haft Du gezmeifelt an meiner Treue und Schweigfamfeit; und doch 
will ich dir auch jetzt die Teftigfeit meiner Seele bewähren. Befiehl 
du nur wieder unferm Zephyr, daß er fein Amt treu verrichte, und 
da du mir dein heiliges Antliß zu Schauen verfagit, fo erlaube mir 
Dafür wenigftend den Anblid der Schweftern, ich beſchwöre dich bei die: 
fen Locken, die dein Haupt ummallen,, bei den zarten Wangen, Die 
den meinen ähnlich find, bei der id) weiß nicht von welchem Feuer 
durchglühten Bruft. Bei dem Kleinen, in dem id} einft dein Antlik 
erkennen werde, beſchwöre ich dich, Taf did) erweichen durch Die 
Bitten der Gattin und gönne mir den Genuß der ſchweſterlichen 
Umarmung, laß die Freude auf? neu die Seele deiner theuren, dir 
treu ergebenen Pſyche beleben. Dann forſch' ich nicht weiter nad) 
deinem Angeſicht; es trennt mich ja felbft nicht von dir die nädht- 
lihe Finſterniß; ich halte dich umfaßt, mein Licht!” Durch diefe 
Worte und ihre fanften Umarnıungen bezaubert, verfpricht der ®atte, 
indem er ihre Thränen mit feinen Locken abtrodnet, ihr zu willfab: 
ren und verſchwindet jogleid vor Dem Lichte des werdenden Tags. 

Das ſchweſterliche Paar geht, ohne erſt die Eltern gefehen zu 
haben, in haftiger Eile graden Weges von dem Schiffe zu jenem 
Felſen und, ohne erjt die Gegenwart des tragenden Windes abzu: 
warten, fpringen fie in lofer Kühnheit in die Tiefe hinein. Aber 
Zephyr, wohl eingedent des Befehls feines Herm, fängt fie, ob: 
gleich ungern, in feinen Armen auf und fest fie auf den Boden: 
Sie dringen nun ſogleich in dad Haus, und nachdem fie ihre Beute 


umarmt, fprechen fie, ſchweſterliche Liebe erheuchelnd und den Pfuhl 
Stoll, Sagen d. clafj. Alterth. I. 26 
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der tief verborgenen Tücke mit heiteren Mienen bededend, mil 
fhmeichelnden Worten: „Pſyche, du bijt jebt Fein Kind mehr, 
wie fonft, nein du biſt ſchon Mutter. Mit welcher Freude wirit 
du unfer ganze Haus erfüllen! O wir Glüdlichen, wie werden 
wir un freuen an der Erziehung des goldenen Knaben. Ja, wenn 
er, wie nothwendig, der Schönheit der Eltern entſpricht, fo wird 
gewiß ein Eupido geboren werden.‘ So drängen fie fih, Liebe 
heuchelnd, allmählich in das Herz der Schwefter. Diefe läßt fie 
fi) von der Ermüdung des Weges ausruhen und erquidt fie mit 
ihren herrlichen Speifen. Sie befiehlt, daß die Either erflinge, 
und fie erklingt, Flöten ertänen und Chöre erichallen. Dies alles 
ergößte, ohne daß Jemand gefehen ward, mit den ſüßeſten Weifen 
die Horchenden. Doc) felbit die Süße des Geſanges erweicht nicht die 
bo3hafen Herzen der Weiber; fondern indem fie allmählich ihre Rede 
zu der verhängten Schlinge des Truges hinlenken, fangen fie heuch— 
lerifh an zu forihen, was für einen Gatten fie habe, und woher 
er ftamme. Da erjinnt fie, ihre frühere Nede vergeffend, eine neue 
Erdichtung und fagt, ihr Gatte, aus der nächſten Provinz, gebe ſich 
mit großartigen Geldgefhäften ab und ftehe ſchon, dad Haar mit 
etwas Grau untermijcht, in der Mitte des Lebens. Doc) ohne bei 
dDiefer Nede lange zu verweilen, beladet fie die Schweftern wieder mit 
reihlichen Geſchenken und übergibt fie den Schwingen des Windes. 

Aber während fie, von dem linden Hauche des Zephyr entführt, 
nad) Haufe ehren, jprechen fie jo unter einander: „Schweſter, 
was follen wir zu der abenteuerlichen Lüge der Einfältigen jagen? 
Trüher war er ein Jüngling, deffen Kinn fich fo eben mit blühenden 
Tlaum bededt; jetzt ift er in mittleren Jahren, mit grauem Haar. 
Wer ift das, den eine fo kurze Zeit durch plößliches Alter fo um: 
gebildet? Siehe, liebe Schweſter, entweder erfinnt das ſchändliche 
Weib eine Lüge, oder fie kennt die Geftalt ihres Mannes nicht. 
Was von beidem auch wahr fein mag, fie muß fo bald ala möglich 
von jenen Schäben verjagt werden. Wenn fie das Geficht ihres 
Gatten nicht Fennt, fo hat fie gewiß einem Gott ſich vermählt und trägt 
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einen Gott unter ihrem Herzen. Wahrlih, wenn fie — was fern ' 
ſei — Mutter eines göttlihen Knaben würde, ich nähme gleid) 
einen Strid und erhängte mich. Laß und daher jet zu unfern El: 
tern zurüdfehren und dann gleich an den Anfang der Rede dieſes Wei- 
bes recht gleichfarbigen Trug knüpfen.’ So entflammt, begrüßen fie 
hochmüthig ihre Eltern, und nachdem fie diefen eine jchlaflofe Nacht 
bereitet, eilen die Verruchten in der Frühe nad) dem Felſen; von 
da fliegen fie auf den gewohnten Schwingen des Windes haftig 
hinab, und indem fie faljche Thränen bervorzwingen, reden fie - 
Liftig das Mädchen folgendermaßen an: ‚Du, liebe Schweſter, 
fißeft da in glüdlicher Unwifjenbeit, forglos um deine Gefahr; aber 
wir, in wachender Sorge um dein Heil, werden elendiglid, durch dein 
Unglück gepeinigt. Denn wir haben als jiher erfahren und können's 
dir als Schweitern nicht verheimlichen, dag ein fürchterlicher Drache 
Nachts unbekannt bei dir ſchläft. Seht bedenke den Orakelſpruch des 
Gottes, welcher audrief, daß du der Ehe einer ſcheuslichen Beftie be- 
ftimmtjeijt. Viele Landleute und Nachbarn und, die umher im Gebirge 
jagen, haben ihn oft Abends vom Naube zurüdkehren und durch 
die Furth des nahen Fluſſes ſchwimmen ſehen. Und alle find der 
fejten Meberzeugung, daß er nicht lange mehr mit fehrneichelnder 
Ergebenheit dich nähren und füttern, fondern bald mitfammt dei- 
nem Rinde did, verichlingen wird. Hier hängt ed nun von Deiner 
Entiheidung ab, ob du deinen für dein Heil beftimmten Schmeitern 
beiftiimmen und dem Tode entfliehen, oder in den Eingeweiden des 
graufamften Ungeheuerd begraben fein willft. Wenn dich aber die 
tönende Einſamkeit diefes Landſitzes und die heimliche Liebe diefer 
häßlichen und gefahrvollen Che ergößt, nun, jo haben wir doch al? 
liebende Schweftern. unfere Pflicht gethan.“ 

Da geräth die arme Pſyche in ihrer zarten Einfalt in Furcht 
und Schreden, und in ihrer Verzweiflung vergißt ficalle Ermahnun: 
gen ihres Gatten und ihre Verſprechungen und ftürzt fih im Die 
Tiefe des Berderbend. Zitternd und blaß lispelt fie mit halblauter 
Stimme jtotternde Worte und ſpricht alfo zu ihren Schmeitern: 
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„Ihr übet, theure Schweftern, die Pflicht ſchweſterlicher Liebe; aber 
auch jene, die euch ſolches verfihern, ſcheinen mir nicht Lügen zu 
Dichten. Denn nie fah ich das Antlitz meines Gatten, noch habe 
ich überhaupt erfahren, woher er ſtammt; fondern ich höre nur 
feine näcdtlihe Stimme und babe einen ganz Tichtfcheuen Gatten 
bon ungemwiffem Stunde. Daher gebe ich euch Recht, wenn ihr ihn 
ein Ungeheuer nennt. Und er fhredt mid) immer gar jehr von ſei⸗ 
nem Anblid ab und droht mir großes Unglüd, menn ich neugierig 
trachtete, fein Antlik zu fehn. Wenn ihr jebt Hülfe und Rettung 
eurer Schweſter bringen könnt, jo fteht mir bei.“ Arglos gibt ſich 
jebt die arme Pſyche in die Hände ihrer Schweſtern, die mit 
Ihändlihem Trug auf das bebende Gemüth des unfhuldigen Mäd—⸗ 
chens eindringen. Mit erheuchelter Sorge fpricht die Eine: „Weil 
una denn die Bande ded Blutes treiben, über deinem Leben zu 
wachen, fo wollen wir dir den Weg zeigen, der allein zur Rettung 
führt. Nimm ein ſcharfes Meffer und verbirg es heimlich auf der 
Seite des Lagers, wo du zu ruben pflegt; dann ftelle eine bren- 
nende Lampe vorfichtig unter ein deckendes Gefäß, und wenn dann 
das Ungeheuer, feinen ſchweren Leib daherfchleppend, das gewohnte 
Lager beftiegen hat und ausgeſtreckt im erften tiefen Schlafe zu ath: 
men beginnt, fo gleite von dem Lager herab, fchleiche Leife zu der 
Lampe, befreie fie von ihrem Verſchluß und nimm nad) ihrem Rathe 
die günftige Zeit wahr zu der herrlichen That — hebe fühn die 
Rechte und haue mit dem ſcharfen Meſſer, Fräftig ausholend, den 
Knoten des verderblihen Draden zwifchen Naden und Kopf ent: 
zwei. Und unfere Hülfe fol dir nicht fern fein; fobald du durch 
den Mord des Ungeheuers dich gerettet, werden wir fehnell alle 
Schäte mit dir davontragen und did) in erwünfdhte Che — Den: 
ſchen mit Menſchen verbinden.” Durch folhe Worte feßen fie das 
[don glühende Herz der Schweiter vollends in verderbliche Flame 
men; da fie aber die Nähe des Unglücks auch für fi) fürchten, fo 
eilen fie, von dem gewohnten Hauche des Windes über den Felfen 
getragen, jogleich davon, befteigen die Schiffe und ehren nach Haufe. 
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Piyche, allein in ihrer Einfamfeit zurüdgelaffen, ſchwebt in 
der peinlihiten Qual. Obgleich der Plan gefaßt und fie in ihrem 
Geiſte entichieden ift, fo ſchwankt fie doch, während fie ſchon Hand 
ans Werk legt, noch ungewiß in den verjiedenften Stimmungen 
bin und ber. Sie beeilt jich, jie jchiebt auf, — ſie wagt, zittert, 
mißtraut und zürnt — und der Schluß ift, in demfelben Körper 
haßt fie das Ungeheuer, liebt fie den Gatten. Als jedoch der Abend 
fhon die Nacht heranzog, da vollendet fie in haſtiger Eile die Bor: 
bereitungen zu ihrem ſchlimmen Werte. 

Es war Nacht und der Gatte war gefommen und lag in tiefem 
Sclafe. Da wird Pſyche, jonft ſchwach an Kräften und ſchwach an 
Muth, doch jet, getrieben von dem grauſen Geſchicke, ftarf und 
mutbig; fie nimmt die Lampe hervor, ergreift das Meffer und ver: 
taufcht die weibliche Furcht mit Kühnheit. Aber fobald bei der An⸗ 
näherung des Lichtes die Geheimniffe des Lagers erhellt werden, 
da fieht fie von allen Weſen das fanftefte und ſüßeſte Ungeheuer, 
den ſchönen Gott Eupido felbit lieblid in Schlummer Tiegen. 
Pſyche, durch ſolchen Anblick erſchreckt und ihrer Seele nicht mäch⸗ 
tig, beugt ſich, erſchöpft in todter Bläſſe und zitternd, tief in die 
Knie und ſucht das Eiſen zu verbergen — aber in der eigenen 
Bruſt. Das hätte ſie gewiß gethan, wäre nicht das Eiſen, aus 
Furcht vor ſolchem Frevel, den verwegenen Händen entfallen. Und 
obgleich ſchon ermattet.und an ihrem Heile verzweifelnd, erbolt fie 
fih dody wieder, indem fie öfter die Schönheit des göttlichen An: 
tliges betradytet. Sie ficht die feitlichen, von Ambrofia triefenden 
Loden des goldenen Hauptes, welche den milchweißen Naden und 
die purpurnen Wangen lieblich umfpielen; über die Schultern des 
geflügelten Gottes bin ſchimmern die thauigen Schwingen in glän⸗ 
zender Blüthe, und obgleich die Flügel ruhen, jo fcherzet doch zit: 
ternd auffliegend der äußerfte zarte Flaum. Zu den Füßen des Bet: 
te3 lagen Bogen, Köcher und Pfeile, die huldreichen Waffen des 
großen Gottes. 

Während Pſyche mit unerfättlicher Seele gar neugierig den ſchö⸗ 
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nen Gott betrachtet und die Waffen ihres Gatten bewundert, nimmt 
fie einen Pfeil aus dem Köcher heraus, und indem fie die äußerſte 
Schärfe deffelben mit der Spite der Finger berühren will, ſticht 
fie fi) durch einen zu heftigen Drud der zitternden Hand etwas zu 
tief, fo daß über die Haut Heine Tropfen ihres rojigen Blutes 
thauen. So verfiel Pſyche chne ihr Wiffen durch ihre Schuld in 
die beftigfte Xiebe zu Anıor. 

Jetzt fiel fie, mehr und mehr von der Begierde zu Eupido bren: 
nend, heftig über ihn ber, und indem fie mit offenen Lippen ihm 
gierige Küffe aufdrüdte, befürchtete fie über die Länge feines 
Schlafes. Aber während fie in folhem Glüde taumelnd ſchwelgte, 
ipie die Lampe aus der Spibe ihres Lichtes einen Tropfen brennen- 
den Deles auf die rechte Schulter de Gottes. Von dem Schmerze 
erweckt, fprang der Gott auf, und da er den Verrath der Treue fah, 
floh er ohne ein Wort zu reden, fofort au den Augen und den 
Arnıen der unglüdlihen Gattin. Aber, ſowie er aufipringt, er: 
greift Pſyche mit beiden Händen feinen rechten Fuß und wird mit 
durch Die Lüfte getragen. Endlich fällt fie erihöpft auf den Boden. 
"Aber der liebende Gott verließ die auf der Erde Tiegende Pſyche 
nicht; er flog auf die nächfte Cypreſſe und redete fie von ihrem 
Wipfel aus in tiefem Schmerze alſo an: „O thörichte Pſyche, ich 
gehorchte nicht den Befehlen meiner Mutter, die mir gebot, dic) 
mit der Liche zu dem unglücklichſten und niedrigften Menfchen zu 
erfüllen und in die gemeinfte Ehe zu feſſeln; fondern id) bin viel: 
mehr ſelbſt als Liebender zu dir geflogen. Aber darin handelte ic) 
leichtfinnig, ich weiß es; ich, der gefeierte Schüge, habe mich mit 
meinem eigenen Geſchoſſe verwundet und dic zu meiner Gattin 
gemacht, — damit idy dir als ein Ungeheuer erfchiene und du mit 
einem Meffer mein Haupt abfchnitteft, das dieje Dich Liebenden 
Augen trägt. Sch habe dich ftet3 wohlwollend gewarnt, aber um: 
fonft. Doc deine trefflihen Nathgeberinnen jollen mir fogleid 
für ihre verderblidhen Lehren büßen; dich aber will id) nur durch 
meine Flucht ſtrafen.“ 
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Nach diefen Worten erhob er fi auf feinen Schwingen in die 
Lüfte. Pſyche, auf die Erde hingeſtreckt, folgte, ſoweit fie ver- 
mochte, mit dem Auge dem Fluge des Gatten und quälte fidy in 
Sammern und Klagen. Als aber der Gatte ihren Bliden ent: 
ſchwunden war, ftürzte fie fi) in die Wellen des nächiten Fluſſes. 
Der Sanfte Flußgott jedoch feßte fie aus Furcht vor dem Gotte, der 
felbjt die Gemwäffer in Brand zu feßen pflegt, fogleic durch eine 
unfhädlihe Windung wieder an das blühende Ufer. Da faß zu: 
fällig Pan, der ländlihe Weidegott, und fpielte auf feiner Syrinx 
allerlei fhöne Weifen; nahe an dem Fluſſe wandelten auf der 
Weide ſchäkernde Ziegen. Der bodgeitaltete Gott rief die betrübte 
und ermattete Pfyche, deren Unglüd er fannte, liebevoll zu fid) und 
tröftete fie. „Schönes Mädchen, fprad) er, ich bin zwar nur ein 
bäuriſcher Hirte, aber durch die Gunſt des langen Alters in vielem 
erfahren. Wenn mein Bermuthen richtig tft, fo leidejt du an zu 
heftiger Liebe. Drum höre mid) an: Suche dich nicht wieder durch 
einen Sturz oder auf irgend eine andere gewaltjame Weife zu 
tödten. Laß ab von Schmerz und Trauer; bete vielmehr zu 
Eupido, dem größten der Götter, und erwirb dir den Süngling 
durch) ſchmeichelnden Gehorſam.“ 

Pſyche antwortete nichts, ſondern verehrte ſchweigend den 
wohlrathenden Gott und ging ihres Weges. Aber noch war ſie 
nicht weit mit ſchwankendem Schritte umhergeirrt, als ſie auf einem 
abſeits führenden unbekannten Pfade zu einer Stadt kam, in welcher 
der Gemahl der einen ihrer Schweſtern die Herrſchaft beſaß. Als 
Pſyche dies erfuhr, wünſchte ſie, daß ihre Gegenwart der Schweſter 
gemeldet würde. Sie wurde bald eingeführt, und nad) den Um— 
armungen gegenfeitiger Begrüßung beginnt fie auf die Frage nach 
der Urjache ihres Erſcheinens alſo: ‚Du erinnerft did) doch eures 
Rathes, durch den ihr mid) bewogt dad Ungeheuer, das unter dem 
erlogenen Namen eines Gatten bei mir ruhte, mit zweifchneidigem 
Meffer zu tödten, bevor es mid, mit feinem gefräßigen Rachen 
verfchlänge. Aber jobald ich, wie wir verabredet hatten, bei dem 
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Schimmer der Lampe ſein Geſicht betrachte, bietet ſich meinen Augen 
ein wundervoller und wahrhaft göttlicher Anblick dar, ich ſehe den 
Sohn der Göttin Venus ſelbſt, ja den Cupido ſelbſt, in ſanftem 
Schlummer vor mir liegen. Und während ich, durchſchauert von 
dem Anblick ſo großen Glückes und durch die allzumächtige Fluth 
der Luſt verwirrt, an dem Mangel des Genuſſes krankte, da ſprühte 
durch ein unglückſeliges Ungefähr die Lampe glühendes Oel auf 
ſeine Schulter. Durch dieſen Schmerz wurde er ſogleich aus dem 
Schlafe aufgeſchreckt, und als er mich mit Feuer und Schwert be⸗ 
waffnet ſah, ſprach er: „Entferne dich ſogleich wegen dieſer fchred: 
lichen Schandthat von meinem Lager und ſei geſchieden von mir. 
Ich werde mich aber mit deiner Schweſter — und er nannte deinen 
Namen — alſobald in rechtlicher Ehe verbinden.“ Darauf befiehlt 


er dem Zephyr, daß er mich über die Grenzen feines Hauſes hin: 


auswehe.“ 

Noch hatte Pſyche ihre Rede nicht geendet, ſo täuſchte ſchon 
jene, von den Stacheln raſender Begier und verderblichen Neides 
getrieben, ihren Gatten mit einer liſtig ausgeſonnenen Lüge, als 
hätte fie etwas über den Tod ihrer Eltern erfahren, beſtieg ein 
Schiff und eilte zu dem Felſen, und obgleih ein anderer Wind 
wehte, warf fie fid) doch haftig und in blinder Hoffnung mit einem 
gewaltigen Sprung in die Lüfte, indem fie rief: „Nimm mid auf, 
Cupido, die deiner würdige Gattin, und du, Zephyr, fange deine 
Gebicterin auf!” Aber zerfchellt und zerfchmettert auf dem Ge: 
flüfte der Felſen kam fie in der Tiefe an, den Vögeln und dem 
Raubwild eine willfommene Beute. Und auch die zweite Schweiter 
ereilte bald die rächende Strafe. Denn Pſyche gelangte auf ferne: 
rer Irrfahrt zu einer andern Stadt, in der die andere Schweiter 
wohnte. Diefe wurde auf diefelbe Weiſe getäuſcht und eilte, eifer: 
ſüchtig auf die Ehe der Schweſter, nad) dem Felſen und verfiel in 
gleiches tödtliches Verderben. 

Unterdefjen ging Pſyche unter den Völkern umber und ſuchte 
den Amor. Aber dieſer lag ſeufzend und gequält von der Wunde 
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der Lampe in dem Gemade feiner Mutter. Da tauchte jener weiße 
Bogel, die Möve, fchnell in den tiefen Schooß des Dceanz, näherte 
id) der Benuß, die eben badend umherſchwamm, und fagte ihr an, 
daß ihr Sohn verbrannt und Flagend an einer fhmerzreihen Wunde 
daniederliege und an feiner Rettung verzmweifle. ‚Und fchon mur: 
ren alle Völker, ſprach fie, und überhäufen deine Familie mit 
Schmähungen, jener fei zur Buhlerei im Gebirge, du zum Bade 
im Meere entwichen; deßwegen fei feine Luſt, Feine Anmuth und 
liebendwürdige Heiterkeit mehr, fondern alles ſei ſchmucklos und 
bäuerifh und roh.“ So ſchwatzte jener plauderhafte und neugierige 
Bogel in die Ohren der Venus und zerjtörte die gute Meinung 
von dem Sohne. Benus aber rief im höchſten Zorne: „Alſo mein 
guter Sohn hat fehon eine Geliebte! Wohlan, die du mir allein 
in Liebe dieneft, fage mir den Namen der Göttin, welche den zar: 
ten bartlofen Knaben aufregte; ift fie aus der Schaar der Niymphen 
oder eine der Horen, aus der Mujen Chor oder aus meiner Diener: 
haft der Grazien?“ Der geſchwätzige Vogel antwortete: „Ich 
weiß nicht gewiß, Gebieterin, aber ich glaube, e3 ift ein Mädchen, 
das er heftig liebt, Pſyche beißt fie, wenn ich mich recht erinnere.‘ 
Ta rief Venus zomig: „Wohl gar liebt er in Wahrheit jene 
Pſyche, jene Nebenbuhlerin meiner Geftalt und meines Namens. 
Wahrlich, der Bube hielt mid) für eine Kupplerin, auf deren Ber: 
anftaltung er jenes Mädchen kennen lernen follte!” 

Mit diefem Rufe tauchte fie ſchnell aus dem Meere und eilte 
in ihr goldenes Gemach; und als fie dort den kranken Knaben in 
dem vermeldeten Zuftande traf, jchrie fie, ſchon gleich auf der 
Schwelle, fo laut ald möglih: „Iſt das ehrbar und unferem Ge- 
ſchlechte ziemlih, daß du nicht nur die Befehle deiner Mutter, ja 
deiner Gebieterin mißachteſt und mit Füßen trittft, fondern aud, 
ein Knabe von diefem Alter, did) mit diefer Pſyche, meiner Fein: 
din, vermählteit. Aber warte, du unlicbenswürdiger Wicht, du 
ſollſt mir büßen; ich werde irgend einen von meinen Sklaven an 
Kindes ftatt annehmen und ihm diefe Flügel und Flammen und 
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Bogen und Pfeile geben und all mein Geräth, das ich dir nicht zu 
diefem Gebrauche gegeben hatte. Du bift in deiner erften Jugend 
Ichlecht erzogen und haft vorwitzige Hände, du haft oft ohne Scheu 
deine Voreltern verivundet, und mich felbit, deine Mutter, ftellit 
du täglich muttermörderifch blos und veracdhteft mid, ganz wie eine 
Wittwe. Aber du follit dieſes Spiel bereuen und jene Ehe herb 
und bitter empfinden. Dod was fol ich thun? Wohin foll id 
mich wenden, um diefen Wicht zu beftrafen? Soll ih Hülfe judyen 
bei meiner Feindin Nüchternheit, welde ich wegen der Aüs— 
ſchweifungen dieſes Knaben ſelbſt oft beleidigt habe, fol ich grade 
eine Unterredung veranftalten mit dem bäurifchen, trübjeligen 
Weibe? Mid ſchaudert! Und doch darf ich den Troft der Rache 
nit von mir weiſen, woher er auch fomme. Sie gerade muß id 
zu Hülfe nehmen und feine andere, daß fie mir diefen Knaben auf? 
empfindlichfte ftrafe; daß fie ihm den Köcher ausleert und die Pfeile 
zerbricht, den Bogen auffnüpft und die Fadeln löſcht, ja auch feinen 
Körper felbft fol fie mir durch fchärfere Mittel zur Ordnung wei: 
jen. Ich felbft werde ihm feine Loden, die meine Hände oft mit 
goldenem Glanze überftrichen haben, abfchneiden und die Flügel 
jtugen, die ich oft auf meinem Schooße mit Nektar begoſſen.“ 

So fprad) fie und ftürzte in dem heftigen Zorn einer Göttin 
zur Thüre hinaus. Ahr begegnen Ceres und Juno, und da fie ihr 
erhitztes Gelicht jehen, fragen fie, warum fie jo zornig fei und ihr 
ſchönes Antlig entſtelle. Sie antwortet: „Ihr kommt mir zu ge: 
legener Zeit. Sch bitte euch, helft mir, foviel ihr könnt, jene flüch⸗ 
tige ſchweifende Piyche ausfindig machen. Denn euch ift gewiß die 
berüchtigte Gejhichte meines Haufes und die Thaten meines lie: 
bendwürdigen Sohnes nicht verborgen geblieben.” Jene mußten 
nicht, was gefchehen, und begannen den Zorn der Venus zu be: 
Ihwichtigen. „Was hat denn, o Herrin, fprachen fie, dein Sohn fo 
Böſes gethan, daß du mit halsſtarrigem Siune feine Vergnügungen 
anfihtit und die, welche er liebt, auf jegliche Weife zu verderben 
ſuchſt? Was ift es für ein Verbrechen, wenn er einmal einem 
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hübfhen Mädchen freundlich war? Oder haft du vergefien, wie 
viel Jahre er zählt? Scheint er dir, weil er fein Alter in ſchöner 
Jugend erhält, immer ein Knabe zu fein? Du, feine Mutter und 
eine vernünftige Frau, willft du immer neugierig die Spielereien 
Deines Sohnes ausforſchen, ihm Schwelgerei vorwerfen, feine Lieb⸗ 
ſchaften unterdrüden und deine eigenen Künfte und Ergögungen 
an dem ſchönen Knaben tadeln? Wer unter den Göttern, wer 
unter den Menſchen wird e3 loben, wenn du, die du unter den 
Völkern umher die Sehnfucht der Liebe ausftreuft, in deinem eige— 
nen Haufe die Liebe lieblos einfhräntft, wenn du dein Haus dem 
weiblihen Umgange verfchließeft, der doc aller Welt gemeinfam 
iſt?“ So fpradhen die Göttinnen für Eupido, aus Furcht vor 
feinen Pfeilen, auch in feiner Abweſenheit, und vertheidigten ihn 
gnädig. Aber Venus erzürnt, daß über ihren Schimpf noch ge: 
fcherzt würde, verließ fie und nahm wieder body durch die Küfte in 
fchnellem Schritte ihren Weg zum Meere. 

Unterdefjen fchmweifte Piyche auf ihren Wanderungen Hin und 
ber und fuchte den Gatten Tag und Nacht, begierig, den Erzürnten 
wenn nicht durch Schmeidheleien der Gattin zu befänftigen, jo doch 
durch fllavifche Bitten zu erweichen. Und als fie auf dem Gipfel 
eines Berges einen Tempel erblidte, fagte fie: „Iſt e3 nicht mög- 
lid, daß dort mein Herr wohnt? Und fchnell wendet fie ihre 
Schritte dorthin und tritt in den Tempel ein. Sie ſieht Waizen- 
ähren auf einem Haufen und andere zu einem Kranze gewunden, 
fie ſieht Aehren von Gerſte. Es waren aud) Sicheln da und alles 
Geräthe der Ernte, aber alles durd) einander liegend und unordent- 
lich vermengt, wie e3 grade von den Händen der Tandleute hinge- 
worfen war. Diefes alles legt Piyche forgfältig in Ordnung, in 
der Meinung, daß fie feines Gottes Heiligthümer vernadjläfligen, 
fondern von allen Gnade und Mitleid erflehen müſſe. Während 
fie dieſes mit Eifer beforgt, kommt die gute Mutter Ceres herzu 
und ruft: „Ah unglüdlihe Pſyche, auf dem ganzen Erdfreife 
fuht Venus deine Spur mit wüthender Seele und fordert dich zur 
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äußerjten Strafe, und du unternimmt unterdeß die Sorge für mein 
Heiligthum und denfft an etwas ganz anderes als an dein Heil?“ 
Da umfaßte Pſyche ihre Knie und nedte ihren Fuß mit reichen 
Thränen und flehte: „Bei Diefer deiner fruchtbringenden Rechten 
bitte ich di, erhabene Göttin, ftehe der unglüdlihen Pſyche bei, 
die ihre Zuflucht zu dir nimmt. Laß mic unter diefem Haufen 
von Aehren nur wenige Tage verborgen bleiben, biö der Zorn der 
großen Göttin ſich mildert, oder doch meine ermatteten Kräjte 
durch kurze Ruhe fih erholen.‘ Ceres erwiederte: „Zwar deine 
Bitten und Thränen rühren mih, Pfyche, und ich wünfche dir zu 
helfen; aber mit meiner Verwandten, mit der auch alte Freund: 
ſchaft mich verbindet, kann ich nicht in Beindfchaft treten. Daher 
entferne dich fchnell aus diefem Tempel. Daß du aber von mir 
nicht bift zurüdbehalten und befhübt worden, darüber zürne mir 
nicht.” 

Piyche, gegen ihr Erwarten zurüdgemwiefen und von doppelter 
Trauer ergriffen, febt wieder ihren Weg fort, und jie erblickt wieder 
in dem Haine eined tiefen Thales einen fchönen Tempel; und um 
feines Gotte3 Gunft ohne Anfprudy zu laffen, naht jie den gehei- 
ligten Pforten. In die Knie geſunken, umfaßt fie den Altar und 
fleht zu Juno — denn diefer gehörte der Tempel — um Hülfe und 
Beiltand; aber auch Juno wies fie aus Nüdfiht gegen Venus, 
wiewohl ungern, von der Schwelle ihres Tempels fort. Ta ent: 
ſchloß fih Pſyche endlid, zu dem Haufe der Venus felbit zu geben 
und durch unterwürfigen Gehorfam ihren Zorn zu beſchwichtigen. 
Vielleicht findet fie ja im Haufe der Mutter den geliebten Gatten. 
Aber Venus, den irdifhen Mitteln der Nahforihung entjagend, 
hatte fi an den Himmel gewandt. Sie hatte ihren goldenen Wa: 
gen, ein Werk des Bulcanuz, mit weißen Tauben befpannt und 
war Binaufgefahren zu der königlichen Burg des Jupiter. Hier 
forderte jie mit ftolzer Miene den Dienft des Mercurius, des 
Götterboten, und Jupiter gewährte ihr. Frohlockend fuhr fie mit 
Mercurius fogleih vom Himmel hernieder und ſprach zu ihm: 
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„Arkadiſcher Bruder, du weißt ja, wie lange ich ſchon meine ab: 
handen gelommene Magd ſuche. &3 bleibt nichts übrig, als dur 
Dich öffentlich eine Belohnung für ihre Auffindung ausrufen zu 
laffen. Beeile daher meinen Auftrag und gib deutlich die Zeichen 
an, woran fie erfannt werden kann, damit feiner, wenn er fich des 
Verbrechens unerlaubter Geheimhaltung ſchuldig madt, ſich mit 
Nichtwiſſen entihuldigen kann.” Mit diefen Worten überreichte 
fie ihm ein Blatt, auf dem der Name der Pſyche und das übrige 
angegeben war. Darauf entfernte fie fi) nach ihrer Wohnung, und 
Mercurius, unter allen Völkern umbereilend, verrichtete mit diefen 
Worten das übertragene Gefchäft des Ausrufs: „Wenn Einer 
die flüchtige Königstochter, die Sklavin der Venus, mit Namen 
Pſyche, von der Flut zurüdbringen oder in ihrem Verſteck ans 
zeigen kann, fo fomme er zu dem Ausrufer Mercuriud, um als 
Anzeigegbühr von Venus felbit fieben füße Küſſe in Empfang zu 
nehmen.” 

Indem Mercurius alſo ausrief, hatte das Verlangen nad) fol: 
chem Preiſe den Wetteifer aller Sterblichen erregt. Dies entfernte 
nun vollends alles Zaudern der Pſyche. Als fie ſich den Pforten 
ihrer Gebieterin näherte, fam ihr eine von der Dienerfhaft der 
Venus entgegen, mit Namen Umgang; und fogleich ruft diefe, fo 
laut fie ann: „Haft du endlich, niht3würdige Magd, angefangen 
zu erkennen, daß du eine Gebieterin haft? Oder willſt du bei der 
Frechheit deiner Sitten auch das nicht wiffen, welche Mühe wir 
um dein Auffuchen gehabt haben? Aber es ift gut, daß du vor 
allen in meine Hände gerathen biſt; denn du ſollſt fogleich für 
deinen Troß büßen.“ Und fie fiel frech mit der Hand in ihre Haare 
und zog die Unglüdliche, die vergebens Widerftand Teiftete, mit fi) 
fort. Sobald aber Venus fie herein und vor fi gebracht fah, er: 
hob fie ein lautes Gelächter, gleich denen, welche in heftigem Zorne 
find, und indem fie ihr Haupt fchüttelte, fpradh fie: „So haft du 
dich denn endlich herabgelafien deine Schwiegerniutter zu begrüßen? 
Oder bit du gelommen, deinem Ehgemahl, der an deiner Wunde 
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gefährlich darniederliegt, einen Beſuch zu machen? Aber fei ohne 
Sorgen; denn ich will did nun aufnehmen, wie es einer guten 
Schwiegertochter gebührt.‘ Und fie rief: „Wo find meine Diene: 
rinnen Sorge und Trauer?” Gie murden hereingerufen und 
empfingen dad Mädchen, es zu plagen. Und dieſe, dem Befehle 
ihrer Herrin gehorſam, jchlugen die arme Pſyche mit Geifeln und 
plagten fie mit andern Peinigungsmitteln und brachten fie dann 
wieder vor das Angefiht ihrer Gebieterin. 

Da erhob Venus wiederum ein höhniſches Gelächter, flog auf 
fie zu, zerriß ihre Kleider und zerraufte ihr das Haar. Darauf 
Tieß fie Weizen und Gerfte und Hirfen, Mohn und Erbjen, Linfen 
und Bohnen herbeibringen, miſchte die Körner, fchüttete fie auf 
einen großen Haufen und fügte dann zu Pſyche: „Eine jo häßliche 
Magd, wie du, fcheint mir nur durch emſigen Dienft ihren Lieb: 
haber zu verdienen; jetzt will id) deine Brauchbarfeit erproben. 
Sondere mir da den gemiſchten Haufen diefer Körner, und wenn 
du jede Sorte für ſich ſchön gefondert und außgelefen haft, fo zeige 
mir, aber noch vor Abend, die Bollendung deines Werkes.” Nach: 
dem fie ihr fo den Haufen jo vieler Körner angewieſen, ging fie 
felbjt zu einem Hochzeitsſchmauſe. Pſyche, bejtürzt durd) den jchred: 
lihen Auftrag, jtehbt da ftumm und ftarr und legt feine Hand an 
die nicht zu entwirrende Maffe. Da kommt die Eleine Ländliche 
Ameife, die in fold, ſchwieriger Arbeit erfahren ift, und indem jie 
fi) der Noth der Gemahlin des großen Gottes erbarmt, Läuft fie 
emfig hin und ber und ruft und bittet das ganze Heer der benad)= 
barten Umeifen berzu: „Erbarmt euch, der allerzeugenden Erde 
geſchäftige Kinder, erbarmt euch und bringet fchnell der Gattin 
des Amor, dem lieblidyen Mädchen, Hülfe in ihrer Noth!“ 

Das ſechsfüßige Volk ftrömt, eine über die andre, in Wogen 
herbei und trägt in größter Eile den ganzen Haufen Korn für Korn 
augeinander; und nachdem fie die einzelnen Sorten auseinander 
gelefen, entfernen und verbergen fie fi ſchnell. Bei Anbruch der 
Nacht aber kehrt Venus, von Wein und Balfam duftend, von dem 
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hochzeitlichen Mahle zurüd, den ganzen Körper von fchimmernden 
Rofen umkränzt. Und als fie die bemunderndwürdige Arbeit ge: 
wahrte, rief fie: „Das ift nidht dein und deiner Hände Werk, 
Nihtswürdige, fondern deffen, dem du zu Deinem und zu feinem 
Unglüd gefallen haſt.“ Darauf warf fie ihr ein Stüd fchwarzen 
Brotes vor und ſchickte fie zur Ruhe. 

Unterdeffen wurde Cupido einfam in einem Gemache de3 in- 
neren Haufes in ftrenger Haft gehalten. So unter einem Dade 
getrennt, brachten die LXiebenden die Ichredlihe Naht zu. Aber 
faum fuhr Aurora am Himmel herauf, jo rief Venus die Pſyche 
und ſprach zu ihr: „Siehſt du den Hain, der dort an dem Flufie 
und dem langen Telfen ſich hinzieht? Dort fchweifen ſchimmernde 
goldmwollige Schafe auf unbewachter Weide, Da follft du mir von 
der Wolle des foftbaren Vließes jogleich eine Flocke holen, auf welche 
Weiſe du fie auch erlangen magſt.“ Pſyche entfernte fich willig, 
nit, um den Befehl auszuführen, fondern um durch einen Sturz 
von dem am Fluſſe emporragenden Teljen fid) Befreiung von ihrem 
Unglück zu verfhaffen. Aber von dem Fluſſe her fpricht die lieb— 
liche Pflegerin der Muſik, das grüne Schilfrobr, von leifem Ge: 
fäufel des füßen Lüftchens güttlih durchhaucht, alfo: „Durch 
ſchweres Leid geprüfte Pſyche, verunreinige nicht durdy deinen Tod 
meine heiligen Wellen, noch aber wage di an die fürditerlichen 
Schafe dieſes Ufer heran, folange fie mit von der Sonnengluth 
geliehener Hiße in wilden Raſen zu toben pflegen und mit fchar- 
fem Horn und fteinerner Stirn und giftigem Biffe den Sterblichen 
Verderben drohn. Bis nad) Mittag die Gluth der Sonne ſich mil- 
dert und die Schafe fidy zur Ruhe gelegt haben, kannſt du unter 
jener hohen PBlatane, die zugleih mit mir daffelbe Waſſer trinkt, 
dich geheim halten; dann, fobald ſich die Wuth der Schafe gelegt 
bat, durdhftreife das Geſträuch des nahen Hains, und du wirjt die 
goldene Wolle finden, die zerftreut an den dichtverwachſenen Stäm: 
men hängt.” 

So unterrichtete das gutmüthige und menſchenfreundliche Schilf- 
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rohr die fummervolle Pſyche, und indem fie genau den erhaltenen 
Rath befolgte, ſammelte fie in leichtem Naube die weiche goldene 
Wolle in ihren Schooß und brachte fie der Venus. Doch audy durch 
diefe zweite Arbeit verdiente fie fi) bei ihrer Herrin keine Aner⸗ 
kennung, fondern diefe fagte mit bitterem Lächeln: „Auch bei die= 
fem Wert erkenne ich die Unterftüägung des Buhlen. Aber jetzt 
will ich doch genau erproben, ob du mit recht ftarfem Muthe und 
beionderer Klugheit begabt bift. Siehft du den Gipfel jenes Fel- 
fen, von dem die dunkelen Wellen des ſchwarzen Quells herab⸗ 
fliegen und, in dem Behältniß des nahen Thales eingefchlofien, die 
ſtygiſchen Sümpfe und die dDumpfraufchenden Fluthen des Cocytus 
nähren? Da fchöpfe aus des tiefen Bornes innerftem Springquell 
die kalte Fluth und bringe fie mir eiligft in diefer Urne.” Mit die- 
fen Worten gab fie ihr ein kryſtallenes Gefäß und fügte noch ſchwere 
Drohungen hinzu. 

Pſyche ging eiligen Schrittes nad) dem Gipfel des Berges, in 
der Hoffnung, dort dad Ende ihres unglüdlichen Lebens zu finden. 
Sobald fie in die Nähe der befchriebenen Berghöhe gekommen war, 
fah fie die todtbringende Gefahr des Auftrags. Denn ein in unge- 
heurer Maſſe auffteigender Feld mit abjhüffigem unbetretbarem 
Geklüfte fpie aus tiefem Spalt fchredlihe Quellen aus, welche fo: 
glei durdh eine Oeffnung in das nächſte Thal verborgen nieder: 
floffen. Zur Rechten und zur Linken friehen aus den Höhlen des 
Felfen, die langen Hälfe augjtredend, ſchreckliche Drachen hervor, 
deren fchlaflofe Augen zu bejtändiger Wache vorliegen. Und ſchon 
wehrten ſich aud) die tönenden Waſſer ſelbſt; denn jie rufen beftän: 
dig: „Entferne dich! was thuft du? was haft du vor? Hüte Dich, 
fliebe! Du wirft zu Grunde gehen!” Pſyche, durch die furchtbare 
Gefahr ganz erdrüdt, ftand ſprachlos da, wie in Stein verwandelt, 
und wußte nicht, was beginnen. Da flog plötzlich der ſchnelle Adler, 
des hoben Jupiter königlicher Nogel, mit ausgebreitetem Flügel: 
paare aus heiterer Himmelshöh herab vor das Antlid des Mäd⸗ 
hend, nahm die Urne aus ihrer Hand, und nachdem er ſich in die 
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Nähe des Duell gefhwungen, ſchöpfte er, zwiſchen den wüthen⸗ 
den Zähnen der Drachen und dem Zifchen ihrer dreifachen Zungen 
rechts und links bin mit den mächtigen Flügeln fchlagend, ſchnell 
Die widerftrebenden und zur Rückkehr mahnenden Wafler, vorge: 
bend, er hole das Waffer auf der Venus Befehl, und ihr diene er. 
Daher ward ihm der Zugang etwas leichter. 

So nahm Pſyche freudig die volle Urne und brachte fie eilends 
der Venus zurüd. Und doch konnte fie auch jebt nicht den Zorn der 
Göttin befänftigen. Denn indem diefe noch größere und ſchlimmere 
Schmach und Dual drohte, ſprach fie unter fchredlihem Laden: 
„Run, du fcheinit mir eine mächtige und audgelernte Here, da du 
dieſe meine Befehle fo glücklich vollbracht haft. Aber noch einen Dienft, 
meine Liebe, wirft du mir thun müffen. Nimm diefe Büchfe und 
gehe zu den Todten und dem unterirdiichen Haufe des Oreus. Dort 
bringe fie der Broferpina und fage: ‚Benus bittet did), ihr einen 
kleinen Theil deiner Schönheit zu ſchicken, nur hinreichend auf einen 
einzigen Tag. Denn was fie hatte, verbrauchte fie all, mährend 
fie ihren kranken Sohn pflegte. Aber komm mir nicht zu fpät zu: 
rüd, weil ih mic, damit falben muß, wenn ich in die Verſamm⸗ 
lung der Götter gehe.’ 

Lebt verzweifelte Pſyche vollends an ihrem Leben, da fie ge: 
zwungen war, in die Tiefe des Tartarus binabzufteigen. Sie warf 
ihr Gewand ab und eilte zu einem hoben Thurme, um fi) von da 
binabzuftürzen; denn fo glaubte fie gerades Weges und auf die befte 
Art in die Unterwelt gelangen zu können. Plötzlich aber ertönte 
ihr eine Stimme aus dem Thurme entgegen: „Warum ſuchſt du, 
Unglüũckliche, dich zu tödten? Wenn einmal dein Geift von dem 
Körper getrennt ift, fo gebt du zwar gewiß in den Tartarus ein, 
aber auf Feine Weife wirft du von da zurückkehren fünnen. Höre 
mid an: 

Nicht fern von hier Tiegt Lacedämon. Dort fuche das in un: 
wegſamen Gegenden verborgene Tänarum auf. Da ift das Luft: 


loch des Pluto, und durd die gähnenden Pforten zeigt fi der 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. 1. 97 
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dde Pfad zum Tartarus. Sobald du die Schwelle überfchritten 
und den Pfad betreten haft, führt Dich Diefer gerades Wegs zur 
Burg de Orcus. Aber biß hierher darfit du nicht leer durch jene 
Finſterniß geben, fondern du mußt Kuchenſtückchen aus mit Wein 
und Honig vermijchtem Gerftenmehl in beiden Händen tragen, und 
auh in dem Mund zwei Münzen. Und wenn du nun fchon 
einen guten Theil des Weges zurückgelegt haft, wirft du auf einen 
binfenden mit Holz beladenen Eſel ftogen mit einem binfenden 
Treiber. Diefer wird dich bitten, du möchteft ihm einige von der 
Laft herabgefallene Stüde reichen. Aber gib du Feine Antwort, 
fondern geh’ til vorüber. Bald darauf kommſt du an einen todten 
Fluß, an welchem Charon angeftellt ift; Diefer fordert fogleich das 
Tährgeld und fährt aladann in einem zufammengejtüdten Kahn 
die Wanderer an das jenfeitige Ufer. Diefem ſchmutzigen Greis 
mußt du als Fährgeld die eine der Münzen, die du trägft, geben, 
jedoch fo, daß er fie felbft mit eigener Hand aus deinem Munde 
nimmt. Und wenn du über den trägen Fluß ſetzeſt, wird ein todter 
Greis, der darauf ſchwimmt, feine faulen Hände emporheben und 
dich bitten, du möchteft ihn in das Fahrzeug ziehen. Aber laß dich 
nicht durch unerlaubtes Mitleid verführen. Bijt du über den Fluß 
gejeßt und eine Weile fortgegangen, fo werden did) alte Weberin: 
nen, die ein Gewebe bereiten, bitten, ein wenig mit Hand anzu: 
legen. Aber aud) das darf nicht gefchehen. Denn dieſes alles und 
vieles andere wird dir durch die Nachſtellungen der Venus begegnen, 
damit du nur ein Stückchen Kuchen aus den Händen laffeft. Und 
glaube nicht, daß diefer unbedeutende Verluſt des Gerftenbrotes 
ohne Gewicht fei. Denn wenn du dies eine Stückchen verlierft, fo 
ift dir diefed Tageslicht für immer verfagt. Ein großer Hund näm: 
lich mit dreifachen gewaltigem Kopfe, ſcheuslich und furdhtbar, wel: 
her die Todten mit donnerndem Nahen anbellt und zu fchreden 
ſucht, Tiegt beftändig vor der Schwelle und der dunkelen Halle der 
Proferpina und bewacht das öde Haus des Pluto. Diefen kannt 
du durd) einen Biffen leicht bezähmen und vorübergehen; und fofort 
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trittjt du ein zur Proſerpina felbit, die dich wohlmwollend und gütig 
aufnehmen und einladen wird, dich auf weichem Polſter niederzu- 
laffen und ein reihes Mahl einzunehmen. Uber fege du dich auf 
die Erde und fordere ald Imbiß ein Stückchen ſchwarzen Brotes. 
Dann melde ihr, weshalb du gefommen. Und haft du empfangen, 
was fie dir geben wird, jo gehe wieder zurüd und befänftige mit 
dem noch übrigen Biffen die Wuth des Hundes; und wenn du dann 
dem babfüchtigen Fährmann das Geldftüd, das du behalten, gege: 
ben haft, und über feinen Fluß gejett bift, fo wirft du wieder auf 
demjelben Wege zu diefem Bereiche der himmlischen Geftirne zu- 
rückkehren. Uber vor allen rathe ich dir, daß du dich nicht unter: 
jtebft, jene Büchſe, die du tragen wirft, zu öffnen und mit verderb- 
licher Neugier nad) dem verborgenen Schate der göttlihen Schön- 
beit zu forjchen. 

Pſyche folgte dem Rathe der unbekannten Stimme. Sie ging 
nad) Tänarum, und nachdem fie Münzen und Kuchenftüde nad) 
vorgefchriebener Weife genommen, ftieg fie den unterirdifchen Gang 
hinab. Sie gebt an dem hinkenden Ejelstreiber ftill vorüber, gibt 
dem Schiffer das Fährgeld, läßt das Verlangen des ſchwimmenden 
Todten und die argliftigen Bitten der Meberinnen unberüdfichtigt, 
befänftigt die Wuth des Hundes durch den dargereidhten Kuchen 
und kommt fo in das Haus der Proferpina. Und fie nahm weder 
den von der Wirthin angebotenen weichen Sitz noch die koſtbare 
Speife an, fondern vor ihren Füßen auf der Erde ſitzend und mit 
ſchlechtem Brote zufrieden, überbrachte fie die Botſchaft der Venus, 
Sogleich empfängt fie die heimlich gefüllte und verfchloffene Büchfe, 
und nachdem fie mit dem zweiten Kuchen die bellenden Rachen des 
Hundes verfchloffen und die no übrige Münze dem Fährmann 
gegeben hatte, Fam fie viel kräftiger und heiterer von den Todten 
zurück. 

Als ſie das holde Tageslicht wieder gewonnen und freudig be⸗ 
grüßt hatte, wurde ihre Seele von verwegener Neugier ergriffen. 
Und ſie ſpricht: „Siehe, ich bin doch eine thörichte Trägerin der 
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göttlichen Schönheit, daß ich mir nicht etwas Weniges davon nehme, 
um ſo vielleicht meinem ſchönen Geliebten zu gefallen.“ Mit 
dieſen Worten öffnet fie die Büchſe. Aber ed war durchaus nichts 
darin, Feine Schönbeit, fondern unterirdifcher wahrhaft ſtygiſcher 
Schlaf, der fogleih, von feinem Verfchluffe befreit, im fie drang. 
Dichter Nebel der Betäubung ergießt ſich durch ihren ganzen Kör: 
per, und fie finft mitten auf ihrem Wege nieder. Unbeweglich lag 
fie da, nichts Anders als ein fchlafender Leichnam. 

Aber Eupido, jebt von der fhweren Wunde genefen, ertrug 
nicht länger die Abweſenheit feiner Pſyche. Er entjchlüpfte durch 
das enge Fenfter ded Gemaches, in dem er eingefchloffen war, und 
flog in haftiger Eile zu der Geliebten. Nachdem er ihr den Schlaf 
forgfältig abgeftreift und wieder in die Büchfe verfchloffen hat, 
weckt er fie durd) einen unfhädlichen Stich feines Pfeiles. „Siehe, 
ſprach er, wieder warft du, Unglüdlihe, durch eine ähnliche Neu: 
gierde ins Verderben gerathen. Indeß vollführe fchnell den Dienft, 
den dir meine Mutter auferlegt bat; für das Uebrige merde id 
forgen.’ Mit diefen Worten erhob fih der Liebende auf feinen 
Schwingen in die Küfte. Pſyche aber bringt eiligft der Venus dad 
Gefchent der Proferpina. 

Unterdefien flog Eupido auf den Flügeln der Liebe zu den 
Höhen des Himmeld und trat flehend vor den großen Jupiter, um 
ihm feine Sache vorzutragen. Jupiter faßt die Wange des Sohns, 
drüdt fie an feinen Mund und fpricht alfo zu ihm: „Obgleich du, 
mein Sohn, mir niemals die von allen andern Göttern zugeftan: 
dene Ehre erwiefen haft, fondern diefe meine Bruft, in der die Ge: 
feße der Elemente und der Geftirne Lauf beftimmt werden, durd) 
beftändige Pfeilfchüffe verwundet und durch häufige Händel irdi: 
ſcher Luft befledt Haft, obgleich du gegen die Geſetze mein Anfehen 
und meinen Ruf verlegt haft, indem du mein heiteres Antlitz in 
Schlangen und Teuer, in wilde Thiere und Vögel und Vieh ver: 
wandelteft; fo will ich doch, eingeden? meiner Mäßigung und weil 
du unter diefen meinen Händen aufgewachſen bift, alles zu gutem 
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Ende führen. Doc) denke darauf, deine Nebenbuhler fern zu hal⸗ 
ten, und wenn ſich jebt ein Mädchen auf der Erde durch Schönheit 
auszeichnet, fo mußt du mir durch fie gegenwärtige Wohlthat ver: 
gelten.’ 


Fu 
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So ſprach Jupiter und befahl dem Mercurius ſofort alle Göt⸗ 
ter zu einer Verſammlung zu rufen. Alsbald füllte ſich der himm⸗ 
liſche Saal, und der hohe Jupiter ſprach: „Ihr verſammelten 
Götter, daß dieſer Jüngling unter meinen Händen aufgewachſen 
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iſt, wißt ihr alle. Seiner erſten Jugend heißen Ungeſtüm habe ich 
durch irgend einen Zügel bändigen zu müſſen geglaubt. Er er: 
wählte fich ein Mädchen und ebelichte fie: er fol fic Haben und be⸗ 
halten und glüdlich fein.‘ Und zur Venus gewendet, ſprach er: 
„Und du, meine Tochter, betrübe dich nicht und fürchte nichts für 
deine Familie und deinen Stand wegen eines Ehebündniffes mit 
einer Sterblihen. Ich will die Ehe gefehmäßig und ebenbürtig 
machen.” Und fogleich läßt er Pſychen durch Mercuriug holen und 
in den Himmel führen. Er reicht ihr den Becher mit Ambroſia 
und fpriht: „Nimm, Pſyche, und fei unfterblih, und nie wird 
Cupido von deiner Verbindung laffen, jondern diefe Ehe ſoll euch 
ewig dauern.‘ 

Und ohne Verzug wird ein reichliches Hochzeitsmahl ungerich: 
tet. Dbenan lag auf feinem Poljter der Gatte und hielt Pfychen 
in feinen Armen umfchlungen, ebenfo Jupiter mit feiner Juno und 
dann der Reihe nad) alle Götter. Da reichte dem Jupiter den 
Becher des Nektars fein Mundſchenk, jener ländlihe Knabe Gany— 
mede3, den Uebrigen aber Fiber. Vulcanus kochte die Speifen, die 
Horen ſchmückten mit Rofen und andern Blumen den ganzen Saal 
aus, die Grazien ftreuten Balfam. Apollo fpielte die Either, und 
die Mufen begleiteten ihn mit ihrer liebliden Stimme, während 
Venus nah dem Tact ihrer Lieder anmuthige Reigen tanzte. 

So kommt auf gefeßmäßige Weife Pfyche in die Ehe des Eu: 
pido, und es wird ihnen eine Tochter geboren, die wir Glüd: 
feligfeit nennen. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Titelbilb: Ürtheil des Paris. Hermes bringt eben die drei wett: 
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33: 


eifernden Söttinnen Hera, Athena und Aphrodite zu dem 
Hirten Paris auf dem Ida; neben ihm fteht feine bißherige 
Gattin Dinone, hinter ihm flüftert ihm Eros füße Hoff: 
nungen ein zu Gunjten ber Aphrodite. Weiter zur Red: 
ten figt ber Berggott des Ida, hinter ihm eine Bergnymphe. 
Der Flußgstt Stamandros und die Waffernymphe, Arte: 
mid und ber Sonnengott find nach einem antifen Muſter 
reftaurirt. Nelief in Billa Ludoviſi zu Rom. (Siebe 
Tert Seite 7.) 

Paris und Dinone. Dinone fucht ben auf einem Fel- 
jenvorfprunge ſitzenden Paris von feiner berhängnißvollen 
Ausfahrt nad) Griechenland zurüdzubalten. Im Borber: 
grund der Flußgott Skamandros, im Hintergrund Troia. 
Relief des Palaftes Spada zu Rom. 

Helena, von ihrem Gafte Paris zum Treubrud und 
zur Flucht verleitet. Zur Seite der Helena Apbrodite, 
ihr zuredend und mit ber wenig erhobenen Linken auf Pa: 
ris beutend, der feinerfeit3 mit Eros in vertraulichem Gie- 
ſpräche iſt. Peitho, bie Göttin der Ueberredung, fitt zu 
Häupten ber Helena. Relief im Museo Borbonico. 
Achilleus auf Skyros, in feiner Verkleidung durch die 
Lift des von Diomedes begleiteten Odyſſeus entdedt. Im 
Hintergrund Lykomedes und Deidameia. Pompejaniſches 
Wandgemälde. 

Opfer der Iphigeneia. Kalchas, neben dem Altar 
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Erklärung ber Abbilbungen. VII 


ſtehend, hält dag Opfermeſſer bereit; Diomedes und Odyſ⸗ 
ſeus heben Iphigeneia, um ſie über den Altar zu beugen; 
Agamemnon wendet ſein verhülltes Antlitz ab. Artemis 
läßt eine ihrer Nymphen durch die Lüfte die Hirſchkuh zum 
Erſatze herbeibringen. Pompejaniſches Wandgemälde. 


Philoktetes auf dem öden Lemnos. Relief der Villa 
Albani zu Rom. 


Hektor, bie Leiche ſeines Bruders Troilos zur Stadt 
tragend. Marmorgruppe zu Neapel. 


Agamemnon, den Prieſter Chryſes mit harten Worten 
aus dem Lager weiſend, hinter ihm mit bedenklicher Miene 
Menelaos und Odyſſeus und zwei andre jugendliche Hel⸗ 
ben. Relief von pariſchem Marmor im Beſitz des Hrn. 
Disney in England. 

Achilleus läßt Brifeis durh Patroklos den Herolden 
be3 Agamemnon außliefern. Pompejanifches Wandgemälde. 
Hekabe bringt mit troifchen Frauen der Athena vergeb- 
liche Opfer, während Heftor den bei ber Helena weilen- 
den Paris zur Schlaht holt. Nach einem Miniaturge- 
mälde des Mailänder Homer: Coder. 

Der vom Kampf fi zurüdhaltende Achilleus ergötzt jich 
an Gefang und Saitenjpiel. Gemme bed Pamphilos zu 
Paris. 

Tod des Dolon. Blacas'ſche Gemme. 

Heftor mit ber Fadel, bereit die Schiffe der Achäer 
anzuzünden. Rad einer Gemme. 

Aias vertheidigt den fterbenben Patroklos. Die Mittel: 
ftene aus ber Statuengruppe des weftlichen Giebelfeldes 
des Aeginetifchen Atbenatempels. 

Hephaiſtos fchmiedet im Beifein der Thetis die Waffen 
bed Achilleus. Nach einem gefchnittenen Steine aus einem 
alten Fingerring. 

Achilleus, fih zur Schlacht rüftend. Relief aus Billa 
Borgheſe. 

Achil leus, dem die Siegesgöttin vorausgeht, ſchleift die 
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Erflärung der Abbildungen. 


Leiche des Hektor, während Priamoß von ber Mauer 
jammernd zufieht. Nelief von der marmornen Brunnen: 
einfaffung im Gapitol. 

Priamos vor Achilleus, um bie Außlieferung des 
todten Heftor zu erflchen. In ber Mitte Shirrt Achillens 
mit Alkimos und Automedon die Roffe des Priamos ab, 
zur Linken liegt die Leiche des Hektor, um auf den Wagen 
gehoben zu werben, und laden bie Diener die Löſegeſchenke 
ab. Relief in Louvre (der Borgheſiſche Sarkophag.) 
Kampf der Amazonen und Grieden vor Troja. Relief 
auf der einen Seite eines Sarkophags von Salonidi in 
Paris. 

Achilleus, beſtrebt die eben von ihm tödtlich verwundete 
Pentheſileia vom Boden zu heben. Relief von dem⸗ 
ſelben Sarkophag. 

Der todte Antilochos wird auf dem Schlachtfelde auf 
den Wagen des Neſtor gehoben. Der Alte, welcher die Leiche 
um die Bruſt faßt, iſt Neſtor; unter den übrigen Kriegern 
iſt Odyſſeus an dem Spitzhute kenntlich. Relief einer he— 
truſciſchen Aſchenkiſte. 

Statue des Achilleus. Im Muſeum des Louvre. 
Aias, die Leiche des Achilleus vom Schlachtfelde auf: 
nehmend. Statuengruppe in Florenz. 

Aias, nachdem ihn der Wahnfinn verlaſſen, vol Scham 
und tiefſter Trauer unter dem gewürgten Vieh ſitzend. 
Nach einem geſchnittenen Steine. 

Diomedes und Odyſſeus, im Begriff das Palladion 
aus dem Tempel zu rauben. Relief im Palaſte Spada 
zu Rom. 

Die Gruppe des Laokoon, gearbeitet von Ageſandros, 
Polydoros und Athenodoros von Rhodos. In der Vati— 
caniſchen Sammlung. 

Aineias flüchtet mit dem Vater und dem Sohne aus 
Troja. Anchiſes birgt die iliſchen Heiligthümer in ſeinem 
Schooße. Das Geſicht des Aeneias iſt auf dem Bilde zer: 
ftört. Relief in Turin. 
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Polyrenas Opferung durch Neoptolemos am Grabe 
des Achilleus, deſſen Pſyche trauernd auf einer Säule figt. 
Nach einem gejchnittenen Steine in Berlün. 

Aias reißt Kaffandra von dem Bilde ber Athena weg. 
Bild einer Flahfchüflel aus Unteritalien in Weimar. 
Agamemnons Ermordung beim Feſtmahl. Nachdem 
Klytaimneſtra ein verftridendes Gewanb über den König 
geworfen, bringt Aigiſthos mit bem Schwerte auf ihn ein, 
während jene eben mit einer aufgenommenen Fußbanf einen 
Schlag gegen das Haupt bed Gatten führen will. Im 
Hintergrund deutet die Erinys auf Oreſts Rache. Relief 
einer Afchenfifte zu Bolterra. 

Drefteg und Eleftra, zur Ermordung des Aigifthog 
und der Klytaimnefira ſich verabredend. Marmorgruppe, 
zu Herculanum gefunden. 

Ermordung des Aigiſthos und der Klytaim- 
neftra. Gegen Aigiſthos hat Pylades das Schwert ge: 
züdt, zugleich will Eleftra mit einem Schemel das Haupt 
bed Verhaßten angreifen. Das Weib hinter Pyladez wird 
Chryfothemis fein. Ein Trabant des Aigiſthos mit rüd: 
wärts gefehrtem Schwerte fieht von ber Vertheidigung des 
Tyrannen ab; zur Äußerften Linken flieht eine Dienerin 
erfchredt bavon. Zur Rechten mordet Oreſtes die Mutter, 
welcher ein Diener und eine Dienerin Beiftand leiften; bie 
alte Amme fucht ben Oreſtes von dem Muttermorbe abzu⸗ 
halten. Relief eines Sarkophags in bem Balafte Circi 
zu Rom. 

Freifprehung des Drefted. Athena wirft ben los⸗ 
fprehenden Stein in bie Urne, während eme Erinys zu: 
fieht; hinter dieſer Oreftes in banger Erwartung. Hinter 
Athena figt auf bem „Stein ber Anklage” Erigone, bie 
Tochter des Aigiſthos, als Klägerin. Zur Rechten ber 
Säule, auf welcher eine Sonnenuhr angebracht ift, harten 
in Erwartung Elektra und Pylades. Ein in einen Sil: 
berbecher eingerigted Bild, der im Hafen zu Antium ges 
funden worben iſt. 
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Sphigeneia in Tauris, im Begriff ihren Bruder Ore⸗ 
ftes und Pylades zu opfern. Relief der Vila Albani 
zu Rom. 

Büfte des Od yſſeus (zweifelhaft). Bei Lord Briftol? 
Odyſſeus und der beraufhte Polyphem. Während 
zwei ber Gefährten noch den Weinfhlaud Halten, ſchaut 
Odyſſeus und der dritte Gefährte nach den Genofien aus, 
welche ben brennenden Pfahl berbeibringen follen. Relief 
in ber Benedictinerabtei zu Cattania. 

Dbyfjeus, von dem Wibber aus der Höhle des Poly: 
phem getragen. Marmorgruppe in ber Villa Albani. 
Dbyffeus, gegen Kirke das Schert ziehend, als fie 
ibn eben verzaubern will. Pompejaniſches Wandgemälde. 
Odyſſeus im Geſpräch mit dem an ben Pforten ber 
Unterwelt fitenden Teirefiag. - Relief im Louvre. 
Dbyffeus an den Seirenen vorüberfabrend. Relief 
von einem hetrufcifhen Sarkophage aus Volterra. 
Skylla, einen ber Gefährten bed Odyſſeus töbtenb. 
Gemme. 

Penelope, traurig finnend. Statue im Vatican. 
Odyſſeus, von Alkinoos Abfchieb nehmend. Gemme. 
Odyſſeus als Bettler, einen Bettelfad auf dem Rüden, 
unter welchem ein Schwert verborgen if. Gemme. 
Odyſſeus und fein Hund Argos. Carneol in Berlin. 
Odyſſeus, noch als Bettler verkleidet, im Geſpräch mit 
Penelope Pompejaniſches Wandgemälbe. 

Dbyffeus, beim Fußwafhen von ber Amme Eury—⸗ 
Fleia erkannt. Terracottenrelief des Antifencabinet3 in 
ber Pariſer Bibliothel. 

Odyſſeus und Telemachos morden die Freier. Die 
Magd Melantho und der Herold Medon (?) haben an einem 
fleinen Idol auf einer Säule Schuß gefucht. Relief einer 
Aſchenkiſte zu Chuiſi. 


: Dido, von Aeneas verlaſſen. Pompejaniſches Wand⸗ 


gemälde. 





Erſtes Bud. 





Die Ereignilfe des trojaniſchen Arieges vor der Ilias. 
l. Troja. 


Das meltberühmte Troja oder Ilion, Ilios, vor Zeiten die 
mädtigfte Stadt in dem vorderen Aſien, mit ihrer hochgethürmten 
Veſte Pergamon (Pergama, Pergamos) Tag in dem fruchtbaren 
Hügellande zwifchen dem Jdagebirge und dem Hellespont, auf zwei 
Seiten umfloffen vom Simveid und Skamandros, welche durd eine 
breite Ebene dem nahen Meere zuftrömen. In uralter Zeit, wo 
Troja noch nicht ftand, wohnte hier an den Abhängen des Ida das 
Bolt der Teufrer unter ihrem Könige Teukros (lat. Teucer), einen 
Sohne des Flußgottes Skamandros und der Nymphe Idaia. Diefer 
nahm den Dardanos, einen Sohn des Zeus und der Pleiade Elektra, 
der, aus feiner Heimat Arkadien durch eine Hungersnoth ver- 
trieben, zuerft nad) der Inſel Samothrafe und von da nad) dem 
gegenüberliegenden phrygiſchen Yeltlande gewandert war, gafts 
freundli auf und gab ihm feine Tochter Bateia zur Che; auch 
jhenfte er ihm einen Strich Landes, in weldem er die Stadt Dar: 
dania gründete. Der Stamm des trojanijhen Volkes, der diefe 
Stadt und die Umgegend bewohnte, nannte fich nach ihm Dardaner. 
Des Dardanos Sohn war Erichthonios, der die Herrfchaft über 
das ganze trojaniihe Land erbte und als der reichite von allen 
Sterblihen gerühmt ward. hm weideten 3000 Stuten mit zarten 


Sohlen auf den Wiefen umher; zwölf darunter waren von folder 
Stoff, Sagen d. claſſ. Alterth. II. 1 
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Leichtigkeit und Schnelle, daß man fie Kinder des jtürmenden 
Boreas nannte; fie Tiefen über das wogende Kornfeld bin, obne 
die Spiten der Halme zu knicken, und auf dem Meere über die 
Kämme der Wogen. j 
Auf Erihthonios folgte fein Sohn Tros, nad) welchem das 
Bolt den Namen Troer (lat. Trojaner) erhielt. Er hatte drei 
Söhne, Ilos, Affaratos und Ganymeded. Der Knabe Ganymedes 
war der jhönfte der Sterblihen; darum raubte ihn Zeus dur 
feinen Adler in den Olympos, damit er unter den Unfterblichen 
wohne und ihn beim Mahle den Becher fülle. Zum Entgelt für. 
den ſchönen Jüngling gab Zeus dem Vater ein Gefpann göttlicher 
Noffe. In den beiden andern Söhnen des Tros theilte ſich das 
trojanifhe Königsgefhleht in zwei Häuſer. Afſſarakos nämlich 
ward der Stammvater der Dardanerfönige, welde in der Stadt 
Dardania faßen; fein Sohn war Kapys, deſſen Sohn Andifez, 
ein Süngling von folder Schönheit, daß felbft die Göttin Aphrodite 
ihm ihre Liebe fchenkte, während er auf dem Ida die Heerden feines 
Baterd weidete. Sie gebar ihm den Helden Aineias (Aeneas), 
der zur Zeit des trojanifchen Krieges über den Stamm der Dar: 
daner König war. Ilos, der ältefte Sohn des Tros, war der Bes 
gründer der in der Stadt Troja berrichenden Familie. inft war 
er nach Phrygien gefommen und hatte dort in Wettkämpfen, melde 
der König des Landes veranftaltete, im Ringen alle befiegt. Als 
Kampfpreid gab ihm der König 50 Sünglinge und ebenfoviele 
Jungfrauen; auch ſchenkte er ihm, einem Orakel zufolge, eine 
buntgefledte Kuh, mit der Aufforderung, da, mo die Kuh fich lagere, 
eine Stadt zu gründen. Ilos folgte der Kuh bis zu einer Anhöhe, 
die man den Hügel der phrygiſchen Ate nannte; dortließ fie fich nieder. 
Ate, die Göttin der Unheil ftiftenden Bethörung, hatte einft fogar 
gewagt den Zeuß zu bethören; deshalb hatte er fie im Zorn aus 
dem Olympos gefchleudert, daß fie auf die Erde niederfiel. Sie 
fiel auf den nad) ihr benannten phrygiſchen Hügel, auf welchem 
jest Jlos die Stadt Slion oder Troja baute. Ehe er den Bau be= 
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gann, flehte er zu Zeus um ein Zeichen, und am folgenden Morgen 
fand er vor feinem Zelte das Balladion, welches Zeus vom Himmel 
hatte niederfallen Laffen, ein hölzernes Bild der Pallas von drei 
Ellen Höhe, mit aneinander gefchlofjenen Füßen, in der Rechten 
einen Speer, in der Linken Roden und Spindel haltend. Dies 
Bild war ihm ein heilige Unterpfand göttlihen Schußes für die 
zu gründende Stadt, eine Gewähr der Sicherheit und der Wohl: 
fahrt ihrer Bürger, folange fie im Befite derfelben verblieben. Er 
begann daher froben Muthes den Bau der Stadt und errichtete für 
das Palladion auf der Burg einen Tempel. Die Burg verfah er 
mit hohen Mauern und Thürmen, die untere Stadt dagegen er: 
hielt erft unter feinem Sohne Laomedon eine ſchützende Mauer. 
Zu diefem famen nämlich einft die Götter Pofeidon und 
Apollon, welche wegen irgend eines Vergebend von Zeus für ein 
Jahr zu menſchlichem Knechtesdienſte verurtheilt waren, und erboten 
ih ihm gegen einen beftimmten Kohn die Stadt zu ummauern. 
In ähnlicher Weife, mie Zethos und Amphion die Mauern von 
Theben aufrichteten, vollführten die beiden Götter zu Troja ihr 
Werk. Poſeidon brad mit gewaltiger Kraft die Steinblöde aus 
dem Erdgerippe los und thürmte fie mit feinen ſtarken Händen zu 
einem hohen Walle auf, während Apollon an der Stelle, wo er die 
Mauer aufzuführen übernommen hatte, durch den zarten Klang der 
Saiten die Steine in Bewegung fehte, daß fie fi) von felbft zu 
einer Mauer zufammenfügten. Eine foldye von Göttern errichtete 
Mauer mochte wohl unzerſtörbar und uneinnehmbar fein; allein 
zugleich mit den beiden Göttern hatte noch ein Dritter mit menfd)- 
lihen Händen an der trojanifhen Mauer gebaut, es war Aiakos, 
ein fterbliher Mann, wenn auch hochgeehrt und geliebt von den 
Göttern, der Stammvater des ftarfen Aiakidengeſchlechts, zu 
welhem Telamon und Aias, Peleus und Achilleus gehörten. Wo 
der an der Mauer gebaut, da war fie zerftörbar und bot dem Anz 
griffe der Feinde die Ausficht eines Erfolges. In der Gefchichte 
des Herafles (I. ©. 140.) iſt ſchon erzählt, wie der gemwaltthätige 
1 * 
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treulofe Raomedon dem Pofeidon und Apollon übermüthig und 
höhnend das Wort brach und dafür geftraft wurde, wie er, zum 
zweitenmale wortbrühig gegen Herafles, von diefem mit Krieg 
heimgeſucht und feine Stadt erobert ward. Der jtarfe Telamon, 
der Sohn des Aiakos, erjtieg Damals zuerft die Mauer von Troja 
an der Stelle, wo fein Vater einſt gemauert hatte. Bon der 
ganzen Familie des Laomedon blieb bei diefer Eroberung Troja 
Niemand übrig als feine Tochter Hefione und fein jüngfter nod) 
unmündiger Sohn Priamod. Hefione zog ala Gattin des Telamon 
mit nad) Salamis, Priamoz blieb mit Erlaubniß des Herafles in 
Troja zurüd als zufünftiger König. Unter ihm erhob fid) die 
Stadt zu neuer Blüthe und Macht, und bis in fein hohes Alter 
lebte er mit feiner Gemahlin Helabe (Hecuba), umgeben von einer 
zahlreihen Nachkommenſchaft, 50 Söhnen und ebenfovielen Töchtern, 
welche ihm verfchiedene rauen geboren, al3 reicher mächtiger 
König in feinem glänzenden Balafte auf der Burg Pergama, von 
allen gepriefen als einer der glüdlidyften unter den Menjcen. 
Aber vor feinem Ende fol man feinen Erdgeborenen glüdlich preifen. 
Das zeigt das Schickſal des Priamod. Der trojanijche Krieg, der 
10 Jahre Yang fein Land verwüftete, Tegte zulekt feine hochge— 
tbürmte Stadt in Aſche, brachte ihm, dem alten König, und all 
feinen Söhnen den Untergang und feiner greifen Gattin und ihren 
föniglihen Töchtern das Loos der Knechtſchaft. 


2. Der Apfel der Eris. 


Als Peleus, der Sohn des Aiakos, fein Vermählungzfeft mit 
der ſchönen Nereustochter Thetis auf dem Gebirge Belion feierte, 
famen alle Himmlifchen herzu, um durch ihre Gegenwart die Feier 
zu ehren und den Vermählten ihre Gaben darzubringen. Zeus und 
Hera kamen, die Herrfher im Olympos, und Athena und Ares, 
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beide heute ohne Waffen, Apollon und Artemis, Aphrodite und 
Hephaiftos, die Chöre der Horen und Ehariten und Mufen, fowie 
auch die ganze Schaar der Nereiden, der Schweſtern der Braut. Alle 
buldigten einer heitern Freude; Ganymedes, der jugendlihe Mund: 
ſchenk des Zeus, fredenzte den duftenden Nektar in goldenen 
Bechern, Apollon, der Goldgelodte, fpielte die Kithara, und Die 
Mufen begleiteten fein Spiel mit neunftimmigem Geſange, die 
Chariten und die Horen und andere jugendliche Göttinnen faßten 
einander an den Händen und tanzten fröhliche Reigen, während 
Ares und Hermes und andere Zünglinge ſich fherzend einmifchten. 
Nur eine Göttin war von diefem fröhlichen Feite ausgeſchloſſen, 
Eris, die Göttin der Zwietracht. Ueber die Zurückſetzung erzürnt, 
irrte fie in der Nähe der VBerfammlung umher und fann rahefüchtig 
nach, wie jie die heitere Weihe des ſchönen Feftes ftören follte. 
Plöglih warf fie ungejehen einen goldenen Apfel, den fie von dem 
Baume der Hesperiden gepflüdt, in die Verſammlung, mit der 
Auffhrift: „der Schöniten”. Sogleich erhoben fich drei von den 
Göttinnen und machten Anfprucd auf den Apfel, Hera und Athena 
und Aphrodite. Keine geitand der andern den Vorrang zu, und 
fie traten vor Zeus und verlangten, daß er den Streit ſchlichten und 
den Apfel der Würdigften zufprehe. Aber Zeus jcheute fich durch 
eine Entjheidung die eine und die andere zu verleben, er übergab 
dem Hermes den Apfel und beauftragte ihn, die drei Göttinnen 
nad) dem Ida im trojanifchen Lande zu geleiten, damit Paris dort 
den Apfel der Göttin zutbeile, welche er für die fchänfte Halte. 
Paris war ein Sohn des trojanifhen Königs Priamod und 
der Hekabe. Bor feiner Geburt hatte Hekabe einen fchredhaften 
Traum gehabt, den die Weiffager jo deuteten, dag Helabe einen 
Sohn gebären werde, der feiner Vaterjtadt den Untergang bereite. 
Darum ließ Priamos den Knaben gleich nad) feiner Geburt durch 
einen Hirten Namens Agelaos im dagebirge ausſetzen. Nach 
fünf Jahren fand der Hirte das Kind, während ed von einer Bärin 
gefäugt ward, unverletzt; er nahm es jeßt an fi) und erzog es wie 
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fein eigen Kind und nannte den Knaben Paris. So wuchs der 
Königsfohn als Hirte unter Hirten auf, ein ftattliher Süngling, 
vor allen andern ausgezeichnet durh Schönheit und Körperkraft. 
Er war den Heerden und Hirten ein mannhafter Vertheidiger gegen 
Räuber und wilde. Thiere, weshalb ihn die Hirten Alerandros 
nannten, d. h. „Männervertheidiger”. In diefer Zurückgezogenheit 
auf den anmuthigen Höhen des Ida verlebte der Jüngling als ein: 
facher Hirte, unerkannt von der Welt, die ſchönſten Jahre ſeines 
Lebens. Sein Herz ſehnte ſich nicht hinaus in das bewegte Treiben 
der Welt; an der Seite der ſchönen Nymphe Dinone, einer Tochter 
des Flußgottes Kebren, mit der er durch die zärtlichite Liebe ver: 
bunden war, genoß er ein ftilleö friedliches Glück, das feine Sehn- 
fucht kannte. Wäre er doch nie aus diefer glücdlichen Verborgenbeit 
berauögetreten. 

Eines Tages ftand der fchöne phrygiſche Jüngling auf einer 
waldigen Anhöhe des Yda unter einem hochragenden Felfen im 
Schatten von Fichten und Eichen und ergößte ſich am Spiele der 
Hirtenflöte, während feine Rinder und Schafe ringsum in dem 
Graſe weideten. Da fah er plögli den Götterboten Hermes auf 
fih zufchreiten wit den drei erhabenen Göttinnen, und von 
Schreden erfaßt, wandte er fi zur Flut. Hermes aber be= 
rubigte ihn. „Laß deine Furcht, rief er ihm zu, und bleibe. Diefe 
drei Göttinnen jendet Zeus zu dir, damit du entfcheideit, welche 
von ihnen den Vorzug in der Schönheit verdient. Welche du für 
die würdigte erfennft, der übergib diefen Apfel“. Damit händigte 
er dem jungen Hirten den Apfel ein und ſchwang fi davon. Die 
hohen göttlichen Geftalten traten jegt vor den Jüngling, damit er 
fie prüfe und über ihre Schönheit fein Urtheil fälle. Hera und 
Athena, die geehrteften Göttinnen des Olympos, hatten es ver: 
Ihmäht, im Bertrauen auf ihre Hoheit und Würde, durch irgend 
welche äußeren Mittel die Schönheit ihres Leibes zu erhöhen, 
Aphrodite aber, eine Göttin von niederem Range, hatte mit Hülfe 
der Horen und Chariten ihre natürlichen Reize noch gehoben durch 
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zarte buntfarbene Gemwänder, die in die Fülle aller Frühlings- 
blumen getaucht waren und ambrofifhen Duft verbreiteten, fie 
hatte ihre wallenden Locken mit den ſchönſten Blumen befränzt und 
mit ſchimmerndem Golde gefhmüdt. Der Jüngling war von dem 
Glanze der göttlichen Erſcheinungen fo geblendet, daß er es nicht ver: 
mochte, über ihre. Geftalt und ihre Schönheit zu richten; er ließ 
fih allein beftimmen dur die Gaben, weldye die drei Göttinnen 
ihm verſprachen. Hera, die Götterkönigin, trat zuerft vor und bot 
ihm, wenn er ihr den Preis gäbe, Gewalt und Herrihaft, das 
Königthum über Afien und Europa; die friegerifche Athena, Die 
Göttin der Weisheit, verfprady ihm dann Kriegs: und Siegesruhm, 
den Preis des Erſten aller Helden und zugleich den Ruhm höchſter 
Weisheit und Männertugend. Uphrodite, die biäher im Hinter: 
grunde geftanden und nur mit ihren holden Augen zu dem jcheu 
aufblidenden Hirten geſprochen hatte, trat zulegt zu ihm heran, 
und indem fie unter füßem Lächeln feine Hand, erfaßte, verſprach 
fie ihm das höchſte Glück der Liebe, den Befik der Helena, des 
Ihönften Weibes auf der Erde, die ein Abbild fei ihrer eigenen 
teizenden Geftalt. Der Jüngling, bezaubert von der Schönheit 
der liebreizenden Göttin und durch das Iodende Berfprechen höchſten 
Liebesglüdes, reichte der Aphrodite den goldenen Apfel und ſprach 
ihr fo den Preis der Schönheit zu. Seitdem war Aphrodite die 
treuefte Schügerin und Helferin des Paris, Athene aber und be: 
fonder3 Hera haßten wegen der Zurückſetzung nicht bloß den 
Paris, fondern ganz Troja und fuhten von nun an ihr Verderben. 
Der Apfel der Eris hat nicht allein Zwietracht unter die vorzüg⸗ 
lihften Göttinnen des Olympos gebracht, fondern legt den Grund 
zu einem furdtbaren Kampf und Streit der Völker Europas und 
Aſiens, dem großen trojaniichen Kriege, an demfelben Tage, wo die 
Eltern des berrlichiten Helden diefed Kriegs, des Achilleus, ihr 
Hochzeitsfeſt feierten. j | 
Nicht lange nachher kehrte Paris, der Hirte, wieder ın die kö⸗ 
nigliche Familie, aus der er entiproffen, zurüd. Hekabe nämlich 
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fonnte ihr ausgeſetztes, dem Tode gemeihtes Kind nicht vergeffen 
und peinigte ihr Herz mit Vorwürfen und Gram. Um ihren 
Schmerz zu beruhigen, veranftaltete ihr Gemahl dem verlorenen 
Sohn zu Ehren glänzende Keichenfpiele und Tieß ala den vorzüglich- 
ſten Breis für die Wettkämpfer den ſchönſten Stier aus feinen Heerden 
auf dem Ida ausſuchen. Nun traf es fih, daß gerade in der Heerde 
des Paris der ſchönſte Stier fih fand und nad) der Stadt Troja 
abgeführt werden follte. Paris konnte fi von feinem Liebling3: 
tbier nicht trennen und begleitete e3 in die Stadt. Als er die 
Prinzen de3 königlichen Haufe? und die edeljten Jünglinge Trojas 
und der benachbarten Städte in mannhaftem Kampfe fi Tuftig 
tummeln fah, da erwachte auch in ihm der Muth und die Luft, 
feine Kräfte unter den edeln Jünglingen zu erproben; er lämpfte 
mit bei den Spielen, Die auf feinen Tod veranftaltet waren, und 
der Hirte befiegte alle Füniglichen Prinzen, felbft den Hektor, 
Deiphobo3 und Ilioneus. Darüber ergrimmen die königlichen 
Sünglinge, und e3 kommt zu beftigem Streit, in welchem Deipho: 
608 das Schwert zieht, um den eingedrungenen Hirten nieberzu: 
bauen. .Diefer flüchtet auf den Altar des Zeus Herkeios, „des 
Tamilienbefhügers”, und wird jebt von feiner Schweiter Raffan- 
dra, der Seherin, al? Sohn des Priamos erfannt. Die Eltern 
führten erfreut den wiedergeſchenkten Sohn, defjen Tiebenswürdige 
Schönheit allen gefiel, in die Königsburg, obgleid Kafjandra, die 
jetzt das ganze Geſchick ihres Hauſes vor Augen fah, an die frühere 
verhängnißvolle Weiffagung erinnerte und gegen feine Aufnahme 
ſprach. Sie ward, wie gewöhnlich, nicht gehört; denn Apollon 
hatte der Jungfrau zwar die Gabe der Weiffagung verliehen, aber 
da fie dem Willen des Gottes nicht ganz ſich hingab, hatte er die 
traurige Strafe über fie verhängt, daß Niemand ihren Weiffagun: 
gen Glauben ſchenkte. 
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Die plötliche Veränderung in dem Gefchide des Paris, der, 
al3 einfacher Hirte in den Bergen aufgewachfen, ald Königsſohn 
in den reichen Palaft feiner Eltern eingezogen ift, bat für eine 
Zeitlang ihn den Traum des von Aphrodite verheißenen Glüdes 
vergeffen laffen, jo daß diefe zuletzt ihn felber zur Fahrt nad 
Sparta mahnen muß. In Sparta nämlid) wohnte die ihm ver: 
ſprochene Helena, das fhönfte Weib der Erde. Site war eine 
Tochter des Zeus und der Leda, der Gemahlin des fpartanifchen 
Königs Tyndareos, und jet die Gemahlin des Atriden Menelaos, 
der von Tyndareos die Herrihaft von Sparta erhalten hatte. 
Schon in ihrer erften Jugend hatte ſich der Ruf ihrer göttlichen 
Schönheit durch ganz Hellad verbreitet und hatte, wie in der Ge— 
ſchichte des Theſeus erzählt ift (IS. 187.), den Theſeus und Beiri- 
thoos verlocdt, fie au Sparta zu rauben. Ihre Brüder, die Tyn: 
dariden oder Dioskuren Raftor und Polydeukes, hatten fie Damals 
wieder befreit und in das elterliche Haus zurüdgeführt; bald aber 
ftrömten fo viele Freier aus allen Theilen Griechenlands, die berühm: 
tejten und edelſten Fürftenfähne, in dem Haufe des Tyndareos zu: 
fammen, daß diefer ungewiß war, wen eraus der edeln Schaar jich al? 
Eidam erwählen jollte, und zugleich von der Sorge befchiwert ward, 
wegen der Bevorzugung des einen Ausermählten möchten die Zu: 
rüdgefegten aus Zorn und Kränfung Streit erregen und ihm und 
dem jungen Paare verderblich werden. Da gab ihm Odyffeus, der 
Muge König von Ithaka, den Rath, er folle die Tochter jelbit 
wählen laffen, wer ihrem Herzen am meiften gefiele, vorher aber 
alle Freier durch einen feierlihen Eid verpflichten, daß fie den Aus: 
erforenen gegen jede Unbill, die ihm der Befit der Helena zuziche, 
ſchützen wollten. Die Jünglinge leifteten den geforderten Eid, 
und Helena erwählte fi den fchönen Menelaos, den aus Mykenä 
flüchtigen Sohn des Atreus, zum Gemahle. Bei feinem Tode 
übergab Tyndareos dem Eidam das Königthum von Sparta, denn 
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feine Söhne Kaftor und Polydeukes hatten die Herrihaft von 
Amyklä erhalten. So lebte der König Menelaos, ein Mann von 
milder, freundlicher Gefinnung, in feinem von Reichthum und 
Pracht glänzenden Palafte mit feinem ſchönen Weibe in behaglichem 
Glücke. 

Paris, der trojaniſche Königsſohn, baute ſich unterdeſſen, von 
ſeiner Gönnerin Aphrodite ſelbſt unterſtützt, an dem Fuße des Ida 
ein ſtattliches Schiff, das ihn nad Sparta tragen und die ver: 
ſprochene Helena nad Troja führen follte. Oinone, die ihm fo treu 
ergeben war, hatte als weiffagerifhe Nymphe die Abficht des Ge: 
liebten erfannt und ſuchte ihn durch Bitten und Thränen in ihrem 
ländlichen Glücke zurüdzubalten; aber der Süngling, von träume: 
rifhem Sehnen in die Ferne getrieben, blieb taub gegen ihr 
Flehen. Sie mußte den Wünſchen ihres Herzens entfagen, doch 
hieß fie die Liebe nocdy immer den Treulofen zu warnen; denn fie 
ſah das Unglüd voraus, das er ſich und feinem Baterlande bereiten 
werde. Auch der Seher Helenos, fein Bruder, warnte den Parid 
und weiſſagte ihm Verderben; aber der von der Macht der Aphro: 
dite Erfaßte ließ ſich nicht halten, er fteuerte mit froher hoffnung: 
voller Seele in das glatte Meer hinaus dem fchönen Griechenland 
zu. Mit fchmerzergriffener Seele ſah Kaffandra dem Segel nad 
und rief dem Vater Priamos und der verfammelten Menge der 
Troer, die eine folche Fahrt erlaubt, unglüdverfündend zu: „Wehe 
unferer Stadt und und allen! Ich fehe in Flammen da3 heilige 
ion hinſinken und feine Söhne im Staube verbluten; ich fehe die 
Mütter und Jungfrauen klagend den fremden Männern folgen in? 
Joch der Knechtſchaft!“ So rief jie verzweifelnd; man glaubte 
ihr nicht. 

Ein furchtbarer Sturm überfiel den Paris bei feiner Fahrt 
über Meer; aber der Sturm fchredte ihn nicht, er fuhr leichten 
Sinne? weiter an der Küfte von Griechenland hin. Er fah in 
Theffalien vom Meere aus die hoben Thürme von Phthia, die 
Heimat des Achilleus, ſah Salamis und Mykenä, wo Aias wohnte 
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und Agamemnon, und lief endlih-in den lakoniſchen Bufen ein, 
wo der Eurotas, der Fluß Spartaz, ind Meer fällt. Hier ließ er 
fein Schiff am Ufer zurüd und wanderte mit feinem Freunde und 
Better Aineias, den Sohne der Aphrodite, der auf Veranlaffung 
feiner Mutter ihn von Xroja aus begleitet hatte, das Thal des 
Eurotad hinauf. In Amyflä kehrten fie bei den Dioskuren ein, 
den Brüdern der Helena, und wurden freundlich von ihnen be- 
wirthet. Darauf famen fie nach Sparta zu der Schwelle des Me⸗ 
nelaod. Der mwürdige Herricher geht ihnen freundlich grüßend 
entgegen und führt fie in fein gaftliches Haus. Beim Mahle fieht 
Paris zum erftenmal die Herrin des Haufes, Helena, und macht 
ihr foftbare Geſchenke. Ihre wunderbare Schönheit entflammt fein 
Herz; aber auch Helena wird von dem verführerifchen Gaſte, defjen 
Schönheit durd die reiche afiatifche Pracht feiner Kleidung noch 
gehoben ift, nur allzubald entzündet. Während beide ſich ſchon ihre 
Liebe dur Blick und Wort geftanden haben, reift Menelaos in 
einem wichtigen Gefhäfte arglos nad Kreta, indem er feiner 
Gattin aufträgt, für die Fremden bis zu ihrer Abreife aufs Befte 
zu forgen. Kaum ift er abgefahren, fo verleitet Paris die nur all: 
zumwillige Helena zur Flucht. Leichtfinnig verläßt diefe in der Nacht 
das Haus ihres Gatten und ihre kleine Tochter Hermione und folgt 
dem fremden Jüngling, deffen ſchmeichelnde Künfte ganz ihr Her; 
‚bethört haben, auf das Schiff, das Paris noch mit koftbaren, dem 
Menelaos geraubten Schäßen beladen hat. 

Als der Verführer mit feiner ſchönen Beute eiligft über das 
Meer fuhr, da hemmte plößlich Nereus, der weiffagerifche Meer: 
greis, aus den Wellen auftauchend, den Lauf des Schiffes und rief 
dem Räuber zu: „Zum Unglüd führft du das Weib in dein Haus. 
Mit großem Heere wird Hellas fie zurüdfordern; denn geſchworen 
hat ed, deine Ehe zu zerreißen und zu zerjtören das alte Reich des 
Priamosd. Wehe, welcher Schweiß wartet der Rofje und der Män- 
ner, wieviel Leichen koftet dein Frevel dein Geſchlechte des Darba: 
nos! Schon rüjtet Pallas ihren Helm, ihren Schild und ihre Muth. 
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Vergebens wirft du auf Aphroditend Beiſtand vertraun, vergebens 
in deinem Gemache feige die fchweren Lanzen und die knoſſiſchen 
Pfeile meiden und den tobenden Kriegälärm, zuletzt wird dein ver: 
führerifh Haar, du Räuber, doch in dem blutigen Staube gefchleift. 
Fürchteſt du nicht den Odyffeus und den Polier Nejtor, den Aias 
nit und Diomedes, den Sohn des Tydeus, vor dem du fliehen 
wirit, wie eine Hindin vor dem Wolfe. Hält auch der Zorn ded 
Peliden Achilleus Sion und den troifhen Müttern den Tag des 
Verderbens auf: wenn die Zahl der Jahre ſich erfüllt bat, ſtürzen 
die flammenden Häufer von Pergamos in Schutt und Staub.” 
So ſprach Nereus und tauchte wieder in die Fluth. Der Schred, 
den die Erſcheinung und die Weiffagung des Gottes verurfadit, 
war dem leichtfinnigen Baare bald geſchwunden, und fie erreichten 
nad) dreitägiger Fahrt glüdlih die Küfte von Troja. Aphrodite 
hatte ihnen günftigen Wind und ruhige See gewährt. 


4. Die Werbungen des Menelaos zum Kriegszuge gegen Troja. 


Iris, die Schnelle Botin der Götter, bradyte dem Menelaos die 
Nachricht von dem, was in feinem Haufe vorgefallen war, nad 
Kreta. Er eilte zurüd und fand fein Haus verlaffen und beraubt 
und fein ſchönſtes Glück zerftört. Voll Trauer und voll Zorn über 
die Treulofigkeit feiner Gattin und den Frevel des trojanifchen 
Gaſtes begab er fi zu feinem Bruder Agamemnon, dem mächtigen 
König von Mykenä, der mit Klytaimueftra, der Schwefter der 
Helena, vermählt war, um mit ihm zu rathfchlagen, was zu thun. 
Agamemnon theilte den Schmerz und Unmillen feined Bruders 
und rieth, fogleich die Fürften Griehenlands zum Rachezug gegen 
Troja aufzufordern. Alle Fürften, die einjt um die Hand der 
Helena geworben hatten, waren ja durch den dem Tyndareos ge: 
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Veifteten Eid verpflichtet, dem Menelaos beizuftehen und ihm ent: 
weder die entführte Gattin wieder zu verfchaffen oder an dem 
frehen Räuber Rache zu nehmen. 

Zuerſt nun reiften die beiden Brüder nad) Pylos zu dem alten 
berühmten Helden Neſtor, dem Sohne des Neleus, der ſchon das 
dritte Menfhenalter ſah. Das erfte Geſchlecht, dag mit ihm zu: 
gleich auf die Schaubühne des LXebendegetreten war, mar dahin ge: 
gangen, und er hatte darauf über deren Söhne geherrſcht, jebt 
herrfchte er über die Enkel. Er hatte ald Knabe das Blutbad erlebt, 
das Herakles unter feinen Brüdern und feinem Bater anrichtete 
(I.S. 123.), hatte mit den Lapithen gegen die Kentauren gefochten, die 
Altorionen befämpft, Theil genommen an der kalydoniſchen Jagd 
und manchem andern Abenteuer der Borzeit. Wie ein ehrwürdiges 
Denkmal, wie ein lebendige Orakel der alten Zeit ftand er da 
unter dem jüngeren Gefchlechte, dem er, ein liebenswürdiger wohl: 
wollender Greis, au dem reihen Schatze feiner Erfahrung gern 
feinen Rath ertheilte und mit honigfüßer Zunge die Geſchichten der 
alten großen Zeit feiner Jugend erzählte, in denen er felbit als ein 
Mann von frifher Kraft nicht die lebte Rolle gefpielt. Auch jest, 
wo die beiden Atriden ihre Zuflucht zu ihm nahmen, weiß der gaft: 
freundliche Alte zu ratben und zu tröften; er führt dem betrübten 
Menelaos au der früheren Zeit Beifpiele vor von gerechter Ver: 
geltung für begangenen Frevel und beftärkt ihn in dem Vorſatze, 
einen Rachezug gegen Troja zu unternehmen. Er felbft erflärt ſich 
bereit, Theil zu nehmen an dem Krieg mit feinen edlentapfern Söhnen 
Thraſymedes und Antilochos; denn wenn auch die alte Kraftjeiner Ju⸗ 
gend dahin ift, fo ift Doch der alte Muth und das kriegerifche Feuer 
feiner Seele noch nicht erlofhen. Auch erbietet er ſich, mit den 
Atriden an die einzelnen Fürftenhöfe Griechenlands zu reifen und 
die Helden zu dem gemeinfamen Rachewerke aufzufordern. 

Menelaos und Agamemnon nehmen das Anerbieten des bei 
allem Volke Hochverehrten Greiſes gerne an und ziehen werbend mit 
thm in Griechenland umber. In Kreta, bei dem König Idomeneus, 
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einem Enkel des Minos, bedarf e3 keines langen Zuredens, er tft 
ein den Atriden engverbundener Gaftfreund. Auch Diomedes, der 
muthige, friegäluftige Sohn des Tydeus, König in der Stadt 
Argos, welcher fchon in dem Epigonenfriege tapfer mitgefämpft, 
jagt gern feine Hülfe zu mit feinem Freunde und Waffengenofien 
Sthenelos, ferner der weife Palamedes, Sohn des Naupliog, Kö: 
nigs auf Eubda, PVhiloftete® König auf dem Deta, der Sohn des 

Poias, der im Befite der herakleiſchen Pfeile ift, ohne welche Troja 
nicht genommen werden kann, der ftarfe Aias, König auf Salamiz, 
der Sohn des Telamon, mit feinem Halbbruder Teufros, aud) der 
lokriſche Aias, Sohn des Dileus, der Leine Aias genannt im 
Gegenjaß zu dem großen Salaminier, ein tapferer mutbiger Held, 
fowie noch, viele andere. Einen großen Theil der Fürjten band 
ihr einft dem Tyndareos geleifteter Eid, andere Iodte der Ruhm 
und die Luft zu kühnen Abenteuern, alle aber faben die Schmadh, 
weldhe mit Verlegung des Gaſtrechts, mit Lift und Diebftahl ein 
fremder Berführer einem der angefeheniten Fürften ihres Volkes 
angethan hatte, als eine Beſchimpfung von ganz Griechenland an, 
die nicht ungerächt bleiben durfte. 

Der Huge, Tiftige Odyffeus (Ulyffes) dagegen, der König auf 
Ithaka, Sohn des Laertes (daher Laertinde), welcher noch nicht 
lange mit der ſchönen Penelope vermählt war, hafte wenig Luſt, 
fein junges Weib und fein unmiündiges Knäblein Telemachos zu 
verlaffen und weit über8 Meer in einen ungewiffen Krieg zu 
ziehen, obgleih e3 ihm durchaus niht an kriegeriihem Muthe 
fehlte. Als die werbenden Fürften, begleitet von Palamedes, an 
feinen Hof kamen, ftellte er fih wahnfinnig, fpannte einen Eſel 
und einen Stier zufammen an einen Pflug und aderte ein Feld, 
um Salz zu fäen. Der meife Palamedes ahnete Verftellung, er 
nahm den Heinen Telemachos und legte ihn in die Furche, über 
welche Odyſſeus eben hinwegackern wollte; da hielt der Vater, au 
der Rolle fallend, beftürzt fein Gefpann an und wurde von den 
Fürften feines Verftandes übermwiefen. Nun konnte er fi nidt 
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mehr meigern, feinem ide getreu für Menelaos auszuziehen. 
Bon der Zeit an aber war er von der bitterften Feindſchaft gegen 
Palamedes erfüllt. 

Noch fehlte ein Jüngling, die Blüthe des bellenifchen Helden: 
thums, Achilleus, der Sohn des Peleus und der Thetid aus Phthia 
in Theffalien, ohne weldyen die Veſte von Troja nicht erobert 
werden konnte. So hatte Kaldyas, der weile Seher aus Mykenä, 
welcher das griechiſche Heer nah Troja zu begleiten entfchloffen 
war, den Atriden geweiffagt. Achilleus, dem ſchönen Jüngling, 
war e3 beftimmt, in dem bevorftehenden Kriege durdy feine großen 
Heldentugenden fi den glänzendften Ruhm und einen unfterblien 
Namen zu erwerben, aber in der Blüthe der Jahre zu fallen. 
Seine göttliche Mutter Thetis kannte das ihm befchiedene Loos 
und ſuchte ihn demſelben zuentziehen. In feiner frühften Jugend hatte 
fie das Kind des Nachts ind Feuer gehalten und des Tags mit Ambrofia 
gefalbt, um fo, was fterblih an ihm war, zu vertilgen. Aber einft 
überrafchte fie ihr Gatte in der Nacht, während fie das Kind über 
dem Teuer hielt, und da er, erichredt und unbelannt mit ihrem 
Thun, mit gezüdtem Schwerte auf fie losſprang, entfloh fie und 
kehrte zu dem greifen Vater in die Tiefe ded Meeres zurüd. Den 
Sohn Tieß fie in dem Haufe des Gatten, und da ihr Werk geftört 
worden war, fo behielt er feine Sterblichkeit. Peleus brachte ihn 
feinem Freunde Cheiron, dem weiſen Kentauren, auf den Pelion 
zur Erziehung; der unterrichtete ihn im Reiten und Sagen und in 
den Künſten de3 Kriegs, ſowie im Spiele der Lyra und nährte ihn 
mit der Leber von Löwen und wilden Ebern und dem Marke von 
Bären zu einer jolhen Kraft auf, daß er ala ſechsjähriger Knabe 
Löwen und Eber erlegte und den fchnellen Hirich im Laufe einholte 
ohne Hunde und Net. Als die Werbungen zum trojaniichen Kriege 
geſchahen, brachte ihn die zärtlich beforgte Mutter, um ihm fein 
Verhängniß abzuwenden, auf die Inſel Skyros, zu dem König 
Lykomedes. Dort lebte der zarte Jüngling, in Frauenkleider ver: 
ftedt, unter den Töchtern des Königs; aber Kalchas verkündete 
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feinen Aufenthalt, und der ſchlaue Odyſſeus übernahm es, den 
Jüngling aufzufuden und für den Kriegszug zu gewinnen. Cr 
kam mit Diomedes, ald Kaufmann verkleidet, nad Skyros und 
breitete vor den Augen der Mädchen, unter denen auch Achilleus 
fi) befand, feine Waaren aus, allerlei koſtbaren Schmud, aber 
auch fchöne blinkende Waffen. Während die Schaar der ung: 
frauen mit der Betrachtung der Waaren beihäftigt war, ließ 
Ddyffeus plößlid vor dem Haufe die Kriegötrompete blafen und 
Schlachtruf und Waffengetöfe erjhallen. Die Sungfrauen ent- 
flohen erichredt, aber Achilleus ergriff Schild und Speer und ftürzte 
mit jugendlidem Kampfesmuth dem vermeintlichen Feinde ent: 
gegen. So ward der Jüngling entdedt, und er verſprach gerne, 
mit vor Troja in den Krieg zu ziehen. Sein treuer Freund Ba: 
troklos, der Sohn des Menoitios, und der alte Phoinir, der in 
feinen jüngeren Jahren als Flüchtling vor feinem Vater bei dem 
gaftlihen Peleus eine Zuflucht gefunden und den Kleinen Achilleug 
oft auf feinen Knieen gefchaufelt, find bereit ihn zu begleiten. 

Die Helden, welche ihre Theilnahme an dem Kriege zugefagt 
hatten, kamen zu einer Berfammlung in dem Tempel der argiviichen 
Hera zwiſchen Argos und Mykenä zufammen, um die nöthigen 
Vorbereitungen zu dem Zuge zu beſprechen und ſich einen Anführer 
zu wählen. Sie wählten Agamemnon, den ritterlichen König von 
Mykenä, der unter ihnen der mächtigfte war und in hohem Anſehen 
ftand. Ein Sohn des Atreus, Enkel des Pelops, gehörte er dem 
durch feinen Reichthum und feinen Herricherglanz weitberübmten 
Geſchlechte der Belopiden an und beſaß den größten Theil des ar: 
giviſchen Landes mit den benadhbarten Infeln, außerdem Korinth, 
Sikyon und Achaia. Eine fo ausgedehnte Macht befaß fein Fürft 
in ganz Griechenland. 
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5. Der erfte mißglüdte Auszug. 


Nachdem alles zu dem Kriegszuge vorbereitet war, verfammel: 
ten fi die Fürſten mit ihren Schiffen und ihren Völkern in dem 
Hafen zu Aulis an der böotifhen Küfte, Euböa gegenüber. Hun- 
derttaufend Mann kamen zufammen in 1186 Schiffen aus allen 
Theilen Griechenlands und verfhiedenen Stämmen der Hellenen 
zugebörig. Der größte Theil derfelben aber waren Achäer, wie 
3. B. die Schaaren des Agamemnon und die des Achilleus, wes⸗ 
halb die Dichter gewöhnlich das vor Troja fämpfende Heer Achäer 
nannten; da aber Agamemnon, der Herrfcher im argivifchen Lande, 
an der Spite det ganzen Unternehmung ftand, fo nannte man das 
Heer auch Argiver und Danaer, denn diefe in Argos mohnenden 
Achäer hießen Danaer nad) dem alten Heros Danaoß. 

Als die in Aulis verweilenden Schaaren unter einer hohen 
Platane an zahlreichen Altiren, die fie rings um eine Duelle er: 
richtet hatten, den Göttern heilige Hekatomben darbrachten für 
günftige Fahrt und glüdlihe Ausführung ihres Unternehmens, da 
ſchickten ihnen die olympifchen Götter ein großes Zeichen; ein furdt- 
barer Drade, den Rüden blutigroth, kam unter einem der Altäre 
hervor und wand fi) an der Platane hinauf. Da bing oben auf 
dem höchſten Aſte unter den Blättern verborgen ein Neft mit jun: 
gen Sperlingen, acht an der Zahl, die Mutter war die neunte. 
Der Drache verſchlang die kläglich zwitfchernden Jungen, während 
die Mutter jammernd um fie herumflog. Da drehte er plötlich 
das Haupt und faßte aud) die Alte am Flügel, und nachdem er fie 
fammt ihren Jungen gefrefien, verwandelte ihn Zeus, der Gott, 
der ihn gefendet, in Stein, ein merkwürdiges Wunder dem ver: 
fammelten Volke. Während die Männer umberftanden und ſtaun⸗ 
ten, wie eine fo fhredlihe Erfcheinung mitten in ihre Opfer ein: 
drang, ſprach Kalchas, der Scher, meifjagend alfo: „Warum ver: 
ftummt ihr, ihr hbauptumlodten Achäer? Der waltende Zeus bat 
und bier ein großes Zeichen geichaffen, das fidh ſpät zwar erfüllen 
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wird, deffen Ruhm aber nimmer vergeht. Wie diefer Drache die 
Yungen im Neſte verzehrte fammt der Mutter, fo werden wir die 
Stadt Troja nehmen und zerftören, aber neun Sabre lang müſſen 
wir kämpfen, wie er neun Vöglein verfhhlang, und erjt im zehnten 
Jahre werden wir die breititraßige Stadt erobern.” 

Der Weiffagung des Sehers antwortete das Bolt mit lauten 
Jauchzen, und bald fteuerte dad ganze Heer, voll Hoffnung umd 
von kriegeriſchem Muthe befeelt, in feinen zahlreihen Schiffen der 
afiatifchen Hüfte zu. Ste landeten in Myſien, im Lande Teutbra: 
nia, wo Telepho8 König war. Diefer Telephos ftammte aus Ar: 
fadien und war ein Sohn des Herafles und der Auge, der Tochter 
des Königs Aleos zu Tegea. Aus Furcht vor den Vater hatte 
Auge das Knäblein im Gebirge ausgeſetzt und war dann nad) Afien 
entflohn, wo fie bei dem König Teuthras in Myſien freundliche 
Aufnahme fand. Das Kind murde in der Wildniß von einer Hin- 
din gefäugt, bis es von Hirten gefunden wurde, die e3 aufnahmen 
und erzogen. Als Telephos erwachſen war und das delphifche Ora- 
fel nach feiner Mutter fragte, hieß ihn diefes nad) Myſien zu Teu: 
thra3 reifen. Dort fand er die Mutter, beiratbete des Teuthras 
Tochter und ward deffen Nachfolger in der Herrichaft. ALS jebt das 
griechifche Heer an feiner Küfte Iandete und im Glauben, fie feien 
ins troifche Gebiet gelangt, da Land plünderte und verwüſtete, 
eilte ihnen Telephos, ein ftattliher Held und der würdigfte Sohn 
des Herafles, mit feinen Mannen muthig entgegen und lieferte 
ihnen eine Schladht. Therfandroz, der Sohn des Polyneikes, En: 
tel des Didipus, wurde, da er tapfer fämpfend fid) zu weit vorge⸗ 
wagt, gleich bei dem erften Zufammentreffen von Telephos mit dem 
Speere durchbohrt und die Griechen wieder bid an die Schiffe zu- 
rüdgemworfen. Jetzt aber ftürzte Achilleus, der Gemwaltige, gegen 
Telephos vor, und e3 entipann ſich an diefer Stelle der Schladt 
ein furdtbarer Kampf, in welchem auf der einen Seite Telephos 
und feine tapferften Freunde, auf der andern Achilleus, Patroklos, 
Proteſilaos und andre fochten. Die Griechen mußten weichen: nur 
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Achilleus und Patroklos harrten noch allein im Gefechte aus und 
thaten Wunder der Tapferkeit. Damals erprobte Adhilleus zum 
erftenmal den gewaltigen Muth und den Heldenfinn feines Freun⸗ 
des Patroklos, der an feiner Seite verwundet wurde, und feitdem 
waren beide unzertrennlihe Waffengefährten. Zulett trieb Adhil- 
leus den ftarfen Heraklesſohn in die Flucht und verfolgte ihn, wäh: 
rend auch die übrigen Myſier flohen, durch ein Weingelände. Hier 
jtürzte Telepho3 in der Verſtrickung einer Rebe, nad) dem Willen 
des Dionyſos, den er nie geehrt, und wurde, während er ſich wie: 
der aufrichtete, von Achilleus mit dem Speere in der Seite ver: 
wundet. Doc entkam er mit Hülfe der Seinen noch glüdlicd vom 
Schlachtfeld und zog fich mit finfender Nacht in feine Stadt zurüd. 
Erſt am folgenden Morgen, als man zur Beftattung der Todten 
einen Waffenftillftand ſchloß, erfuhren die Griechen, daß ihr tapfe- 
rer Feind ein Stammgenoffe von ihnen war und ein Sohn ihres 
großen Helden Herakles. Sie fchloffen jet Freundſchaft mit ihm 
und forderten ihn auf, mit ihnen, feinen Volksgenoſſen, gegen 
Troja zu ziehn. Telephos erbot fi) feinen Freunden zu jedem 
Dienfte bereit, aber die Theilnahme am Kriege gegen Troja ver: 
weigerte er, da feine zweite Gemahlin Aſtyoche eine Tochter des 
Priamos fei. 

Hierauf ziehen die Griechen von Teuthrania ab, um nadı dem 
trojanifchen Lande zu fteuern. Aber unterwegs überfällt fie ein 
furhtbarer Sturm, der fie nad) allen Winden zerftreut, fo daß fie 
zuleßt wieder auf verſchiedenen Wegen nach Aulis zurückkehren. 
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6. Lager in Aulis. Opfer der Iphigenein. 
(Euripideg Iphigenie in Aulis.) 


Als die Flotte wieder in Aulis angelommen war, wurden Die 
Schiffe ans Land gezogen und ein Lager aufgefchlagen. Viele von 
den Theilnehmern, auch Agamemnon felbit, entfernten fi nad 
Haufe, ungewiß, ob der Zug fobald zu Stande kommen merde; 
denn e3 fehlte der Wegweiſer, der fie fiher an die trojanifche Küſte 
führen follte. Da ihnen ein Drafel geworden war, daß Telephog, 
der König von Teuthrania, mit weldem fie jüngft gekämpft und 
der ſich gemeigert hatte an dem Kriege gegen Priamos fich zu be: 
theiligen, ihnen den Weg nad) Troja zeigen müffe, fo war man ın 
großer Verlegenheit, wie diefer doch nod) zu gewinnen fei. Indeß 
fügte fid) die Sache unverhofft nad) ihrem Wunſche. Die Wunde 
des Telephos nämlich mwiderftand allen Mitteln der Heilung und 
ward mit jedem Tage fchmerzhafter und gefährlider. Er begab 
fi) daher nach dem Orakel zu Delphi und erhielt den Beſcheid, nur 
derfelbe, der ihn verwundet, könne ihn auch heilen. Da ihn Adil: 
leus verwundet hatte, fo eilte er nah Myfenä zu Agamemnon, um 
deffen Fürfpradhe bei Achilleus zu erlangen. Dumit er unerkannt 
und ungefährdet bleibe in dem Lande derer, mitweldyen er noch kurz zu: 
vor gefämpft, und denen er mehr als einen Genoffen erfchlagen, 
batte er fih als Bettler verkleidet und Fam fo, in Lumpen gebüllt, 
lahm und hinkend an dem Bettlerftab vor dem Haufe des Agamem- 
non an. Der Klytaimneſtra entdedte er fih, ehe Agamemon feiner 
anfichtig ward, und theilte ihr feine Abficht mit. Auf ihren Rath 
riß er den Kleinen Drefted, den Sohn des Königs, auß der Wiege 
und eilte damit hülfefuchend an den Altar des Haufes, drobent, 
daß er das Kind tödten werde, wenn Agamenınon fid) feiner nicht 
erbarme und ihm Heilung verfchaffe. Der König, um das Leben 
feine Kindes beforgt, zugleich auch des Orakels eingedent, daß fie 
ohne des Telephos Führung Troja nicht nehmen würden, fagte be: 
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reitwillig feine Hülfe zu und ließ den Achilleus nach Mykenä rufen, 
damit er die Heilung übernehme. Achilleus aber erflärte, er ver: 
ftünde die Heilkunft nicht und ſei nicht im Stande, dem Kranken 
zu helfen. Da deutete der kluge Odyſſeus die dem Telephos gemor: 
dene Weiffagung. „Nicht di, Achilleus, ſprach er, meint Apollon, 
fondern deine Lanze; Die Lanze ift e3, die den Telephos verwundet 
hat, fie fol ihn aud) heilen.” Da ſchabte Achilleus von feiner Lan: 
zenfpite Eifenfpähne ab und jtreute fie auf die Wunde, und bie 
Wunde heilte. Der danfbare Telephos übernahm jebt gern die 
Berpflihtung, dem griehifhen Heere den Weg nah Troja zu 
zeigen. 

Bald hatten ſich alle Kriegsgenofjen wieder im Lager zu Aulis 
zufammengefunden, um die Fahrt anzutreten, Aber die Göttin 
Artemis hemmte ihre Abfahrt durch widrige Winde, da fie dem 
Agamemnon zürnte, der auf einer Nagd bei Aulis eine der Göttin 
gebeiligte Hindin mit dem Speere erlegt und prahlend dabei 
gerufen hatte, jelbjt Artemis vermöge nicht gejchidter ein Wild 
zu treffen als er. Die friegsluftigen Schaaren waren zu ruhmlofer 
Naft gezwungen. Um ihre Ungeduld und die Langeweile des mü- 
Bigen Aufenthaltes zu bannen, erfand damald Palamedes das 
Brettipiel und das Würfelfpiel. Aber weder foldhe Kurzweil noch 
nutzloſes Waffenjpiel vermochte den unruhigen Sinn der Krieger 
lange zu feſſeln, und ſchon begannen verderblidhe Krankheiten die 
Blüthe der Jugend dahinzuraffen, und das murrende Heer drohte 
den Auffitand. Da verkündete Kalchas, um den Zorn der Artemis, 
welche das Heer aufbalte, zu fühnen, müjje Agamemnon feine äl- 
tefte Tochter Iphigeneia dem Opfertode preiögeben. 

Nur Agamemnon, Menelaos und Odyſſeus wußten um die 
Weiffagung des Kalchas. Aber Agamemnon wollte lieber den gan 
zen Zug aufgeben und allem Ruhm entfagen, ala feine liebite Toch- 
ter in den Tod dahingeben; er befahl ſogleich dem Herold Talthy⸗ 
bios das Heer zu entlaffen und nad) Haufe zu fenden. Dem aber 
widerfeste fi) Menelaos und fuchte durdy taufend Gründe den 


22 Erftes Bud). 


Bruder umzuftimmen, bi3 diefer denn auch mit widerftrebendem 
Herzen nachgab und einen Brief nad) Mykenä fehrieb an feine Ge: 
mahlin Klytaimneftra, daß fie ihm die Tochter Iphigeneia ind Lager 
ſchicken möchte, damit er fie dem um fie werbenden Adyilleus ver: 
mähle; der edle Jüngling wolle nicht eher mit dem Griechenheere 
ausziehen, als bis die Braut ihm angetraut fei. Doch bald machte 
die Vaterliebe fich in dem Herzen des Königs wieder geltend, und 
er fchrieb in der Nacht heimlich einen zweiten Brief an Klytaim⸗ 
nejtra, fie folle die Tochter jetzt nicht fenden, da er den Achilleus 
bewogen, die Hochzeitäfeier auf eine ſpätere Zeit binauszufchieben. 
Diefen Brief übergab er noch in derfelben Nacht einem alten treuen 
Sklaven, um ihn eiligft nad Mykenä zu tragen. Aber Menelaos, 
der eine Sinnedänderung feines Bruders befürdtete, umlauerte 
fein Zelt und entriß dem Sklaven den Brief, als er eben dad La⸗ 
ger verlaffen wollte. Nachdem er den Brief geöffnet, eilte er zu 
Agamemnon und madhte ihm Vorwürfe über feinen abjcheulichen 
Verrath. „Wie ungerecht und ungetreu ift dod) der Wankelmuth, 
rief er unmillig. Erinnerjt du dich noch, wie du, voll Begierde 
nach diefer Feldherrnwürde, gar demüthig und leutfelig Jedermann 
bei der Hand ergriffit, deine Thüre felbit dem Niedrigften öffneteſt 
und auch den Schweigenden fogar mit Freundlichkeit anredetejt? 
Nachdem du aber die Würde erlangt, wie ganz anderd war dein 
Weſen da. Da warft du plößlich den Freunden nicht mehr der alte 
Freund, warſt ſchwer daheim zu fehen und felten draußen bei dem 
Heer. So darf der wadre Mann nicht handeln, unmandelbar muß 
er dann gerade feinen Freunden am getreujten zur Seite jtehen, 
wenn er, vom Schidjal erhöht, am meiſten ihnen nügen fan. Und 
jet hier in Aulis, als der Fahrwind ung nicht günftig war und 
alles Volk, des vergeblihen Harrend müde, nach Haufe begehrte, 
wie warjt du da beftürzt und riefft verzweifelt: Was fol ich thun? 
weldyen Weg räthſt du mir an, damit ich meine Feldherrſchaft nicht 
verliere und den fhönen Ruhm? Und ald nun Kalchas, durch das 
Opfer belehrt, dich hieß deine Tochter der Artemis hinzugeben, 
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da warft du gleich nad) kurzem Zuſpruch willig zu der Opferung 
und fchieteft, ohne daß dir Jemand Zwang antbat, deiner Gattin 
Botſchaft. Und jebt weichft du doch wieder untreu aus und fendeft 
ein neues Schreiben, damit du dein Kind nicht in den Tod geben 
müfjeft. Aber freilih, taufend andern iſt e3 fchon ergangen wie 
dir, erft ftreben fie begierig nad dem Ehrenamte und ziehen fich 
dann ſchmachvoll zurüd, wenn es ein Opfer gilt. Aber eine folche 
Schwäche führt zum Sturz; denn dem, der im Volke der Erſte fein 
will, ziemt Einfiht und Verſtand.“ 

Solche leidenſchaftlichen Vorwürfe des Bruders erregten Aga⸗ 
memnond Herz, doch ſuchte er ruhig und mit Mäßigung zu ant: 
mworten. „Sage mir, fprady er, warum fchnaubft du fo ſchrecklich 
mit blutigem Zorneehlid? Wer thut dir ein Leid? was verlangft 
du? du willit deine treffliche Gattin wieder erwerben! Die vermag 
ih dir nit zu ſchaffen. Du hätteft fie beffer hüten follen. Nun 
fol ih, der Schuldlofe, für deine Fehler büßen. Mein Ehrgeiz 
kränkt dich; doch was willft du? Du tradhteft ohne Vernunft und 
obne Scham wieder nad) dem Befite deines fchönen Weibes. Wahr: 
li, ein ſolch Gelüfte eines Mannes ift verächtlih. Aber wenn ich 
einen Schritt, den ich ſchlecht bedacht, nun befjere, fo nennft du das 
Raferei; du rafeft, Freund, daß du, von ber ſchlimmen Ehe glüd: 
lich befreit, ihr wieder nadhjitrebft. Nein, nimmermehr werde ich 
mein Kind tödten, Tage und Nächte müßte ich troftlo in Thränen 
verbringen, wollte ich foldh ungerechten Frevel gegen mein eigened 
Blut begehn.” 

Noch haderten die beiden Brüder mit einander, als ein Bote 
dem Agamemnon die Ankunft feiner Tochter Iphigeneia meldete. 
Klytaimneftra felbft brachte fie nad) Aulis, zugleich mit ihrem Mei: 
nen Söhndhen Oreſtes. Ermüdet von dem langen Wege, lagerten 
fie draußen an einer Quelle und liegen die ausgefpannten Roffe 
in dem Grafe weiden. Das Volk war fchaarenweife aud dem Lager 
binauögeftrömt, um die ſchöne Tochter des Oberkönigs zu fehen, 
und fragte, unbelannt mit den Abfichten des Vaters, unter fich, 


24 Erfted Bud. 


wozu wohl Agamemnon die Jungfrau herbefchieden habe; vielleicht 
zu einem Hochzeitsfeſte, wielleidyt aud) aus Sehnſucht nad dem 
Kinde? Auh hörte man fhon manden fagen: „Der Arte— 
mis, der Herrſcherin von Aulis, wird jebt die Jungfrau geweiht.“ 
Den Agamemnon verjebte die Nachricht in troftlofe Verzweiflung. 
Mit welchen Augen fol er die Gattin, die er nicht erwartet, em: 
pfangen? Zum Hoczeitäfefte bat die Tiebende Mutter fittfam die 
Tochter hergeführt, und nun foll fie ihn in falſchem Trug erfinden, 
ale Mörder ihres Kindes. Und die theure Tochter, die der Tod 
bald zum’Brautaltare führen fol, wie jammert fie ihn, mie wird 
fie flehn und weinen! Selbſt der Kleine, Oreſtes, er wird aufſchrein, 
unverftändlic zwar, doch dem Vaterherzen nur zu vernehmlich. 
Während der Unglüdliche fo in Verzweiflung rang, näberte 
fih ihm Menelaos und erfaßte feine Rechte. Des Bruders Qual 
bat ihn gerührt, und Mitleid mit der arınen Jungfrau, die feinem 
eigenen Geſchlechte angehört, Hat fein Herz gewendet, daß er feine 
früheren Vorwürfe und fein Drängen bereut und von allen For⸗ 
derungen abjteht. „Laß, o Bruder, deine Thränen; ich wiederrufe 
alles, was ich zuvor gefagt. Wie kann ich ein Glüd ſuchen, das 
nur Unglüd ift? Ich will mit deinem Sammer niemals mir Helena 
erfaufen, das Böſe für das Gute. Sinnlos war id, mie ein thö⸗ 
richter Jüngling; doch jetzt weiß ich‘, was es heißt, feine Kinder 
tödten. Entlaß das Heer, wir ziehn nach Haufe; ich opfere all 
mein Recht dir auf.” Die edlen Worte des Bruders erfreuten zwar 
das Herz des Agamemnon, doch zerftreuten fie feinen Gram nicht. 
„Schön fpradft du, Menelaos, ein wackeres Wort, das deiner 
würdig iſt; doch es treibt mich des Geſchickes Zwang, den blutigen 
Mord der Tochter zu vollbringen. Das ganze Heer, das Hellas 
bier verfammelt hat, wird zu dieſer Greuelthat mich zwingen. Kal: 
chas wird feine Weiffagung vor allen Volke fund thun, und bräd: 
ten wir den Seher aud) zum Schweigen, Odyſſeus weiß den Seher- 
ſpruch. Chrgeizig ift er und Hinterliftig und bei dem Volke beliebt; 
er wird das ganze Heer mit fich fortreißen, daß ed, wenn ich dad 
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Dpfer vermeigere, mich und dich ermorden wird, und dann doch die 
Jungfrau aud) hinopfern. Und flöh’ ich in mein Reich, fie würden 
mir nachſtürmen, würden die alte Kyflopenburg zerbrechen und mein 
ganzes Land veröden. Sol rathlofes Verhängniß hat der Götter 
Zorn mir aufgeladen. Nur auf das Eine fei mir bedacht, o Bru⸗ 
der, forge, daß in dem Lager Klytaimneftra nichts erfahre, bevor 
ich dem Hades mein Kind überliefert. So wird dieſes Leid mir 
am wenigften Thränen often.” 

Unterdeß kam Klytaimneftra auf ihrem Wagen heran mit der 
lieben Tochter und dem Kleinen Sohn. Menelaos hatte ſich ent- 
fernt, und Agamemnon fuhte, indem er ihnen grüßend entgegen: 
ging, feine Trauer und Berlegenheit zu bergen. Nachdem er mit 
der Gemahlin die erften Worte der Begrüßung gewechſelt, hüpfte 
Iphigeneia mit findlicher Freude dem Vater entgegen und umfchlang 
zärtlidy feinen Naden. „Wie freu’ ih mid, Vater, daß ich did) 
wiederfeh’ nad fo langer Zeit! Doc mie bleibit du fo unruhig, 
Vater, und freuft did doch?“ „Ein König und Teldherr, Kind, 
bat der Sorgen viel.” „O fei jebt mein und denke nicht mehr an 
Kümmerniß, verfheuhe die Furchen von deiner Stirn und fieh 
mid, freundli an!” „Wohl, ich bin frob, mein trautes Kind, daß 
id) di fo froh ſeh'.“ „Und doch rinnen Thränen von deiner 
Wange.” „Lang ift ja auch die Trennung, die und bevorfteht.” 
„Ad, wär’d mir doch vergönnt, die Fahrt mit dir zu theilen!” 
„Aud dein harret eine Fahrt, wo du des Vaters gedenken wirft.” - 
„Mit der Mutter doch, oder ih allein?” „Allein, von Vater und 
Mutter fern.” „Bringft du mich in ein anderes Haus, mein 
Dater?” „Laß das, foldyes ziemt nicht dem Mädchen zu erfunden.” 
„Eile denn, Vater, und fehre bald mir von Phrygien zurüd.” 
„Erſt muß ich hier noch ein Opfer beftellen — ein Opfer bei dem 
du nicht fehlen wirft.‘ Agamemnon, mit feinen furdhtbaren Ge: 
heimniß in der Bruft, vermochte nicht länger das Geſpräch mit der 
ahnungsloſen Tochter fortzufegen und ſchickte fie unter Lieblofungen 
und Thränen in das für die Frauen bereitete Zelt zu den Jung- 
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frauen, die fie herbegleitet hatten. Noch galt es für den unglüd- 
Tihen Mann eine ſchwere Prüfung in den Geſpräche mit der Sat: 
tin, die er in ihrer Täufchung erhalten mußte. Mit Angft und 
Sorge gab er Antwort auf ihre neugierigen Fragen nad) dem Ge— 
ſchlechte und den Verhältniffen des Bräutigam und den Anord= 
nungen zu dem Hochzeitsfeſte und juchte fie vergeben? zu bewegen, 
vor der Feier, die er allein beforgen werde, wieder nad) Mykenä 
zurüdzufehren, da ihr Verweilen in dem Lager unter dem Schwarm 
der Männer fih nicht zieme und die Töchter zu Haufe ihrer Für- 
forge zu lange entbehrten. Rathlos entfernt er fih endlih, um 
den Kalchas aufzufuchen, ob der nicht noch das Unheil von ihm ab: 
wenden kann. 

Nicht lange, fo kam Achilleus eiligft vor daB Zelt des Aga⸗ 
memnon und fragte die Sklaven nad) dem Führer. Er könne dem 
Drängen feiner kriegsluſtigen Myrmidonen nit länger wider: 
fteben; entweder fol er den Agamemnon zur Abfahrt zwingen 
oder fie nach Haufe führen; auch kann fein eigenes nad) Thaten be: 
gieriged Herz die träge Ruhe nicht mehr ertragen. Kiytaimneftra 
bat feine Stimme vernommen und von einem Sklaven gehört, wer 
er jei; fie tritt au3 dem Zelte und begrüßt ihn freundlich als ihren 
fünftigen Eidam. „Was fagft du, ſprach Achilleus erftaunt, von 
welcher Verlobung ſprichſt du? Nie freite ih um deine Tochter, 
und nie bat auch Agamemnon mir von folher Hochzeit geſprochen.“ 
.Welch NRäthfel, welche Shmah! So hatte Agamemnon feine 
Sattin hintergangen? Sie träumte fi al3 Brautführerin, mo 
feine Braut war, und ftand voll Beſchämung vor dem Süngling, 
zu dem fie fo unziemlich von Ehe und Verwandtſchaft geſprochen. 
Der edle Achilleus fuchte fie zu beruhigen: „Laß dich's nicht küm— 
mern und vergiß es, wenn Einer feinen Scherz mit dir und mir 
getrieben hat, und verzeih mir, wenn mein Erftaunen dir wehe ge: 
than.” So wollte er eben in das Gezelt gehen, um Agamemnon 
aufzufuchen; da fam ein alter Slave, der einft der Klytaimneſtra 
bei ihrer Bermählung aus dem Haufe des Vaters nach Mykenä 
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gefolgt war, derfelbe, welcher den zweiten Brief nad) Mykenä 
hatte tragen follen, mit verftörtem Antlit und zitternd vor Angjt 
aus dem Zelte und offenbarte der Herrin und Achilleus, daß Aga⸗ 
memnon feine Tochter der Artemis opfern wolle. Die erfchredte 
Mutter warf ſich Hagend dem Adyilleus zu Füßen und umfaßte wie 
eine Schußflehende feine Knie: „Ich ſchäme mid) nicht, fo zu dei: 
nen Knien zu liegen, ich Die Sterbliche vor dem Sohne der Göt⸗ 
tin. Mein Stolz ift Hin, und um was follte.ich mehr mich mühen, 
al um mein Kind? Hilf mir, o Sohn der Göttin, in meiner 
Noth, und ihr, die deine Braut hieß, fälſchlich zwar, doch hieß fie 
fo. Im bräutlichen Kranze führte ich fie dir hierher, die man jet 
zum Opfer fortreißt. Ewige Schmady wäre e3 dir, wenn dil fie 
nicht retteteft. Bei.allem, mas dir theuer ift, bei deiner göttlichen 
Mutter befhwäre ich dich, fhüke und. Siehe, ich habe keinen Al- 
tar, zu dem ic) flüchten könnte, al3 deine Knie. Nirgends ift auch 
fonft ein Freund mir nah, und Agamemnons graufamen Willen 
haft du erfahren. Ein wehrlos Weib, kam ich in die Mitte eines 
gewaltthätigen Heeres; wenn deine Hand es übernimmt un zu 
fhüßen, fo find wir fiber, verfagft du's, jo verderben wir.” 
Achilleus, von Mitleid bewegt und erbittert, daß Agamemnon 
feinen Namen mißbraudt. hatte, um die unglüdliche Tochter ins 
Todesnetz zu loden, bob dje jammernde Fürftin vol Ehrfurcht 
vom Boden auf und rief: „Ich ſchütze dich, Fürftin! Bei Nereus, 
dem Bater der Thetid, die mic) gebar, ſchwöre ich dird, nicht fol 
Agamemnon die Jungfrau anrühren, felbit ihr Gewand nicht faffen 
mit der Spike feiner Finger, fonjt fol mein Schwert, ehe es ind 
Phrygerland zieht, mit Blut fi färben. Ich wäre der feigfte 
Mann im Griechenheere, wenn ich deinem Gatten zu Mord und 
Tod meinen Namen liebe. Für immer wäre ich befledt, mein 
Name bätte die Jungfrau gemordet, wollte ih Agamemnon die 
ſchmähliche That vollführen Laffen.” Nachdem bierauf Adhilleug 
der Königin gerathen, zunächſt die Umjtimmung ihres Gemahles 
durch Bitten zu verfuchen, da ein gutes Wort beffer fei ala Ge: 
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walt, entfernte er fi mit dem Verſprechen, als treuer Hüter fie 
und ihre Tochter zu bewachen und zur rechten Stunde mit der 
That ihr nah zu fein. 

Als Agamemnon aus dem Lager zurückkam, entichloffen, die 
Toter zum Opfer zu führen, fpradh er zu der Gattin: „Sende 
jebt die Tochter aud dem Zelt und übergib fie dem Vater; denn 
ihon ſteht das heilige Waſſer und das Opfermehl bereit und die 
jungen Kühe, die vor dem Hochzeitsfeſte ihr Blut am Altar der 
Artemis verfprigen follen.” „Welche ſchönen Worte, rief Klytaim⸗ 
neftra vol Zorn und Abſcheu, Doch deine That — wie kann ich 
fie fhön nennen? Komm jebt hervor, o Tochter, aus dem Zelte, 
du "weißt ja nun, was dein Vater wil. Wohlan, bringe auch 
Dreites, deinen Bruder, mit!” Als Iphigeneia weinend aus dem 
Zelte trat, fuhr Klytaimneftra fort: „Siehe, Vater, da jteht fie 
dir gehorfam, dod antworte mir offen und wahrhaftig, willit du 
nicht deine und meine Tochter tödten?“ „Weh, mein böfes Ge: 
hie! rief Agamemnon in Verzweiflung, id) bin verloren, mein 
Geheimniß ift entdedt!” „Ich weiß ed, alles ift entdedt, auch 
dein Schweigen und dein Seufzen ift ein Geſtändniß; mühe: did 
nicht mit Neden ab und la mich reden. Siebe, ich war Dir und 
den Deinen ftet3 ein untadlig Weib, deines Haufes Wohl vermeh⸗ 
rend, dein Stolz und deine Wonne, wenn du famjt und wenn du 
gingft. Bor diefem Knaben gebar ich drei Töchter dir, und davon 
wilft du jebt eine mir kläglich rauben. Und warum willft du fie 
morden? Damit Menelaos Helena wieder erlange. Fürwahr, 
vortrefflih! für ein fchlechtes Weib geben wir die Kinder hin, 
kaufen für das Liebfte das Feindfeligfte. Siehe, wenn du von der 
Heimat ziehft in den Krieg und viele Monden in fremdem Lande 
weilft, mit welchem Herzen, meinft du, werde ich daheim den Sitz 
diejer Jungfrau anfhauen und ihr leeres Gemach? Mit thränen⸗ 
vollem Blick fit’ ich dann allein und bejammere fie, die vom Bater 
Gewürgte, ohn’ Unterlaß. Und wird mirz fchwer fein, die Töchter, 
die mir noch übrig blieben, gegen dich, den Mörder derer, die dich 
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lieben, mit Abfcheu zu erfüllen, daß dein Haus did, empfängt, tie 
du's verdient. Nein, bei den Göttern, zwinge mid, nicht, wider 
dich zu freveln, wie du felbft an mir frevelteft! Du willſt deine 
Tochter ſchlachten? Wie willit du dabei beten? Was darf der 
Mörder feined Kindes fi) Gutes erflehn? Schmachvolle Rückkehr, 
wie du ſchmachvoll von Haufe auszogſt. Und Tann ich etwa dir 
Segen erflehn? Dann müßte ic) die Götter ſinnlos wähnen, wollte 
ih dem Mörder Liebe ſchenken. Und muß es denn grade deine 
Todter fein, die fallen fol? Warum trittft du nicht vor dad Heer 
und fprihft: „Ihr wollt zu dem Phrygerlande jhiffen, Argiver; 
fo looſet, weſſen Tochter fterben fol.“ So ift es billig. Warum 
würgt Menelaos, deffen Sache e3 gilt, nicht feine Tochter Hermione 
für feine Helena? Soll, während ih, dein treue Weib, meines 
Kindes beraubt werde, fie, die ungetreue Gattin, glüdlich ihr Kind 
geborgen wiffen in Spartas Hut? Antworte mir, wenn id) unrecht 
redete; doch hab’ ich wohl gefprochen, o, dann morde nicht deine 
und meine Tochter, nein, befinne dich!” 

Jetzt aud warf Iphigeneia fi dem Vater meinend zu Füßen. 
„D daß ich den Mund des Orpheus befäße, mein Vater, daß mit 
dem Zaubergefang ich Felſen bewegte und befänftigte mit meinen 
Morten, wen id nur wollte; nun aber habe ich nur Thränen und 
Klagen. Demüthig flehend hange ich an deinen Knien, verdirb 
mid nicht in der Blüthe der Jahre; es ift fo füß, das Licht zu 
ſchaun, o zwinge mic nicht in die Nacht da drunten. Gedenke der 
Lieblofungen, mit welchen du mich, dein erſtes Kind, auf deinen 
Knieen gewiegt. Was habe id) mit dem Ehebund der Helena und 
des Paris zu ſchaffen, warum fol ich fterben, weil Paris nad 
Sparta fam? D fieh mi an, gönne mir den Blick deines Auges 
und deinen Kuß, daß ich doch jterbend dies Andenken noch von dir 
habe, wenn mein Wort Dich nicht zu rühren vermag. O Bruder, 
wenn auch ein, fei ein Helfer deiner Schwefter, weine mit mir, 
flehe mit mir, daß die Schweiter nicht fterbe! Siehe, ſchweigend 
fleht er für mid. Erbarme dich, fhone mein; bei deinem Kinn be⸗ 
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ſchwören mir beide geliebten Kinder dih, er das Knäblein und ich 
die Jungfrau!” 

Agamemnon blieb unerbittlih. „Ich weiß, fprad) er, wo id) 
Erbarmen haben muß und wo niit; denn ich liebe meine Kinder, 
fonft wäre ich ja ein Nafender. Mit ſchwerem Herzen, Gattin, 
führe ich diefe That aus, aber ſchwer ift’3 auch fie zu laffen; id) 
muß fie thun. Ihr feht, welch Schiffäheer mich hier umringt, wie⸗ 
viele Fürften in ehernem Panzer hier verfammelt find; ihnen allen 
ift der Weg nad) Troja verfchloffen, wenn ich Did) nicht opfere, mein 
Kind. So hat Kalchas es verkündet, und ein wildes Verlangen 
raft in dem Griechenheer, ungefäumt in da3 Land der Barbaren 
zu Schiffen und dem Raub der Griechenfraun ein Ziel zu fteden. 
Widerſetz' ich mich dem Seherſpruch, fo morden fie euch und mid). 
Nicht dem Menelaos habe ich mich zu Dienft gegeben, Kind, nem, 
dem gejammten Hella, dem ih, mag ich wollen oder nicht, did) 
opfern muß. Dawider vermag ich nichts. Durch dich, meine Tod: 
ter, und durdy mic) muß unfer Land frei werden, daß in Zukunft nit 
mehr der Grieche von Barbaren fich feine Fraun muß rauben laffen.“ 

Nach diefen Worten verließ Agamemnon die jammernden 
Frauen. Da hörte man plöglih Lärm und Waffengetöfe; Achilleus 
kam haftig daher mit einer Schaar von Kriegern und legte wie zum 
Kampfe die Waffen an, welche feine Getreuen ihm brachten. Das 
ganze Heer, durd) Odyſſeus von dem Sprucde des Kalchas benady: 
richtigt, hatte tobend die Opferung der Iphigeneia gefordert; aber 
Achilleus Hatte fich widerfeßt, er werde feine Braut, die der Vater 
ihm verbeißen, fid) nicht morden laſſen. Da ftürmten alle, die 
Myrmidonen, feine eigenen Krieger, voran, zornig auf ihn los und 
ihalten ihn einen verliebten Thoren, und fie Hätten ihn gefteinigt, 
wenn er fi nicht dur die Flut ihrer Wuth entzogen hätte. 
Jetzt wird Odyſſeus an der Spihe der wüthenden Menge kommen, 
um mit Gewalt daB Opfer zu holen. Doch Adhilleus ift entfchloffen, 
mit dem Schwert in der Hand ihnen die Beute ftreitig zu machen. 
Ein blutiger, furdtbarer Kampf fteht bevor. 
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Da mand fi Iphigeneia aus den Armen der angfterfüllten 
Mutter los und ſprach gefaßten Muthes: „Umfonft, geliebte 
Mutter, zürnft du deinem Oatten; dem Unmöglichen fönnen wir 
und nicht entziehn. Amar dem edeln Eifer unferd Freundes ge- 
bührt Lob; doch du fiehft, wir richten nicht? aus, du verfällft der 
Läfterung und er dem Berderben. Hört drum, welchen Entihluß 
mir die Meberlegung eingegeben. Mein feiter Wille ift zu fterben; 
jede niedere Negung aus meiner Seele verbannend, will ichs rühm⸗ 
lich vollenden. Das ganze herrliche Griechenland blickt jet auf 
mid, auf mir beruht die Fahrt der Flotte und der Fall von Troja, 
auf mir die Ehre der griechiſchen Frauen, daß fein Barbar e3 mehr 
wagt ein griechifh Weib zu rauben. Alles das werde ich durd 
meinen Tod erringen, und ein glüdfeliger Ruhm wird mir zu Theil 
als einer Befreierin des Vaterlandes. Warum foll mir dad Leben 
fo theuer fein, während Taufende von Männern den Schild am 
Arm zur Rache für das gekränkte Vaterland ausziehn in Die Gefahr 
des Toded. Auch darf der edle Achilleus nicht um eines Weibes 
willen gegen alle Volt von Hellas in den Kampf gehen und dem 
Tod fi) preisgeben. Nein, wenn Artemis ſich meinen Leib zum 
Dpfer erfor, fo will ich, die Sterbliche, nicht wideritreben; für 
das Vaterland geb’ ich willig mein Leben hin. Opfert mid) und 
zerftört Troja, Troja Trümmer follen für ewig mir ein Denkmal 
fein.” 

Mit leuchtenden Bliden ftand die hochherzige Sungfrau bei 
diefen Worten vor der Mutter und dem Beliden. „Selig wäre ich 
geworden, Kind Agamemnons, rief der Süngling voll Begeifterung, 
hätten die Götter mir deine Hand befchieden. Edel ſprachſt du 
und würdig deines Vaterlands. Nun ich dein Wefen erkannt, er- 
füllet mein Herz beige Liebe zu dir. Bedenk' es wohl, ein furchtbar 
Uebel ift der Tod; ich bin bereit dich zu retten und did) in mein 
Haus zu führen.” „Männerfrieg und Mord, fprad) Iphigeneia mit 
rubigem Ton, bat Frauenfhönbeit durch des Tyndareos Tochter 
genug erregt; um mich ſtirb du nicht, geliebter Freund, und morde 
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um meinetwillen Keinen. Laß mid) Hellas retten, wenn ich daB 
vermag.” „Erhabene Seele, rief der Pelide, ich widerfpreche 
nicht, wenn dird alfo gefällt. Doc vielleicht gereut Dich noch dein 
Wille, wenn der Mordftahl über deinem Naden droht. Dann 
werd’ ich dir zu Hand fein: ich eile mit meinen Waffen zum Altar, 
um deinen Tod zu hindern.“ 

Mit diefen Worten eilte der Jüngling davon. Iphigeneia 
aber tröftete die Elagende Mutter, verbot ihr alle Trauer um 
ihren ruhmreichen Tod und ließ fi) dann, ein edled Dpfer, von 
den Dienern des Vater? nad) dem Orte führen, wo fie verbluten 
folte. Die Mutter blieb in dem Zelte zurüd — fo wollte es 
Iphigeneia — und ergab fich einem verzweifelten Schmerze. 

In dem heiligen Haine vor dem Lager ftand auf blumiger Au 
der Altar der Artemis, umringt von dem ganzen griechiſchen Heere. 
Da mandelte Iphigeneia, von den Dienern ihres Haufes geführt, 
dur die ftaunenden Schaaren und trat feiten Schrittes zu ihrem 
Bater. Der feufzte Taut auf, wandte dad Haupt und barg die 
ftrömenden Thränen in den Falten feines Gewandes. Die Jung: 
frau ftellte jich zur Seite des Vater? und fprah: „Siehe, mein 
Vater, da bin ih ſchon. Willig geb’ ich meinen Leib am Altar der 
Göttin zum Opfertode für mein Vaterland und das gejammte 
Hellenenvolf, wenn e3 alfo der Götterfpruch gebeut. Soviel an 
mir liegt, feid glüdlih und fiegreich und Fehret bald in das Vater: 
land zurüd. Berühre drum fein Argiver meinen Leib; denn ich 
werde till und muthig meinen Naden dem Opferftahle bieten.“ 

Staunen ergriff dad ganze Griechenheer, als e3 folhen Muth 
und Hochſinn ſah. Der Herold Talthybios aber, in der Mitte 
ftehend, gebot der Berfammlung Schweigen und Andadt. Am 
Altare zog der Seher Kalchas ein fcharfes Schwert aus der Scheide 
und legte es in einen goldenen Korb und befränzte dann die Jung: 
frau. Sept trat auch Achilleus an den Altar, der, durch den Hoch— 
finn der Jungfrau befiegt, allem Widerftande entfagt hatte, ergriff 
dad Körbchen mit dem Opfermehl und das Weihmwaffer und be: 


Opfer der Iphigeneia. 33 


fprengte ummandelnd den Altar, indem er ſprach: „Hehre Göttin 
Artemis, empfahe dieſes Opfer, das unentweihte Blut vom Naden 
der reinen Jungfrau, dad dir das geſammte Heer Ber Achäer und 
der Herrſcher Agamemnon darbringen, und gewähre gnädig unfern 
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Schiffen eine glückliche Fahrt und unferm Speere die Erftürmung 
von Pergamos.“ Die Artriden und das Heer ftanden da mit zur 
Erde gelehrtem Blid. Der Priefter Kaldas nahm das Schwert 
und betete und fpähte mit ſcharfem Blid nad) dem Halfe, um wohl 


zu treffen. Mit Wehmuth im Herzen, verbaltenen Athems ftand 
Stoll, Eagend. claff. Alterth. II. 3 
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alles ftumm — da, welch’ plößliches Wunder! Dan hörte deutlich 
den Fall des Schlags, aber die Jungfrau war verfchwunden. Der 
Priefter ſchrie auf, laut ſchrie das ganze Heer; ftatt der Jungfrau 
fag eine Hindin veratbmend am Boden, weldhe mit ihrem Blute 
den Altar beiprengte. „Sehet ber, rief Kalchas freudig, ihr Führer 
des vereinten Heerd, dies Opfer bat die Göttin und gefendet, eine 
bergwandelnde Hindin; fie hat Artemis ftatt der Jungfrau ſich er: 
wählt, deren edles Blut ihren Altar nicht befudeln follte. Die 
Göttin ift verfähnt, fie gemährt ung günftige Fahrt und Iliums 
Erftürmung. Drum faffet Muth, nod an diefen Tage merden . 
wir die Bucht von Aulis verlaffen und das Ägäifche Meer durd: 
fteuern.” 

Nachdem darauf das ganze Opferthier in der Flamme verzehrt 
war und der Priefter noch um glüdliche Fahrt zu der Göttin ge: 
betet hatte, machte das Heer fich freudig zum Aufbruch bereit; denn 
ſchon begann ein günftiger Fahrmind zu wehen. Agamemnon war 
zu feinem Zelte geeilt, um der Gattin die freudige Wendung des 
Opfers zu verfünden und ihre Heimkehr nad) Myfenä zu befchleuni- 
gen. Beide trennten ſich mit dem frohen Glauben, daß ihre Tochter 
zu dem Kreife der Götter entrüdt fei. 

Artemis hatte Iphigeneia von dem Altar entrüdt und fernhin 
an die Küfte des Skythenlandes gebracht, damit jie dort in ihrem 
Tempel ihr als Priefterin diene. 


7. Die neun erfien Jahre Des Kriegs. 


Die Yahrt von Aulis nah Troja ging glüdlih von Stat- 
ten. Nur einen Helden traf großes Unheil, Philoktetes, den 
König ter Malier am Deta, der im Befiße der Pfeile des 
Herakles war. Als nämlich die Flotte an der Heinen menſchen⸗ 
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leeren Inſel Chryfe in der Nähe von Lemnos anlangte, fuchte man 
nad dem Altar der Nymphe Chryfe, um an demfelben ein Opfer 
darzubringen; denn fie hatten ein Orakel erhalten, daß fie Troja 
nicht erobern könnten, wenn fie nicht vorher an diefem Altare 
opferten. Jaſon hatte ihn erbaut, als er auf der Fahrt nad 
Kolchis begriffen war, und Herakles hatte auf demfelben bei feinem 
Zuge gegen Troja geopfert. Philoktetes, früher ein Begleiter des 
Heraflez, wußte feine Stelle und wollte ihn jest feinen Genoffen 
zeigen. Als er aber den mit Geftrüpp überwachſenen heiligen 
Raum betrat, in welchem der alte zerfallende Altar ftand, ſchoß 
ein giftiger Drache, der Hüter des Heiligthums, auf ihn zu und 
biß ihn in das Bein. Die von dem freffenden Gifte erfüllte 
Wunde verurfachte dem Helden eine furdhtbare Dual. Er jammerte 
Tag und Naht; fein Opfer, Teine Spende fonnte man darbringen, 
ohne durch feine die heilige Handlung ftörenden Seufzer und Wehe⸗ 
rufe unterbrochen zu werden. Dazu verbreitete das eiternde Ge⸗ 
ſchwür einen unerträgligden Geruch. Da das Heer eine ſolche Be: 
drängniß nicht länger erdulden wollte, beriethen ſich die beiden 
Atriden mit dem Mugen Ddyfjeus, was zu thun, und fie beichloffen, 
den edeln Helden, der fein Unglüd im Dienfte für dag allgemeine 
Wohl fi zugezogen hatte, vom Heere zu entfernen. Als fie an 
der wüſten menjchenleeren Küfte von Lemnos vorüberfegelten, 
Iuden fie den unglüdlichen Kranken, während er chen in tiefem 
Schlafe lag, in ein Fahrzeug und festen ihn an dem unmwirthliden 
Telfengeftade aus. Bogen und Pfeile Tegten fie neben ihn und 
etwas Speife und Kleidung, und überließen ihn dann feinem 
Schickſal. Bis in das zehnte Jahr des Krieges verlebte der Arme, 
gequält von feiner immer mehr um fich freffenden Wunde, an der 
öden Felfenküfte, von aller Welt verlaffen und vergeffen, ein trau⸗ 
riges Leben voll Jammer und Elend. Da erinnerten fid) endlich 
die Griechen vor Troja des verjtogenen Helden und feiner hera⸗ 
Heiichen Pfeile, ohne welche fie die Stadt nicht nehmen konnten, 
und holten ihn in das Lager. 
3* 
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Als das Heer an die trojanifche Küfte Fam, eilten die Schaaren 
der Troer berbei, um ihre Yandung zu verhindern. Der Anführer 
der Troer war Heltor, der älteite Sohn des Priamos, der tapferite 
und hochherzigſte Mann in Troja; denn Priamos war zu alt, als 
daß er noch felbit fi) an dem Kriege hätte betheiligen können. Die 
Griechen hatten ein Drakel, daß der, welcher zuerft das trojanifche 
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Land betreten würde, ſterben müſſe. Das wußte Proteſilaos, der 
Sohn des Iphikles aus Teſſalien, und obgleich er erſt jüngſt ſich 
vermählt hatte mit der zärtlich geliebten Laodameia, der Tochter 
des Akaſtos, Enkelin des Pelias, ſo trieb ihn doch, während die 
Übrigen zögerten, fein Heldenmuth, ſich für die Geſammtheit zu 
opfern und allein, allen voran, kühn auf da trojanifche Land hin— 
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abzufpringen unter die drohenden Feinde. Der Speer des Heltor 
durchbohrte ihn, daß er fogleich jterbend niederfiel. Als fpäter 
feine junge Gattin die Kunde feines Todes empfing, überließ fie 
fih einem troftlofen Grame und flehte zu den Unterirdifchen, daß 
e3 ihr erlaubt. fei, nur noch drei Stunden auf der Oberwelt mit 
dem geliebten Gatten zu verkehren. Die Götter der Tiefe er: 
hörten ihr Flehn, und Hermes führte den Protefilaos auf einige 
Stunden zum Leben zurüd. Als er wieder hinab mußte zur 
Unterwelt, ftarb die Gattin freudig mit ihm. Das Grab des 
jungen Königs zeigte man am Hellespont, Troja gegenüber auf 
der thrafifhen Küjte. Die Ulmen auf dem Grabe blühten auf der 
Seite, wo die Hefte nach Ilion hingewendet waren, früh im Jahre, 
aber auch früh welkten wieder Blüthen und Blätter, als ob fie 
trauerten über den Tod des früh Gefallenen. 

Nachdem Proteſilaos ala Opfer für jeine Genoffen gefallen 
war, fprangen die übrigen Griechen beherzt aus den Schiffen, 
um feinen Tod zu rächen, und ed entſpann ſich ein blutiger Kampf, 
in welchem auf beiden Seiten viel tapfere Krieger fielen. Auf 
griechiſcher Seite zeichnete ſich vor allen Achilleus aus durch feinen 
unmiderfteblihen Muth und feine übermenfchliche Kraft, bei den 
Trojanern Heltor und ihr Bundedgenofje Kyknos. Diefer war 
König von Rolonä in Troas und ftammte von dem Meergott Po: 
jeidon und der Nymphe Kalyke, ein wunderbarer Held, riefig groß 
und ftark, eijenfejt und unverwundbar, weiß wie ein Schwan am 
ganzen Keibe, woher er auch feinen Namen trug, denn Kyknos heißt 
der Schwan. Als Nachbar der Troer und ald Schwager des 
Priamos, mit deſſen Schweiter er in erfter Ehe vermählt geweſen 
war, eilte er bei dem Herannahen der griechiſchen Flotte den Tro—⸗ 
janern zur Hülfe berbei und richtete unter den Schaaren der 
Griechen ein entfegliches Blutbad an. Keiner hielt ihm Stand, 
bis Achilleus, Hoc auf feinem Streitwagen die Lanze ſchwingend, 
ihm entgegen ftürmte. „Wer du aud feift, rief der Pelide, indem 
er feine Lanze nad) ihm warf, nimm wenigſtens den Troft mit in 
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den Tod, daß du von Adhilleus, dem Sohne der Thetis, getroffen 
biſt!“ Die ſchwere Lanze flog fiher zum Ziel, aber die fcharfe 
Gifenipige traf die Bruft des Kyknos mit dumpfem Stoß, obne ic 
zu vermunden. Staunend ſah das Achilleus. „Wundre dich nidt, 
Sohn der Götter, rief ihm Kyknos entgegen, nicht diefer Helm, 
nicht diefer Schild [hüten mir den Leib, ich trage die Waffen nur 
als Zierrath; ſelbſt wenn ich alle Befleidung von mir würfe, bliebe 
id) doch unverlegt. Es heißt etwas, nicht der Sohn einer Nereite, 
fondern der Sohn des Gottes zu fein, der über Nereus und feine 
Töchter und über das ganze Meer herrſcht.“ Mit diefen Morten 
fchleuderte er feinen Speer nad Achilleus und durchbohrte Die 
Wölbung feines Schildes, jo daß die Spike durd) dad Erz und die 
neun erften Stierhäute, womit der ſchwere Schild überzogen mar, 
hindurchdrang und erft in der zehnten Lage ſtecken blieb. Achilleus 
fhüttelte den Speer aus dem Schilde und fandte rafch mit nerwiger 
Fauſt ein zweites Geſchoß auf den Gegner; doch auch diesmal 
ohne Erfolg. Auch die dritte Lanze ließ den Kyknos unverfehrt, 
obgleich er fi ganz ungededt dem Wurfe entgegenitellte.e Da 
entbrannte dem jungen Helden der Zorn, wie im Stiergefedhte dem 
Stier, wenn er merkt, daß er, getäufcht durch das vorgehaltene 
tothe Gewand, vergeblich feinen Stoß getban. Nachdem er zwei: 
felnd feine Lanze geprüft, ob ihr etwa die eiferne Spike fehle, 
ſchleuderte er fie zornig gegen den Lykier Menoited, „Sch will 
doch fehen, ob meine Hand ſchwach geworden!” rief er, während 
die Lanze dahinflog und dem Menoites Panzer und Bruft durd: 
bohrte. „Das ift meine Hand, jubelte er, das ift meine Lanze! 
ich will fie gleich nochmal3 an diefem verſuchen.“ Schnell zog er 
das Geſchoß aus dem warmen Blute des Gefallenen und jchleu: 
derte es gegen den Kyknos. Die Lanze fprang zurüd, mie von 
einem harten Felſen; aber wo fie getroffen, war ein blutiger led. 
Achilleus ſah's und frohlockte; doch vergebend, es war feine 
Wunde, ed war das Blut des Menoites, das an der Lanze hängen 
geblieben war. Jetzt aber fprang Achilleus in Wuth von feinem 
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Streitwagen herab und ftürzte fih mit gezüdtem Schwerte auf 
feinen Gegner. Schild und Helm des Feindes fieht er von feinem 
Schwerte durchbohrt, doch ſeines Schwertes Spibe hat ſich ohne 
Erfolg an dem harten Leibe des Rieſen abgeftumpft. Da hält er 
fih nicht länger, er ſchwingt body in der Linken feinen ſchweren 
Schild und ftößt ihn dreimal und viermal in das Antlit des Geg- 
ner3, während er mit der Rechten feinen Schwertfnauf hämmernd 
wider feine Schläfe ſchlägt. Kyknos weicht, und der Heldenjüngling 
folgt hisig nad), drängt und ftößt und läßt ihm feine Rub. Da 
wird jener verwirrt und betäubt, und Nebel ſchwimmt vor feinen 
Augen; ohne ſich zu wenden, weicht er Schritt vor Schritt. Jetzt 
ftößt er wider einen großen Feldftein, Achilleus bedrängt ihn von 
vorn mit feinen Stößen und Schlägen, und er fällt rüdlings auf 
den Boden. Der Belide hält ihn nieder, indem er mit dem Schild 
und dem Knie fi) auf feine Bruft ſtemmt, faßt das Helmband 
unter dem Kinn und würgt den Unverwundbaren zu Tode, 

Der Fall des Kyknos brachte Schreden unter die Trojaner, daß 
fie bald völlig das Feld räumten. Man fchloß einen Waffenitill- 
ftand zur Beftattung der Todten. Nachdem das Heer der Öriechen 
feine Pflicht gegen die Todten erfüllt, zog es die Schiffe ang Land 
und fchlug ein Lager an der Küſte auf in der Niederung zwifchen 
den Borgebirgen Sigeion und Nhoiteion. Die beiden ſtärkſten 
Helden im Heere, Achilleus und Aias, wählten fich gleihfam als 
Wächter die äußerſten Enden des Lager? als Standorte, am Si: 
geion Achilleus, Aias am Rhoiteion; Odyſſeus aber hatte fich die 
Mitte des Lager, mo ein freier Pla zu den Verfammlungen ge: 
lafjen war und aud Agamemnon feinen Standort hatte, für fein 
Zelt auserſehen. Um das ganze Schiffälager warfen fie nad) der 
Landfeite hin einen ſchützenden Wall auf. | 

Hierauf jendeten die Griechen den Menelaos und Odyſſeus als 
Gefandte in die Stadt, um die Auslieferung der Helena und der 
dem Menelaos geraubten Schätze zu fordern. Antenor, ein ver: 
ftändiger edler Greis, der zu den angefeheniten Männern Troja 
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gehörte, nahm fie in feinen Palaft auf und bewirthete ſie gaftlich. 
Nachdem Priamos das Anliegen der Gefandten gehört, berief er 
eine Verfammlung feines Volkes, um zu berathen, welchen Befcheid 
man ihnen geben follte. Menelaos und Odyſſeus trugen in der 
Bollsverfammlung ihre Forderungen vor, Menelaos zuerit, geläu: 
fig, mit furzen und bündigen Worten. Dann erhob fid, Odyffeus, 
und die Worte fielen ihm aus dem Munde wie jtöbernder Schnee. 
Seine Rede machte einen gewaltigen Eindrud auf das verfammelte 
Bolt, und ala nun Antenor, der hodhgeadhtete verftändige Greis, 
zu Gunften der Griechen ſprach, da verlangte das Volk laut, daß 
man das geraubte Weib und die Schäbe zurüdgeben und den ge: 
fährlichen Krieg vermeiden follte. Das wäre auch der Helena er: 
wünjcht gewejen; denn fie wäre gern wieder ihrem erjten Gemahl 
in die Heimat gefolgt und bereute ihre thörichte Leichtfinnige Flucht 
mit dem weichlichen Paris. Paris widerſetzte fi) aber mit aller 
Macht der Auglieferung, unterftübt von einem Theil feiner kampf— 
luftigen Brüder und bejonderd von dem Troer Antimachos, der 
von Paris mit vielem Golde beftocdhen war. Dieſer ſuchte jogar die 
Trojaner zu bereden, daß fie den Menelaos, der durd) daß heilige 
Geſandtſchaftsrecht geſchützt war, feithalten und tödten jollten. 
Priamos und Heltor, der ftetd gegen den Frevel feines Bruders 
geſprochen hatte, ſowie der befonnenere Theil der Trojaner neigten 
fi) jedoch der Anficht des beredten Antenor zu, und Helena wäre 
dem Menelaos zurüdgegeben worden, wenn nicht der Seher Hele: 
103, der Bruder des Bari, durd) einen unglüdjeligen Orakelſpruch, 
der den Trojanern in den bevorſtehenden Kampfe den Beiftand der 
Götter verhieß, ihren Sinn zu ihrem Verderben gewendet hätte. 
Sie beichloffen, die Helena zurüdzubehalten und den Paris in 
feinem Befige zu ſchützen, und entließen die mit Krieg und furdt: 
barer Rache drohenden Gejandten gutes Muths zu ihrem Lager. 
Die Griehen begannen jebt die Belagerung der Stadt. Drei: 
mal verfuchten fie am Feigengebüſch, wo die Mauer am ſchwächſten 
war, einzudringen, aber vergebend. Sie mußten ſich auf einen 
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langen Krieg gefaßt machen; denn fie hatten nicht Mannſchaft genug, 
um die Stadt von allen Seiten einzufchließen, und die Trojaner 
wagten aus Furt vor dem fchredlichen Achilleus fi) nicht zu ent- 
ſcheidendem Kampfe in das freie Feld. So begann denn ein furcht- 
barer Zerjtörungd: und Tlünderungstrieg im trojanifchen Lande, 
bei welchem Achilleus die Hauptrolle übernahm. Er zog bald zur 
See, bald zu Lande aus, um die Eleineren trojanifhen oder mit 
Troja verbündeten Städte anzugreifen. Zwölf Städte eroberte er 
zur See und 11 zu Lande, er raubte die Häufer aus und legte fie 
in Aſche, würgte die Männer und führte die Frauen und Kinder 
in die Knechtſchaft. Die reihe Beute wurde dann im Lager unter 
die Achäer vertheilt, und die edlen Fürſtentöchter den ausgezeich- 
netſten Helden ald Ehrengefchente übergeben. So erhielt Neftor 
aus dem zerjtörten Tenedos die jchöngelodte Hekameda, weil er 
vor allen fi dur Rath und Einfiht auszeichnete; die ſchönwan⸗ 
gige Diomede, eine Tochter des Phorbas, ermählte ſich Achilleus 
nad der Zerjitörung von Lesbos. Einſt machte Adhilleus einen 
NRaubzug in den da, um den Aineias zu überfallen und feine Rin- 
Derheerden wegzutreiben. Seine Freundin, die friegerifhe Athena, 
309 ihm voran und zeigte ihm den Weg, zum Morde der Troer 
und Leleger ihn antreibend. Er traf den Aineias allein bei der 
Heerde und hätte ihn erjchlagen, wenn er nicht in eiliger Flucht 
fi nad} dem hohen Pedaſos, der Stadt der Leleger, gerettet hätte. 
Aber Achilleus folgte ihm und zerftörte die Stadt und führte viele 
ſchöne Frauen und Jungfrauen in die Knechtſchaft fort. Aineias 
jedoh war feinem Verfolger entronnen. Auch Lyrneſſos zeritörte 
Achilleus auf demſelben Raubzuge und nahm die ſchöne Hippoda- 
meia, Briſeis, wie fie gewöhnlich nad) ihrem Vater, dem Briefter 
Briſes, genannt wird, gefangen. Sie ward feine Geliebte und 
treue Freundin. 

In der Stadt Thebe, die unter dem maldigen Berge Plakos 
lag, daher das hypoplakiſche Theben genannt, herrichte über Eiliki- 
ſches Volk Eetion, der Bater der Andromache, welche mit Heftor 
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vermählt war. Achilleus zog gegen die Stadt und erfchlug die fie: 
ben Söhne des König, die in den nahen Bergen die Rinder: und 
Schafheerden ihres Vaters hüteten, alle an einem Tage. Dann er: 
flürmte er die Stadt felhft und erfchlug auch den alten ſtarken Hel- 
den Eetion; doch ſcheute er ſich, die Keiche des ehrwürdigen Kö: 
nig3 der Waffen zu berauben. Er verbrannte die Leiche zugleich 
mit den glänzenden Waffen und errichtete ihm ein hohes Grabmal. 
Die Gemahlin des Königs, die Mutter der Andromadje, führte 
er mit der übrigen reihen Beute in die Sklaverei fort; doch gab 
er fie fpäter gegen ein hohes Löſegeld frei, und fie fehrte nach der 
Heimat zurüd, wo fie bald der tödtende Pfeil der Artemis traf. 
Unter den gefangenen Sungfrauen war auch Aftyunome oder Chry⸗ 
ſeis, die Tochter des Apollopriefterd Chryfes, eines Bruders des 
früher genannten lyrneſiſchen Priefterd Brifes, der in der Stadt 
Chryje wohnte. Sie war damals grade nad) Thebe gekommen, um 
Eetions Schweſter Iphinoe zu befuhen und einem Opfer der Ar: 
temi3 beizumohnen. Chryſeis mar der fhönfte Theil der Beute, 
und die Griechen wählten fie als Ehrengeſchenk aus für den Ober: 
könig Agamemnon. 

Auch die Troer und die Söhne des Priamod waren in diefen 
Zeiten nicht fiher vor der Hand des Achilleus, wenn fie einmal 
die ſchützenden Mauern verlaffen hatten. Er lauerte ihnen auf in 
den Schluchten des Ida und in der Nähe der Stadt. So fing er 
einft den Antipho und Iſos, einen ehelihen Sohn und einen 
Baftard des Priamos, im Ida bei den Schafheerden und führte 
fie, ihre Hände mit Ruthen zufammengebunden, mit ſich fort, aber 
er gab fie dem Priamos wieder frei gegen entiprechendes Löſegeld. 
Einen andern Sohn des Priamos, Lykaon, verfaufte er nad) Lem: 
n03 an den Sohn des Jaſon Euneos. Er hatte ihn ergriffen, wäh: 
trend er in der Nacht auf einem Baumftüde feines Vater? junges 
Gezweig von einem Feigenbaume jchnitt, um daraus auf feinem 
Wagen einen Seffelrand zu machen. 

Der zarte Troilog, von den erwachſenen Söhnen des Priamos 
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der jüngfte, wagte fi einjt, da dad Griechenlager von der Stadt 
ziemlid, fern war , mit feinen zwei Roſſen aus der Stadt, um fie 
in der Nähe der Mauern im freien Felde zu tummeln. Zugleid 
mit ihm war auch feine Schweiter Polyrena, gededt von mehreren 
fie begleitenden Kriegern, au8 dem Thore gegangen, um an einem 
naben mit Buſchwerk und Bäumen umfcatteten Brunnen Waſſer 
zu holen. Nachdem der Jüngling, Knabe noch mehr ala Jüngling, 
eine Zeitlang feine Roſſe in jugendlicher Sicherheit umbergefprengt, 
lenkte er fie zu dem Brunnen, um fie zu tränfen. Da plößlid) 
ſprang ein feindliher Kriegamann aus dem Gebüfche hinter dem 
Brunnen mit gefhmwungenem Speere auf Troilos los. Es war 
Achilleus, der ſich hier veritect hatte, um Troern und Troerinnen, 
die zum Brunnen kämen, aufzulauern. Ueberraſcht und voll 
Schreden fliehen Bruder und Schweſter davon; Achilleus verfolgt 
den auf feinen Roffen forteilenden Troilos durch das Feld hin. 
Priamos, der greife König, ſaß an dem fläifchen Thore, dad auf 
diejer Seite nad) dem Meere und dem griedhifchen Lager hin gerid)- 
tet war, auf einem Steinfiße, um die alten Glieder in der freien 
Natur zu fonnen; da kam athemlos ein Späher, der auf der nahen 
Marte gewacht hatte, herbeigeeilt und meldete ihm die Gefahr fei- 
ne3 Sohned. Des Königs ältere Söhne, Hektor und Polites und 
Deiphobos, ftürzten auf die Kunde jchnell in Waffen aus den Thore, 
um dem bedrohten Bruder Hülfe zu bringen. Sie famen zu fpät. 
Achilleus, der [hnellfüßige, ereilte den Flüchtigen in der Nähe 
eines Altars des thymbräifchen Apollen, wo er Schuß und Gnade 
zu finden hoffte, faßte ihn an den Locken und riß ihn vom Pferde, 
und während er flehend zu feinen Füßen um Schonung bat, ftieß 
er ihm unbarmberzig die Lanze in die Bruft. Schon waren die 
Brüder, denen auch Aineias ſich noch zugefellt hatte, nahe heran: 
gekommen, und ſie fahen voll Schmerz den jammervollen Tod des 
zarten Jünglings, den fie ihm nicht mehr abwehren fonnten; aber 
feinen Leib durften fie dem graufamen Feinde nicht lafjen, daß er 
ein Frag würde den Vögeln und den Hunden. Sie begannen einen 
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Kampf mit Achilleug, der endlich vor den vier tapferen Männern 
fi) zurüdziehen und die Leiche preisgeben mußte. Hektor trug ihn 
triumphirend und trauernd zugleich auf den Schultern nad) der 
Stadt, während der greife Priamos und eine zahlreihe Schaar 
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von Männern und Frauen Elagend ihm von den Zinnen der Mauern 
entgegenfahen. Bon der Zeit an zürnte Apollon dem Adhilleug, 
weil er an feinen heiligen Altare den Mord nicht gefcheut hatte, 
und dieſer Zorn des Gottes brachte dem Helden fpäter den Tod. 
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In die erften Jahre des Kriegs fällt aud) der Tod des Pala⸗ 
medes, des meifen und gerechten Fürften aus Eubäa, der durch 
viele nüßlihe Erfindungen und weiſe Nathichläge ſich das größte 
Verdienſt um das griechifche Heer erworben hatte. Bei der Wer: 
bung zum Krieg hatte er durdy fein beredted Wort die meiften Hel⸗ 
den leicht zur Theilnahme veranlaßt; zu Aulis hatte er durch feine 
Erfindung unterhaltender Spiele geforgt, daß dem Heere die träge 
Ruhe nicht allzu läftig ward; auch hatte er bei einer Hungersnoth, 
die in Aulis ausbrach, dem Unheil dadurch gefteuert, daß er die 
Töchter des Anios, welche alles, was fie mit der Hand berührten, 
in Korn, Wein und Del verwandelten, von Delos berbeiholte. In 
Aulis und vor Troja erhielt er durch heilfräftige krankheitab⸗ 
wehrende Mittel die Geſundheit ded Heeres; er lehrte den Ge— 
brauch der Leuchtthürme und die Anwendung der Schildwachen und 
viele andere Dinge. An edlem Heldenfinn glich er dem Achilleus, 
der fein Freund war und ihn gern an feinen kriegerifhen Unter: 
nehmungen ſich betheiligen ließ. Aber der weife Erfinder fo vieler 
Künfte des Friedens 309 den Frieden dem Kriege vor und rieth in 
feiner wohlwollenden Sorge für dad allgemeine Beite dem Heere 
zur Beilegung des Streited mit den Troern, da fein weifer Sinn 
die lange Dauer und die vielen Leiden des Krieges vorausſah. 
Dadurch aber gerieth er in Spannung und Feindihaft mit der 
kriegsluſtigen entichloffeneren Partei im Heere, beſonders mit 
Odyſſeus, der, nun er einmal zum Kriege ausgezogen war, nicht 
eher nach) Haufe zurüdzufehren gedachte, ala bis Troja zeritört jet. 
An Odyſſeus hatte Palamedes einen unverföhnlihen Feind, feit er 
feinen verjtellten Wahnfinn aufgededt und ihn zur Theilnahme am 
Kriege gezwungen hatte; während des Krieges aber war der Haß 
in dem Herzen des Odyſſeus noch gewachſen, da bei allen Gclegen: 
heiten Palamedes fi, ihm an Weidheit überlegen zeigte und ihn 
verdunfelte. Erfüllt von feinem Teidenfchaftlihen Haffe und unter 
dem Einflufje des Ehrgeized und der Eiferfucht, verfannte Odyſſeus 
die redlihen und wohlmollenden Abjichten des Palamedes und fah 
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in der Friedenäliebe defjelben eine ftrafmürdige Neigung für den 
Feind; er argwöhnte ein werrätherifches Einverftändnig mit den 
Trojanern, und indem er wähnte, durch einen feindfeligen Streich 
gegen den gefährlichen Nebenbuhler der allgemeinen Sadje einen 
guten Dienft zu tbun, ließ er ſich durch feinen Verdacht und feinen 
Haß verleiten, ihn durch ein erdichteted Verbrechen zu verderben. 
Er verbarg heimlich eine Summe Goldes in den Zelte des Pala- 
mede3, dann ſchrieb er im Namen ded Priamos einen Brief an 
ihn, in weldem von feinen Anerbietungen, ihm das Lager der 
Griechen zu verratben, und von überſchicktem Golde die Rebe war. 
Diefen Brief gab er einem phrygifchen Gefangenen, daß er ihn 
nad) Troja an Priamos trage; vor dem Lager aber ließ er durch 
einen feiner Leute den Phryger überfallen und tödten und kam 
dann mit dem ihm abgenommenen Briefe zu Agamemnon, um den 
Palamedes des Verrathes anzuklagen. Palamedes ward vor den 
Dberkönig geführt und leugnete natürlich die Sache; da ging man 
auf den Vorfchlag des Odyſſeus in fein Zelt, um nad dem von 
Priamos überfendeten Golde zu fuhen. Man fand es endlich in 
dem heimlichſten Verftede, gerade die Summe, die in dem Briefe 
des Priamos namhaft gemacht war. Nun fhien das Verbrechen 
des verleumdeten Helden gewiß, und Agamemnon berief alle 
Fürſten des Heeres zu einem Kriegsrathe, um über den Verräther 
Geriht zu halten. Der beredte Odyſſeus wußte die Sache fo Klar 
und augenſcheinlich darzuthun, daß alle Verteidigung und feine 
Berufung auf feine vielfachen großen VBerdienite um das Heer un: 
nüß blieben; man verurtheilte ihn zum Tode durch Steinigung. 
Als das Urtheil gefprochen war und man ihn gefeffelt an das Ufer 
des Meeres führte, um dort die Steinigung ſogleich zu vollziehen, 
brach der Verkannte und von allen Verftoßene in die Worte auß: 
„D ihr Danaer, ihr tödtet die allweife, die unfchuldigfte geſang⸗ 
reiche Nachtigall!" Ohne Klage, ohne ein flehended Wort ertrug 
er den bitteren Martertod. ALS fein blutiges zerfchelltes Haupt 
ihon zum Tode fich neigte, ſprach er noch die Worte: „Wahrheit, 
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ih bedaure di, du ftarbft vor mir!” So jtarb unſchuldig der 
Edelfte und Befte im Griechenheer. Später follten die Achäer 
den Mord ſchrecklich büßen; denn als fie bei ihrer Rückkehr an den 
kaphareiſchen Felfen in der Nähe von Eubda vom Sturm überfallen 
wurden, ftellte Nauplios, der Vater des Palamedez, um den Tod 
des Sohnes zu rächen, an den gefährlichiten Stellen Fadeln aus, 
welche die Bedrängten in den Tod lodten, und wer fih an das 
Land rettete, der fiel unter feinem Schwerte. Agamemnon verbot 
die Reiche des Verräthers zu beitatten, er follte für die Hunde und 
die Vögel ded Himmels ald Speife ſchmählich Hinausgeworfen 
werden. Allein Aias, der grade und ehrliche Telamonier, der troß 
dem böſen Schein nidht an die Schuld der Getödteten glauben 
konnte, bejtattete ihn gegen das Verbot mit allen Ehren. 


Zweite Bud. 


Born des Achilleus. 
(Inhalt der Ilias.) 


1. Streit Des Adillens und Agamemnon. 
(Hom. SI. I.) 


Neun harte Jahre des Krieges fchon waren vorübergegangen, 
und das zehnte Jahr war angebrohen, in welchem den Griechen 
nad) der Weiffagung des Kalchas beftimmt war, die feindliche Stadt 
zu nehmen; aber nody immer zeigte ſich wenig Hoffnung auf baldi⸗ 
ges Ende. Ja neues ſchweres Unheil war in diefem Jahre dem 
vielgeprüften Heere beſchieden, das fo lange ſchon von der theuren 
Heimat, von Weib und Kind entfernt war und unter Drangfal und 
Noth Schon fu manden Tapfern in die fremde Erde gebettet hatte, 
Peit und Zwietracht der Führer und blutige würgende Schlachten. 

Bei der Eroberung von Thebe durch Achilleus war Chryfeiz, 
die ſchöne Tochter des Prieſters Chryſes, gefangen genommen und 
dem Agamemnon als Ehrengefchent übergeben worden. Nun kam 
der alte Bater in feinem Briefterfhmud, die Lorbeerkränze des 
Gottes Apollon auf dem goldenen Priefterjtabe vor fich hertragend, 
in dad Lager der Griehen, um die Tochter loszufaufen, und er 
flehte alle Achäer an, am meiften aber die beiden Atriden, die 
Herrſcher der Völker. „Atriden, ſprach er, und ihr andern tapfer 
Achäer, mögen die Götter euch gewähren, die Stadt des Priamos 
zu zeritören und glücklich nach Haufe zu lehren; mir aber löſet die 
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Yiebe Tochter und nebmet das Löſegeld, aus Nüdficht gegen Apol⸗ 
Von, den Ferntreffer, deffen Priefter ich bin.” Da riethen alle 
Acker, den Priefter des Gottes zu ehren und daß herrliche Löſe⸗ 
geld anzunehmen; aber dem Atriden Agamemnon gefiel dad nicht, 
fondern er fehidte den Greid mit Schimpf fort und mit harten 
Worten. „Daß ich dich nicht mehr, Alter, rief er, im Lager bei 
den hohlen Schiffen treffe, weder jetzt nod) in Zukunft; ſonſt wird 
dir dein Priefterftab und die Kränze de Gottes wenig helfen. 
Deine Tochter werde ich nicht löſen; fie fol in meinem Haufe zu 
Argos meine Sklavin bleiben bis in ihr Alter. Gehe jetzt und 
reize mich nicht, auf daß du unverfehrt au3 dem Lager kommſt.“ 

Der Greis erfchrad und entfernte ſich. Schweigend ging er 
an dem Ufer des raufchenden Meeres hin feiner Heimat zu; dann, 
als er fern war von dem Lager, erhob er die Hände zu feinem 
Gotte und flebte: „Höre mid, Gott mit dem filbernen Bogen! 
wenn je ich dir zur Freude einen Tempel erbaut oder fette Schen: 
kelknochen von Schafen und Ziegen verbrannt habe, fo gewähre mir 
jest meinen Wunſch: laß die Danaer für meine Thränen büßen 
durch deine Geſchoſſe.“ 

Sp flehte er, und der Gott erhörte ihn. Erzürnten Herzens 
fchreitet er von den Höhen des Olympos herab mit dem Bogen und 
dem Köcher auf der Schulter, der düfteren Nacht gleich, und die 
Pfeile in feinem Köcher erflirren furchtbar, mährend er fo im 
Zorne dabingeht. Er febte fi) fern ab von den Schiffen und ent: 
fandte einen Pfeil unter die Achäer; ſchrecklich erflang der filberne 
Bogen. Zuerſt erlegte er die Maulthiere und die Hunde, darauf 
aber richtete er feine Geſchoſſe gegen fie felbit, fo daß beftändig die 
Scheiterhaufen zur Verbrennung der Todten in Menge aufloderten. 
Neun Tage lang flogen fo die Pfeile des Gottes in das Lager, bi 
am zehnten Achilleus das Volk zur VBerfammlung rief; Hera, die 
Treundin der Griechen, hatte es ihm in ihrer Sorge um das Heer 
in3 Herz gelegt. 

Als das Volk verfammelt war, erhob fid) Achilleus und rieth, 
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einen Seher oder einen Priefter oder einen Traumdeuter zu be: 
fragen, weshalb Apollon fo ſehr erzürnt fei, ob wegen eines ver: 
abfäumten Gelübdes oder einer Hekatombe, und durch welche Opfer 
man ihn befänftigen könne. Da jtand Kalchas, der weife Seher, 
auf und fprah: „Du forderit mid auf, Belide, den Zorn des 
Apollon zu deuten. Wohlan, ich will e8 fagen; doch ſchwöre mir, 
daß du mid) ſchützen willſt mit Wort und mit der That, wenn ob 
meinem Wort ein Mächtiger im Heer mir zürnt.“ „Sei gute? 
Muthes, Seher, ſprach Achilleus, und fage deine Weiffagung. 
Beim Apollon, der dir die Sehergabe verlieh, fo lang ich lebe, foll 
feiner im Lager die Hand an dich legen, jelbit Agamemnon nicht, 
der der mächtigfte im Heer if.” Da faßte Kalchas Muth und 
ſprach: „Nicht wegen eines Gelübdes oder einer Helatombe zürnt 
der Gott, fondern wegen des Priefters, dein Agamemnon Schmad) 
anthat und die Tochter nicht löfte, und nicht eher wird er das Ver: 
derben von und abwenden, als bis die Jungfrau ihrem Vater zu⸗ 
rüdgegeben ift, ohne Kaufpreis und ohne Löfegeld, und wir eine 
heilige Helatombe ihm zu feinem Tempel nad) Chryſe gefendet 
haben. So nur möchten wir feine Gnade wiedergewinnen,“ 

Da erhob fi) der König Agamemnon, Zorn umdüſterte feine 
Seele und feine Augen fprühten Feuer. „Unglücksſeher, rief er, 
noch nie haft du Erfreuliched mir geredet, ſtets liebft du das 
Schlimme zu verfündigen, Gutes haft du mir nie gefagt oder gethan. 
Und aud) jetzt wieder fagft du den Danaeın, daß deswegen der 
Gott und die Seuche gefchict, weil ich die Tochter des Chryſes 
nicht losgegeben. Wahrlich, ich bebielte fie lieber in meinem 
Haufe, ich fchäte fie höher ala felbft meine eheliche Gattin, Kly⸗ 
taimneftra; denn fie fteht ihr nicht nach weder an Wuchs und Ge: 
ftalt noch an Geift und Geſchicklichkeit; doch damit das Volt nicht 
verberbe, bin ich bereit fie zurüdzugeben. Aber zum Erfag gebet 
mir auf der Stelle ein anderes Ehrengeſchenk.“ „Sei nicht hab: 
gierig, ruhmvoller Atride, ſprach Achilleus, wie können wir jebt 
dir ein Ehrengeſchenk geben, mo alles vertheilt ift, was wir 
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aus den Städten erbeutet? Und wir können dod) das Vertheilte 
von den Einzelnen nidt wiederfordern. Drum entlaß jebt die 
Jungfrau dem Gotte, und gewähret Zeus und wieder eine troifche 
Stadt zu zerftören, fo wollen wir dir dreifad und vierfach Erfah 
geben.” 

„Sinne nit auf Trug, tapferer Achilleus! rief Agamemnon. 
Soll ich mein Gefchent hergeben, während du das deine behältft? 
Nein, wenn die Achäer mir feinen Erfat geben, jo gebe ich und 
hole mir mit eigener Hand dein Geſchenk oder das des Aias oder 
des Odyſſeus; dann mag zürnen, zu wen ich komme. Doch davon 
ſpäter; jest auf, laßt und ein Schiff rüften und die Chryſeis und 
eine Hekatombe abfhiden. Einer von euch Fürjten mag Führer 
fein, meinetwegen du felbft, Pelide, fchredlichfter der Männer!” 
Mit finfterem Blick entgegnete der Pelide: „Wie fol noch, Unver: 
ſchämter, Selbſtſüchtigſter, Einer der Achäer dir willig gehorchen, 
einen Gang dir geben oder mit dem Feinde kämpfen? Nicht der 
Troer wegen fam ich hierher in den Krieg — fie haben mir fein 
Leid gethban —, fondern dir zu Gefallen, Ehrvergeffener, und um 
für Menelaos, deinen Bruder, zu ftreiten. Doch das achteſt du 
durchaus nicht, fondern du drohſt mir jett noch mit eigener Hand 
mir mein Ehrengefchent zu nehmen, das ich mit Schweiß erfämpft 
und die Achäer mir gegeben. Erhalte icy doch nie ein fo herrliches 
Theil wie du, wenn die Achäer eine Stadt zerftört haben; das 
Meifte in dem fchweren Krieg thut meine Hand, und kommt die 
Theilung, dann trägft du bei weitem dad Beſte davon, und ich 
gehe kampfesmüde, mit Wenigem zufrieden,, zu meinen Schiffen 
zurüd. Aber jet gebe ich heim nach Phthia, da magſt du dir, 
wenn du kannſt, ohne mich hier Güter und Reichthum häufen.“ 
„Fliehe nur, rief der ftolze König, wenn dein Herz dich’ heißt. 
Ich bitte Dich nicht, meinetwegen zu bleiben. Bei mir find nod) 
andre, Die mir Ehre erwerben, zumeijt der waltende Zeus. Ver⸗ 
haßt bijt du mir vor allen, denn ftet3 ift Streit dir lieb und Krieg 
und Schlacht. Leberhebe dich nurnicht, denn wenn du ſtark und tapfer 
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bift, fo gab dir das, denk ich, ein Gott. Drum geh’ nur nach Haufe mit 
deinen Schiffen und deinen Genoffen und herrſche über deine Myr⸗ 
midonen, nicht über und. Um did) und deinen Groll fümmere ich 
mic) wenig, doch das fage ihdir: die Chryfeis hide ich zurüd, aber 
ih fomme jelbft in dein Zelt und hole mir dein Ehrengefchent, 
die ſchöne Briſels, auf daß du erfennft, wieviel höher ich bin 
al3 du, und damit in Zufunft auch ein Andrer ſich feheut mir ents 
gegenzutreten wie Du.” 

Zorn ergriff bei diefen Worten das junge Herz des Peliden, 
und fein Sinn ſchwankte in der ftarfen Bruft, ob er dag Schwert 
ziehen und den Atriden auf der Stelle niederftoßen follte, oder die 
Wallung feine? Herzen? unterdrüden. Während er noch fo un: 
ſchlüſſig ftand und allmählich Halb unbewußt fein mächtige Schwert 
aus der Scheide z0g, kam plößlic, Athene vom Himmel — Hera 
hatte fie gefendet, da fie beide Fürſten gleich liebte — trat, von den 
Andern nicht gefehen, Hinter ihn und faßte ihn an den blonden 
Loden. Staunend wandte ſich der junge Held und erfannte die 
Göttin an dem leuchtenden Blick. „Warum bift du gefommen, 
Göttin, ſprach er zu ihr, willft du etwa den Uebermuth des Atriden 
Techn? Wahrlich fein Stolz fol ihn das Leben koſten.“ . Athene 
antwortete: „Ich Fam vom Himmel herab, um deinen Zorn zu 
hemmen. Laß ab vom Zorn und ziehe dad Schwert nicht; mit 
Worten fchilt ihn, fo viel du magft. Glaube mir und folge, einft 
wird dir wegen der heutigen Schmach die dreifache Gabe geboten 
werden.“ 

Der Süngling folgte der göttlichen Mahnung und ftieß raſch 
das Schwert in die Scheide, aber feinem Zorne ließ er in Worten 
freien Lauf. „Unverfhämtefter und doc feigfter der Männer! 
Dann haft du je den Muth dich mit dem Volke zur Schlacht zu 
wappnen oder mit den Tapferften dich in einen Hinterhalt zu 
legen? Ya, das fcheint dir der Tod. Biel bequemer iſts, Ge: 
Ihente zu rauben dem, der dir zu widerfprechen wagt. Bolt: 
frefjender König, da du über Feiglinge berricheft; fonft hätteft du 
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heute zum legtenmale gefrevelt. Doch das fage ich Dir und ſchwöre 
e3 dir durch einen heiligen Eid bei Diefem Königsſcepter: fo wahr 
der nie mehr Blätter und Zweige treiben wird, fo wahr werden 
einft alle Achäer fid) nad) Achilleus jehnen, wenn fie in Schaaren 
unter der Hand des mordenden Hektor fallen und du ihnen nicht 
helfen kannſt. Dann wird dir der Zorn und Gram die Seele zer: 
nagen, daß du den Beiten der Achäer nicht geehret haft.“ Mit 
diefen Worten warf er dad Scepter zormig zur Erde und febte ſich. 
Gegenüber aber ftand Agamemnon und wollte feiner Wuth freien 
Lauf laffen; doch Neftor, der ehrwürdige Greis, trat dazwiſchen 
und fuchte die beiden Yürften durch verftändiges Wort zu be: 
ſchwichtigen und zu verfühnen, damit nicht durch die Zwietracht der 
Erften im Heer Unheil über das Ganze fomme. Aber feine Zu⸗ 
rede vermochte nichts. „Du haft Recht, o Greis, ſprach Agamem⸗ 
non, doch der will allen zuvor fein, allen will er befehlen, alle be: 
herrſchen. Wenn aber die Götter ihn zu einem tapferen Krieger 
machten, fo gaben fie ihm deswegen doch nicht daB Recht zu 
Schmähung und Schimpf.“ „Wahrlich, fiel Adhilleus ein, ich wäre 
feige und nichtswürdig, wenn ich mich vor dir in allem, was du 
fagft, demüthigte. Andern magft du befehlen, nit mir. Eins 
noch fag’ ich Dir jeßt: Wegen des Mädchens werde id, nie die 
Arme zum Streit erheben, weder gegen dich noch gegen einen 
Andern; ihr gabt fie mir, ihr mögt fie auch nehmen. Bon meinem 
übrigen Beſitzthum aber, das ich bei meinem Schiffe habe, tajte 
mir nichts an wider meinen Willen, ſonſt fol alsbald dein 
ſchwarzes Blut von meiner Lanze triefen.“ 

Die Berfanmlung ging auseinander. Der Pelide begab fi 
mit Patroflod und feinen Freunden zu feinen Zelten, während 
Agamemnon zum Meere ging und ein Schiff außrüftete zur Fahrt 
nad) Chrufe, um dem Gott die Hefatombe und dem Priefter die 
Tochter zu fenden. Als Führer der Sendung ging Odyſſeus mit. 
In dem Lager aber hieß der Oberkönig das Volk durch fühnende 
Waſchungen ſich reinigen und dem Gotte Apollon heilige Opfer 
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darbringen. Darauf fandte er feine beiden Herolde Talthybios und 
Eurybates zu dem Zelte des Adhilleus, um deffen Sklavin Brifeiz 
zu holen. Die Herolde gehorchten, wenn aud) ungern, und trafen 
den Achilleus vor feinem Zelte fitend. Verlegen und vol Ehrfurdt 
ftanden fie vor ihm und wagten nit ihren Auftrag zu verfünden. 
Der Süngling erkannte wohl, weshalb fie gefommen, und obgleich 
er ihres Anblicks fich nicht freute, jo redete er fie doch freundlich 
an. „Freude fei mit euch, ihr Boten des Zeus und der Meenfchen, 
fprad er, kommet heran; ihr habt mir ja feine Schuld, fondern 
Agamemnon, der euch berfendet wegen der Briſeis. Wohlan 
denn, Patroflog, führe die Jungfrau heraus und übergib fie ihnen; 
fie ſelbſt aber follen Zeugen fein vor Göttern und Menſchen und 
vor dem König, dem Wütherich, wenn je man wieder meine Hülfe 
vermißt. Wahrlich er tobt in verderblichem Wahnſinn.“ 

Patroflos brachte die Jungfrau und übergab fie den Helden. 
Sie folgte ihnen ungern, denn fie liebte den ſchönen edlen Jüng⸗ 
ling. Adilleus aber fette ſich weinend an den Strand ded Meeres, 
fern von feinen Freunden, fchaute hinab in die dunfele Fluth und 
flehte mit audgebreiteten Händen zu feiner Mutter Thetis. Die 
tauchte ſchnell wie ein Nebel aus der Tiefe empor, ſetzte ſich neben 
den weinenden Sohn und ſprach, indem fie ihn mit der Hand ſtrei⸗ 
chelte: „Warum weint du, mein Kind, welches Leid fam über 
dein Herz? Sprich, verhehle mir ed nicht, damit wir es beide wif- 
fen.” Achilleus erzählte der Mutter, was ihm geſchehen, und bat 
fie, in den Olymp Binaufzugehen und den Zeus zu vermögen, daß 
er den Troern Glüd und Sieg verleihe und die Griechen bedränge, 
bis fie alle die Schuld ihres Königs inne würden und er felbit fein 
Unrecht gegen ihn erkenne. Thetis verfprad) den Wunſch ihres Soh⸗ 
ne3 zu erfüllen, fobald Zeus wieder in den Olymp zurückgekehrt 
fei. „Denn geftern ift er mit allen Göttern zu den frommen Xethio: 
pen zum Opferfhmaufe gereift an den Strand ded Ocean; am 
zwölften Tage aber Fehrt er wieder in den Olympus zurüd. Dann 
gehe ich zu ihm und umfaffe feine Knie, und ich hoffe, er wird mir 
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willfahren. Solange aber bleibe ruhig bei deinen Schiffen und 
zürne den Achäern und enthalte dich des Kampfes.” So fprad) fie 
und fehrte in die Tiefe des Meeres zurück; Achilleus aber ſaß feit: 
dem, eingedent der Worte feiner Mutter, in feinem Zelte, grollend 
wegen des ſchönen Weibes, das man ihm mit Gewalt genommen. 

Odyſſeus war unterdeffen nach Chryfe gekommen. Er ftellte 
dem Priefter feine Tochter zurüd und brachte dem Gotte am Altare 
des Tempels das fühnende Opfer. Der Priefter, erfreut über den 
Wiederempfang der lieben Tochter, flehte nun zu Apollon, daß er die 
Achäer von der verderblichen Peſt befreie. Und der Gott erhörte ihn. 

Am zwölften Tage kamen die Götter, Zeus an ihrer Spike, 
von den Aethiopen zurüd. Da tauchte Theti3 in der Frühe des 
Morgen? aus dem Meere auf und ging zum Olympos, io fie den 
Zeus auf der höchſten Spite fern von den andern Göttern traf. 
Sie fette fi vor ihn, umfchlang feine Knie, berührte mit der Rech: 
ten fein Kinn und flebete ihn an, daß er ihren Sohn ehre und den 
Troern folange Sieg verleihe, bi3 ihm von Agamemnon und den 
Achäern Die fehuldige Genugthuung geworden. Lange faß Zeus 
ſchweigend da; doc, Thetis hielt feine Knie feſt umjchlungen und 
ſprach wieder: „Ohne Rüdhalt gewähre mir entweder oder verjage 
mir — denn bei dir ift feine Furcht — damit ich weiß, ob ich vor 
allen die am wenigiten geehrte Göttin bin.” Da fprach tieffeufzend 
der Vater Kronion: „Wehe, heilloſe Dinge, da du mich zur Feind: 
feligleit gegen Hera zwingſt, wenn fie mich mit zantenden Worten 
reizet. Auch jo ſchon hadert fie ftet3 mit mir bei den unfterblichen 
Göttern und fagt, daß ich im Kriege den Troern beiftehe. Aber 
entferne du dich jebt, damit Hera dich nicht fieht; ich werde dir 
deinen Wunfch erfüllen. Wohlen, damit du vertraueft, will ich dir 
Gewährung zuniden mit meinem Haupte; denn das ift unter den 
Göttern das heiligfte Pfand meiner Verheißung.” So ſprach der 
Kronide und nickte mit den dunkelen Brauen, und die ambrofifchen 
Locken wallten hernieder von feinem unfterblihen Haupte, und 
es erbebte der hohe Olympos. 
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Die Göttin fuhr wieder hinab in das Meer, Zeus aber ging 
in feinen Palaft, wo die Götter alle zum Mahle verfammelt wa⸗ 
ren. Ehrfurchtsvoll erhoben fie fi und traten ihm grüßend ent: 
gegen, und er feste ſich auf feinen Thron. Hera aber hatte gemerkt, 
daß ihr Gemahl mit Thetis geratbichlagt, und machte ihm Vor⸗ 
würfe, daß er ihr gewiß verfprodhen, den Adhilleuszu ehren undden 
Achern Berderben zu fenden. Aber Zeus trat ihr mit feſtem 
Worte entgegen und hieß fie fi) ruhig verhalten, damit er nicht 
an ihr ſich vergreife. Da erjchrad die hohe Hera und jaß ſchweigend 
da, ihr Herz bezwingend. Auch die übrigen Götter ſaßen beflom- 
men und lautlo8 und verloren die Luft am Mahle, da fo die Herr: 
[her des Olympos ſich mit harten Worten angingen. Da trat He= 
phaiftos, der Sohn ded Haufe, mit dem Becher zu der Mutter 
und redete ihr zu, den Vater nicht zu reizen, fondern mit freund: 
lihen Worten zu verſöhnen. „Dulde und trag’ es, liebe Mutter, 
ſprach er, wenn aud) mit ſchwerem Herzen, daß ich nicht fehen muß, 
wie er dich ftraft; denn helfen könnte ich dir nit. Weißt du noch, 
wie er vordem, als ich dir beifprang, mid, am Fuße faßte und von 
der Schwelledes Olympos warf, daß ich den ganzen Tag ftürzte und erft 
mit finfender Sonne auf Lemnos niederfiel?” Hera lächelte bei dem 
gutmüthigen Rathe des Sohnes, nahm den Becher und trank. Und 
der eilte nun erfreut zu den andern Göttern und ſchenkte ihnen ge: 
ſchäftig den fügen Nektar ein. Da löſte fich plößlich die Beflemmung 
der feligen Götter in einem unauslöſchlichen Gelächter, wie fie jo 
rübrig den hinkenden Hephaiftos aufivarten fahen, und die frühere 
felige Heiterkeit war wieder in den Saal des Zeus zurüdgefehrt. 
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2. Die Verſuchung des Heers durch Agamemnon. Therfites. 
(Hom. Il. 11.) 


In der folgenden Nacht ſann Zeus auf ſeinem Lager nach, wie 
er ſein der Thetis gegebenes Wort erfüllen ſollte. Endlich beſchloß 
er, dem Agamemnon einen trügeriſchen Traum zuzuſenden und ihn 
durch das Verſprechen des Sieges und der Eroberung der Stadt 
zu einer Schlacht zu verleiten. Als Agamemnon erwachte, ließ er 
ſogleich das Volk zu einer Verſammlung berufen; vorher aber hielt 
er bei dem Schiffe des Neſtor einen Rath der Fürſten, in welchem 
man auf ſeinen Vorſchlag beſchloß, vorerſt das Volk zu verſuchen 
und ſeine Geſinnung auszuforſchen durch das Vorgeben, man wolle 
den langen erfolgloſen Krieg aufgeben und nach Hauſe ziehn. 

Als nun das Volk in brauſender Menge herbeigeſtörmt war 
und die Herolde Ruhe geboten hatten, erhob ſich Agamemnon und 
redete alfo: „Freunde, Danaerhelden! Zeus bat mich in ſchweres 
Unheil verftridt, denn er verfprach mir erft, daß ich ohne Vertil⸗ 
gung Trojad nicht heimkehren jollte, und nun beſchließt er mir ver: 
derblihen Trug und heißt mich ruhmlos nad) Haufe ziehn, nad: 
dem ich vieles Volk verloren. Schmählid allerdings iſts und ein 
Schimpf bei den fpätern Gefchlehtern, daß das fo heldenmüthige 
und fo zahlreiche Volt der Achäer mit einem viel ſchwächeren Feinde 
fo umfonjt und ohne Erfolg fämpfet. Denn wenn wir Troer und 
Achäer Frieden ſchlöſſen und, um unfere beiderfeitige Zahl zu meſ⸗ 
"fen, je einen Troer, der in der Stadt einen eigenen Heerd bat, 
für gehn Griechen al? Mundfchenf wählten, wahrlich, viele unferer 
Haufen entbehrten des Mundſchenks. Um joviel zahlreicher find wir 
als die Troer; aber fie haben Bundesgenoffen aus vielen Städten, 
die halten mid ab und wehren mir die Beite von Ilion zu zerftö: 
ren. Neun Jahre jhon find dahingegangen, und ſchon modern die 
Balken der Schiffe und die Taue ftoden, und unfere Frauen und 
Kinder fiben barrend zu Haufe, während wir bier erfolglos ung 
abmühn. Drum ift3 wohl am beiten, ‘wir folgen dem Gebote des 
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Zeus und fliehen mit unferen Schiffen in die Heimat; denn wir 
werden doch dag meititraßige Troja nicht mehr erobern. 

Durch diefe Worte fam das Volk in Bewegung, wie das wo: 
gende Meer. Mit lautem Jubel ftürzten fie zu den Schiffen, daß 
dunkeler Staub unter ihren Füßen aufmwirbelte; fie ricfen einander 
zu, Hand an die Schiffe zu legen und fie ind Meer zu ziehen, rei- 
nigten unter lautem Geſchrei die Schiffägräben, durch welche man 
die Fahrzeuge zum Meere ziehen mußte, und nahmen fhon unter 
den Schiffen die Stügen weg. Agamemnon und die in den Plan 
eingeweihten Fürften ftanden rathlos, und die Achäer wären in 
Wahrheit jebt gegen den Willen des Geſchickes nach Haufe gefehtt, 
wenn nicht himmlifche Mächte ſich eingemifcht hätten. Sera, die 
erbittertite Feindin von Troja, erfchrad bei dem Gedanken, daß die 
Griechen abziehen möchten, ‘ohne Troja zerftört zu haben. Sie 
bat daher Athene, ind Lager der Griechen zu eilen und ihre Fluct 
zu verhindern. Athene Fam fchnell vom Olympos zu den Schiffen 
und traf den Mugen Odyſſeus, wie er mit gramvollem Schmerze 
regung3lo8 bei jeinem Schiffe ſtand und es nicht zu berühren 
wagte. Sie trat nahe an ihn heran und fprady zu ihm: „So 
wollt ihr alfo wirklich nad Haufe fliehen, wollet dem Priamod 
Ruhm und den Troern Helena, die Argiverin, zurüdlaffen, um die 
jo viele Achäer gefallen find fern von dem Vaterland? Nein, das 
darf nicht gefchehen! Gehe jetzt unter da Volk und laß nicht ab, 
halte jeglichen Mann durch freundlihe Worte zurüd und Laß fie 
nicht die Schiffe in da8 Meer ziehn.” Odyſſeus erkannte die 
Stimme feiner Freundin; er warf fchnell den Mantel ab in die 
Hände feines Herolded Eurybates und eilte durchs Lager; von 
Agamemnon, dem er begegnete, nahm er dad Scepter, und mer 
nun von den Führern ihm aufftieß, den hielt er mit freundliden 
Worten ab und bie ihn zum Verfammlungsorte zurüdgehn und 
die Andern mitführen, und wen er von dem niederen Bolle lär: 
mend und fchreiend traf, den ſchlug er mit dem Scepter und wandte 
ihn fcheltend und laut dDrobend um. 
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So herrſchte Odyſſeus waltend durch das Heer und trieb es 
von den Schiffen, daß es brauſend wie das ſtürmiſche Meer wieder 
zur Verſammlung ſtürzte. Das Volk ſetzte ſich und ward allmäh— 
lich ruhig; nur Einer wagte es auf die Fürſten zu läſtern. Es 
war Therſites, der Frechſte und der Häßlichſte im Heer. Er war 
krummbeinig und an dem einen Fuße lahm; die Schultern waren 
ihm höckerig und nach der Bruſt hin zuſammengeengt; ſein Kopf 
war ſpitz und auf dem Scheitel nur mit dünnlicher Wolle beſetzt. 
Verkehrten Sinnes ſchmähte er beſtändig mit vielen thörichten 
Worten auf die Fürſten, wo ihm nur etwas erſchien, das lächerlich 
wäre vor den Achäern, zumeiſt aber auf die Ausgezeichnetſten, auf 
Achilleus und Odyſſeus, denen er am meiften verhaßt war. Heute 
jedoch wandte er feine Zunge hell Treifchend gegen Agamemnon. 
„Atride, rief er, was begehrft du noh? Vol find dir die Zelte von 
Erz und von Weibern, auderlefenen, die wir Achäer dir immer 
zuerft gaben, wenn wir eine Stadt erobert hatten. Mangelt dirs 
noch an Gold, das ein Troer als Löfegeld für feinen Sohn bringen 
fol, den ich oder ein andrer Achäer in Banden weggeführt? Oder 
verlangft du noch nad) einem jungen Weibe? Fürwahr, nicht ziemt 
ſichs für dich als Führer, die Achäer in Noth und Unglüd 
hineinzuführen. Feiglinge ihr, verworfenes Volt, Achäerinnen, 
nit mehr Achäer! Auf, laßt und nach Haufe ziehn, der mag allein 
vor Troja fi an Ehrengeſchenken fättigen, daß er erkennt, ob 
auch wir ihm beiftehn oder nicht, er, der auch jebt dem Achilleus 
fein Ehrengefchen! genommen bat. Aber Achilleus, der Schlaffe, 
bat Feine Galle, ſonſt hätteft du jebt, Agamemnon, zum letztenmal 
gefrevelt.* 

Während Therfites fo gegen Agamemnon, den Fürften der 
Völker, haderte, trat unvermerkt Odyſſeus zornigen Blid3 mit dem 
Scepter in der Hand an ihn heran und ſprach: „Schweig, thö⸗ 
rihter Schreier, denn du bift Doc der Schlechtefte unter allen 
Achäern, die mit den Söhnen des Atreud nad) Ilion zogen. Wagit 
du noch einmal fo wahnfinnig zu toben, fürwahr, mein Haupt fol 
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nicht mehr auf meinen Schultern ftehn und ich will nicht Vater des 
Telemachos heißen, wenn ich dir nicht die Kleider abziehe bis auf 
die Blöfe und dich mit ſchmählichen Hieben unter lautem Geheul aus 
der Berfammlung zu den Schiffen treibe.” Damit ſchlug er dem 
überraſchten Therfited mit dem Scepter über den Rüden und die 
Schulter, daß fogleih eine blutige Beule fi unter dem Scepter 
erhob und der Schreier weinend fi krümmte und zitternd vor 
Furcht und Schmerz fi) niederſetzte. Mit verzerrtem Geficht 
wifchte er fih die Thränen, während die andern Achäer, die den 
Trehen alle haften, obgleich betrübt über die vereitelte Hoffnung 
der Rückkehr, in herzliches Gelächter ausbradhen, und Mancher 
lachend zu feinem Nachbar ſprach: „Traun, manche trefflidhe That 
bat Odyfſeus Schon vollführt; aber dies ift doch der ſchönſte Streich, 
den ich je von ihm gefehn.” 

Darauf trat Odyſſeus mit dem Scepter in der Hand vor das 
Bolt und ermahnte ed, nachdem Athene an feiner Seite in Geftalt 
eines Heroldes Ruhe geichafft, in Mluger Rede, den Agamemnon 
nicht mit Schmach zu beladen, nachdem fie ihm gelobet, nicht eher 
heimzukehren, als biz fie die Vefte von Troja genommen, fondern 
troß der langen ſchweren Zeit, die fie ſchon hier zugebracht, auszu⸗ 
barren und zu fämpfen bis zu dem Zeitpunkt, mo ihnen Kalchas 
einft zu Aulis die Eroberung der Stadt verheißen habe; und nach: 
dem dur feine Worte das bewegliche Volt umgeftimmt worden 
mar und laut aufjaudhzte in frifhem Kriegesmuth, da erhob fi 
der weife Neftor und forderte den Agamemnon auf, mit Träftigem 
unerſchütterlichem Sinn wie bisher die Danger in den Kampf zu 
führen, und damit er erkennen könne, wer von den Führern, wer 
von dem Volke feige fei und wer tapfer, fo jolle er die Männer 
nah Stämmen und Geſchlechtern ordnen und abgefondert kämpfen 
laffen. So werde er aud) erfahren, ob göttliche Schickſalsgewalt 
oder Teigheit des Heeres und mangelnde Kriegserfahrung die Er: 
oberung der Stadt verbindere. Frohen Muthes antwortete Aga- 
memnon: „Traun, an klugem Rathe, o Greis, übertriffft du und 
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alle. Wenn doch nur zehn folder Männer im Heere wären, dann 
follte bald die Stadt des Priamos unter unferen Händen in den 
Staub finfen. Aber Zeus hat mir Unheil gegeben und mich in ein 
eitle3 Gewirr von Zank und Hader verftridt, daß ih mich mit 
Achilleus entzweite wegen des Mädchens; ich ſelbſt begann die 
Zwietracht. Wenn wir je wieder eined Sinnes werden, dann wird 
den Troern nur noch kurzer Auffchub fein. Doch jetzt, ihr Völker, 
gebet zum Mahle und ftärft euh zur Schlacht. Schärfet den 
Speer, bereitet den Schild, reihet Futter den Roffen und rüftet 
mit prüfendem Auge den Wagen, daß wir den ganzen Tag in uns 
unterbrochenem Kampfe una mit dem Feinde verfuhen. Doch wer 
mir bei den Schiffen zurücbleibt, deſſen Leib freffen die Hunde 
und die Vögel.” 

Das Volk antwortete dem König mit lauten Jauchzen, daß es 
tönte wie die Meereäfluth, die beim Sturm fi am Feljen bricht. 
Sie fprangen auf und zerjtreuten ji) eilig zu den Schiffen. Bald 
dampfte es aus allen Zelten, und fie nahmen ihr Frühmahl; der 
Eine opferte dDiefem, der Andre jenem Gotte und flehte um Schuß 
in den Gefahren der Schlaht. Der Herrfcher Agamemnon aber 
opferte einen fetten fünfjährigen Stier dem Kronion und [ud zum 
Mahle die audgezeichnetften der Fürften, Nejtor und Idomeneus, 
die beiden Ajanten, Diomedes und Odyſſeus; ungeladen fam aud 
fein Bruder Menelaos. Als fie den Stier zum Altar geführt und 
zum Opfer bereit flanden, ſprach der Herrfcher Agamemnon betend:: 
„Zeus, ruhmmwürdiger hehrer Gott, laß die Sonne nicht unter: 
gehn, ehe id, das Haus des Priamos dampfumhällt in Trümmer 
‚ geftürzt, che ich den Panzer um die Bruft des Hektor mit dem Erze 
zerriffen und viele feiner Genoſſen um ihn niedergeftredt im 
Staube liegen.” So betete er. Der Gott gewährte ihm feine 
Bitte nit, er nahm dad Dpfer und gab ihm unermeßlidhe 
Drangfal. 

Nachdem das Opfermahl vorüber war, ließ Agamemnon die 
Völker durch feine Herolde zur Schladht rufen. Schnell fammelte 
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ih das Voll, und die Fürften mit Agamemnon durceilten die 
Schaaren und ordneten fie. Athena, mit der Aegis gewappnet, 
durchflog das Heer und trieb die Männer an, daß fie muthigen 
Herzen? nad) Kampf und Streit verlangten und der Krieg ihnen 
lieber war als die Nüdkehr zur Heimat. So zogen fie aus auf 
das Schlachtfeld in glänzenden Waffen, in zahlreihem Getümmel, 
von den Führern mohlgeordnet; vor allen aber glänzte hervor der 
Held Agamemnon. Wie ein Stier vor der Heerde fchritt er dem 
Heere voran, dem Zeus gleich an Kopf und Augen, an hoher Bruft 
dem Pofeidon, dem Ared an Hüften und Lenden. 


— — — 


3. Zweikampf des Paris und Menelaos. 
(Som. Il. III.) 


Iris, die ſchnelle Botin des Zeus, brachte unter der Geſtalt 
des Priamiden Polites, der auf dem hohen Grabmal des Aiſyetes 
als Späher ſaß, den Trojanern, welche eben vor den Pforten des 
Priamos zu einer Berathung verſammelt waren, die Kunde von 
dem heranrückenden Heere der Achäer. Sogleich entließ Hektor die 
Verſammlung; das Volk ſtürzte zu den Waffen und ſtrömte zu 
Roß und zu Fuß in zahlreichen Schwärmen aus den Thoren, um 
dem Feinde entgegenzugehen. An dem alten Grabmale der Myrina 
ordneten ſich Troer und Bundesgenoſſen zur Schlacht und zogen 
dann unter Hektors Führung weiter mit Lärm und lautem Ge⸗ 
ſchrei, gleich den Schwärmen der Graniche, wenn ſie zum Ocean 
ziehen, um mit den winzigen Pygmäen, den Fäuſtlingen, zu krie⸗ 
gen. Die Achäer aber rückten ihnen ſchweigend und gefaßten 
Muthes, Einer dem Andern zu helfen bereit, durch den aufwirbeln: 
den Staub entgegen. Als fie einander nahe kamen, ſchritt Paris 
fe und herausfordernd den Seinen voran, ein Pardelfell um die 
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Schultern, mit Bogen und Schwert bewaffnet, in den Händen 
zwei gewaltige Speere. Indem er body in der Luft feine Speere 
Ihwang, rief er die Belten der Achier zum Zweilampf auf. Als 
Menelaos ihn fo keck daherſchreiten fah, freute er fid) wie ein Löwe, 
der hungrig im Gebirge eine große Beute trifft, einen Hirfch oder 
einen Gemsbock, denn er hoffte jetzt an dem Frevler ſich zu rächen, 
und fprang fofort in voller Rüftung von feinem Wagen zur Erde. 
-Raum aber murde Paris feiner anfichtig, jo wich er in blaffem 
Schred wieder zurüd in das Gedränge feiner Genoffen, mie ein 
Mann, der im Gebirgsthal entſetzt plöhli vor einer Natter zu: 
rüdihredt. Der tapfere Hektor erzürnte über die Feigheit feines 
Bruder? und fuhr ihn mit fcheltenden Worten an: „Unglüds- 
paris, an Schönheit ein Held, weibſüchtiger VBerführer! märft du 
doc nie geboren, oder doch geftorben, ehe du um Weiber gebuhlt! 
Das wäre befier, als fo zum Spott zu fein und zum Hohn. Sa, 
die Achäer lachen und fagen, bei und fei VBorkämpfer, mer eine 
ſchöne Geftalt hat, ohne Rüdfiht auf Kraft und auf Muth. Teig: 
ling du, du haft ed gewagt, über da8 Meer zu fchiffen zu fremden 
Bölfern und ein ſchönes Weib zu entführen, die Schwägerin kriege: 
rifher Männer, und mwagft ed nicht dem Menelaos im Kampfe zu 
ſtehen? Wahrlich, du würdet auch bald erfennen, welches Mannes 
Meib du entführt; deine Zither und die Gaben der Aphrodite, dein 
Lockenhaar und dein glattes Gefiht würden dir wenig helfen, wenn 
Du did) im Staube mälzteft. Doc die Troer find feigherzig, fonft 
hätten fie längft dich zu Tode gefteinigt für das Unheil, das du 
ihnen bereitet.” Paris antwortete beihämt: „Hektor, du tadelft 
mid mit Recht, du nur haft ftet3 ein unerfchütterliches Herz, mie 
eine Art, die mit Wucht durch den Balken dringt — doch ſchmähe 
mir die Gaben der Aphrodite nicht; nicht verwerflich find die Gaben 
der Unfterblihen. Wenn du aber jegt willft, daß ich kämpfe, fo 
laß die Troer und die Achäer fich niederfegen, dann will ich vor 
ihnen mit Menelaod um Helena und alle Schäte den Zweilampf 
beftehen. Wer von und beiden fiegt, der nehme die Schäße und 
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das Weib, und ihr andern mögt dann Frieden fließen, die Achäer 
nad) Haufe Fehren und ihr ruhig in Troja wohnen.“ 

Hektor freute fih über diefe Worte feines Bruders, er trat vor 
die Reihen der Troer und hemmte mit in der Mitte gefaßtem 
Speer ihren Andrang. Als die Achäer ihn erblidten, richteten fie 
ihre Pfeile auf ihn und warfen nad) ihm mit Steinen, aber Aga⸗ 
memnon rief laut: „Haltet ein, Argiver, werfet nicht, ihr Söhne 
der Achäer, Heltor will ein Wort zu und reden!" Die Achäer 
hielten ein und wurden ftil, und Hektor, zwifchen beiden Schlacht⸗ 
reihen in der Mitte, machte den Vorfchlag des Paris befannt. Ein 
tiefed Schmeigen erfolgte; endlich fprady Menelaos: „Höret nun 
auch mich, auf deffen Herzen am meiften der Kummer laftet. Jetzt 
endlich, hoffe ich, werden Troer und Achäer, nachdem fie wegen des 
Streites, den Paris veranlaft, fo vieles gelitten, verföhnt fich 
trennen. Einer von ung beiden, dem das Verhängniß ed beftimmt, 
ſoll fterben; ihr andern mögt euch fobald als möglich in Frieden 
trennen. Bringt jest, ihr Troer, zwei Lämmer herbei, ein weißes 
für Helios, ein ſchwarzes für die Mutter Erde; wir Achäer mollen 
ein drittes für den Zeus bringen. Führet auch den alten Priamos 
ber zur Beſchwörung ded Bundes, damit Niemand frevelnd den 
Vertrag drehe; denn feine Söhne find übermüthig und unzuver: 
läſſig.“ 

Bei dieſen Worten freuten ſich Troer und Achäer; denn ſie 
hofften, daß jetzt der traurige Krieg ein Ende nehmen werde. Sie 
zogen ihre Streitwagen in Reihen zurück, ſtiegen ab, zogen die 
Rüſtung aus und legten ſie, Feinde ganz nahe an Feinden, auf 
die Erde nieder. Hektor aber ſchickte zwei Herolde in die Stadt, 
die Lämmer zu holen und den Priamos zu rufen. Agamemnon 
ließ durch Talthybios ein Lamm von den Schiffen holen. 

Unterdeſſen ging Iris in der Geſtalt der Laodike, der ſchönſten 
Tochter des Priamos, welche mit dem Antenoriden Helikaon ver⸗ 
mählt war, zu Helena. Sie fand ſie in ihrem Gemache, wie ſie an 
einem großen Gewebe arbeitete, in welches ſie die vielen Kämpfe 
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der Troer und Achäer um fie einwirkte, und ſprach zu ihr: „Komm 
mit mir, Theuerfte, Seltfames zu fhaun. Die Troer und Adhäer, 
welche noch eben im Gefilde einander mit den Greueln des Krieges 
bedroht, ruhen jetzt till und ohne Kampf auf ihre Schilde gelehnt, 
die Speere in die Erde geheftet, einander gegenüber. Aller Krieg 
ift geendet, nur Paris und Menelaod werden um dich mit ihren 
langen Langen kämpfen, und wer fiegt, defjen Gattin wirft du 
heißen.” Diefe Worte erregten der Helena füße Sehnſucht nad 
dem früheren Gemahle, nad Vaterftadt und den Eltern, und fie 
hüllte fich fogleich in filberfarbene Leinwand und eilte mit Thränen 
im Auge aus dem Gemache, zugleidy mit zwei Dienerinnen, Aithra 
und Klymene. Und fie famen zum fläifchen Thore, auf deffen 
Zinnen Priamos mit den Aelteften des Volles ſaß, um aus der 
Ferne den Rämpfen des jüngeren Gefchlechtes zuzufchauen. Als 
diefe die Helena auf den Thurm zulommen ſahen, fprachen fie leiſe 
zu einander: „Fürwahr, die Troer und Achäer find nicht zu tadeln, 
daß fie um ein ſolches Weib fo lange im Elend audharren; fie 
gleichet den unfterblihen Göttinnen an Schönheit. Aber troßdem 
fol fie heimlehren auf den Schiffen der Danaer, ehe fie uns und 
unferen Rindern binfort noch Sammer bereitet.” Priamos aber 
tief Helena zu fih: „Komm hierher, liebes Kind, und fete dich zu 
mir, daß du deinen früheren Gatten fiehit und deine VBermandten 
und Freunde. Komm — du bift mir ja nit Schuld, die Götter 
find e3, die mir den thränenvollen Krieg fandten — nenne mir den 
Namen jenes gewaltigen Mannes, der da fo groß und berrlid) vor 
den Andern bervorragt. Zwar andre find nod) größer an Haupt, 
aber fo ſchön und fo edel von Geftalt fah ich feinen; er bat dag 
Ausſehen eines Königs. 

Helena antwortete ehrfurchtsvoll: „Lieber Schwiegervater, du 
erregft mir Scheu und Furcht zugleih. Hätte ich doch Fieber mir 
den ſchlimmſten Tod gegeben, als daß ih Schamlofe, Heimat und 
Tochter und Freunde verlaffend, deinem Sohne hierher gefolgt 
wäre; Doch das ift nicht gefchehen, drum verzehre ich Be in Thrä⸗ 

Bolt, Sagen d. claff. Alterth. 11. 
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nen. Doc um dir zu fagen, um was du mid) fragft: diefer Dann 
ift der Mtride, der mächtige Agamemnon, beides, ein trefflicher 
König und ein gewaltiger Krieger. Er war mein Schwager, ad) 
er war es einſt.“ „O glüdlicher Atride, rief Priamos, ihn mit 
Bewunderung betrachtend, gefegneter Mann, wie zahlloſe Völker 
der Achäer gehorchen dir. Bor Zeiten z0g ich felbft in die Reben: 
gefilde Phrygiend, da fah ich ein gar zahlreiches Heer der roffe- 
tummelnden Bhrygier an den Ufern des Sangarios lagern, dem ich 
felpft ald Bundesgenoffe mid) zugefellt hatte zum Kampfe gegen 
die männergleihen Amazonen; aber fo zahlreih waren fie nicht, 
wie hier die Achäer. Doch nenne mir, liebes Kind, aud) dort den 
andern Mann. Er ragt zwar nicht jo hoch mit dem Haupt, wie 
der Atride Agamemnon, aber er iſt breiter an Schultern und an 
Bruft. Die Rüftung liegt auf dem Boden, und er felbjt umwan⸗ 
delt die Schaaren der Männer wie ein Widder die Schafe.“ 

„Das ift der Taertiade, der viellluge Odyſſeus, ſprach Helena, 
aus dem feljigen Ithaka, gewandt in manderlei Lift und voll 
Huger Rathſchläge.“ „Du haft Recht, ſprach der greife Antenor, 
der dem Priamos zur Seite faß, Odyſſeus kam fchon einmal hier: 
her in einer Botfchaft wegen deiner zugleih mit Menelaos. 
Damals nahm ich fic gaftlih auf und bewirthete fie in meinem 
Haufe, und da lernte ich ihr Ausfehen kennen und ihren Mugen 
Sinn. Wenn fie ftanden in der VBerfammlung der Troer, da über: 
ragte Menelaos mit den breiten Schulter den Odyſſeus, ſaßen 
aber beide, fo erſchien Odyſſeus ehrwürdiger. Wenn fie redeten, 
fo ſprach Menelaos geläufig, kurz, aber eindringend; wenn ſich aber 
der ſchlaue Odyſſeus erhob, jo ftand er da, die Augen zur Erde ge: 
beftet, den Stab unbeweglich in der Hand, wie ein verlegener 
Mann, man bielt ihn für tüdifch oder für dumm; wenn er aber 
jeine gewaltige Stimme au8 der Bruft ertönen ließ, dann fielen 
ihn die Worte aus dem Munde wie ftöbernder Schnee, und kein 
Sterblicher fonft vermochte mit ihm zu metteifern.” 

„er ift jener dritte, fragte Priamos wieder, ftattlich und 
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groß, hervorragend über alle Argiver mit dem Haupt und den 
breiten Schultern?” „Das ift der Telamonier Aias, ſprach Helena, 
der gewaltige Hort der Achäer. Auf der vorderen Seite fteht unter 
den Kretern Idomeneus, wie ein Gott, um ihn ftehen die Führer 
der Kreter verfammelt. Oft beherbergte ihn Menelaos in unferem 
Haufe, wenn er von Kreta berüberfam. Nun erkenne ih Einen 
nad) dem Andern von den muthigen Kämpfern meiner Heimat, 
die ich alle dir mit Namen nennen könnte; doch zwei reifige Helden 
kann mein Blid nicht finden, meine beiden Brüder Raftor und 
Polydeukes. Folgten fie wohl dem Heere nicht, oder wollten fie 
heute nicht in die Schladht gehn, weil fie ſich der Schande ihrer 
Schwefter ſchämen.“ So ſprach fie, fie mußte nicht, daß ihre Brü⸗ 
der bereits in Lafedämon, in der heimifchen Erde begraben lagen. 

MWährend dem trugen die Herolde die zwei Lämmer für dad 
Bundesopfer und den Wein in einem Schlaudhe durch die Stadt. 
Der Herold Idaios aber, der einen glänzenden Miſchkrug und fil- 
bernen Becher trug, kam zu Priamos heran und rief ihn in das 
Gefilde, daß er den Vertrag wegen des Zweikampfes feines Sohnes 
vor den Griechen beſchwöre. Den Greiz durchſchauerte ein Schred 
bei diefer Nachricht, doc, befahl er feinen Gefährten die Roffe an: 
zufchirren. Sobald das gefchehen, beitieg er den Wagen zugleich 
mit Antenor, dem angefeheniten der troifhen Greife neben dem 
König, und lenkte die Roffe durch das fläifche Thor dem Schladt: 
felde zu. Als fie zu den beiden Heeren famen, ftiegen fie vom 
Wagen ab und gingen in die Mitte zmifchen die Reihen der Troer 
und Achäer. Und e3 erhoben ſich jogleih Agamemnon und 
Odyſſeus, die Herolde brachten die Dpferthiere herbei, mifchten 
den Wein in dem Kruge und beiprengten damit die Hände der 
Könige. Dann 309 Agamennon das Meifer, das ihm immer an 
der großen Scheide des Schwertes hing, und fohnitt den Lämmern 
das Stirnhaar weg, welches die Herolde unter die Fürften der 
Troer und Achäer vertheilten. Darauf betete er laut mit erho⸗ 
benen Händen: „Vater Zeus, ruhmreichiter hehrer Gott, und He: 
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lios du, der du alles ſiehſt und alles hörſt, und ihr Flüffe und Erde 
und ihr unterirdifchen Götter, die ihr den Eidbruch ftraft, feid 
Zeugen und überwachet diefen Eidſchwur: wenn Paris den Mene: 
laos tödtet, jo fol er Helena und alle Schäße behalten, und wir 
ehren in die Heimat zurüd, wenn aber Menelaos den Paris 
tödtet, fo jollen die Troer die Helena und alle Schäße zurückgeben 
und eine gebührende Buße zahlen, deren Gedächtniß noch bei den 
fpäten Gefchledhtern dauert. Wenn aber Priamos und die Söhne 
des Priamos die Buße nicht zahlen wollen, fo will ich bier bleiben 
und fortfämpfen, bis der Zweck des Krieges erreicht iſt.“ 

Nach diefen Worten fchnitt er den Lämmern die Kehle ab und 
legte die zudenden Thiere auf den Boden. Darauf fchöpften fie 
mit den Bechern den Wein aus dem Kruge und goffen ihn aus 
unter Gebeten zu den Unfterblihen. Während dem ſprach mander 
von den Troern und Achäern: „Rubmreichiter Zeus und ihr andern 
Götter, welche von und zuerft den Eidſchwur brechen, deren Gehirn 
fliege zur Erde wie diefer Wein, ihres und ihrer Kinder.” Hierauf 
ſprach der alte König Priamos: „Hört mid), ihr Troer und Achäer, 
ich will jet wieder zu dem hoben Ilion zurüdkchren; denn id 
kann unmögli vor meinen Augen den lieben Sohn mit dem 
Fürften Menelaos kämpfen fehn. Zeus und die andern Götter 
wiffen allein, welchem von beiden dag Roos des Todes beftimmt 
if.” Darauf legte er die Lämmer in den Wagen und fuhr dann 
mit Antenor wieder in die Stadt zurüd, 

Heltor aber und Odyſſeus mapen jebt zuerft den Kampfplatz 
ab, fhüttelten dann die Looſe in einem Helm, wer zuerft die eherne 
Lanze entfenden follte. Während dem flehte das Volk mit erho⸗ 
benen Händen zu den Göttern, und mancher der Troer und Achäer 
betete alſo: „Vater Zeus, mer von beiden den Grund gelegt zu 
diefem Streite, den laß vertilgt in den Hades ſinken; uns aber 
werde Friede und Freundſchaft.“ Während fie fo fpradyen, ſchüt⸗ 
telte Hektor mit rückwärts gewandtem Blid die Looſe in dem 
Helm, und heraus fprang dad Loos des Parid. Darauf festen 
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fih die Völker in Reihen nieder, ein jeder zu feinen Roffen und 
feinen Waffen, und die beiden Helden wappneten ſich. Dann 
traten fie in voller ſtattlicher Rüftung, angeltaunt von Troern und 
Achäern, in die Mitte, mit finfterem Blick, ftellten fi einander 
nah auf dem abgemefjenen Raume und fhwangen zornerfüllt ihre 
Speere. Zuerſt ſchwang Paris feine Lanze und traf den Schild 
des Menelaos, ohne ihn zu durchbohren; denn die Spite bog fich 
um auf dem harten Erze. Nun erhob auch Menelaos die Lanze. 
„Herrſcher Zeug, rief er, laß mid) ftrafen, der mich zuerſt gefränft, 
daß auch noch einer der fpäten Enkel fich ſcheue dem Gaſtfreund 
Böſes zu thun, der ihm Liebe erwies.” Unter diefen Worten 
ſchwang er feine Lanze und warf fie auf den glänzenden Schild des 
Paris, daß fie durch Schild und Panzer drang und gerade an ben 
Weichen hin den Leibrock durchſchnitt; Paris jedoch beugte fih auf 
die Seite und entging dem Tod. Schnell zog jebt Menelaos das 
Schwert und flug damit dem Gegner auf die Wölbung des 
Helms; aber dreifach und vierfach zeriprang ihm die Klinge und 
entfiel feiner Hand. „Vater Zeus, verderblichfter, warum miß- 
gönnſt du mir den Sieg!” rief Menelaos mit zum Himmel erho: 
benem Blid, jtürzte dann auf den Gegner ein und erfaßte ihn an 
dem Helmbuſch und zug ihn umgeivendet nad) der Seite der Achäer 
hin. Und er hätte ihn mit fi) zu den Achäern gezogen und ſich 
unendlihden Ruhm erworben, wenn nit Aphrodite das bunt⸗ 
gejticte Helmband, das dem Paris unter dem Kinn den zarten 
Hals würgend einjchnürte, zerriffen und ihren Liebling befreit 
hätte. Nur der leere Helm blieb in der nervigten Fauft des Me- 
nelao3; den warf der Held ergrimmt in weiten Bogen nad) feinen 
Freunden bin, die ihn aufhoben, und ftürmte dann wieder zurüd, 
um den Berhaßten mit der Lanze zu tödten. Aber Aphrodite barg 
ihren Lichling in dichten Nebel und trug ihn durch die Lüfte in fein 
duftiged Gemach. Darauf führte fie ihm von dem ſtäiſchen Thore 
die Helena zu. Als die in das Gemach getreten war, ſetzte fie fi 
ihm grollend gegenüber, kehrte die Augen ab und fchalt den Ge- 
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mabl: „Du kommſt aus dem Kriege? O märeft du umgefommen, 
von dem gewaltigen Manne gefällt, der früher mein Gatte war. 
Sa, früher rühmteft du dich, ftärker zu fein ald Menelaos und ihn 
mit dem Speere zu befiegen,; wohlan, gebe jebt und fordere ihn 
nochmals zum Kampfe. Dod nein, laß ed, kämpfe nicht mehr 
thöricht mit Menelaos, daß du nicht von feinem Speer bewältigt 
wirft.“ Paris antwortete ihr: „Kränke mir das Herz nit fo 
mit deinem Schelten. Jetzt bat Menelaos mit Hülfe der Athene 
gefiegt, ein andermal befiege ich ihn; denn aud mir ftehen Götter 
zur Seite.“ 

Während Paris fiher und mwohlbehalten zu Haufe bei Helena 
faß, ſtürmte Menelaod noch immer wie ein Raubtbier durch das 
Heer der Troer und fuchte ihn; aber kein Troer und fein Bundes- 
genoffe konnte ihm den entwichenen Feind zeigen. Sie hätten ihn 
gewiß nicht aus Freundſchaft verheimlicht; denn alle haften ihn 
wie den Tod. Endlich erhob Agamemnon feine Stimme und rief: 
„Höret mich, ihr Troer und Danaer und Bundesgenoffen, der Sieg 
ift offenbar auf Seiten des Menelaod. Gebet ihr alfo die Argi: 
verin Helena heraus und mit ihr die geraubten Schäbe, und zahlt 
eine gebührende Buße.” Diefen Worten flimmten alle Achäer 
bei, die Troer aber ſchwiegen. 


4. Schuß des Pandaros. Schlacht. 
(Hom. Il. IV u. V.) 


Auf dem Olympos ſaßen die Unſterblichen im Saale des Zeus 
beim Mahle und beriethen, ob ſie den Vertrag, welchen die Troer 
und Griechen geſchloſſen, zur Ausführung kommen oder aufs neue 
den Krieg entbrennen laſſen ſollten. Hera ſetzte es durch, daß kein 
Friede werde, ſondern das ihr verhaßte Troja zerſtört werden müſſe. 
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Darum beauftragte Zeus die Athena, auf das Schlachtfeld vor 
Troja zu gehen und zu bewirken, daß die Troer das Bündniß 
brächen. Sie fuhr eilends hinab wie ein glänzender Stern, der 
vom Himmel fällt, und trat unter der Geſtalt des Antenoriden 
Laodokos zu Pandaros, dem trefflichen Bogenſchützen, der mit ſei⸗ 
nen lykiſchen Schaaren unter den Bundesgenoſſen der Troer ſtand. 
„Kluger Sohn des Lykaon, ſprach ſie, möchteſt du's wohl wagen 
einen Pfeil auf Menelaos zu ſenden? Du würdeſt dir bei allen 
Troern Dank gewinnen, zumeiſt aber bei Paris, der dir den Tod 
des Menelaos mit herrlichen Geſchenken lohnen würde. Wohlan, 
flehe zu Apollon, dem Bogenſchützen, und ſchnelle deinen Pfeil.“ 
Pandaros ließ ſich bethören; er nahm ſeinen Bogen zur Hand, 
legte einen befiederten Pfeil auf, und ſchwirrend flog das Geſchoß 
von der Sehne. Aber Athena vergaß des Menelaos nicht; ſie 
lenkte den Pfeil nach dem Gürtel, wo die goldene Spange ſich be: 
fand und der Harniſch fich Doppelt zufammenfügte. Dennoch aber 
drang die Spitze des Pfeild durch Gürtel und Harnifh und den 
ſchützenden Leibgurt und ritzte noch den Leib des Helden, daß das 
Blut bervorfprang und an dem Schenkel herabfloß. Als Agamen: 
non dag ftrömende Blut des geliebten Bruders ſah, fchauderte er 
zufammen, und auch Menelaos jchauderte, doch als er bemerfte, 
daß die Widerhaken des Pfeils noch über dem Gürtel hervorftanden, 
tröftete er den Bruder, der ihn ſchon zum Tode getroffen wähnte 
und laut klagte. Sogleich ließ Agamemnon den Arzt Madaon, 
den Sohn des Asklepios, herbeirufen; der zog den Pfeil heraus, 
unterfuchte die nicht tiefe Wunde und legte eine lindernde Salbe 
auf. 

Während noch Machaon und die Freunde um den verwundeten 
Menelaos befchäftigt waren, rüdten fchon die Reihen der Troer 
zum Angriff heran. Da hüllten fi) die Achäer ſchnell in ihre Wehr 
und bereiteten fi zum Kampfe. Agamemnon aber, voll Aufregung 
und Zorn ob der Falſchheit der Troer, eilte zu Fuß durch die 
Schaaren und trieb fie zu fchneller Wappnung; und mo er die 
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Haufen eifrig fid, rüften fah, da lobte und ermunterte er, die 
Saumfeligen aber tadelte und fcyalt er. Bald waren die Schaaren 
gewappnet und rüdten ein Haufe nach dem andern den Troern ent: 
gegen, gleich den Wogen des Meeres, die von der hohen See ſich 
braufend wider die Küfte wälzen. Lautlos zogen fie dahin in ihren 
glänzenden Waffen, nur die Führer ließen ihre Stimme erfchallen. 
Die Troer aber und ihre zahlreichen Bundesgenofjen lärmten daher 
wie eine Heerde blöfender Schafe. Ares, der Gott des wilden to: 
benden Kampfes, trieb die Trojaner an, die Achäer aber Pallas 
Athene. 

Als die Völker einander nahe famen, da ftießen fie wutherfüllt 
mit den Schilden und den Speeren zuſammen, und es erhub fich 
ein lautes Getöfe. Bald eriholl Wehllagen und Siegesgeſchrei der 
Gewürgten und der Würgenden, und die Erde ftrömte von Blut. 
Zuerſt erlegte Antilochos, Neftord wackerer Sohn, einen Troer 
unter den Vorkämpfern, den Echepolos; er durchbohrte ihm mit 
der Lanze die Stime, daß er krachend wie ein Thurm zufammen: 
ftürzte. Elephenor, der Fürft der Abanten, will den Gefallenen 
am Fuße faffen und berüberziehn, allein der Troer Agenor rennt 
ihm, während er fi büdt, den Schaft in die entblößte Seite und 
gibt ihm den Tod. Weber dem Leichnam mwürgten ſich Troer und 
Danaer wie Wölfe. Der Telamonier Aias bohrte dem jugendlichen 
Simveifiod feinen Speer in die Bruft. Antiphos, des Priamos 
Sohn, will den Freund rächen und fchleudert jeine Lanze nad) Aias; 
doch er fehlt ihn und trifft den Keufos, einen Genoffen des Odyſ⸗ 
feud. Da ergrimmt Odyſſeus, er fchreitet durch das Vordergefecht 
nah an die Troer und zielt mit dem Speer, nad) beiden Seiten um 
ſich ſchauend. Die Troer wichen vor der drohenden Lanze des Ge: 
waltigen zurüd; aber fein Geſchoß flog nicht vergeblich, er traf den 
Bajtard des Priamos Demokoon in die Schläfe, daß das Eifen auf 
der andern Scite des Hauptes wieder herpordrang und der Jüng⸗ 
ling dumpf dröhnend zu Boden ftürzte. Entſetzt zogen fi die Bor: 
fämpfer der Troer zurüd, felbft der ftrahlende Hektor, und die 
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Achäer drangen laut ſchreiend nach und zogen die Gefallenen auf 
ihre Seite. Darüber zürnte Apollon, der von den Höhen von Per⸗ 
gamos auf die Schlacht herabſchaute, und rief den Troern Ermu⸗ 
thigung zu; von der andern Seite aber trieb Pallas Athene die 
Schaaren zum Kampf, und wieder begann ein ſchreckliches Morden. 

Jetzt rüſtete Athene den Tydiden Diomedes mit Kühnheit und ge⸗ 
waltiger Kraft aus, damit er vor allen Achäern ſich auszeichne und herr⸗ 
lichen Ruhm gewänne. Um Helm und Schild entzündete ſie ihm ein 
lichtes Feuer, einem ſtrahlenden Meere gleich, und ſandte ihn mit: 
ten in das Gewühl, wo die meiften Streiter fi tummelten. Die 
beiden Söhne des Dared, eined reihen Troers, eines Prieſters 
des Hephaiftos, Phegeus und Idaios, tüchtig in jeglicher Kampfes⸗ 
art, fprengten ihm aus dem Haufen der Ihrigen zuerft entgegen, 
fie auf ihrem Streitwagen, während er zu Fuße kämpfte. Phegeus 
warf die Lanze nad) Diomedes, aber fie flog ihm über die Schul: 
ter; des Diomedes Lanze traf beffer, fle drang dem Phegeus mit: 
ten in die Bruft und warf ihn zur Erde. Idaios fprang vom Wa- 
gen herab und magte nicht die LXeiche feines Bruders zu ſchützen; 
er entrann faum felber dem Tode durch Hülfe des Hephaiftos, der 
ihn in Nacht einhüllte und entführte, damit der greife Vater ihm 
nicht ganz in Sammer verfänfe. Das Ihöne Geſpann der Brüder 
trieb Diomedes aus dem Getümmel und übergab es feinen Genof: 
fen, um es zu den Schiffen zu führen. Als die Troer die beiden 
Söhne des Dared den einen flichen, den andern getödtet fahen, da 
erregte allen Mitleid und Zorn das Herz, und fie fämpften mit 
Doppelter Wuth. Uber Athene ergriff ihren Bruder Ares, der 
unter den Troern einherftürmte, an der Hand und fprah: „Ares, 
blutiger Würger, follen wir jetzt nicht die Troer und Danaer allein 
kämpfen laffen und eine Weilezufehen, wem der Bater Zeus den Sieg 
verleibt? Komm, laß uns den Zorn des Zeus vermeiden.” Mit die: 
fen Worten führte fie ihn aus dem Kampfgewühl und brachte ihn 
an den Strand des Skamandros, und nun kam bald Furt und 
Schreden unter die Troer, daß jie fich zur Flucht wandten, verfolgt 
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von den Tapferften der Achäer. Agamemnon und Idomeneus, 
Merioned, Menelaos und Andere erlegten.bald diefen bald jenen, 
während Diomedes vernichtend durch das Gefilde ftürmte, mie ein 
winterliher Strom, der alles niederwirft. Als Pandaros ihn fo 
die Neihen der Troer vor ſich bertreiben fah, ſpannte er feinen Bo- 
gen gegen ihn und ſchoß ihm einen Pfeil in die rechte Schulter, 
daß das Blut auf den Panzer ftrömte. Frohlodend rief er den 
Troern zu: „Auf, ihr reifigen Troer, der Bejte der Achäer ift 
getroffen! Nicht lange mehr, Hoff’ ich, wird er daß ftarfe Geſchoß 
aushalten.“ Doch das Geſchoß bezwang den Helden nicht; er 309 
fih zurüd zu feinem Waffengenoffen Sthenelos, dem Sohne des 
Kapaneus, der mit ihrem gemeinfamen Streitwagen in der Nähe 
bielt, und als diefer ihm den Pfeil aus der Wunde gezogen, flebte 
er zu Athene, daß fie ihm den Pandaros in die Hände liefere, der 
ihn geſchoſſen und fi) gerühmt habe, daß er nicht lange mehr das 
Licht der Sonne ſchauen merde. Und Athene machte ihm Hände 
und Füße leicht, trat neben ihn und ſprach: „Seht, Diomedes, 
tchre guten Muthes in den Kampf zurüd; ich habe dir den uner: 
ſchütterlichen Muth und die Stärfe deines Vaters, des reifigen Ty: 
deus, in die Bruft gegoffen und nahm dir von den Augen die Fin: 
fterniß, die bisher darauf lag, daß du Götter und Sterbliche in 
der Schlacht unterfcheiden kannſt. Kommt ein Gott dir verfuchend 
entgegen, dem weiche aus; nur Aphrodite magft du, wenn fie in 
den Streit fommt, mit dem Erze verwunden.“ 

Der Tydide ftürzte ſich jebt mit dreifahen Muthe in die 
Schlacht, wie ein Löwe, den ein Hirte verwundet bat, und erlegte 
in kurzer Zeit acht tapfere Troer. Als Aineias ihn fo die Reihen 
feiner Freunde lichten ſah, eilte er zu Pandaros, nahm ihn zu ſich 
auf den Wagen und juchte dann den Diomedes wieder auf, um ihn 
gemeinfam mit jenem zu befimpfen. Sthenelos fah beide auf ſei⸗ 
nen Freund zufommen und rief ihm zu, daß er ſich auf ihren Wa: 
gen zurüdziehe; aber Dionedes antwortete finjteren Blickes: „Rede 
mir niht3 von Flucht; es liegt nicht in meiner Art im Rampfe zu: 
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rückzubeben und mich zu ducken. Noch iſt meine Kraft ungeſchwächt, 
und auf dem Wagen mag ich nicht kämpfen. Hier zu Fuße erwarte 
ich fie, und beide ſollen fie nicht wieder auf dem Wagen davonkom⸗ 
men, wenn aud) einer entflieht. Aber du habe Acht; wenn es mir 
gelingt fie beide zu tödten, fo jpringe herbei und ergreife Die Roſſe 
des Aineias, denn fie jtammen von den edlen Roffen, die Zeus dem 
Tros gab zum Entgelt für Ganymedes.“ Unterdeß kamen die bei: 
den Feinde heran, und Pandaros, der feinen Pfeilen nicht mehr 
vertraute, fandte eine Lanze gegen den Tydiden und durdbohrte 
ihm den Schild. „Oetroffen in den Weichen, rief Pandaros trium⸗ 
phirend, nicht lange mehr wirft du e3 aushalten!” „Nicht getrof: 
fen!” rief Diomedes und fchleuderte feinen Speer. Athene richtete 
"das Geſchoß, daß es neben dem Auge die Naſe durchbohrte und die 
eiferne Spite durd) die Zähne und die Zunge unten am Rinne wie: 
der bervordrang. Mit raffelnden Waffen fiel er vom Wagen und 
hauchte den Geift aus. Aineias aber fprang mit Schild und Speer 
fhnell zur Erde und umging wie ein Löwe ſchützend den Todten, 
daß die Feinde ihn nit raubten. Da faßte Diomedes einen ge- 
waltigen Feldftein, fo groß, daß ihn jebt zwei Männer nicht trü= 
gen, ſchwang ihn Leicht in der Luft und warf ihn dem Aineias wi: 
der das Hüftgelent, daß die Sehnen zerriffen und die Knochen zer: 
malmt wurden. Der Held Aineiad fank in die Knie und ftemmte 
die nervigte Kauft auf die Erde, während finftere Nacht fein Auge 
umbüllte, und er wäre umgelommen, wenn nicht Aphrodite, feine 
Mutter, ihn mit den Lilienarmen umfaßt und, indem fie die Fal- 
ten ihres glänzenden Gewandes ſchützend vor ihn hielt, davonge⸗ 
tragen hätte. Sthenelos führte unterdeß die Roſſe des Aineias 
aus dem Getümmel, und nachdem er fie einem feiner Freunde über: 
geben, eilte er jchnell wieder mit feinem Wagen in die Nähe des 
Tydiden, der eifrig der Aphrodite nachjagte, da er fie mit dem von 
Athene geöffneten Auge als die Eraftlofe unkriegeriſche Göttin er: 
kannt hatte. Als er fie mit ihrer Beute in dem Getümmel erreichte, 
ftieß er ihr den Speer in die zarte Hand nah an der Handwurzel, 
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dag ihr göttliches Blut zur Erde rann. Laut ſchrie die Göttin auf 
und ließ den Sohn fallen, den Apollon in feine Arme nahm und 
durdy eine verhüllende Wollte ſchützte. Bon Schmerz gequält, ent: 
rann fie an der Hand der Iris vom Schlachtfelde und fand zur Lin: 
ten der Schlacht den jtürmenden Ares fiben, mit Lanze und Wagen 
in Naht gehüllt. Indem fie in die Knie ſank, bat fie den lieben 
Bruder um feinen Wagen, auf mweldhem Iris fie in den Olymp 
hinauffuhr. Dort warf fie fi) Hagend in den Schooß ihrer Mutter 
Dione. Die ſchlang ihre Arme um fie und ſtreichelte fie und fprad: 
„Welcher Gott hat dir das gethan, Liebes Kind?” Aphrodite ant- 
wortete: „Der übermüthige Diomedes hat mich verwundet, weil 
ih meinen lieben Sohn Aineiad aus der Schlacht tragen wollte. 
Denn das tft nicht mehr ein Streit der Troer und Achäer, fondern 
die Achäer Fämpfen fogar fhon gegen Unfterbliche.” Dione tröftete 
fie mit freundlichen Worten und wifchte dad Blut mit beiden Hin: 
den ab; die Wunde heilte und der Schmerz verfhmwand. Athene 
aber und Hera fahen fie höhnend an und fprachen jpöttifch zu Zeus: 
„Gewiß bat Kypris eine Achäerin verlodt zu den Troern, denen 
fie hold ift, ihr zu folgen, und fie hat fi an einer Spange die 
zarte Hand geritt, während fie fie ftreichelte.” Der Bater der Göt: 
ter und Menſchen lächelte, rief Aphrodite zu ſich und ſprach: „Liebe 
Tochter, dir find die Werke des Kriegs nicht verliehn. Drdne du 
lieber die Werke der Hochzeit; den Krieg beſorgt fhon der für: 
mende Ared und Athena. 

Auf dem Schlachtfelde ftürmte unterdeffen Diomedes gegen den 
niedergemworfenen Aineias an, obgleich er wußte, daß Apollon jelbit 
ihn beſchützte. Dreimal fprang er an, um den Helden zu tödten, 
und dreimal fchlug ihm Apollon wider den Schild; als er zum 
vietenmale anftürmte, rief der Gott mit fchredlihem Drohn: 
„Hüte dich, Tydide, und weiche zurüd; ſchätze did, den Göttern 
nicht gleih! Denn nimmer find gleichen Stammes unfterblice 
Götter und irdiſche Menſchen.“ Da wich der Tydide zaudernden 
Schrittes zurüd, aud Scheu vor dem Zorn de Apollon. Den 
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Aineias aber brachte Apollon nad Pergamos in feinen Tempel, 
wo Leto und Artemis ihn heilten und pflegten, während auf dem 
Schlahtfelde Troer und Achäer fi) Über einem Sceinbilde des 
Aineias, das Apollon gemacht hatte, herumfchlugen. Ares, von 
Apollon gemahnt, den Tydiden aus der Schlacht zu treiben, ftürzte 
fih jebt wieder ind Getümmel und erfüllte die Troer mit neuem 
Muth, dag fie, angeführt von Heltor, feiten Stand Hielten, und 
auch Aineias, von Apollon gefandt, erjchien wieder zum Staunen 
aller unter den Reihen der Seinen. Nah hartem Kampfe wien 
die Achäer zurüd, doch ohne zu fliehen; denn Ares ſchritt dem 
Heltor furchtbar voran, daß auch Diomedes, dem Gotte mei: 
chend, ſich zurüdzog. 

Da trafen fih im Gewühle des Kampfes Sarpedon, der Lykier, 
und Tlepolemos, der Sohn des Heraflez, jener ein Sohn, dieſer 
ein Enkel des Zeus. Tlepolemos rief Höhnend dem Sarpedon zu: 
„Warum fo furdtfam, Sarpedon? Wahrlich fie lügen, wenn fie 
fagen, du ftammeft von Zeus. Da war mein Vater Herafled, des 
Zeus Sohn, ein anderer Mann, der mit wenigem Bolfe hierherfam 
und die Stadt Troja eroberte. Doc, du bift feige und follft bald, 
von mir bezwungen, zum Hades hinabgehn.” Sarpedon ant- 
wortete: „Dein Bater bezwang Troja wegen des thörichten Frevels 
des Laomedon; doch dir künd’ ich jebt hier den Tod an durch meine 
Lanze.” Beide warfen zugleich den Speer. Sarpedon traf feinen 
Feind durch die Kehle, daß er fogleich todt niederftürzte, ward aber 
felbjt von dem Speere des Tlepolemos in den linken Schenkel ge⸗ 
troffen. Seine Freunde trugen ihn aus dem Getümmel, vergaßen 
aber in ihrer Haft den langen nadjfchleifenden Speer aus der 
Munde zu ziehen, da Odyſſeus fie würgend verfolgte und einen 
Lykier nach dem andern erlegte. Da flehte Sarpedon den heran: 
fommenden Heltor an, ihn nit in die Hände der Griechen fallen 
zu laffen. Ohne ein Wort zu antworten, ftürzte Hektor in den 
Feind und richtete, von Ares unterſtützt, eine ſolches Blutbad unter 
ihnen an, daß Hera und Athene fi entſchloſſen gemeinfam den 
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Achäern beizujtehn. Hera ließ ihren prächtigen Wagen anfdirren, 
Athena rüftete fih und warf den furdtbaren Sturmmantel des 
Zeus, die Aegis, um ihre Schultern, und nun fuhren beide durch 
die Molfenthore des Himmels zum Schlachtfeld hinab. Als fie an 
Zeus vorüberfamen, der auf einer Höhe des Olympos faß und der 
Schlacht zufah, ſprach Hera zu ihm: „Vater Zeus, zürnft du nicht 
dem Ares ob folder Werke, wie er fo ohne Grund das Volk der 
Achäer würgt? Würdeft du grollen, wenn id, ihn mit mächtigem 
Schlag vom Schlachtfeld triebe?" Zeus antwortete: „Friſch zu, 
ſchicke Pallas Athena gegen ihn, die verfteht zumeift ihn in bittern 
Schmerz zu fenten.” 

Nafc flog der Götterwagen dahin. Wo Simoeid und Ska⸗ 
mandro3 in einander münden, da ließen fie Wagen und Roſſe in 
Nebel gehüllt zurüd und eilten, flüchtigen Tauben gleih, den 
Achäern zu Hülfe. Wo die meijten und tapferften Achäer jtanden, 
um Diomeded gedrängt, wilden Löwen gleidy oder ftarken Ebern, 
dahin mandte fid, Hera und rief mit der ehernen Stimme des 
Stentor, deffen Ruf fo laut tönte, wie der von 50 andern Män: 
neın: „Schmach, ihr Argiver, ob eurer Yeigheit! Solange 
Achilleus focht, kamen die Troer faum aus ihren Thoren hervor, jetzt 
fämpfen fie fern von der Stadt bei euren Schiffen!” So erregte 
fie den Männern wieder den Muth in den Herzen. Athena aber 
trat zu Diomedes, der bei feinem Wagen ftand und fid) die Wunde 
fühlte, die ihm der Pfeil des Pandaros gebohrt. „Wahrlich, Die: 
medes, ſprach fie, du gleichjt wenig deinem fühnen Vater, der zu 
Theben allein 50 Kadmeer auf einmal erſchlug. Lähmt dich die 
Furcht oder die Trägheit?” Diomedes antwortete: „Ich erkenne 
dich, Göttin, Tochter des Zeus. Nicht Furcht oder Trägheit Tähmt 
mich; fondern deines Wortes eingedent, meide ich den Kampf mit 
Ares, der dort ih im Treffen tummelt.” „Freund Diomedes, 
ſprach die Göttin, fürchte jett den Ares nicht mehr, noch einen 
andern Gott, denn ich bin deine Helferin. Wohlan, lenke zuerft 
den Wagen gegen Ares und vermunde ihn aus der Nähe; jcheue 
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den blutigen Wütherich nicht.“ Damit zog fie den Sthenelos vom 
Magen und ftieg felbjt hinauf, ergriff die Zügel und [enfte das 
Gefpann gegen Ares, der eben dem gewaltigen Periphas, dem 
tapferften Krieger der Aetolier, die Rüftung abzog. Damit der’ 
Gott fie nicht fähe, feste fic den bergenden Helm des Hades auf. 
Als Ares den Diomedes fah, Tieß er den Periphas Liegen und 
ftürzte auf ihn zu, um ihn zu morden. Weber das Jod) und die 
Zügel ftredte er die eherne Lanze; aber Athene ergriff fie und 
lenkte den Stoß auf die Seite. Da erhub fid) Diomedes mit dem 
Speer, und Athene drüdte ihn dem Gott in die Weichen, daß die 
Spitze durd) den Leibgurt ihm in die Haut drang, und z0g dann 
den Speer wieder zurüd. Ares jchrie auf, wie 9000, wie 10000 
Männer im Streit, daß Furt und Entſetzen die Troer und Achäer 
ergriff, und fuhr dann wie eine mächtige Wolfe, einem braufenden 
Orkan gleidy, zum Himmel empor. Schnell fam er zum Olympos, 
dem Site der Bötter, und fette fi) traurigen Herzen? neben Zeug, 
zeigte ihm die blutige Wunde und Hagte über Athene und Diome: 
ded. Aber finfter fhaute ihn Zeus an und ſprach: „Winfele mir 
nicht fo, Parteigänger! Du bift mir der verhaßtejte von allen 
Göttern; ſtets ift Streit dir lieb und Krieg und Schlachten, du 
haft den Troß und Starrjinn deiner Mutter Hera. Dod du bift 
mein Sohn, id) fann nicht länger deine Qual anfehen; hätte ein 
anderer Gott dich erzeugt, traun, du lägeft längft im tiefen Zar: 
taros.” Darauf gebot Zeus dem Götterarzte Paieon den Sohn 
zu heilen. Raſch fchloß jih die Wunde; Hebe badete ihn und 
büllte ihn in ſchöne Gewande, und freudigen Trotzes ſetzte er ſich 
neben den Vater. 

Hera und Athene aber kehrten nun auch beim aus der Schladit, 
nachdem ſie den Ares fein Morden gehemmt. 
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5. Fortfeßung der Schladt. Hektor. 


(Som. Il. VI—VIT, 312.) 


Die Schlacht tobte weiter, ohne daß die Götter ſich einmifchten, 
und die Troer waren nahe daran bis in die Thore der Stadt zu⸗ 
rüdgedrängt zu werden. Da redete Heleno3, der Sohn des Pria⸗ 
mos, der Kluge Vogelſchauer, feinem Bruder Heltor zu, daß er in 
die Stadt hinaufgehe und ihre Mutter Helabe veranlaffe, durch 
ein dargebrachtes Prachtgewand und die Gelobung eine Opfers 
die Gnade der Pallas Athene den Troern zuzumenden, daß fie ſich 
ihrer Trauen und Rinder erbarme und den wilden Kämpfer Dio- 
mede3 von der Stadt fernhalte. Heltor gehorchte und eilte, nad: 
dem er nochmals die Schaaren feiner Freunde ermuthigend durd: 
flogen und feine Abficht fund gethan, in die Stadt. 

Unterdeß trafen fi) auf dem Schlachtfelde der Lykier Glaukos, 
der Sohn des Hippolochos, Enkel ded Bellerophonted, und der 
Tydide Diomedes. Diefer redete den Glaukos an: „Wer bift du, 
edler Kämpfer? Denn ich habe did, früher noch nicht im Kampfe 
gefehen. Doc, jebt zeigft du dich hervorragend vor allen andern 
an Muth, da du es wagft dich meinem Speere entgegenzuftellen. 
Biſt du aber ein Gott, jo weich’ ich dir; denn ich begehre nicht mit 
Himmlifhen zu kämpfen. Doch bift du ein Sterbliher, fo komm 
heran, daß du fchnell das Ziel des Todes erreichft.” Glaukos ant: 
wortete: „Mutbiger Tydide, was fragft du nach meinem Ge: 
ſchlechte. Die Geſchlechter der Menſchen find wie die Blätter des 
Waldes, die der Wind vermeht und der Frühling wieder neu ge: 
biert. Doc, willft du es wiffen, jo vernimm: mein Abne iſt Sify- 
phos von Korinth, deffen Enkel Bellerophontes die Chimära be: 
zwang, und Bellerophon ift mein Großvater.” Als Diomedez das 
hörte, freute er fih, ftieß die Range in die Erde und rief dem 
Glaukos freundlidy zu: „So bift du mir ja ein alter Gaftfreund 
von den Vätern her; denn Dineus, mein Großvater, beherbergte 
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den edlen Bellerophon in feinem Haufe 20 Tage lang, und fie 
gaben einander ſchöne Gaſtgeſchenke, Bellerophon meinem Groß: 
vater einen goldenen Becher, den ich noch zu Haufe bemahre. So 
bin ich denn dein Gaftfreund mitten in Arga3 und du der meine 
in Lykien. Darum wollen wir einander meiden im Kampfe; es 
gibt ja noch viele Troer für meine Lanze und viele Achäer für 
dih. Aber damit auch die Andern erkennen, daß wir väterliche 
Gaftfreunde find, fo laß ung die Rüftungen tauchen.” Nachdem 
fie fo gefproden, ſchwangen fie fi) von den Wagen, reichten ein: 
ander die Hände und gelobten fi Freundfhaft, und Glaukos gab 
feine goldene Rüftung gegen die eherne des Diomedes. 

Als Heltor an das ſkäiſche Thor fam, umringten ihn die Frauen 
und Töchter der Troer und fragten nad ihren Söhnen und Brü: 
dern, Gatten und Vettern. Er aber ermahnte fie alle, die Götter 
anzuflehen, und eilte zu dem Haufe des Priamos. Dort begegnete 
ihm in der Halle feine greife Mutter; fie faßte ihn an der Hand 
und fprah: „Warum, mein Sohn, haft du die Schlacht verlaffen? 
Gewiß bedrängen euch fehr die entfeglihen Männer Achaias, und 
du famft, um auf der Burg die Hände zu Zeus zu erheben? Doch 
verziehe, daß ich dir einen Trunk Wein bringe, auf daß du zuerft 
dem Zeud und den andern Göttern fpendeft und dann felber trin: 
keſt; denn der Wein ift eine fräftige Stärkung für den ermüdeten 
Mann.” Heltor antwortete: „Bringe mir feinen Wein, ehr: 
würdige Mutter, daß du mich nicht entnerveft und id, meiner Kraft 
vergeffe. Mit blutigen Händen ſcheue ich mich aud) dem Zeus den 
Mein zu fprengen. Aber gehe du, nachdem du die edlen Frauen 
der Stadt verfammelt, mit Rauchwerk zu dem Tempel der Pallas 
Athena und lege ihr ein Gewand, das fchönfte und größte, das du 
in der Lade haft, auf die Knie und verſprich ihr 12 einjährige 
mafellofe Kühe zum Opfer, menn fie fi) der Frauen und Rinder 
der Troer erbarmen und den wilden Tydiden von der Stadt ab: 
halten wolle. Ih will unterdeß zu Parid gehen und ihn zur 
Schlacht rufen, ob er vielleicht nocdy meines Rufes achtet. Schlänge 
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ihn nur die Erde hinab, den der olympifche Zeus den Troern und 
dem Priamos und den Söhnen des Priamos zum Berderben erſchuf.“ 

Helabe that nad) dem Willen des Sohned. Sie brachte mit 
den edlen Frauen der Stadt ihr ſchönſtes Gewand der Athena in 
ihren Tempel und gelobte das Opfer; aber die Göttin gewährte 
ihre Bitte nicht. Hektor eilte zu dem ſchönen Haufe des Pariz, 
das nicht fern von dem Palafte des Priamos und dem ded Heltor 
auf der Burg ftand. Er traf ihn, wie er in feinem Gemache feine 
Ihönen Waffen mufterte, Schild und Panzer und Bogen, und 
Helena, die Argiverin, faß bei ihm, mit ihren Dienerinnen am 
Mebftuhl befhäftigt. Als Hektor, in der Thüre ftehend, ihn fah, 
[halt er ihn: „Das tft nicht ſchön, Heillofer, fo im Unmuth hier 
zurüdgezogen zu fiten, während um die Stadt und die Mauern die 
Völker im Kampfe zu Grunde gehn. Deinethalben ift ja doch der 
Krieg entbrannt. Du würdet aud mit jedem Andern badern, 
wenn du ihn jo läſſig dafiben ſäheſt. Auf zur Schlacht, ehe unfre 
Stadt im Teuer des Feindes verlodert!” Parid antwortete: 
„Hektor, du zankeſt mich mit Recht; doch ich bin nicht aus Unmuth 
gegen die Troer, fondern au Gram bier gefeffen. Nun aber hat 
mid) die Gattin durch fchmeichelnden Zuſpruch wieder beredet zur 
Schlacht zu geben, und fo fcheint3 mir auch beſſer. So warte denn, 
bis ich mid) gewappnet, oder gebe du voran und ich folge; ich 
werde dich bald erreichen.” Hektor ſchwieg, und Helena redete zu 
ihm mit bolden Worten: „Lieber Schwager, hätte mid), die ſcham⸗ 
Iofe Unbeilftifterin, doc an dem Tage, wo die Mutter mich gebar, 
ein Sturmwind ind öde Gebirge oder in das tiefe Meer gejchleu: 
dert, daß ih umkam, ehe ſolche Dinge geſchahen; oder wäre ih 
doc) lieber die Gattin eines befferen Mannes? geworden, der Scham 
und Ehrgefühl in der Bruft trüge; denn diefem fehlt alle Herz: 
haftigkeit, und er wird die Frucht feiner Feigheit noch often. Doch 
fomm herein, lieber Schwager, und feße dich; denn du trägft doch 
alle Arbeit und Mühe um mich, die Schanlofe, und wegen der 
Trevelthat des Paris.” „Heiße mich nicht fo freundlich figen, 


uaſpus vuagag 1aq sung ‘aoyyalg 





5. Fortſetzung der Schlacht. Heftor. 83 


Helena; denn ſchon drängt mich dad Herz, wieder den Troern zu 
Hülfe zu eilen, die mich fiher vermiffen. Doch treibe du diefen 
an, und er felbjt mag ſich fputen, daß er mich noch innerhalb der 
Stadt erreiht. Denn id will erft noch in mein Haus geben und 
nach meinem Gefinde fehen und nad) dem Weibe und dem Söhn⸗ 
Vein; wer weiß, ob ich wieder aus der Schlacht zurückkehre.“ 

Mit diefen Worten entfernte fi Hektor. Aber er traf zu 
Haufe Andromache nit; jie war mit ihrem Rinde und einer 
Dienerin zum ſtäiſchen Thore geeilt, da fie gehört, daß die Troer 
in der Schlacht bedrängt würden, und ftand dort feufzend und 
weinend auf dem Thurme. Als Hektor auf feinem Wege durch die 
Stadt dem fkäifchen Thore nahte, durch dad man zum Schlachtfeld 
ging, fam ihm feine Gattin haftigen Laufes entgegen, zugleich mit 
der Dienerin, welche das Knäblein Aftyanar trug; es hing ihr an 
den Bufen wie ein fhöner Stern. Der Vater fah mit ftillem 
Lächeln fein Söhnen anz Andromache aber trat mit thränenfeudy- 
tem Auge zu dem Gatten, faßte feine Hand und ſprach: „Entſetz⸗ 
liher Dann, gewiß dich tödtet noch dein Muth, du erbarınft dich 
weder deines jtammelnden Kindes nod deines unglüdfeligen 
Weibes, das du bald zur Wittme machen wirft; denn dich werden 
gewiß die Achäer tödten, indem fie alle auf dich einftürmen. Dann 
wäre e3 mir das Beite, wenn ich in die Erde verfänfe; denn wenn 
ich deiner beraubt bin, ift mir kein Troſt mehr übrig, fondern lau: 
ter Weh. Denn ich habe nicht Vater, nicht Mutter mehr; den Va⸗ 
ter erſchlug Achilleus, als er Theben zerftörte, nebft meinen fieben 
Brüdern, und die Mutter ftarb bald darauf eines ſchnellen Tode. 
Nun bift du mir Vater und Mutter und Bruder, du bift mir blü— 
hender Gatte. Drum erbarme did) und bleibe bier auf dem Thurme, 
made nicht dein Kind zur Waife und zur Wittwe deine Gattin; 
das Heer ftelle dort an den Feigenhügel, wo die Mauer leicht zu 
erfteigen iſt.“ Liebreich antwortete ihr Hektor: „Auch mic, härmt 
das alles, theures Weib; doch ich müßte mich ſchämen vor Trojas 
Männern und Frauen, wenn id) wie ein Feiger aus der Ferne dem 
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Kampfe zufhaute. Auch leidet das mein Herz nicht; denn ich 
lernte ftet3 biederen Muthes zu fein und zu ftreiten unter den Vor⸗ 
deriten für meines Vaters hoben Ruhm und für den meinen. Zwar 
es abnet mir in meinem Herzen, der Tag wird einft fommen, wo 
das heilge Ilion in Staub finft und Priamos und das Volk des 
lanzenfhmingenden Priamos; aber weder das Leid der Troer, noch 
felbft da8 der Helabe und des Herrſchers Priamos und der Brü- 
der, wenn fie unter der Hand der feindliben Männer binfinfen, 
gebt fo mir zu Herzen, wie dad Deine, wenn einer der Achäer Did) 
weinend fortführt in das Joch der Knechtſchaft und du dann, von 
hartem Zwang belajtet, in Argos traurigen Sinne am Webſtuhl 
figeft und Waſſer holeft, und dann wohl ein Mann, der didy in 
Thränen fieht, ſpricht: fehet, das ift Hektors Weib, des tapferjten 
Helden unter den Troern, da fie kämpften um Slion. Möge das 
Grab mid) deden, ebe ich dein Schreien hören muß, wenn fie dich 
entführen !* 

So fprad er und reichte nad dem Knäblein; aber das Kind 
fhmiegte ſich fchreiend an den Bufen der Amme, erfchredt durch 
den Ölanz des ehernen Helms und den Helmbuſch, der furdtbar 
von dem Haupte des Vaters herniedernidte. Und der Vater lä- 
helte, und die Mutter auch, und er nahm den Helm vom Haupte 
und legte ihn auf die Erde, küßte das liebe Kind und wiegte 
ed in den Armen. Darauf flehte er zum Himmel empor: „Zeus 
und ihr andern Götter, laßt mein Kind werden wie mich felbft, 
voranftrebend dem Volke der Troer und ftark an Kraft und laßt 
ihn mächtig herrichen Über Slionz möge man einft fagen: der über: 
ragt noch meit feinen Vater! wenn er beutebeladen aus dem Streit 
heimfehrt, feiner Deuter zur Freude.” Darauf reichte er das Kind 
der lieben Gattin, die drüdte es an den duftigen Bufen und lä⸗ 
helte unter Thränen. Heltor aber ftreichelte fie vol inniger Weh⸗ 
muth mit der Hand und fprah: „Armes Herz, nicht mußt du fo 
dich grämen; Niemand wird mic) tödten gegen das Geſchick, dem 
Verhängniß aber ift noch fein Sterbliher entgangen. Gehe du jeht 
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zum Haufe zurüd, zu Webeſtuhl und Spindel; der Krieg aber ge- 
bühret uns Männern, am meilten mir.” Darauf nahm er feinen 
Helm nom Boden auf, und fein theured Weib ging nach Haufe, 
indem fie noch oft fih umfah und Thränen vergoß. Als fie in das 
Haus trat und die Dienerinnen fie weinen fahen, theilte ihr Gram 
fih allen mit, und fie klagten um Heltor, wie wenn er ſchon ge: 
ftorben märe. 

Paris aber ließ nicht lange mehr auf fi) warten. Nachdem er 
fih in feine glänzenden Waffen gehüllt, eilte er durch die Stadt, 
wie ein muthiges Roß, das fih von der Krippe losgeriſſen und 
zum Bade im fühlen Strome fliegt. Er erreichte den Bruder, da 
er eben fih von feinem Weibe wegmwandte, und nun ftürmten fie 
vereint fampfesmuthig dem Schlachtfelde zu. Die Troer freuten 
fih, al3 fie beide Helden heranfommen fahen, und murden von 
friſchem Muthe beſeelt. Ein neues gemwaltige& Morden be= 
gann. 

Jetzt flog Athene vom Olympos nad) Troja herab, traf an der 
Eiche des Zeus mit ihrem Bruder Apollon zufammen, und beide 
famen überein, dem Blutbade für heute ein Ende zu machen durd) 
einen Zweikampf des Heltor mit einem der tapferften Achäer. Der 
Seher Heleno3, ein Sohn des Priamos, vernahm die Zwieſprache 
der Götter und fagte deren Willen dem Heltor an. Der war gerne 
zum Zweikampfe bereit. Nachdem die Völker fi) auf beiden 
Seiten niedergelaffen und Apollon und Athene in Geſtalt von 
Geiern fi auf die Eiche des Zeus gefegt, um ſich an dem Anblide 
der Männerfchaaren zu erfreuen, rief Hektor, in die Mitte getreten, 
einen der Beften unter den Achäern zum Kampfe auf. Die Achäer 
verſtummten; denn jeder ſchämte fi den Zweikampf auszufchlagen 
und fürdtete ſich doch auch ihn gegen den gewaltigen Hektor aufzu⸗ 
nehmen. Endlich erhob ſich Menelaos, voll Zorn über die Zag⸗ 
haftigkeit feiner Genoſſen, und begann ſich zu rüſten; aber Aga⸗ 
memnon hielt ihn zurück, da der Kampf mit dem viel ſtärkeren 
Hektor ihm ſicheres Verderben bringen würde, und Neſtors, des 
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alten Kämpen, jtrafende Rede rief die Scham und den alten Muth 
in den Herzen der achäiſchen Fürſten wieder wach, daß neun der: 
felben zugleidy vortraten und fi) zum Zweilampfe anboten: Aga⸗ 
memnon felbftl, Diomede3 und die beiden Nianten, Idomeneus 
und fein Waffengefährte Mertones, Eurypylos und Thoas und 
Odyfſeus. Das Loos entfhied für den Telamonier Aias. Aias 
freute fi; ein Lächeln in dem erniten Antlıt trat er, nachdem er 


fih gewappnet, in die Mitte, gewaltig wie der Schladhtengott 


Arez, mit mächtigen Schritten, die lange wuchtige Lanze ſchwin— 
gend, vor fih den ungebeuern Schild. Die Arhiver fahen mit 
Stolz und Freude auf den gewaltigen Mann, und die Troer ergriff 
Furcht und Schreden; felbft dem Hektor pochte daB Herz lauter 
im Bufen, dod) konnte er nicht mehr zurüd, da er ja felbft den 
Zweikampf gefordert. 

Als die beiden Kämpfer einander gegenüberjtanden, ſprach 
Aias drohend: „Hektor, nım wirft du erfennen, daß es auch außer 
dem Peliden Achilleus unter den Argivern noch tapfere Krieger 
gibt, und zwar mehr als Einen. Wohlan, beginne den Kampf!“ 
Hektor antwortete: „Aias, edler Telamonier, verfuhe mid nicht 
wie ein ſchwaches Kind oder ein unfriegerifches Weib; ich verftebe 
den Männerkampf in jeglicher Art. Aber ich will nicht mit heim 
licher Lift meinen Speer nad) dir ſenden, fondern offen, ob ich did 
treffe.” Mit diefen Worten fchleuderte er feine Lanze und traf 
den mit fieben Stierhäuten überzogenen Schild des Aias auf dad 
Erz, das ala achte Lage darübergelegt war. Die Lanze drang 
durch das Erz und durch ſechs Stierhäute und blieb in der fiebenten 
Lage ſtecken. Jetzt entfandte auh Aias feine Lanze und durd: 
bohrte den ſtarken Schild des Gegners, daß die Spite noch durch 
den Panzer und den Leibrod drang gerade an den Weichen bin, 
und hätte Hektor ſich nicht fehnell auf die Seite gebogen, er wäre 
dem ſchwarzen Verhängniß nicht entgangen. Schnell riffen jest 
beide ihre Speere wieder los und ftürmten, blutgierigen Löwen oder 
ſtarken Ebern gleich, gegen einander. Hektor ftieß mit dem einge⸗ 
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legten Speer mitten auf den Schild des Telamoniers, aber die 
Spite bog fih um und durchdrang das Erz nicht; Aias aber durch: 
rannte den Schild des Priamiden und ftreifte ihm mit der Spike 
den Hals, daß das ſchwarze Blut hervorquoll. Doch Hektor ließ 
nicht ab vom Kampf; er wid etwas zurüd, erfaßte einen großen 
Feldſtein und fehleuderte ihn mitten gegen den Schild des Aias; 
auch diefer ergriff einen noch viel größeren Stein, ſchwang und 
warf ihn, fi aufitemmend mit unermeßliher Kraft, daß der 
Schild des Hektor nad) innen zerbrady und der Held mit verlegten 
Knie rücklings niederfanf. Doch er hielt den Schild feſt in der Hand, 
und Apollon richtete ihn wieder auf. Und jebt wären die beiden 
Helden mit den Schwertern auf einander losgegangen, wenn nicht 
die Herolde Talthybios und Idaios, jener ein Achäer, diefer ein 
Troer, hinzutretend ihre Stäbe zwifchen beide gejtredt und fie ge- 
hindert hätten. „Kämpfet nicht mehr, ihr Kinder, ſprach Idaios; 
beide feid ihr dem Zeus Lieb, beide feid ihr tapfere Kämpfer, das 
wiffen wir alle. Doch nun nahet die Nacht, gehorchet der Nacht.” 
„Das laß den Heltor fagen, ſprach Aias; er hat zum Zweikampf 
gefordert, er beginne alfo; ich werde folgen, wie er will.” Darauf 
ſprach Hektor: „Aias, ein Gott hat dir Größe und gewaltige Kraft 
gegeben und Kunde des Kriegs, daß du der Beſte bijt von allen 
Ahern. Doch für heute laß uns den Kampf einftellen, fpäter 
wollen wir wieder ftreiten, bi3 ein Gott dem einen der Völker den 
Sieg verleiht. Es wird Naht, und es iſt gut, der Nadıt zu ge: 
horchen. Laß ung jetzt beidezuden Unferengehn, die ung mit Freuden 
empfangen werden nach Furcht und Angft. Doch wollen wir erft ein⸗ 
ander Geſchenke geben, daß einft die Troer und Achäer fagen: ſeht, 
fie kämpften mit einander den Kampf der Zwietracht, aber fie trenn⸗ 
ten fi in Srieden und Freundſchaft.“ Mit diefen Worten reichte 
er dem Aias fein Schwert mit filbernem Griff ſammt der Scheide 
und dem koſtbaren Wehrgehenke; Aias aber gab ihm feinen pur: 
purnen Gürtel. So fohieden fie; Aias ging zu den Schaaren der 
Griechen zurüd, Hektor zu den Troern, die ihn nad) Troja hinauf: 
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führten vol Freude, daß er den furchtbaren Händen des Telamo⸗ 
nier3 glücklich entronnen war. 


— — —— 


6. Neue Schlacht. Sieg der Troer. 
(Hom. 31. VII, 313— VII.) 


Am folgenden Tage jhloffen Griechen und Troer einen Waffen: 
ftilfftand zur Beftattung der Todten; die Griechen aber benusten 
zugleich diefe Zeit, um ihr Lager dur eine Mauer mit Thoren 
und hohen Thürmen und einen tiefen Graben zu befeftigen. Als 
das Frühroth des nächſten Tages erfchien, mo die Völker fi auf 
neue zum Kampfe rüfteten, berief Zeus die Unfterblichen zu einer 
Verfammlung und fprad: „Höret mid, ihr Götter und Göttin: 
nen alle, wen von euch ich heute in die Schladht gehen fehe, um 
den Troern oder den Achäern beizujtehen, der kehrt mir ſchmählich 
gefchlagen in den Olympos zurück, oder ich faffe ihn und fchleudere 
ihn in den finfteren Zartaros, in den tiefiten Abgrund unter die 
Erde. Dann ſollt ihr erkennen, wieweit ich der Mädhtigfte vor als 
len Göttern bin. Oder verſuchts! laßt eine goldene Kette aus dem 
Himmel herab und hänget euch alle daran, Götter und Göttinnen; 
nicht werdet ihr mich, den Zeus, den höchſten Berather, vom Him⸗ 
mel berabziehn; aber mollte ich ziehn, id) zöge euch alle empor 
fammt Erde und Meer und knüpfte das Seil um das Felfenhaupt 
des Olympos, daß das Weltall ſchwebend im Luftraum binge. 
Soviel ftärfer bin ich al Götter und Menſchen.“ Alle verftumm: 
ten vor diefen gewaltigen Worten des Göttervaterd, nur Athene, 
feine vielgeliebte Tochter, wagte die Bitte, daß fie den bedrängten 
Achäern wenigſtens durch guten Rath beiftehen dürfe, und erhielt 
von dem Bater eine freundliche Antwort. Darauf fhirrte Zeus die 
goldmähnigen NRoffe an feinen Wagen und fuhr nach den Höhen 
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des Ida, wo er einen Altar und einen Hain hatte; von da ſah er 
herab auf die Stadt der Troer und die Schiffe der Achäer. 

Beide Heere zogen eben zum Streit, die Troer in geringer 
Zahl, doch zu blutigem Kampfe bereit; denn fie hatten ja Weib 
und Kind zu jhüten. Als die Schaaren auf einander trafen, 
Schild wider Schild rannte und Speer mit Speer ſich freuzte, da 
erhub fich ein ſchreckliches Getöſe, Wehllagen und Siegesruf, und 
das Blut ftrömte über den Boden. Während des ganzen Morgens 
kämpften fie mit gleihem Glücke; als aber die Sonne die Mittags⸗ 
höhe erreicht hatte, da nahm der Vater Zeus feine goldene Wage 
und legte in die Schalen zwei finftere Todeslooſe, das der Troer 
und das der Achäer, faßte dann die Wage in der Mitte und wägte: 
da ſank die Schale der Achäer tief zur Erde, während das Roos der 
Troer zum Himmel emporftieg, Mit einem lauten Donner vom 
Ida herab verkündete Zeus den Achäern ihr Verderben und fchickte 
feinen flammenden Blibftrahl mitten durdy ihr Heer, daß alle blei- 
ches Entſetzen erfaßte und die muthigjten Helden zu wanken began⸗ 
nen. Sdomeneus und Agamemnon und die beiden Nianten wichen; 
nur Neftor blieb zurüd, doch wider Willen, denn Paris hatte mit 
einem Pfeil das eine feiner Roffe vor die Stirne getroffen, daß das 
zum Tode verwundete Thier fid) bäumte und von Schmerz gequält 
zur Erde warf. Während Neftor die Stränge des Nebenroffes mit 
dem Schwerte abzubauen bemüht war, kam der die Griechen ver: 
folgende Heltor auf feinem Wagen heran und bedrohte dad Leben 
bes edlen Greiſes; aber Diomedes fah es noch zu rechter Zeit und 
jtellte fi, während Odyſſeus, von ihm angerufen, ohne zu hören, 
eilends zu den Schiffen floh, jhübend vor den bedrängten Alten und 
nahm ihn auf feinen Wagen, um zugleich mit ihm den Heftor an⸗ 
zugreifen. Neftor führte die Zügel, und Diomedes fchleuderte feine 
Lanze gegen den anftürmenden Heltor. Er fehlte ihn, tödtete aber 
defien Wagenlenter Eniopeus. Heltor wid zurüd, um fi einen 
andern Wagenlenfer zu ſuchen, während Diomedes und Neftor 
ihm nachdrangen. Und Hektor wäre jebt verloren gewefen und bie 
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Troer in ihre Mauern wie die Limmer zufammengejheucdht wor: 
den, wenn nicht dad Auge des Zeus gewacht hätte. Er fchleuderte 
mit gewaltigem Donner feinen Blitz vor dad raſche Geſpann des 
Diomedes in den Boden, daß die Flamme fchredlich loderte und 
die Roſſe in milder Angjt zurüdbebten. Die Zügel entfielen der 
Hand des Neftor, und er ſprach erfchredten Herzens: „Diomedes, 
auf, laß ung fliehen; ſiehſt du nicht, daß Zeus dir den Sieg verfagt? 
Heute verherrlicht erden Hektor, einandermal wird und wieder Ruhm 
und Sieg.” „Du haft Recht, o Greis, rief Diomedes, doch ſchmerzt 
es mich, daß Hektor unter den Troern fi rühmen fol: der Sohn 
des Tydeus iſt bang vor mir zu den Schiffen geflohn.” „Laß ihn, 
ſprach Neftor, die Troer,merden’3 nicht glauben noch auch die 
Troerinnen, deren Männer du in den Staub geworfen.” Mit die- 
fen Worten wandte der Greis die Roffe zur Flut, und Hektor 
und die Troer verfolgten fie unter wilden Gefchrei mit ihren Ge 
Ihoffen. „Iydide, rief Heltor, Dich ehrten vor allen die Achäer 
in der Berfammlung und beim Feltmahl; doch jetzt werden fie dich 
verachten, denn du bift wie ein zagendes Weib. ort, feiges Mäüd- 
hen, du bift es nicht, der unfere Mauern erfleigen und unfere 
Frauen zu Schiffe fortführen wird. Nein, erſt geb’ ich dirden Tod!“ 
"Bei diefen höhnenden Worten ſchwankte Diomedes in feinem Sinne, 
ob er nicht die Roffe ummwenden und den Heltor befämpfen jollte; 
dreimal gedachte er’3 zu thun, dreimal aber erfcholl der Donner 
des Zeus vom Ida herab, und er wandte fi) wieder zur Flucht, 
von dem prahlenden Hektor verfolgt. 

Hera aber zürnte ob der prahlenden Worte des Hektor. Un- 
muthig bewegte fie fih Hin und her auf ihrem Throne, daß der 
große Olympos erzitterte, und forderte den PBofeidon auf, mit ihr 
den Achäern beizuftehen; allein Bofeidon wagte nicht dem Willen 
feine3 mächtigen Bruder? Zeus entgegenzuhandeln. Unterdeß dräng- 
ten fih die Achäer mit Roß und Mann an Wall und Graben ihres 
Lagers in ſcheuer Flucht vor dem ftürmenden Hektor dicht zuſam⸗ 
men, und diefer war nahe Daran, die Brandfadel in die Schiffe zu 
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werfen. Da eilte, von Hera getrieben, Agamemnon, der Völker⸗ 
fürft, den langen Burpurmantel in der nervigten Hand, verzmwei- 
felt zu dem Schiffe des Odyſſeus, das in der Mitte des Lagers 
ftand, fprang auf dad hohe Verded und rief den Achäern zu: 
„Schmach, ihr Achäer! wo ift jet euer kecker Muth und euer Prah⸗ 
len? Bater Zeus, in welch Unheil haft du mich geftoßen! Wenn 
je ich dich mit reihem Opfer geehrt, fo laß ung wenigftenz felbft 
gerettet werden und entfliehen und nicht fo ſchmachvoll hier durch 
die Troer umkommen.“ So rief er unter Thränen, und Zeuß er: 
barmte fi) fein, daß das Volk errettet ward. Er fandte ſogleich 
einen Adler vom Himmel, der ein junges Hirſchkalb in den Klauen 
trug und es vor dem Altar ded Zeus felbft niederwarf. Als die 
Achäer dad Zeichen des Zeus ſahen, kam friiher Muth in ihre 
Bruſt, und fie begannen von neuem gegen die Troer anzujtürmen. 
Diomedes fprengte zuerft über den Graben hervor und erlegte den 
Agelaos, der eben feine Roffe zur Flucht wendete, ihm nad) Aga⸗ 
memnon und Menelaos, die beiden Nianten, Idomeneus, Merio⸗ 
nes, Eurypylos. Teukros, der trefflihde Schüße, ftellte fid, mit 
feinem Bogen hinter den großen Schild feines Bruders Aias, und 
fooft er mit gefpanntem Bogen vorfprang, fiel ein Troer, vom 
Pfeil getroffen, in den Staub. Neun Troer hatte er jchon hinter: 
einander niedergeftredt, dazu noch den Wagenlenker des Heltor, 
Archeptolemos; da ftürzte Heltor auf ihn los und traf ihn, als er 
eben wieder den Bogen fpannte, mit einem Feldftein an das Schlüſ⸗ 
felbein, daß die Sehne zerriß und er in die Knie ſank, indem die 
erftarrte Hand den Bogen fallen ließ. Aias aber dedte den Bru⸗ 
der mit feinem Schilde, und zwei Freunde trugen den Verwunde⸗ 
ten zu den Schiffen. 

Lebt ſtärkte Zeus den Troern aufs neue den Mutb, fo daß fie 
die Achäer wieder bis an ihren Graben zurüdtrieben. Hektor drang 
wuthfunfelnden Blid3 mit den Erften voran und verfolgte die 
Achäer wie ein Jagdhund, der den gehetzten Eber oder den Löwen 
von binten faßt, ſtets adhtfam auf feine Wendung, und ftredte die 


92 Zweites Bud. 


Hinterften einen nad) dem andern nieder. Die Achäer wurden in: 
nerhalb des Graben? zufammengedrängt; dort ftellten fie fi) und 
ermahnten fich gegenfeitig zum Kampfe und flebten mit erhobenen 
Händen zu allen Göttern, während Hektor mit dem wüthenden 
Blide der Gorgo fein Gefpann vor ihren Augen drobend umber: 
tummelte. Als Hera vom Olympos herab die Bedrängniß der 
Griechen ſah, forderte fie Athena auf, wider Willen des Zeus mit 
ihr denfelben zu Hülfe zu eilen. Athena war wilffähriger als Po: 
feidon, während Hera ihren Wagen rüftete, wappnete fie fi in 
ihrem Gemache und fuhr dann mit Hera durch die Wolkenthore 
des Himmel? gen Troja hinab. Aber Zeus erblidte fie, als fie 
eben den Oylympos verließen, fhidte ihnen zornig die Iris zu und 
hieß fie zurüdkehren, ſonſt werde er fie mit dem Blitze von dem 
zerfchmetterten Wagen ftürzen und fie treffen, daß in zehn Jahren 
ihre Wunden nicht heilten. Da erfhhrafen die Göttinnen und 
wandten um. Zeus aber fuhr zum Olympos zurüd und febte fich 
in dem Götterſaale auf feinen goldenen Thron; der Olympos er: 
zitterte unter feinen Füßen. Athena und Hera faßen allein in dem 
Saale mit grollendem Herzen und fpradhen fein Wort. Erſt ala 
Zeus fie mit Vorwürfen angeredet, Yonnte Hera ihren Zorn nicht 
zurüdhalten und ſprach ihm entgegen zu Gunften der Achäer. Aber 
Zeus erwiederte: „Morgen folft du eine noch größere Niederlage 
der Griechen fehen, und nicht eher fol der tobende Hektor ruhen 
vom Streit, ala bis die Achäer, um die Steuer ihrer Schiffe ge: 
drängt, kämpfen und nad) des Patroklos Tode Achilleus fich wieder 
von den Schiffen erhebt. So will es das Verhängniß. 

Unterdeifen jentte fi die Nacht auf die weite Erde und machte 
dem Kampf bei den Schiffen ein Ende, zum Bedauern der Troer, 
den Griechen zur Freude. Hektor führte fein Heer von den Schiffen 
weg, um an der Strömung des Skamandros während der Nacht 
im Freien zu lagern, damit fie am frühen Morgen die Schlacht 
aufs neue begännen und daB Unheil der Achäer vollendeten. Man 
löſte die Roffe vom Joch und reichte ihnen Futter, man ließ Schafe 
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und Rinder, Wein und Brot au der Stadt fommen und bereitete 
das Mahl. Für die Nacht aber zündete man zahlreiche Wachtfeuer 
an, auf daß die Griechen nicht in der Dunkelheit entflöhen, und 
damit die Stadt nicht bei der Abweſenheit der wehrhaften Männer 
von dem Feinde heimlich überfallen würde, ließ Heltor dur He: 
rolde gebieten, daß die Knaben und die Greife auf den Thürmen 
rings um die Stadt und die Frauen in den Häufern euer anzün- 
den und ſorgliche Wache halten ſollten. 


7. Berföhnungsnerfud bei Achillens. 
(Hom. Il. IX.) 


Im Lager der Griechen berrfchte von ihrer Flucht noch Angſt 
und Schreden. Agamemnon felbft war muthlos und aller Hoffnung 
baar; er berief in aller Stille noch an demfelben Abend eine 
Berfammlung der Fürften und madte den Vorfchlag, mit den 
Schiffen in die Heimat zu fliehen, da fie die Stadt Troja nimmer 
erobern würden, Die Zürften faßen lange ftumm da; endlich er= 
Härte Diomedes, wenn auch alle in die Heimat zögen, er und 
fein Freund Sthenelos würden allein ausharren und fortfämpfen, 
bis fie Ilion zerftört; denn nicht ohne den Willen eines Gottes 
feien fie hergefommen. Da jauchzten alle Achäer dem fühnen Ty⸗ 
diden freudig zu; der alte Neftor lobte fein verftändiges Wort und 
forderte den Agamemnon auf, den Führern in Seinem Zelte ein 
Mahl zu bereiten und dort mit ihnen über die Rettung des Heeres 
zu berathen, während die jüngeren Männer außerhalb der Mauer 
längs des Graben? dem Feinde gegenüber Wache hielten. Nach: 
dem Dad Mahl beendet war, ſchlug Neftor dem Agamemnon vor, 
den zürnenden Achilleus durch Gefchenfe und freundliche Worte zu 
verföhnen, und Agamemnon, der fein Unrecht offen befannte, war 
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gerne dazu bereit. Er erklärte, daß er, um fein Unredht wieder 
gut zu maden, dem Adhilleus eine reihe Sühne bieten wolle: 
7 neue Dreifüße, 10 Talente Goldes, 20 blinkende Beden, 12 treff- 
lihe Roſſe und 7 lesbiſche Jungfrauen, die er wegen ihrer Schön: 
beit fi) ausgemählt, als Achilleus Lesbos erobert. Dazu will er 
auch die Brifeiz wieder zurüdgeben, die er ungekränkt und in Ehren 
in feinem Zelte bewahrt habe, und wenn die Götter ihnen ver: 
gönnten die Stadt des Priamos zu erobern, fo folle Achilleus ſich 
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fein Schiff mit Gold und Silber vollfüllen und 20 Troerinnen fid) 
auswählen, die Ihönften nach Helena, und kämen fie nad) Griechen: 
land zurüd, fo könne er eine feiner Töchter fich zur Gattin wählen, 
und er wolle den Eidam hochhalten gleich feinem Sohne Oreſtes 
und ihm 7 blühende Städte zur Mitgift geben. Neftor madıte 
nun gleich drei Männer nambaft, welche al3 Gefandte zu Achilleus 
gehen und ihm dad Anerbieten des Agamemnon fundthun follten, 
Phoinir, den alten Freund und Führer des PVeliden, den Telamo⸗ 
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nier Aias und Odyfjeus; zur Begleitung wurden ihnen die Herolde 
Hodios und Eurybates zugegeben. 

ALS die Gefandten zu dem Zelte des Achilleus famen, fanden 
jie ihn, wie er fein Herz an alten Heldenliedern ergötzte, die er zu 
dem Klange feiner koftbaren Laute fang. Sein Freund Patroklos 
faß ihm gegenüber und wartete ſchweigend, bis er feinen Gefang 
beendet babe. Als Achilleus die Männer ſah, Ddyffeus. voran, 
ſprang er erftaunt mit der Leier von feinem Site auf und begrüßte 
fie. freundlich zugleich mit Patroklos, der auch fich erhoben hatte. 
„Freude fei mit euch, ihr theuern Freunde, fprach er, ihnen die 
Hände reichend, gewiß führt euch irgend eine Noth zu mir; doc 
auch dem Zürnenden feid ihr die willlommenften von allen.” Mit 
diefen Worten führte er fie herein und ließ fie fich niederfeßen. 
Dann ſprach er zu Patroklos: „Bringe einen größeren Mifchkrug, 
Freund, mifche auch ftärkeren Wein und reiche jedem einen Becher; 
denn die wertheften Männer find unter meinem Dache.“ Während 
Patroklos dem Auftrage nachkam, zerlegte Achilleus unter dem 
Beiftand feines Freundes Automedon den Rüden einer Ziege und 
eined Schafes und die fette Schulter eined Schweined und ftedte 
die Stüde an die Bratfpieße, unter denen Patroklos die Glut 
eined mächtigen Feuers entflammte. Nachdem er das Fleifch ge: 
braten und auf Bretter gelegt hatte, vertheilte Patroklos das Brot 
in ſchönen Körbchen rings auf dem Tifche, und Achilleus vertheilte 
das Fleiſch und fehte fi) dann dem Odyſſeus am Tifche gegenüber. 
Patroklos legte auf des Freundes Geheiß Opferftüde den Göttern 
ing Feuer, und nun begannen die Männer fih an dem Pitlichen 
Mahl zu erlaben. ME fie fich gefättigt an Speife und Trant, 
winkte Aias dem PVhoifir, daß er reden follte; aber Odyſſeus, der 
Died merkte, kam ihm zuvor, füllte feinen Becher und trank dem 
Achilleus zu: „Heil dir, Adhilleus, an der Fülle des Mahles ge: 
bricht's dir nicht; doch find wir nicht wegen des Mahles gefommen, 
fondern wegen der großen Noth, in der wir und jebt befinden. 
Denn jetzt gilt e8 unfere Rettung oder unfern Untergang; wir find 
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verloren, wenn du und nicht Abwehr bringft. Die Troer la: 
gern fhon nahe unfern Schiffen, und Heltor, auf feine Stärke 
trogend und im Vertrauen auf die Hülfe des Zeus, der den Troern 
glüdverheißende Blitze jendet, wüthet entſetzlich; er erwartet mit 
Ungeduld den kommenden Tag, da bofft er die Schiffe der Achäer 
in Brand zu fteden und zwifchen den raudhenden Trümmern fie 
felbit alle zu würgen. Wohlauf, rette ung, damit du nicht fpäter 
es bereueft, wenn dem Uebel keine Beſſerung mehr zu fchaffen ift. 
Gedenke der Ermahnungen deines Vaters, als wir in Phthia Dich 
zum Kriege abholten; bändige den Stolz in deiner Bruft, ſprach 
er, denn freundlider Sinn ift befjer als Zom und Streit. Dies 
Wort vergaßeft du; doch mwohlan, entſage jebt dem Groll gegen 
Agamemnon. Siehe, er bietet dir würdige Gaben zur Buße.” 
Darauf nannte er ihm die Anerbietungen des Agamemnon; aber 
Achilleus antwortete: „Edler Sohn des Laertes, ich muß gleich auf 
deine Rede frei und ohne Rüdhalt erwiedern, wie ich im Herzen 
denke; denn verhaßt ift mir wie die Pforten des Todes, wer an- 
deres pricht, ald was er im Herzen birgt. Meder Agamemnon 
noch ein anderer Achäer joll mid, bereden wieder zu fämpfen; denn 
nimmer hatte ich Dank von meinen Mühen, der Feige ift hier dem 
Tapferen gleih. Genug unruhiger Nähte habe ih durchwacht, 
genug der blutigen Tage in ver Feldſchlacht gefämpft, 12 Städte 
habe ich zur See verwüſtet und 11 zu Lande, und was id) erbeutet, 
das bradıte ich dem Agamemnon dar; der aber behielt vieles und 
vertheilte wenig. Und jetzt nahm er mir auch noch mein Ehrengefchent, 
dad Liebite, was ich hatte. Seitdem er dad gethan und mid mit 
Arglift betrogen, verfuche er mich nie mehr; er mag mit andern 
darauf finnen das feindlihe Feuer von den Schiffen fern zu Halten. 
Hat er doch ſchon vieled ohne mein Zuthun zu Stande gebradt, 
die Mauer und den großen breiten Graben und den Pfahlzaun da- 
hinter; und dennod) kann er den mordenden Hektor nicht bändigen. 
Als ich noch mitfämpfte, magte fi Heftor faum aus dem fläifchen 
Thor. Nun, da mich’3 nicht mehr gelüftet mit Hektor zu fämpfen, 
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fahre ich morgen mit meinen Schiffen nach Phthia und in drei Ta- 
gen hoff’ ich zu Haufe zu fein. Einmal hat mic Agamemnon be: 
trogen, zum zweitenmale täufcht er mich nicht mehr. Seine Ge- 
ſchenke find mir verbaßt; ich verachte fie, und böte er mir foviel 
al3 Sand am Meere, ald Staub auf dem Felde. Eine Tochter 
von ihm begehre ich nicht, und wäre fie ſchöner ald Aphrodite und 
klüger ala Pallas Athene; er mag ſich einen andern Eidam wählen, 
mir wird mein Bater zu Haufe unter den Achäerinnen eine edle 
Sattin fuhen. Wie oft fehnt fi) mein Herz nach jener glüdlichen 
Ruhe, mo ich an der Seite eines geliebten Weibes mid) der Güter 
erfreuen werde, die mein alter Vater gefammelt; denn feine Schäße 
wiegen mir dad Xeben auf, das, einmal entflohn, nie wiederfehrt. 
Meine Mutter fagte mir, daß ein zweifaches Roos mir befchteden 
fei: wenn ich hier ausharrend um die Stadt kämpfte, fo fei mir die 
Heimkehr verfagt, aber unvergänglidher Ruhm beſtimmt; Tehre ich 
Dagegen heim ind Land meiner Väter, fo reiche mein Leben, wenn 
audy ruhmlos, bis zu hohem Alter, Drum will ich lieber in die 
Heimat ziehn, und auch euch andern möchte ich dafjelbe ratben, 
denn nie werdet ihr doch das hohe Ilion nehmen. Diefe Botfchaft 
bringet den Fürften; Phoinir aber mag hier bleiben und bei ung 
fi zur Ruhe legen, damit er morgen mit mir nah Phthia fahre, 
wenn es ihm fo gefällt; denn Zwang will ich ihm nicht anthun.” 
Die Fürften blieben lange ftumm; endlich verſuchte der alte 
Phoinix unter Thränen feinen geliebten Zögling mit eindring- 
lihen Worten umzuftimmen, aber vergebend. Achilleus verharrte 
bei feinem Sinn und winkte dem Patroklos, daß er dem alten 
Helden fein warmes Lager bereiten laffe, auf dag die Andern ſich 
baldigit zur Rückkehr wendeten. Da erhob fih Niad und ſprach 
furz nad) feiner Art: „Laß und gehen, edler Laertiade; denn ſchwer⸗ 
lich erreichen wir den Ziwed unferes Wegs. Achilleus hat in der 
Bruft einen wilden Sinn; der Grauſame iſt unverföhnlich, ihn 
fümmert die Treundfchaft nicht, mit der wir ihn ſtets im Lager ge: 
ehrt. O fei fanftmüthig, Pelide, chre auch das Gaftredt, wir find 
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als Gäfte unter deinem Dad), wir find vor allen dir die wertheften 
Freunde.” „Alles, ſprach Adhilleus, haft du mir faft aus der 
Seele geredet, edler Telamonier; aber mein Herz ſchwillt vor Zorn, 
wenn id) des Mannes gedenfe, der mich fo ſchnöde vor den Argi- 
vern behandelt, und nicht eher werde ich des Kampfes gedenten, 
als bis Hektor fhon die Schiffe der Myrmidonen erreicht bat.“ 
Nach diefen Worten ergriff jeder den Becher, fie fpendeten den 
Göttern, und Odyſſeus und Aias verließen mit den Herolden das 
Zelt. Phoinir blieb ſchweren Herzen? zurück. 


8. Odyſſens und Diomedes anf nächtlicher Kundſchaft. 
(Hom. ST. X.) 


Als Odyffeus und Aias die Botfchaft von Adyilleus den ver: 
fammelten Fürften überbrachten, wurden alle niedergeichlagen und 
ſprachen Fein Wort; aber der fühne Diomedes ſprach ihnen Muth 
zu, daß fie ein jeder in fein Zelt zur Ruhe gingen, entſchloſſen, am 
morgenden Tage das Lager nad) Kräften zu vertheidigen. Doch 
Agamemnon fand feine Ruhe; rathlos fchaute er bald hinüber zu 
den Feuern des lärmvollen trojanifchen Lagers bald über die Schiffe 
der Seinen bin, und Seufzer drangen wie Schneegeftöber aus 
feiner geängfteten Bruft. Zuletzt entihloß er fi zu Neſtor zu 
geben, ob er mit ihm vielleicht einen Rath ausfänne zur Rettung 
des Volkes. Schnell Mleidete er fih an und warf eine große Löwen⸗ 
haut um feine Schultern; als er eben die Lanze ergriff, um das 
Zelt zu verlaffen, trat fein Bruder Menelaos ein, den gleich ihm 
die Sorge nicht Schlafen ließ. Agamemnon bat ihn den fern lagern 
den Aias und Idomeneus zu berufen, während er ſelbſt zu Neftor 
ginge; bei den Wächtern am Graben, welche Meriones und Thra: 
ſymedes, der Sohn des Neftor, befehligten, wollten fie ſich treffen 





8. Odyſſeus u. Diomedes auf nädtl. Kundſchaft. 99 


und dort des Rathes pflegen. Bald war Neſtor gewedt, dann 
auch Odyſſeus und Diomedez, der Meine Aias und Meges, bed 
Phyleus Sohn, die in der Nähe ihre Zelte hatten, und nun eilten 
die Fürften vereint der Wache zu. Sie trafen die jungen Männer 
munter und wachſam, wie Hunde bei der Heerde, die die Stimme 
des Raubthierd im nahen Walde gehört, umd der alte Neſtor be: 
lobte und ermunterte fie. Darauf fhritt er dur den Graben 
weiter, ihm nad) die Fürſten, auch Meriones und Thrafymedeg, 
die Führer der Wachen, und fie ſetzten ſich abfeit3 aufs Gefilde zur 
Berathung. Neftor begann das Gefpräh: „Freunde, wie wäre es, 
wenn jebt einer den Muth hätte zu den Troern hinzugeben, ob er 
vielleicht einen der Äußerften erhafchte oder ein Gejpräd der Feinde 
belaufchte, damit wir erführen, was fie vorhaben, ob fic gedenken 
auf dem Schlachtfelde zu bleiben oder in die Stadt zurüdzugehen ?“ 
Da erhob fid) Diomedez und’ erbot fi zu dem Wagniffe, wenn nod) 
ein Anderer ihn begleiten wolle. Sogleich meldeten fich mehrere, 
und Diomedes wählte ſich aus ihnen den Odyſſeus. „Mit Odyſſeus, 
ſprach er, dem klugen erfindungsreichen Liebling der Athena, deffen 
Herz in jeder Gefahr voll freudiger Kühnheit ift, hoffe ich fogar 
aus flammendem Feuer zurüdzufehren.” „Zadle und rühme mid 
nicht zu fehr, Tydide, ſprach Odyſſeus, denn du ſprichſt ſolches vor 
fundigen Männern. Doch auf, fchnell eilet die Nacht, und weit 
ichon find die Sterne vorgerüdt; kaum ift noch ein Drittheil der 
Nacht übrig.” 

Schnell wappneten ſich jet die beiden Helden. Diomedes 
nahm Schild und Schwert des Thraſymedes und deffen Sturm: 
Haube ohne Bufc und Helmkamm; dem Odyſſeus gab Meriones 
Bogen und Köcher und Schwert und einen Helm von Leder und 
Filz, der mit den weißen Hauern eined Wildſchweins beſetzt war. 
Nachdem fie in die Nacht hineingefchritten waren, hörten fie von 
der rechten Seite den Schrei eines Reihers, den Athena gefandt, 
und des glüdlichen Rufes froh, beteten die Helden zu ihrer Be: 
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durch das Dunkel, muthigen Löwen glei, durch Blut und Leichen 
und zeritreute Waffen. 

Zu gleicher Zeit hatte Hektor in einer VBerfammlung der Troer 
einen Mann gefunden, der zu dem griehifchen Lager auf Rund: 
Thaft auszugehen bereit war. Es war Dolon, der Sohn des 
Heroldes Eumedes, eines an Gold und Erz mohlbegüterten Dan: 
ned, neben fünf Schweitern der einzige Sohn, unanfehnlih von 
Geftalt, aber ein flüchtiger Käufer. Der verfpradh im Vertrauen 
auf feine Liſt und feine Schnelligkeit, den Schiffen der Danaer nahe 
zu geben, ja jelbft bi3 zu dem Zelte des Agamenmon zu dringen, 
um dort die Berathung der Fürften zu belaufchen, wenn Heltor 
ihm zum Lohn für feinen Muth das Gefpann und den Wagen 
des Achilleus zuſchwöre. Hektor gelobte ed, und Dolon rüftete fich 
zu feinem Gange. Er warf fchnell den Bogen über die Schulter, 
hüllte fich in ein zottiges Wolfsfell, fette einen Diterhelm auf das 
Haupt und nahm die Lanze. Darauf ging er mit Begier feinen 
Weg und kam bald in die Nähe der beiden griechiſchen Kundſchaf⸗ 
ter. Odyſſeus hörte feinen Tritt und machte feinen Begleiter dar: 
auf aufmerffam: „Diomedes, da fommt ein troifcher Mann, viel: 
Veit ein Kundſchafter, oder er will auf dem Schlachtfelde die 
Leichen berauben; laſſen wir ihn ein wenig vorübergeben, dann 
ftürmen wir ihm nad) und fangen ihn oder treiben ihn den Schiffen 
zu, wenn er ed und im Laufe zuvorthut.“ So beipradhen ſich beide 
und fchmiegten ſich abfeit3 vom Wege unter die Todten. Sorglos 
lief Dolon vorüber. Als er eine ziemliche Strede entfernt war, 
erhoben fie fi) und Tiefen ihm nad). Dolon hörte das Geräuſch 
und Stand ſtill; er glaubte, Hektor wolle ihn durch befreundete 
Boten zurüdrufen. Als fie ihm auf die Weite eines Speerwurfes 
genaht waren, erkannte er fie als Feinde und floh. Die beiden 
andern rannten ihm nach wie zwei Jagdhunde, die ein Hirſchkalb 
oder einen Hafen verfolgen, und trieben ihn von den Seinigen ab 
dem Schiffälager zu. Schon war er nicht mehr weit von der Wade 
der Danaer entfernt, da rief ihn der Tydide zornig an: „Steh, 
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oder ich werfe die Lanze, ſchwerlich entrinnft du dem Tod!” Zus 
gleich entfandte er den Speer, doch er fehlte abfichtlih. Die eherne 
Spibe flog dem Flüchtling über die rechte Schulter und beftete ſich 
in den Boden. Da ftand er ftarr und blaß vor Schreden, fein 
Kinn bebte und die Zähne Happerten ihm in Munde. Keuchend 
kamen fie heran und hielten ihm beide Hände. „Fangt mic) leben: 
dig, rief er weinend, ich löſe mich gerne mit reihem Gold und Erz 
und Eiſen.“ „Sei getroft, ſprach der kluge Odyſſeus, und laß die 
Todesgedanten, aber fage mir jest der Wahrheit getreu: warum 
gehſt du fo allein in der finjteren Nacht, wo andere Sterblidhe 
Ichlafen, von eurem Lager weg zu den Schiffen hinab?" Der 
Troer antwortete zitternd: „Ah zu meinem Unbeil hat Hektor 
mid zur Kundſchaft verleitet, er verfprad mir die Roffe und den 
foftbaren Wagen des Achilleus.“ Odyſſeus ſprach Tächelnd: 
„Wahrlich, dich gelüftete nach einen großen Geſchenke! Doc, fage 
mir jest der Wahrheit gemäß: mo verließeft du Hektor, wo ift fein 
Kriegsgeräth, wo feine Roſſe? Wo find die Wachen oder die 
Ragerftätten der andern Troer?“ Dolon antwortete: „Sektor 
hält mit den Fürften Rath fern von den Andern am Grabmal des 
108. Befondere Wachen haben die Troer nicht; mo fie gerade 
um ihre Feuer verfammelt find, da wachen fie, die Bundesgenofjen 
aber liegen abfeits im Schlafe und überlaffen die Hut den Troern. 
Wenn ihr ins troifche Lager wollt, dort am Ende des Lagers liegen 
neuangelommene Thrafer mit ihrem Fürften Rheſos, dem Sohne 
des Cioneus. Deſſen Roffe find die fhönften und größten, die ich 
je gefehen, weißer denn Schnee und fehnell wie die Winde; fein 
Wagen ift köſtlich mit Gold und Silber gefhmüdt, er felbft trägt 
eine wundervolle Rüftung von Gold, wie ein Gott nicht wie ein 
Sterbliher. Doch nun führt mich zu den Schiffen, oder laßt mid 
bier gebunden liegen, bis ihr wiederkehrt und geſehen, ob ich die 
Wahrheit gefprohen.” „Denke mir nit an Flucht troß Deiner 
guten Kundſchaft, ſprach Diomedes finfteren Blided, nachdem du 
in meine Hand gefommen. Sch will forgen, daß du in Zukunft den 
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Argivern kein Leid mehr bringft." Mit diefen Worten holte er mit 
dem Schwerte aus, und während der Troer flehend die Hände ers 
hob, um fein Kinn zu berühren, bieb er ihn dur den Naden, 
daß das Haupt des Scyreienden in den Staub fuhr. Darauf nah: 
men fie den Otterhelm von dem Haupte des Getödteten, feinen 
Bogen, Speer und das Wolfsfell, und nachdem Odyſſeus die ganze 





- Tod des Dolon. 


Beute in die Höhe gehoben und betend der Athena geweiht hatte, 
legte er fie auf eine Tamariske zugleich mit einem Rohrbüſchel und 
abgebrochenen Zweigen zum wegweifenden Merkmal für ihre Rüd: 
kehr. Dann fchritten fie mohlgemuth durch Mord und Blut und 
Waffen vorwärts dem thrafifchen Lager zu. 

Die Thraker lagen ermüdet in tiefem Schlaf, ihre blinfenden 





8. Odyffeus u. Diomedes auf nädtl. Kundfdaft. 103 


Rüftungen neben ihnen auf der Erde in drei Reihen geordnet, bei 
jedem das ftampfende Doppelgeipann. Rheſos ſelbſt ſchlief in der 
Mitte; neben ihm ftanden feine Roffe, am hinterſten Wagenringe 
angebunden. Odyſſeus gewahrte jie zuerſt und zeigte fie dem Dio- 
meded: „Dies ift der Mann, dies find die Roffe, die der Troer 
uns angezeigt. Wohlan, jetzt friſch, löſe die Roſſe oder tödte du 
lieber die Männer und laß mir die Noffe.” Wie ein Löwe, der 
mit grimmigem Muthe unter Ziegen oder Schafe ftürzt, fprang 
Diomeded unter die ſchlafenden Männer und bieb mit feinem 
Schwerte wild umher, daß fich ein fchauerliches Röcheln erhub und 
das rothe Blut über den Boden floß. Sobald der Tydide einen 
Mann getödtet, zog ihn der Fuge Odyſſeus an den Füßen zurüd, 
Damit die Pferde, wenn er fie fortführte, vor den Leichen nicht 
fheuten. Zwölf Thrafer Tagen fhon in ihrem Blute, da kam Dio: 
meded an den dreizehnten, an Rheſos ſelbſt; er lag ftöhnend in 
einem ſchrecklichen Traum, da traf ihn der Streich und nahm ihm das 
Leben. Schnell Löfte unterdeg Odyſſeus die Roffe, band fie zufam: 
men und trieb fie aus dem Getümmel, indem er fie mit dem Bo- 
gen antrieb; denn er hatte vergeffen die Peitſche aus dem Seffel 
des Magen? mitzunehmen. Darauf jhmang er fih auf das eine 
Roß und pfiff leife, um den Diomedes zurüdzurufen. Der aber 
blieb und ſchwankte noch über einer fühnen That, ob erden Wagen 
mit den glänzenden Rüftungen an der Deichfel herausziehen oder 
ihn aufpaden und forttragen follte, oder ob er fortfahren follte mit 
feinem blutigen Würgen. Während er noh unſchlüſſig daftand, 
nahte ihm Athena und mahnte ihn zur Rückkehr. Er erkannte die 
Stimme der Göttin und beitieg eilig das andere Roß; Odyſſeus 
peitfchte die Thiere mit dem Bogen, und beide flogen raſch dem 
griechifchen Lager zu. 

Apollon, der Freund der Troer, hatte bemerkt, wie Athena fich 
zu Diomedes gefellte. Zomig über die den Griechen hülfreiche 
Göttin drang er in das Getümmel des troifhen Heeres und medte 
den Thraferfürften Hippofoon, einen Verwandten des Rheſos. Als 
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der die Stelle, wo die Pferde geftanden, leer und die Männer er- 
mordet in ihrem Blute noch zuden fah, erhub er ein lautes Klagen 
und rief feinen theuren Genoffen mit Namen. Die Troer jtürzten 
lärmend und fohreiend herbei und ſchauten mit Entjegen, weld 
ſchreckliche That die entflohenen Männer verübt hatten. 

Als Odyſſeus und Diomedez den Drt erreicht hatten, wo fie 
den Dolon gemordet, hielt Odyſſeus die Roffe an und Diomedes 
holte die blutige Rüftung des Troers von der Tamariske. Dann 
flogen fie weiter dem befreundeten Lager zu. Neftor hörte zuerjt 
die ftampfenden Roffe und machte feine Genoffen darauf aufmerk: 
fan. Noch hatte er nicht außgeredet, jo kamen die Helden felber. 
Unter frohem Jubel ſchwangen fie fi von den Roffen und erzähl- 
ten ihr glüdliches Abenteuer. Odyſſeus trieb darauf jauchzend die 
Roffe dur den Graben, und die andern Achäer folgten ihm in 
frohem Getümmel zu dem Zelte des Diomedez, wo fie die erbeute: 
ten Thiere neben die andern Roffe des Fürften an die Krippe banden. 
Die blutige Beute des Dolon aber legte Odyſſeus in dem Hinter: 
theile des Schiffed nieder, um fie der Athena als heiliges Beute: 
ftüd zu weihen. Nun wuſchen fid) Die beiden Helden in der Mee- 
resfluth den Schweiß von den Gliedern, erfrifchten ſich durch ein 
warmes Bad, jalbten fid) und festen fi dann zum Frühmahl, in⸗ 
dem fie dankend der Göttin Athena den ſüßen Wein aus vollem 
Kruge fpendeten. 


9. Zweite Niederlage Der Griechen. 
(Hom. X. XI, 1—596.) 
Der neue Tag brachte neuen Kampf. Agamemnon rief fein 


Bolt zur Schlacht und hüllte fich ſelbſt in feine ſchimmernde Rüftung. 
‚Mit dem hohen nickenden Helmbufch auf dem Haupte, in den Hän- 
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den zwei gewaltige Lanzen, fchritt er, ein furchtbarer ftattlicher 
Krieger, in die Schlacht, während Athena und Hera, um den mäch—⸗ 
tigen König zu ehren, fernber einen lauten Donner fandten. Die 
Streiter zu Fuß in ihren ehernen Rüftungen drangen mwohlgeordnet 
voran, ihnen nad die Reifigen auf ihren Streitwagen. Lautes 
Getümmel tobte durch das Heer, von Zeus erregt, der Thau mit 
Blut befprengt aus der Höhe herabgoß, da er heute manch tapjeres 
Haupt in den Hades zu fenden gedachte. 

Gegenüber auf einem Hügel des Feldes hielten die Troer unter 
ihren Führern Heltor, Polydamas und Aineiad und drei Söhnen 
des Antenor. Wie ein funfelnder Stern durch Nachtgewölk wan- 
delte Hektor bald durch die vorderen bald durch Die binterften Züge 
und ordnete und ermunterte die Krieger. Bald ftürzten die feind: 
lichen Reihen mordend gegeneinander, wie Schnitter im Weizen: 
feld einander entgegenftrebend die Schwaden niedermähn. Haupt 
an Haupt drang alle zur Schladht, und Feiner dachte an Flucht; 
fie tobten wie Wölfe. Während ded ganzen Morgenz hielt die 
Schlacht ſich das Gleichgewicht, doch um die Mittagszeit durchbra⸗ 
hen die Achäer die Reihen der Troer. Agamemnon ftürmte allen 
voran; er erlegte den Helden Bianor und feinen Wagenlenter, 
dann die beiden Söhne des Priamod, Antiphos und Iſos, darauf 
den Beifandros und Hippolochos, die jugendlichen Söhne des An: 
timachos, der, von Paris beftochen, gegen die Außlieferung der 
Helena geeifert. Wie flammendes Teuer, das unter dem Wehen 
des Sturms die Stämme des dichten Waldes vernidhtend durchraſt, 
drang der Held, würgend mit Lanze und Schwert, ftet3 weiter und 
weiter, und viele Häupter der Troer ſanken in den Staub, wäh: 
rend die leeren Wagen rafjelnd durch das Treffen flogen. 

Die Troer flohen in wildem Getümmel durch das Gefilde an 
dem Grabmal des Ilos vorbei bis zu dem fläifchen Thor. Hier 
machten fie Halt und fammelten fi), von Hektor ermuthigt, welchen 
Zeus biöher dem Gewürge der Schlacht entzogen. Auch jebt 
wieder fchicte er ihm von der Höhe des Ida feine Botin Iris zu 
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mit der Mahnung, jolange Agamemnon tobe, dad Vordertrefien zu 
meiden und erft vorzudringen, wenn er ihn verwundet fähe, dann 
werde der Vater Zeus ihm Sieg verleihn. Bald tobte die Schlacht 
auf neue. Agamemnon, ftet3 unter den Borderiten, traf auf den 
gewaltigen Iphidamas, einen Sohn des Antenor, und erlegte ihn 
nad) kurzem Kampfe mit dem Schwerte. Koon, der ältefte Sohn 
des Antenor, fah, wie Agamemnon ihm die Rüftung abzog, und 
von Schmerz ergriffen über den Tod des Bruders, nahte er ihm 
unvermerft von der Seite und jtieß ihm den Speer in den Arm. 
Schauer durchzuckte plößlih den Getroffenen, aber er vergaß des 
Kampfes nicht, fondern ftürzte auf Koon los und durchbohrte 
ihn mit der Lanze, während er in Eile den Xeihnam feines 
Bruders auf die Seite zichen wollte. Solange da? Blut noch 
warm aus der Wunde floß, fette Agamennon den Kampf nody fort 
mit Lanze und Schwert und gewaltigen Steinen; fobald aber das 
Blut in der erharfhenden Wunde ftodte, mahnte ihn ein heftiger 
Schmerz die Schlacht zu verlaflen. Er beftieg feinen Wagen und 
flog den Schiffen zu. 

Als Hektor den Agamemnon das Treffen verlaffen ſah, gedachte 
er der Mahnung des Zeus und drang, die Seinen zum Angrijf 
aufrufend, wie ein Sturmwind unter den Feind. Neun tapfere 
Führer der Argiver jtredte er in kurzer Zeit in den Staub 
und viele von dem Volle, und er hätte das fliehende Heer bis in 
die Schiffe gedrängt, wenn nicht Odyſſeus feinen Freund Diomedes 
zu fich berangerufen und mit ihm gemeinfam den Andrang des 
Teindes aufgehalten hätte. Wie ein Eberpaar ftürzten fie ſich 
unter die Troer und begannen ein wildes Morden. Längere Zeit 
ſchwebte jett die Schlacht wieder im Gleichgewicht. Da jah Hektor 
die beiden würgenden Helden und ftürmte mit Gefchrei gegen jie 
an. Sie erwarteten ihn mit feſtem Fuße, und Diomedes fchleu: 
derte feine Lanze. Sie traf den Hektor oben an die Kuppel des 
Helms; zwar prallte fie ab, aber Heltor fuhr rüdlingd in Die 
Schaaren auf das nie und ftemmte, die Befinnung verlierend, die 
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Hand auf den Boden. Während Diomedes dem Schwung feiner 
Lanze nadeilte, hatte Hektor die Befinnung wieder erlangt und 
war auf feinem Wagen aus dem Getümmel entflohbn. Unmutbig 
wandte fi Diomedes gegen einen andern Troer und firedte ihn 
nieder; doch während er ihm die Rüſtung abzog, ſchoß Paris, hin- 
ter der Säule auf dem Grabmal des Ilos verftedt, dem Inieenden 
Helden einen Pfeil in die Sohle des rechten Fußes. Lachend 
iprang er aus dem Hinterhalt hervor und verjpottete laut jaud)zend 
den Getroffenen. Diomedes rief unerfhroden: „Bogenfchüße, 
Meiberheld, du prahlft, dag du den Fuß mir geritt! Das gilt mir 
ſoviel, als wenn ein Weib oder ein Knabe mich getroffen.” Unter: 
deffen war Odyſſeus herbeigeeilt und vor den Verwundeten ge: 
treten, daß er in Sicherheit fi) den fchmerzhaften Pfeil aus dem 
Fuße ziehen konnte. Dod dem Kampfe mußte er entfagen; cr 
ſprang auf feinen Wagen und fuhr zu den Schiffen. 

Ddyffeus, von Aias und den andern flüchtigen Achäern allein 
gelaffen, war jebt in großer Noth; doch er hielt e3 für Schande zu 
fliehn. Wie ein Eber, wild mit den Zähnen Inirrichend, ſich gegen 
die rings auf ihn anfpringenden Hunde und Jäger ftellt, fo ftellte 
Odyſſeus fi) muthig den von allen Seiten auf ihn eindringenden 
Troern entgegen und ſtreckte Einen nach dem Andern in den Sand. 
Eben hatte er den tapfern Charops mit der Lanze durchſtochen, da 
trat ihm zürnend deffen Bruder Solo, ein gewaltiger Ranzen: 
ihwinger, entgegen und bohrte den Speer durd) feinen Schild und 
den Harniſch und rigte ihm die Haut an den Rippen; aber Athena 
ließ das Erz nicht bis in die Eingeweide dringen. Als Odyffeus 
erfannte, daß das Geſchoß ihn nicht tödtlich getroffen, wich er ein 
wenig zurüd und rief dem Sokos zu: „Unglüdfeliger, du haft mid; 
zwar an der Belämpfung der Troer gehemmt, doch dir bringt jebt 
meine Lanze graufed Verderben!“ und fchleuderte dem Flüchtenden 
feine Lanze in den Rüden, daß die Spike vorn an der Bruft ber: 
vordrang, und er dDumpflrachend niederfiel. Schnell zog er darauf 
den Speer des Sokos aus feiner eignen Wunde; da ftrömte das 
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rothe Blut hervor und ſchwächte ihm das Herz. Als die Troer 
das Blut des Königs fahen, ftürzten fie alle auf ihn ein. Odyſſeus 
wich zurüd und fohrie dreimal, fo laut er konnte, nad) feinen 
Freunden. Das hörte Menelaos und eilte fchnell mit dem Tela- 
monier Aias zu Hülfe Die Troer umdrängten den blutenden 
Helden, wie im Gebirge ein Rudel hungriger Schafale den ver: 
wundeten Hirſch, der dem Jäger entrann; da aber fommt grimm: 
voll der Löwe heran und verſcheucht die Schafale: fo flohen er- 
fhredt die Troer nad allen Seiten, als fie den gewaltigen Aias 
mit geſchwungener Lanze herannahen und fid mit feinem breiten 
Schilde vor Odyſſeus ftellen fahen. Diefen faßte Menelaos an 
der Hand und führte ihn aus dem Gemühl zu feinem Streitwagen. 

Jetzt ſprang Aias in das Gedränge der Feinde und erſchlug 
Einen nad) dem Andern. Wie ein hochgeſchwollener Strom, Eichen 
und Kiefern mit fi fortreißend, ins Thal flürzt, fo tobte Aias 
durch das Feld hin, die Männer und die Roffe vor ſich niederwer: 
fend. Hektor jah das nicht; denn er war am Skamandros auf der 
linken Seite des Treffens befchäftigt, da wo um Idomeneus und 
Neftor das ärgſte Kampfgewühl war. Trotz der wüthenden Tapfer: 
feit des Heltor hielten bier die Griechen ftandhaft aus, und fie 
wären nicht gewichen, wenn nicht Paris den Helden Machaon, den 
trefflichen Arzt, mit einem Pfeile verwundet hätte. Als Idome⸗ 
neu daB fah, rief er erfchredt: „Neitor, erhabener Neleide, hurtig, 
nimm Machaon auf deinen Wagen und bring ihn zu den Schiffen ; 
denn ein Arzt, der Pfeile ausſchneidet und lindernde Salben auflegt, 
ift viele andre Männer werth.” Neftor nahm fchnell den Machaon 
auf feinen Wagen und bradyte ihn zu den Schiffen. Unterdeß ſah 
Kebrioned, Hektors Wagenlenker, in der Ferne die Verwirrung, 
welche der tobende Aias anrichtete, und wendete dorthin den Streit: 
wagen. Hektor ftürzte fi) ſogleich in das dichtefte Gewühl, doch 
mied er den ftarfen Aias. Zeus aber fandte bei dem Anblid des 
Hektor Furcht in die Seele des Aias. Staunend blieb er ftehen, 
warf den großen Schild auf den Rüden und ging langſam Schritt 





10. Der Kampf um bie Mauer. 109 


vor Schritt rückwärts, ftet3 vorfichtig um fich blickend und oft ſich 
fehrend, wie ein Löwe, der, in der Nacht von dem Rinderftande 
durch die Speere und die Feuerbrände der Hirten abgehalten, fpät 
in der Dämmerung befümmerten Herzens ins Didicht zurückkehrt. 
Die Troer folgten ihm und warfen ihm Speere auf feinen Schild; 
doch er ging zögernd wie ein Eſel, der, um zu frefien, in das Feld 
eingebrochen und, unbefümmert um die Schläge der Knaben, erft 
nachdem er fi) gefättigt, feines Wegesö geht. So oft er aber fein 
Antli den Troern entgegenwandte, wichen ihre dichten Reihen 
furdtfam zurüd. So kam er bis in die Nähe der Schiffe und 
ftellte fi) in der Mitte zwiſchen Troern und Achäern allein allen 
Feinden gegenüber und wehrte ihnen, von ihren Speeren umfauft, 
den Weg zum Lager. Eurypylos, Euaimond Sohn, fah die Be: 
drängniß des muthigen Helden und eilte ihm zu Hülfe; er durch⸗ 
bohrte den Apifaon mit feiner Lanze, doc als er hinzufprang, um 
ihm die Wehr von den Schultern zu ziehn, traf ihn ein Pfeil des 
Paris in den Schenkel, daß er fchnell, um dem Tod zu entgehen, 
in die Schaaren feiner Freunde fi) zurückziehen mußte. „Sreunde, 
rief er den Achäern zu, wohlauf, ftehet dem Aias bei, der in harter 
Noth ift, fonft, glaub’ ich, wird er nimmer dem Treffen entfliehn.” 
Die Achäer eilten mit erhobenem Speer, den Schild vor der Bruft, 
in die Nähe des Aias, der nun zu den Seinen fi) zurüdzog und 
mit ihnen gemeinfam den Kampf wieder aufnahm. 


10. Der Kampf um die Mauer. 
(Hom. Il. XII.) 


. 


Die Griehen waren in ihr Lager hinter Mauer und Graben 
zurüdgemwichen und kämpften von den Thürmen der Mauer herab 
gegen den andringenden Feind. Speere und Steine flogen bin 
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und ber um den gewaltigen Bau, und Schlacht und Getümmel war 
aufs neue furchtbar entbrannt. Sektor, der Gewaltige, ftritt mit 
dem lngeftüm des Sturmwinded und durdflog ringsum Die 
Schaaren der Seinen, laut fie ermahnend, über den Graben zu 
fegen. Aber die Roffe bäumten fid) wiehernd an deffen Rande und 
wagten den Sprung nit; denn der Graben war zu breit zum 
Sprung, und zum Durdgang waren feine Ufer auf beiden Seiten 
zu abſchüſſig; auch war er obenher mit mächtigen ſpitzen Pfählen 
dicht bepflanzt. Nur das Fußvolk verfuchte den Mebergang. Da 
rieth der edle Polydamas von den Wagen zu fteigen und zu Fuß 
über den Graben gegen die Mauer zu ftürmen. Hektor billigte 
den Rath und fprang fogleich von dem Wagen; ihm folgten die 
Andern. In fünf Schaaren geordnet, rüdten fie dichigedrängt 
hinter ihren Schilden gegen die Verſchanzung. Heltor und Poly: 
damas und Kebriones führten die erfte Schaar, die zahlreichſte und 
tapferite, Paris, Alkathoos und Agenor jtanden an der Spitze der 
zweiten, der dritten geboten Helenos und Deipbobos und Afiog, 
des Hyrtakos Sohn aus Arisbe, der vierten Aineind und zwei 
Söhne des Antenor; die fünfte Schaar, die Bundesgenoffen, ftan: 
den unter den Lykierfürſten Sarpedon und Glaukos. 

Die andern Troer und Bundesgenoffen alle folgten dem Rathe 
des Polydamas; nur Afios mochte feinen Wagen nicht verlaffen. 
Er lenkte mit feiner Schaar linkshin zu der Stelle, wo die Achäer 
in der Verfhanzung einen Durdigang für ihre Roffe und Wagen 
gelaffen hatten, und drang dafelbft mit feinem Wagen ein; denn 
die Acer hatten die Flügel des Thores nicht geichloffen, damit 
der Eine und der Andre, der auf dem Schladhtfelde ſich verfpätet, 
noch in das Lager fich retten könnte. Laut fchreiend folgten ihm 
die Seinen; fie wähnten thöricht, die erfchredten Achäer würden 
ihnen nit Stand halten und fich erſchlagen laſſen bei ihren Schif⸗ 
fen; aber fie trafen am Eingange des Thor? zwei gewaltige Reden, 
Die Lapitbenfürften Leontend, Sohn des Koronos, und Polypoi: 
tes, des Peirithoog Sohn. Wie zwei hohe feſtgewurzelte Berg: 
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eichen, die fein Sturm zu fällen vermag, ftanden fie da, ziveen wilden 
Ebern glei an Muth, vertrauend auf ihre eigene Stärke und auf 
die Hülfe des Volkes, das oben auf der Mauer und den Thürmen 
ihnen nabe jtand und fogleic, einen Schwall von Gefchoffen und 
Steinen auf die einbredhenden Troer warf. Die erfte Lanze, mit 
der Polypoites die Feinde begrüßte, Drang dem Damaſos zerfchmet: 
ternd mitten durch die Stirne; dann erlegte er den Pylon und Or: 
menos, während Leonteus dem Hippomachos feinen Wurffpieß in 
den Leib bohrte und den Antiphates nebft drei andern Troern mit 
dem Schwerte zu Boden hieb. 

Während Afios hier wider Erwarten einen verzweifelten 
Kampf beitand und voll Schmerz feine Tapfern zahlreich in den 
Staub finten ſah, jtürmten Hektor und Polydamas mit ihren 
Schaaren zu Fuß durd den Graben gegen den Wall; doch zauder: 
ten viele noch unfhlüffig an dem Rande des Grabens. Denn als 
jie eben hinüberzugehen verſuchten, erſchien ihnen linkshin ein 
Adler, der eine große blutigrotbe Schlange in den Klauen trug. 
Die Schlange krümmte ſich rückwärts und biß den Adler in die 
Bruft am Halfe, daß er, von Schmerz gequält, fie zur Erde fallen 
ließ; fie fiel mitten unter die Troer, weldhe voll Schreden das 
Thier vor fi) Liegen ſahen und in ihm ein Zeichen des Zeus er- 
fannten. Polydamaz eilte erichredt zu Hektor und rief: „Laß 
und nicht weiter gehen, Sektor, es könnte ung ergehen wie dem 
Adler, der jeinen Raub nicht heimbrachte.“ „Du bift ein Thor, 
erwiederte Heltor finfter, mid) fümmern die Vögel nicht, ob fie 
rechtshin fliegen oder linkshin; id) vertraue dem Rathſchluß des 
Zeus, der mir Sieg verhieß. Nur ein Wahrzeichen gilt mir, die 
Bertheidigung des Vaterlandes. Wille, fo du dem Kampf dich ent: 
ziehft oder einen Andern mit deinen thörichten Reden vom Kriege 
ablenkſt, jo verhauchſt du jofort unter meinem Speere dein Leben.“ 
So ſprach Hektor und ging voran, die Andern folgten unter ſchreck⸗ 
lihem Geſchrei. Zeus aber fandte hoch vom Ida her einen furdt- 
baren Sturm, der den wirbelnden Staub zu den Schiffen hin trieb 
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und den Achäern allen Muth benahm. Um fo muthiger griffen 
die Troer an. Schon verfuchten fie die große Verfhanzung zu 
durchbrechen; fie riffen Die Bruſtwehren nieder und rüttelten an 
den Zinnen der Thürme, fie untergruben mit Hebeln die vorſprin⸗ 
genden Pfeiler, welche die Achäer als Schubwehren für die Mauer: 
thürme errichtet hatten. Aber die Achäer mwichen nicht von der 
Stelle; fie jhirmten die Bruftwehren mit ihren Schilden und 
warfen Steine und Geſchoſſe auf die Stürmenden. Vor allen be: 
eiferten fi) die beiden Aias, überallhin eilend, das Volk auf den 
Thürmen zur muthigen Gegenwehr anzufeuern, die Tapferen durch 
freundliche Rede, die Läffigen durch harte Scheltworte. Wie 
ftöbernder Schnee flogen die Steine unter furdtbarem Kampfge- 
töfe von Heer zu Heer, und Heltor mit feinen Troern hätte noch 
immer nicht den mächtigen Riegel an der Pforte des Walles durd- 
brocdhen, wenn nicht Zeus feinen Sohn Sarpedon, den Lyfierfürften, 
gegen die Argiver zum Kampfe gereizt hätte. Wie ein Löwe, der, 
unbefümmert um Hunde und Hirten, heißhungrig in den Schafftall 
einbricht, ftürmte er auf die Mauer heran, vor fih den ehernen 
goldgerandeten Schild, zwei mächtige Speere ſchwingend. „Glau⸗ 
08, riefer, mein Freund, warum werden wir mit Ehrenfiß und 
vollen Bechern beim Gaftmahl unter dem Lykiervolke geehrt gleich 
Göttern, wenn wir nicht au als Borkämpfer in die brennende 
Schlacht ung ftürzen? Wohlan, dem Tod entgeht ja fein Sterb: 
licher, Taß und kämpfen und unferen eigenen Ruhm oder den Ruhm 
eined Anderen verherrlichen.“ Go rief er, und Glaukos, nicht 
träge, ftürmte mit ihm voran, ihnen nad) die Schaaren der Lykier. 

Als der Athener Meneftheus, der Sohn des Peteos, die Lykier 
auf feinen Thurm losſtürmen fah, erfchrad er und fpähte ringsum, 
ob er einen Yührer fähe, der ihm helfe die Noth abwehren. Er 
ſah niit fern von fid die beiden Aias ſtehen und den Teukros, 
aber wegen des lauten Getöfes der Schlacht Fonnte fein Ruf nit 
zu ihnen dringen. Er fchickte daher feinen Herold Thootes zu ihnen 
hinüber und bat den Telamonier und feinen Bruder Teukros, ihm 
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zu Hülfe zu fommen. Diefe eilten bereitwillig heran und erſchienen 
dem Bedrängten nod) zu rechter Zeit; denn eben klommen die Lykier 
glei dem düfteren Sturme an dem Thurm empor. Ein fchred: 
liher Kampf begann. Aias ergriff im Innern der Mauer einen 
großen fcharfzadigen Steinblod, den jeßt faum zwei rüflige Män- 
ner mit beiden Händen trügen, und fchleuderte ihn auf den Epikles, 
einen tapferen Freund des Sarpedon, daß er mit gerfchmettertem 
Helm und Haupte gleich einem Taucher von dem Thurme hinab: 
ſchoß. Teukros traf den Glaukos, als er eben an dem Walle hin: 
aufftieg, mit einem Pfeil in den entblöften Arm; der fprang heim- 
lich von der Mauer zurüd, damit die Achäer ihn nicht fähen und 
wegen feiner Verwundung verhöhnten. Mit Schmerz fah Sarpedon 
feinen Freund aus dem Treffen fi zurüdziehen, doch ließ er nicht 
ab vom Kampfe, fondern er ftieß dem Alkmaon die Lanze in die 
Bruft, daß diefer, ald Sarpedon fie wieder herausriß, taumelnd 
folgte und prafjelnd zur Erde fiel. Jetzt faßte Sarpedon die Bruft: 
wehr mit feinen mächtigen Händen und riß fie nieder, fo daß fich 
in der Mauer ein weiter Yugang öffnete. Raſch fprangen Aias 
und Teukros dem Stürmenden entgegen; Teukros traf ihn mit 
einem Pfeil in den Schildriemen, Aias durchſtach ihm anflürmend 
mit der Lanze den Schild, daß er zurüdprallte und ein wenig von 
der Bruſtwehr fi zurückzog. Doch wich er nicht gänzlich; zu 
feinen Lykiern fi ummwendend, rief er: „Lykier, wie vergeßt ihr 
des ftürmenden Kampfs! Schwer ift mir’3 troß meiner Rraft, al: 
lein zu den Schiffen Bahn zu brechen. Wohlauf, folgt mir, ver: 
einte Arbeit ift beſſer!“ 

Geſchreckt von dem fcheltenden Zuruf ihres Königs, drangen 
die Lykier heftiger an; aber auch die Argiver verdoppelten von In⸗ 
nen ihren Widerftand, und e3 begann wieder eine furdhtbare Arbeit. 
Ueber die eingeftürzte Bruftwehr hin hieben und ftießen fie wild 
auf einander, fo daß das rothe Blut überall auf beiden Seiten 
jtrömte; weder konnten die Lykier fi) die Bahn zu den Schiffen 
öffnen, noch vermochten die Danaer fie ganz von dem Wall zu ver- 
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drängen. Lange ſtand die Wage der Schlacht in der Schwebe, bi 
* endlich Zeus dem Hektor die Oberhand gab, daß er zuerſt in die 
J Mauer der Danaer drang. Laut rief er feinen Schaaren zu: „Auf, 
ir ihr Troer, hinan! durchbrechet die Mauer und werft Feuer in die 
“ Schiffe!” Alle vernahmen’3 und Kommen begierig zu den Zinnen 


binan. Hektor aber raffte einen großen oben zugeſpitzten Feldſtein 
auf, der draußen vor dem Thore ftand, und fchleuderte ihn mit ge: 
waltigen Armen mitten wider das Thor des Lagers. Dumpf krachte das 
Thor, die Angeln zerbrachen und zugleich die mächtigen Riegel, der 
wuchtige Stein drang hinein durch die zerſchmetterten Bohlen. 
Furchtbar, der dunkelen Nacht gleich, ſprang der kühne Hektor in der 
ſchrecklich blinkenden Rüſtung mit wuthfunkelndem Blick in das 
geöffnete Thor, zwei Speere hoch in der Luft ſchwingend, und ſchwer⸗ 
lich hätte jetzt ein Sterblicher ſeinen Andrang gehemmt. Seinem 
Rufe folgten die Troer und kletterten ſogleich über die Mauer, 
während andre durch das Thor einſtrömten. Entſetzen kam über die 
Danaer, in tobendem Aufruhr flohn ſie zurück zu ihren Schiffen. 


II. Der Kampf um die Schiffe. 
(Som. Il. XIT—XVI, 123.) 
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Als Zeus den Hektor mit feinen Troern bis zu den Schiffen 
der Griechen geführt, überließ er die kämpfenden Völker ihrem 
Schickſal und wandte, auf den Höhen des Ida ſitzend, fein leud; 
tende3 Auge den fernen Rändern der Thraker und Myſer umd Abier 
zu. Pofeidon aber, der Meereskönig, faß unterdeß auf dem hit: 
ften Gipfel des mwaldigen Samothrafe, von wo er das ganze Ja: 
gebirge und die Stadt des Priamos und das Schiffälager der Orte: 
hen überfchauen fonnte, und fah mit Erbarmen, wie die Griechen 
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auf dem freien Raume zwiſchen dem Wall und ihren Schiffen mit 
den einftrömenden Troern in verzweifelten Kampfe rangen. Bol 
Zorn gegen den Bruder Zeus fchritt er von der Höhe herab, und 
mit vier gewaltigen Schritten, unter welchen Berge und Wälder 
bebten, fam er nad) Aegä, wo in der Tiefe des Meeres fein unver: 
gänglicher goldfhimmernder Palaſt jtand. Dort fhirrte er feine 
goldmähnigen erzhufigen Roſſe an den goldenen Wagen, büllte fich 
in feine goldene Rüftung und fuhr über die Meeresfluth dem Lande 
der Troer zu. Zwiſchen Tenedod und Imbros barg er in einer 
weiten Grotte auf dem Grunde des Meeres feine Roffe und eilte 
dann felbft auf daB Schlachtfeld, wo um Hektor die Troer Tautto: 
bend fi) drängten, in der Hoffnung, die Schiffe zu erobern und 
alle Achäer zu erihlagen. Der Meeresgott milchte ſich in der Ge: 
jtalt des Sehers Kalchas in die Schaar der Achäer und trieb fie zu 
mutbigem Rampfe an, vor allen die beiden Wiad, die an der 
ſchlimmſten Stelle des Treffen? dem Hektor felbft gegenüberftans 
den. Die beiden Helden erkannten den Gott beim Weggehn und 
fühlten Hände und Füße mit neuer Kraft und ihr Herz mit frifchem 
Muth belebt. Bald ſchaarten fi, von Pofeidon aufgetrieben, auch 
die Männer, weldhe vor Gram und Müdigkeit bei den Schiffen 
ruhten, um fie und erwarteten dichtgedrängt, Lanze an Lanze, Schild 
an Schild, Mann an Mann, den Angriff des Feindes. Tobend 
wogte die Schlacht hin und her ohne Entſcheidung, und auf beiden 
Seiten hielt der Tod blutige Ernte. 

Idomeneus, der tapfere Kreterfönig, hatte einen vermundeten 
Treund zu den Aerzten gebracht und eilte eben zu feinem Zelte, 
um fi zu neuem Kampfe Waffen und Speere zu bolen. Da trat 
Pofeidon in Seftalt des Thoas, des edlen Aetolerfürften, zu ihm 
und feuerte zufprehend feinen Muth an. Schnell hatte der Held 
feine glänzende Rüftung angelegt und eilte, dem Blitze des Zeus 
gleich, mit zwei Speeren in der Hand aus dem Zelte. Da begeg- 
nete ihm Merioned, der in feinem ferngelegenen Zelte fich eine 
nene Lanze bolen wollte, denn fein Speer war ihm im Kampfe an 
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dem Schilde des Deiphobos abgebrochen. Idomeneus bieß den 
Freund in feinem eigenen Zelte fi) einen Speer ausſuchen und 
eilte dann mit ihm Tampfbegierig in die Schlacht zurüd. In der 
Mitte des Treffens fochten die beiden Aias und Teukros gegen 
Hektor und feine Schaaren; dort, mo der ftarfe Telamonier jtand, 
war feine Hülfe nöthig. Darum wandte fi Jdomeneus mit fei- 
nem Waffengefährten zur Linken der Schlacht, wo ſich bei ihrer 
Ankunft fogleich alle Feinde mit lautem Rufe gegen ihn ftürzten. 
Da gab’3 einen wilden Kampf an den Hintertheilen der Schiffe gleich 
ftaubaufmirbelndem Sturmwind. Idomeneus, obgleich ſchon halb⸗ 
ergraut, fprang, feine Genoffen aufrufend, wie ein Jüngling unter 
die Feinde und trieb fie in Schreden. Der erfte, den er erlegte, 
war Othryoneus, der erſt kürzlich nad) Troja in den Krieg gezogen 
war; er warb um Kaſſandra, des Priamos Tochter, und verſprach 
prahlend, die Achäer aus dem troiſchen Lande zu vertreiben, und 
der alte König hatte ihm die Tochter verfprodhen. Sekt traf ihn, 
während er ftolz durch die Reihen einherfchritt, die Lanze de Ido⸗ 
meneus mitten in den Bauch, und er brad) dumpfkrachend zuſam⸗ 
men. Frohlockend rief Idomeneus: „Hod will ih, Othryoneus, 
vor allen Sterblichen did, rühmen, wenn Du wirklich alle ausführit, 
was du dem Priamos verſprochen, der dir die Tochter gelobte. Wir 
hätten dir auch gern die ſchönſte Tochter des Atriden gegeben, wenn 
du ung geholfen hätteſt Troja zu zerjtören. Doc, folge mir jeßt zu 
den Schiffen, da wollen wir weiter von der Ehe reden; wir find 
mit der Mitgift nicht karg.“ Mit diefen Worten zog er ihn am 
Fuße durch das Getümmel der Schladt. Da nahte ihm Afios, der 
zu Zuße feinem von dem Wagenlenker geführten Streitwagen vor: 
ausging, und richtete ſchon die Lanze gegen ihn. Aber Idomeneus kam 
ihm zuvor und fchleuderte ihm feinen Speer unter dem Kinn in 
die Kehle, daß das Erz im Naden wieder hervordrang; wie eine 
ſtürzende Fichte fiel er der Länge nach vor feinem Wagen nieder 
und griff zähneknirrſchend mit der Hand den blutigen Staub. Sein 
Wagenlenker verlor alle Befinnung und vermochte nicht das Ge⸗ 
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ſpann umzukehren; Antilochos ftieß ihm die Lanze mitten durch den 
Leib und trieb feine Roſſe herüber zu den Achäern. 

Deiphobos fah den Fall feines Freundes Afio und drang auf 
Idomeneus ein, ihn zu rächen. Aber feine Lanze ftreifte nur den 
Rand des Schildes, hinter weldyem Idomeneus ſich dudendbarg, und 
traf den Fürften Hupfenor in die Leber. „Nicht ungerächt liegt Aſios, 
rief Deiphobos frohlockend, nicht ohne Begleiter geht er zur Unter: 
welt.” Antiloho8 trat ſchützend vor den fchwer jeufzenden Hypſe⸗ 
nor, welchen zwei Freunde aufnahmen und zu den Schiffen trugen; 
Idomeneus aber, unerfättlih im Kampf, bohrte feine Lanze dem 
Eidam des Anchiſes, Alkathoos in die Bruft und rief jauchzend: 
„Sit unfere Rechnung billig, Deiphobo3? Drei gebe ich dir für 
einen! Wohlan, ftelle did mir entgegen, daß du in mir den Sprof- 
fen des Zeus erfennft. Minos, mein Großvater, war ein Sohn 
ded Zeus.” Deiphobos ſchwankte, ob er allein den Kampf mit Ido⸗ 
meneu3 aufnehmen, oder, ſich zurüdziehend,, einen andern tapfern 
Troer fid) zu Hülfe rufen jollte. Er holte feinen Schwager Aineias; 
aber Idomeneus zagte nicht, als er die beiden gewaltigen Kämpfer 
auf fih heranfommen fah, fondern erwartete fie muthig, wie ein 
Eber, auf feine Kraft vertrauend, im Gebirg den Hunden und Jä—⸗ 
gern ſteht. Doc rief auch er feine Freunde herbei und ſprach: 
„Heran, ihr Freunde, helft mir; ich bin allein, und Aineias ftebt 
in der Blüthe der Jugend und Kraft und ift furdtbar in der Feld: 
ſchlacht.“ Alle famen bereitwillig herzu, Askalaphos und Apha⸗ 
reus, Deipyros, Merioned und Antilochos, und ftellten ſich, die 
Schilde wider die Schultern gelehnt, neben ihn. Auf der andern 
Seite rief indeß auch Aineias noch den Paris und Agenor mit ihren 
Schaaren herzu, und nun begann unter den dichtgedrängten Haus 
fen ein wildes Kampfgewühl, in welchem auf beiden Seiten viel 
Blut floß, die Achäer aber, von Pofeidon mit Muth und Kraft 
befeelt, zulett die Dberhand behielten, nachdem Deiphobos und 
Helenos verwundet und viele andre Troer erfchlagen waren. 

Währenddem focht Heltor mit feinen Schaaren im Mitteltreffen, 
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da wo er zuerft in dad Lager eingedrungen war, aber ohne befon- 
deren Erfolg; denn bier jtanden ihm die beiden Aias entgegen, 
ftet3 treu einander an der Seite, wie zwei Pflugitiere, die zuſam⸗ 
men am Joche gehn. Das Kriegsvolk des Telamonierd, ftarfe 
Männer und geihidt in der ftehenden Feldfchlacht, fümpfte dicht: 
geihaart um feinen Führer mit Speer und Lanze, während die 
Leute des ‚Heinen Aias, des Lokrers, an verfchiedenen Orten fid 
bergend, aus der Ferne den Kampf führten; denn fie waren ohne 
Helm und Schild und Lanze, nur mit Bogen und wollenen Schleu⸗ 
dern bewaffnet, ihrem König in den Krieg gefolgt. Aber auch fo 
thaten fie dem Feind nicht geringen Schaden und erregten ihm 
große Verwirrung. Furchtbar tobte die Schladt, und das Geſchrei 
und das Getöfe des Kampfs ftieg grauenvoll zum Himmel. 

Neftor, der den verwundeten Machaon in fein eigenes Zelt ge: 
bracht hatte und dort in Ruhe bewirthete, hörte den Tumult der 
näher gerüdten Schlacht und trat beforgten Herzen? mit Schild 
und Lanze vor das Zelt, ſchwankend, ob er fogleich in die Schlacht 
eilen, oder den Völkerfürſten Agamemnon aufſuchen follte, um mit 
ihm zu berathen. Er entſchloß fi, zu Agamemnon zu gehen. Auf 
dem Wege begegnete ihm diefer felbft, begleitet von Odyſſeus und 
Diomedes, alle drei auf ihre Lanzen geftüßt, denn fie waren an 
Wunden frank; aber die Unrube hatte fie aus ihren Zelten getrieben, 
um den Verlauf der Schlacht zu fehen. Sorgenvoll befprachen 
fie fih mit Neftor, was zu thun, und Agamemnon rieth ſchon, 
mährend der Nacht, wenn die Troer ſich zurüdgezogen, auf den 
Schiffen zu entfliepn. Dem aber widerſprach Odyſſeus mit Eifer, 
und Diomedes rieth, in die Schlacht zurüdzugehn, damit jie, wenn 
fie auch ſelbſt nicht kämpfen könnten, die Andern zu tapferem Aus: 
halten ermunterten. Diefer Rath gefiel, und fie gingen der Schladht 
zu. Unterwegs gefellte ſich Bofeidon, der ihr Gefpräd gehört, in 
Geftalt eines alten Kriegers zu ihnen, faßte den Agamemnon bei 
der Hand und ſprach: „Schmach und Unheil dem Adhilleus, der ſich 
jest wohl in feinem thörichten Sinn der Flucht der Achäer freut! 
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Doch noch nicht völlig bift du den Göttern verhaßt, noch wirft du 
die Fürſten und Führer der Troer flüchtend zu ihrer Stadt eilen 
fehen.” Nach diefen Worten ftürmte er davon durch die Ebene, 
laut ſchreiend wie 10,000 Männer im Krieg, und erfüllte die Herzen 
der Achäer mit raftlofer Streitluft. 

Hera, die Himmelsfönigin, ſah vom Olympos herab, wie ihr 
Bruder, der Meergott, in den Schaaren der Achäer belfend und er: 
munternd fchaltete, und freute fid) deß; fie fah aber auch den Zeus, 
ihren Gemahl, auf der Höhe des Ida ſitzen, unbekümmert um die 
Noth der Achäer, und grollte ihm in tieffter Seele und beſchloß 
feinen Sinn durch eine Lift zu täufchen, daß ihm verborgen bliebe, 
was auf dem Schlachtfeld geihehe. Sie beredete den Schlafgott, 
daß er mit ihr auf den Ida eilte und den Göttervater in tiefen 
Schlaf verfenfte. Dann fandte fie ihrem Bruder Poſeidon durch 
den Schlafgott die Botſchaft, daß er jegt mit Ernft den Griechen 
helfen und Sieg verleihen möge für die furze Zeit wenigſtens, wo 
Zeus durch ihre Liſt in tiefem Schlummer liege. Sogleich ftürmte 
jetzt Pofeidon ind vorderfte Getümmel und rief den Griechen zu: 
„Argiver, wollen wir auch jett noch dem Heltor den Sieg laſſen, 
daß er fogar unfre Schiffe nimmt? Das wähnt er frohlodend, weil 
Achilleus grollend bei feinen Schiffen fit. Doch wir helfen ung 
ſelbſt. Wohlan, leget die beiten und größten Schilde an, dedet das 
Haupt mit glänzendem Helm, ergreift die mädhtigften Tanzen und 
folget mir, ich gehe voran; ſchwerlich ſoll Hektor uns bejteben, wenn 
er auch noch fo ſehr wüthet.“ So rief der Bott, und die Völker ge- 
borchten ihm. Die verwundeten Könige felbft, Diomedes und 
Odyſſeus und Agamemnon, ordneten die Reihen und ließen fte die 
Waffen taufchen; der Starke nahm ſtarke Waffen, dem Schwädheren 
gab man ſchwache. Schnell waren fie gewappnet und rüdten ing 
Teld, Pojeidon voran, ein langes entfeßlihes Schwert, gleich dem 
flammenden Blitz, in der gewaltigen Hand ſchwingend. Furcht ünd 
Zagen hielt die Männer ab ihm zu begegnen. 

Aber Hektor blieb unerfhredt. Er ordnete feine Schaaren und 
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führte fie den anftürmenden Argivern entgegen. Mit furchtbarem 
Gefchrei trafen die Reihen auf einander, die Einen von Pofeidon, 
die Andern von Hektor ermuthigt, und die Schlacht braufte lauter 
wie die donnernden Wogen, weldhe der Nordwind wider die Felſen 
treibt, fchredlidher wie der faufende Waldbrand im Bergtbal. 
Hektor warf zuerft feine Lanze auf den gegen ihn andringenden Aias 
und traf ihn gut, mitten auf die Bruft, wo Schild: und Schwert: 
riemen ſich kreuzten; doch der Speer drang nicht durch, und Hektor 
309 fi) unwillig in die Schaaren der Seinen zurüd. Da warf ihm 
Aias einen fchweren Stein nad; der flog über den Schild ihm 
wider die Bruſt nahe am Halfe, fo daß der Held krachend in den 
Staub ftürzte, gleich einer Eiche, die der zerfcehmetternde Strahl 
des Zeus traf, und Lanze und Schild und Helm ihm entfielen. Die 
Griechen jauchzten laut auf, fchleuderten einen Hagel von Speeren 
und ftürmten vor, um den Gefallenen an ſich zu ziehen. Aber die 
eriten Helden der Troer ſchützten ihn; Polydamas und Aineias und 
Agenor, Sarpedon und Glaukos traten mit ihren Schilden vor ihn, 
während andere ihn aufhoben und zu feinem Wagen trugen, der ihn 
zur Stadt bringen follte. Als fie an die Furth des Xanthos famen, 
legten fie ihn auf die Erde und goffen ihm Waffer ind Antlitz; da 
erhob er jid) und ſchlug die Augen auf, fette fi auf die Knie und 
ſpie fchwarzes Blut aus. Bald aber ſank er wieder rüdlings zur 
Erde, und feine Augen waren wieder mit Naht umhüllt. 

Als die Griechen den Heltor entfernt fahen, drangen fie um fc 
muthiger auf die Troer ein und warfen fie, durd) Pofeidon geführt 
und gejtärft, nach hartem Kampfe in die Flucht, daß fie unter blu: 
tigem Verluft durch die Pfahlverzäunung und den Graben aus dem 
Lager eilten und erft bei ihren zurücgelaffenen Streitwagen wieder 
Halt madten. Jetzt erwachte Zeus auf dem Ida aus feinem 
Schlafe und ſah, wie die Griechen und Poſeidon unter ihnen die 
Troer bedrängten, und fah den Hektor auf dem Gefilde am Xanthos 
biegen, umringt von feinen Freunden. Da ergriff Mitleid und 
Zorn feine Seele, und er fandte jogleidh die Botin Iris auf das 
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Schlachtfeld, um dem Poſeidon zu befehlen, die Schlacht zu ver: 
laffen; der gehorchte jäumig und mit Unmuth dem Befehle des 
mädtigeren Bruderd. Zu Hektor aber fandte Zeus den Apollon, 
um ihn wieder in die Schlacht zu führen. Er traf den Helden nicht 
mehr auf dem Boden liegend, fondern er faß, von Zeus geftärkt, 
aufgerichtet da und ſammelte neue Xebenzgeifter; der Angſtſchweiß 
war verfhwunden und der Athem war leiter. „Sektor, fei ge: 
troft, rief der Gott, fiehe, mich, den Phoibos Apollon, jendet Zeus 
dir als Schüber und Helfer, wie ih aud früher dich befchirmt. 
Wohlan, jetzt rufe deine reifigen Schaaren auf und führe deinen 
Magen gegen die Schiffe; ich felbft werde vorangehn und euren 
Noffen den Weg ebnen und die Achäer in die Flucht jagen.” So 
ſprach er und hauchte ihm Muth und Kraft in die Seele, daß der 
Held aufiprang wie ein muthiges Roß, das mit fliegender Mähne 
und erhobenem Haupt von der Krippe zum Fluſſe eilt, und, felbft 
hoch zu Wagen, feine reifigen Schaaren jogleich gegen die Feinde 
führte. Als diefe den Hektor herankommen ſahen, erfchraden fie und 
ließen ab von der Verfolgung, wie Jäger und Hunde im Didicht 
von dem Hirfche, wenn der Löwe ihnen in den Weg tritt. „Wehe, 
rief der Aetolerfürft Thoas, ein Mann trefflid im Kampf und ge⸗ 
mwandt in der Rede, welches Wunder fehe ich dort! Hektor ift wieder 
eritanden und dem Tode entronnen, und wir glaubten doch alle, 
daß er unter Aias' Händen erlegen fei. Gewiß nicht ohne den 
Willen des Zeus fteht er fo mutbig wieder unter den Vorderften. 
Drum folgt mir, laßt die Menge des Volks ſich zu den Schiffen 
zurüdziehn, wir felbft aber, die Beiten im Heer, wollen ung mit 
unferen Lanzen ihm entgegenitellen; ich denke, er wird fich fcheuen, 
unfere Schaar zu durchbrechen, wenn er auch noch fo tapfer ift.“ 
Die Helden geborchten dem Rathe des Thoas und riefen die 
tapferiten Kämpfer zufammen; diefe jtellten ſih um Aias und 
Idomeneus, Teukros und Meriones und Meges, den Entel des 
Augeas, dem Heltor und den Troern entgegen, während die Maſſe 
des Heeres fih zu den Schiffen zurüdzog. Die Troer drangen in 
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dichten Schaaren vor, Heltor an ihrer Spite, allen voran aber 
Phoibos Apollon, in dunkeles Gewölk gehüllt, die grauenvolle 
Aegis feines Vaters Zeus in den Händen. Die Helden der Achäer 
empfingen fie dicht aneinander gedrängt: lautes Gefchrei erhob ſich 
auf beiden Seiten, die Pfeile fprangen von den Sehnen, die 
Speere flogen in Maſſe aus den muthigen Händen und bohrten ſich 
zum Theil in die Leiber der Kämpfenden, zum Theil auch fielen fie 
nutzlos vor den Reihen in den Boden ein. Eine Zeitlang ftand 
der Kampf ohne Entſcheidung; da ſchüttelte Apollon, laut ſchreiend, 
den Achäern die gräßliche Aegis entgegen, und fie flohen voll Ent: 
feßen, wie vor zwei Löwen eine Ninderheerde auseinanderflieht, 
wenn der Wächter entfernt ift. Die Troer drangen mordend nad) 
und trieben fie in ihre Verſchanzung zurüd. Hektor rief den Sei: 
nigen zu: „Stürmt grad’ auf die Schiffe und Lafjet die Leichname 
liegen! Wen ich fern von den Schiffen fehe, den trifft der Tod und 
freffen die Hunde!” Mit diefen Worten trieb er feine Roffe vor⸗ 
wärts, und alle folgten ihm mit fehredlichem Geſchrei. Vor ihnen 
ftampfte Apollon durd) einen Fußtritt die ſchroffen Ufer des Gra- 
ben3 hinab und ſchuf ihnen einen offenen Weg, jo breit, wie der 
Flug einer Lanze. Da fhritt er mit ihnen hinüber und warf mit 
einem Stoße der Aegis die Mauer um, leicht wie am Meeresufer 
ein Kind die Sandhäuflein zerftört, die es fpielend aufgethürmt. 
Bei ihren Schiffen machten die Griechen Halt und ermuthigten 
einander und hoben flebend ihre Hände zu allen Göttern empor. 
„Bater Zeus, rief Neftor, wenn je dich einer von und in Argos 
mit reihem Opfer erfreut, jo gedenke deß und balte und das Ber: 
derben ab; Taf nicht fo vor Trojad Macht die Achäer binfinten !“ 
Zeus antwortete dem ehrwürdigen Greis mit einem gnädigen 
Donner; die Troer aber deuteten dad Zeichen zu ihren Gunften 
und drangen mit unbändigem Muthe über die niedergeftürzte Mauer 
bi8 zu den Schiffen. Dort fämpften fie mit ihren Lanzen von den 
Wagen herab, während die Argiver, auf den Berdeden ftebend, fie 
mit langen Schifferftangen abzuwehren ſuchten. 
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Furchtbar tobte um die Schiffe der Kampf, und die Helden 
fanfen fchaarenmeis in den Tod. Wie blutgierige Löwen ſtürzten 
die Troer, von Hektors Stimme ermuthigt, immer aufs neue gegen 
die Schiffe, während die Achäer, um den furchtbaren Aias geſchaart, 
unbezwungenen Muthes fortlämpften und eher zu ſterben ge: 
dachten, ala ihre Schiffe preiszugeben und zu fliehen. Doc, all ihr 
Muth war vergebend; Zeus hatte befchlofien, dem Heltor Ruhm 
und Sieg zu verleihn, bis er die fchredliche Feuerflamme in die 
Schiffe der Griechen würfe, und trieb ihn vorwärts mit wüthendem 
Ungeftüm gleich einem braufenden Orkane. Seine Lippen ſchäum⸗ 
ten, feine Augen funfelten unter den finfteren Brauen, und furcht⸗ 
bar flatterte um feine Schläfe der Helmbuſch. Schon wichen die 
Schaaren der Achäer von den vorderiten Schiffen zu den Zelten 
zurüd, wenige noch hielten bei Aias aus, der, bewehrt mit einer 
mädtigen Scifferftange von 22 Ellen, von einem Verded zum 
andern fprang, wie ein gefchicter Roffefpringer von einem Pferd 
auf das andere, und hier und dort die Troer zurüdiwarf und die 
Seinen mit fhhredliher Stimme zum Kampfe rief. Endlich erfaßte 
Hektor mit der mächtigen Hand das Hintertheil ded Schiffes, 
welches den Protefilaos hergebracht, aber nicht mehr zurüdführen 
ſollte; denn er war zuerft von allen Achäern auf troifcher Erde ge⸗ 
fallen. „Teuer herbei, rief er, und dringt alle zuſammen hierher! 
Heute vergilt und Zeus alle Mühe der früheren Tage, daß wir die 
Schiffe nehmen, die und fo viel Unheil gebradt. Auf, Zeus 
felber mahnet ung und befieblt es!“ Wild durdeinander fämpften 
jet Troer und Achäer um das Schiff, nicht mehr mit Bogenſchuß 
und Speerwurf, fondern in nächfter Nähe mit Beilen und Aexten 
und Schwertern und mit dem Stoß der Lanze. Manches fchöne 
Schwert fiel aus der Hand oder von der Schulter der Kämpfenden 
in den Staub, und der Boden ſchwamm von Blut. Heltor hielt 
ftandhaft mit der einen Hand den Knauf des Schiffes gefaßt, den 
Teuerbrand erwartend; Aias aber, von den Speeren der Feinde 
zurüdgedrängt, ftand hoch auf dem Verdede des Schiffs und fpähte 
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ringsum und durchſtach mit der Lanze jeden, der mit der Brand: 
fadel nahte, Zwölf Feinde lagen fo zu feinen Füßen im Blut. Die 
Geſchoſſe umflogen ihn von allen Seiten und ſchlugen praffelnd 
wider feinen leuchtenden Helm; aber er wich nicht, obgleich die 
Schulter ihm ftarrte von dem jchweren Schilde und der Schweiß 
ihm von den Gliedern rann. Er athmete ſchwer und haſtig und 
fand in dem Schwall der Bedrängniß feinen Augenblid der Er: 
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bolung. Da plöglid, jprang Hektor herzu und hieb mit jeinem 
gewaltigen Schwerte ihm die Spite feiner Lanze ab, daß fie weit: 
bin faufend zu Boden fiel und der Held nur nod) einen ftumpfen 
Schaft in der Hand ſchwang. Jetzt erkannte Aias mit ſchauerndem 
Schreck, daß der Rathſchluß des Zeus ihm entgegen war und den 
Troern den Sieg wollte, und zog ſich zurüd. Da warfen die 
Troer jchnell loderndes Feuer in das Schiff, und ſogleich ſchlug 
die Flamme praffelnd empor. 
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12. Patroklos gebt in den Kampf und fallt. 
(Hom. Il. XI, 597—848. XV, 390—405. XVI.) 


Als aus dem Schiffe des Protefilaos die lichte Flamme fchlug, 
da fchienen die Griechen rettungslos verloren; aber nody zu rechter 
Stunde nahte die unerwartete Hülfe. 

Achilleus hatte, auf dem Hintertheile feines Schiffes ftehend, 
der mörderifhen Schlacht vor dem Lager zugefehen, in welcher fo 
mandyer edle Held der Achäer verwundet oder getödtet ward, er 
hatte gefehen, wie der alte Neſtor auf feinem Wagen den verwun- 
deten Mahaon aus dem Treffen nad feinem Zelte fuhr, aber den 
Machaon ſelbſt nicht deutlih erfannt. Deshalb rief er feinen 
Treund Patroklos aus dem Zelte und trug ihm auf, nach dem Zelte 
des Neftor zu eilen und fi zu erkundigen, wer der Verwundete 
fei. Als Patroklos bei Neftor eintrat, fand er den alten Helden 
mit dem vermundeten Mahaon in trautem Gefpräde fiben beim 
Becher; denn Helamede, die edle Kriegdgefangene aus Lesbos, 
hatte ihnen ein Mahl bereitet und einen Miſchtrank aus pramnis 
[chem Weine. Der Alte ging dem eintretenden Jüngling freund: 
lich entgegen, faßte ihn bei der Hand und forderte ihn auf, fid zu 
ihnen zu ſetzen. Doch Patroflos dankte und gab kurz den Grund 
an, weshalb er geflommen. Da ſprach Neftuor: „Was kümmert 
fih doch Achilleus fo fehr um die Achäer, die das Geſchoß verwun⸗ 
dete? Er weiß doch nicht, in welcher Noth das Heer iftz die Beften 
liegen bei den Schiffen, getroffen von Pfeil und Speer. Verwun⸗ 
det mit dem Pfeil ift Diomedes, mit dem Speere Odyſſens und 
Agamemnon, und aud) diefen trefflihen Dann führte ich eben, ver: 
wundet durch einen Pfeilihuß, aus der Feldſchlacht. Aber Achilleus 
fennt fein Erbarmen. Wartet er vielleicht, bis unfere Schiffe von 
der Flamme verzehrt find und wir felbft Einer nad dem Andern 
binbluten? Ja, wäre ich no fo Fräftig wie in meiner Jugend, 
wo ih für nrein Boll gegen die Epeer ftritt und fie haufenweis er: 
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ihlug! Aber Achilleus will nur für fi allein Genuß von feiner 
Tapferkeit. Und doch bat fein Vater Peleus, ald wir, Odyſſeus 
und ih, nad Phthia famen, um euch zum Kriege abzuholen, ihm 
beim Abſchied die Mahnung gegeben, ftet3 der Erfte zu fein und 
vorzuftreben den Andern. -Und dich, Patroklos, mahnte damals 
dein Vater Menoitiod, deinem Freunde mit klugem Rathe zur 
Seite zu ftehen, da du älter feift ala er, wenn auch geringer an 
Geburt und an Kraft. Daran erinnere jebt den Achilleus, viel- 
leicht bewegt ihn dein Zuſpruch, daß er die Waffen ergreift und 
uns rettet. Aber wenn ihn vielleicht ein Wink der Götter oder ein 
Wort von Zeus zurüdhält, fo bitte ihn, daß er wenigſtens dir ge⸗ 
ftatte mit den Myrmidonen in den Kampf zu geben, und zwar in 
feiner Rüftung, ob vielleicht die Troer, dich für ihn anfehend, vom 
Kampfe abftehen und und einige Erholung gönnen.” 

Die Worte Neftord waren nicht ohne Eindrud auf den hoch⸗ 
berzigen Jüngling, und er eilte bewegten Herzens zu Achilleus 
zurüd. Als er in die Mitte des Lagers an das Zelt des Odyſſeus 
fam, begegnete ihm Eurypylos, der eben, von einem Pfeile des 
Paris in den Schenkel getroffen, aus der Schlacht ging. Er hinkte 
mühfam an feinem Speere dahin, und ſchwarzes Blut riefelte aus 
der Wunde. Als er den jungen Freund fah, bat er, ihn zu feinem 
Schiffe zu führen und feine Wunde zu pflegen, da er ja von Adil- 
leus die Heilkunft, welche ihn der Kentaur Cheiron gelehrt, auch 
empfangen haben folle. Patroklos erbarmte fi fein, umfaßte ihn 
unter der Bruft und führte ihn in fein Zelt. Dort legte er ihn 
auf ein ausgebreitetes Stierfell und fchnitt ihm den bitteren Pfeil 
aus der Wunde; dann fpülte er das ſchwarze Blut mit lauem 
Waſſer ab, zerrieb cine lindernde Heilwurzel zwifchen den Händen 
und ftreute das Pulver auf die Wunde. Bald ftocte das Blut und 
die Schmerzen vergingen. 

Während fo Patroflos feinen Freund ſorglich pflegte und mit 
freundlichen Worten unterhielt, famen die Griechen in der Schladht 
in immer größeren Nachtheil und wurden zuleßt hinter ihre Ver⸗ 
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fhanzung zurüdgetrichen. Als das Angftgefchrei und Getümmel 
der Danaer bis zu dem Zelte des Eurypylos drang, da klagte 
Patroklos Iaut, ſchlug fi mit den Händen beide Hüften und ſprach: 
„Eurypylos, ich kann nicht mehr Länger bleiben; denn zu laut erhebt 
fih Thon der Kriegslärm. Ich überlaffe dich deinem Waffenge- 
noß und eile zu Adilleud, um ihn zum Kampfe zu bewegen.” 
Raum hatte er dies geſprochen, fo lief er auch ſchon haſtig davon. 
Als er in dad Zelt zu Achilleus eintrat, ftürzten ihm die Thränen 
aus den Augen, wie ein dunkler Duell vom jähen Felſen ftürzt, 
und der Pelide fragte ihn mitleidig nad) der Urſache feines Schmer⸗ 
zes. Patroklos klagte ihm die Noth der Griechen und bat ihn, fie 
zu retten, wenn ihn aber ein Wink der Götter oder ein Wort des 
Zeus vom Kampfe zurüdhalte, fo möge er ihn menigftens in die 
Schlacht gehen laſſen und ihm feine Rüftung leihen, damit die Troer, 
ihn für Achilleus haltend, vielleicht ſich zurückzögen und die Achäer 
fi ermutbigten. Achilleus Tonnte fih zwar ſelbſt noch nicht ent: 
fhließen die Waffen zu ergreifen, aber da er fi) von Anfang an 
vorgefeht, feinem Groll zu entfagen, fobald das Schlachtgetümmel 
bis zu den Schiffen gedrungen fei, fo erlaubte er jeßt, mo Hektors 
Ruf bis zu feinem Zelte tönte und das ganze Lager in Gefahr 
war in Flammen aufzugeben, dem Patroklos in feiner eigenen 
Rüſtung in den Kampf zu gehen, damit er die Troer von den 
Schiffen zurüdtriebe; doch jobald er die Schiffe gerettet und die 
Troer aus dem Lager geworfen, folle er umkehren, damit nicht ein 
Troja befreundeter Gott ihn treffe. Raum hatte er feine Ermab: 
nungen geendet, fo jah er, wie die Flamme von dem Schiffe des 
Protefilaos aufftieg, und er ſchlug fi} die Seiten und rief: „Er: 
bebe dich, edler Held Patroklos, ſchon fehe ih die Flamme an den 
Schiffen! Hülle di raſch in die Waffen, während ich ſelbſt das 
Kriegsvolk verfammle, damit fie nicht die Schiffe nehmen und jeder 
Ausweg und gehemmt ift.” Patroklos legte ſchnell die Rüftung 
an, Beinfhienen und Harnifh, nahm Schwert und Schild und 
jete den von Roßhaaren ummalleten ftattlichen Helm auf3 Haupt, 
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dann ergriff er zwei Tanzen, doch nicht die lange gewaltige Lanze 
des Achilleus, die einft Cheiron dem Peleus geſchenkt, denn fie 
fonnte nur Achilleus ſchwingen. Während dem fpannte auf fein 
Scheiß Automedon, fein trautefter Freund nach Achilleus, die 
ſchnellen Roſſe des Peliden, Ranthos und Baliod, an den Streit: 
magen, und Adhilleus felbft rief feine Völker auf, daß fie ſich wapp⸗ 
neten. Wie blutgierige Wölfe jammelten fi) die Führer der Myr⸗ 
midonen um den edlen Patroflos mit ihren Völkern, welde Adil- 
leus jelbft ordnete. Yünfzig Schiffe waren dem Peliden nad 
Ilion gefolgt und in jedem führte er 50 Krieger; diefes gefammte 
Bolt hatte er in 5 Schaaren getheilt und jeder einen Führer ge: 
geben: Menefthiod, Eudoros, Peifandros, den alten Phoinir 
und Alfimedon. Nachdem Adhilleus diefe 5 Schaaren wohl gereiht 
und geordnet hatte, rief er ihnen die ernfte Mahnung zu: „Keiner, 
ihr Myrmidonen, vergeffe mir die Drohungen, die ihr, während 
id) zürnte, bei den Schiffen den Troern ausſpracht. Sekt ift der 
Tag des Kampfes da, nad) dem ihr fo lange geihmadhtet; jebt be- 
fämpfe die Troer, wer ein muthiges Herz bat.” ALS fie die Worte 
ihres Königs vernommen, fchloffen fie die Reihen noch enger; 
Schild an Schild, Helm an Helm, Mann an Mann, fo rüdten fie 
aus nad) dem Kampfplab, voran Patroklos und fein Wagenlenker 
Automedon. Achilleus ging unterdeß in jein Zelt und bolte aus 
einer ſchönen Lade einen kunftreihen Becher hervor, aus dem noch 
fein anderer Mann getrunfen und fein anderer Gott eine Spende 
empfangen hatte außer dem Vater Zeus, reinigte ihn mit Schwefel, 
wuſch ihn mit lauterem Flußwaſſer und füllte ihn dann mit funkeln⸗ 
dem Weine. Darauf trat er in die Mitte feines Hofes, und indem 
er den Wein fpendend ausgoß, flehte er zu dem Vater Zeus, daß 
er feinem Freunde Sieg verleihe und ihn unverlebt zu den Schiffen 
zurüdführe. Der erften Bitte ſchenkte Zeus Gewährung, die zweite 
verfagte er. Achilleus verſchloß feinen koſtbaren Becher wieder in 
der Lade und ftellte fih dann vor das Zelt, um der Slacht der Troer 
und Danaer zuzufehen. | 
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Die Myrmidonen ftürzten unterdeffen mit ihrem Führer Pa⸗ 
troklos gegen die Troer, fchnell und fampfesmuthig wie ein gereiz- 
ter Wespenſchwarm. Als die Troer fie herankommen fahen, den 
Patroklos hoch auf dent Wagen in der Rüſtung des Adhilleus, da 
gerietben fie in Schred und Verwirrung und fpähten ſchon um, 
wohin fie entfliehen ſollten; denn fie dachten, daß Achilleus felbft 
wieder in den Kampf gehe. Patroklos fchleuderte feine Lanze mitten 
unter fie, wo an dem Schiffe des Proteſilaos das dichtefte Gedränge 
war, und ftredite den Päonier Pyraichmes nieder, dag die Päonier, 
von Schreden betäubt, flüchteten. Der Held trieb alle zurüd und 
Löfchte die Flammen an dem halbverbrannten Schiffe. Nun fürzten 
die Danaer, durch die unerwartete Hülfe ermuthigt, wieder von 
allen Seiten hervor und erneuerten den Kampf mit doppelter 
Muth; Menelaos, Antilochos und fein Bruder Thraſymedes, die 
beiden Aias, Idomeneus, Merioned und andre ahäilche Helden 
faßten jeder feinen Mann, und bald war das ganze Heer der Troer 
auf der Flucht von den Schiffen. Hektor ſelbſt, nachdem er lange 
die Seinen zu ſchützen und zu retten gefucht, floh mit feinen ſchnel⸗ 
len Roffen allen voran über den Graben; das Volk hinter ihm, 
Hüchtend mit Angft und Geſchrei und in wirrem Getümmel, ward 
aufgehalten durd) die Tiefe des Grabens, in welchem mander Wa- 
gen von den fortipringenden Roffen zerjhellt zurüdgelaffen ward, 
und ſank fchaarenmeife unter dem Speere des Patroklos und feiner 
Freunde. Die glüdlich hinüberkamen, eilten indichtem Schwarme durch 
das ftaubige Feld der Stadt zu unter tofendem Gefchrei, wie im 
Spätherbit durch den Regen gefchmellte Bäche und Ströme brau- 
fend von den Bergen zum Meere ftürzen. Patroklos, begierig den 
Hektor zu erreichen, jagte ihnen nad) und trieb immer die nächſten 
Schaaren vom Wege ab und rückwärts den Schiffen zu und ftredte 
fie würgend nieder. 

Als Sarpedon, der Fürft der Lykier, fo feine Freunde unter 
den Händen des Patroklos erliegen fah, berief er feine Lykier um 


fih, jprang vom Wagen und eilte auf Patroklos zu. ALS dieſer 
Stoll, Sagen d. clafj. Alterth. II. 9 
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ihn zu Fuß herankommen ſah, fprang au er vom Wagen, und 
nun flürzten die beiden Helden gegen einander los wie zwei kampf⸗ 
gierige Geier. Da fprady Zeus im Olympos feufzend zu Hera: 
„ehe mir, wenn das Geſchick mir unter Patroklos Hand den lie- 
ben Sohn Sarpedon bändigt! Noch ſchwankt mir das Herz, ob ich 
ihn lebend aus dem Kampfe raffen und zu den Fluren Lykiens ent- 
führen, oder durch Patroklos tödten laffen fol.” Da fchalt ihn 
Hera und ſprach: „Was für ein Wort, Kronion, redeft du da? 
Einen Sterblien, der längſt dem Verhängniß verfallen ift, willit 
du ſchonen? Bedenke, wenn du deinen Sohn aus der Schlacht retten 
willſt, ob nicht aud) noch ein andrer Gott begehre feinen Sohn dem 
Tode zu entziehn; denn noch viele Söhne unfterbliher Götter käm⸗ 
pfen um Trojas Veſte. Glaube mir, beffer iſt's, du läffeft ihn in der 
Schlacht fallen unter der Hand des Patroklos und übergibft dann 
die Leiche dem Tod und dem Schlafe fie nad Lykien zu tragen, daß 
feine Brüder und Verwandten ihn dort unter Grabhügel und Säule 
rühmlich beſtatten.“ Kronion gab der Gattin nah, und er vergoß 
blutige Thränen zur Erde, dem theuren Sohne zur Ehre, den Pa: 
troklos bald im Gefilde von Troja erfchlagen follte. 

ALS Patroflog und Sarpedon einander nahe waren, warf jener 
zuerft jeine Lanze und traf den Waffengenoß des Sarpedon, Thra: 
ſymelos, in den Leib, daß er ftürgte; die Lanze ded Sarpedon ver: 
fehlte den Patroklos, und aud eine zweite Lanze flog über defien 
Schulter hinaus, ohne ibn zu berühren. Da ſchwang Patroklos 
feinen Speer und traf den Gegner da, wo dad Amergfell fi um 
das Herz hüllt, daß er fan, mwie eine Eiche oder Fichte im Gebirg 
unter der Art des Schiffbauers, und vor feinem Wagen liegend, 
Inirrichend mit der Hand im Staube wählte. Sterbend rief er 
feinen Freund Glaukos an, daß er mit den Lykiern feinen Leib 
fhüße und ihn nicht der Waffen beraubt werden ließe. Kaum hatte 
er geendet, fo fhloß der Tod fein Auge. Patroklos ftemmte die 
Terje gegen feine Bruft und z0g ihm die Lanze aus dem Leibe; 
Glaukos aber ftand da mit Wehmuth im Herzen, da er nicht helfen 
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tonnte, denn ihn quälte die Wunde, welche ihm der Pfeil des Teus 
kros bei der Beftürmung der Mauer gefchlagen hatte. Er flehte in 
feinem Kummer zu Apollon, dag er ihm feine Wunden heile und 
ihn zum Kampfe jtärke, und der Gott erhörte fein Gebet. Muthig 
und mit rüftiger Kraft eilte der Infifche Held durch die Reiben der 
Troer und ſuchte feine tapferen Freunde auf, Polydamas und 
Agenor, Aineias und Heltor, daß fie ihm beiftünden den gefallenen 
Sarpedon vor den Händen der erbitterten Danger zu ſchützen. 
Diefe flogen ſchnell herbei, und nun erhub fich über der Leiche Sars 
pedons ein furchtbares Waffengetümmel. Zeuß8 breitete über die 
Kämpfenden verderbliche Nacht, damit um feinen lieben Sobn die 
Kriegswuth noch heftiger tobe. Wie in dem Waldthal die Schläge 
holzhauender Männer weithin erſchallen, fo krachten die Schilde 
und die ehernen Waffen der Krieger unter dem Schlage der 
Schwerter und dem Stoße der Lanzen; die Leiche des Sarpedon 
war mit Gefchoffen und Blut und Staub überdedt, jo daß aud ein 
Freund ihn nicht erfannt hätte, und Haufen von Leichen thürmten 
ih um ihn. Endlich flohen die Troer, Heltor voran, zu der Stadt 
bin und ließen die Leiche des Lufierfüriten in den Händen der 
Achäer. Die zogen ihm die Rüftung von den Schultern, welde 
Patroklos zu den Schiffen tragen ließ. Den Leihnam aber nahm 
Apollon auf Geheiß des Zeus vom Schlacdhtfelde auf, trug ihn zu 
dem Fluffe Stamandros, wuſch ihm das dunkle Blut ab, falbte ihn 
mit Ambrofia und hüllte ihn in ambrofiihe Gewande; dann über- 
gab er ihn dem Schlaf und dem Tode, den Zwillingsbrüdern, daß 
jie ihn in feine Heimat trügen, wo die Brüder und Verwandten 
ihn beitatteten. 

Patrollos vergaß in feinem Kampfesmuthe der Warnungen 
des Achilleus und verfolgte die Troer mordend bis an die Mauern 
ihrer Stadt. Und jeht hätten die Achäer unter PBatroflo Hand 
das wohlbefeitigte Troja erobert, wenn nicht Apollon, ihm Ber: 
derben finnend, von einem Thurme herab die Troer beſchützt hätte. 
Dreimal ftieg Patroklos an einer Ede der Mauer kühn hinan, und 
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dreimal drängte ihn der Gott zurüd, indem er mit feinen miht | 
gen Händen wider feinen Schild ſtieß; als er zum: viertenmalu: | 
fprang, einem Gotte gleih, da rief ihm Apollon die fhredik 
Drohung zu: „Weiche, Patroflos, deinem Speere ift nidt ter 
gönnt, die Stadt der Troer zu zerftören, nicht einmal dem Achiller— 
der doch viel ftärker ift ala du.’ Da wich Patroklos zurüd vor ke 
Zorne des furdtbaren Gottes. 

Hektor ftand zweifelnd am fläifchen Thore, ob er feine Rote! 
das Schlachtgetümmel zurüdtreiben, oder mit dem Volke in ii 
Mauern fi) einfchließen follte. Da trat Apollon zu ihm in de 
GSeftalt feines Oheims Afios, der ein Bruder der Hekabe war, ın 
trieb ihn wieder mit feinen Schaaren in die Schlacht gegen Far 
103. Als diefer ihn mit feinem Wagenlenker Kebriones, eine 
Baftard des Priamos, auf fid) zufommen fah, fprang er vr 
Wagen, faßte einen ſchweren zadigen Feldftein und fehleuderte it: 
gegen fie. Er traf den Kebriones wider die Stirne und zerſchmer 
terte ibm das Antlig, daß ihm die Augen vor die Füße in ta 
Staub fielen und er felbft wie ein Tauder todt vom Wagen herab⸗ 
ſchoß. Mit kränkendem Spotte rief Patroklos: „Hei, wel ein be 
bender Mann! wie leicht taucht er hinab! Gewiß hat er einft fit 
Kunft des Tauchen? geübt an den fifchreihen Gemäfjern te 
Meeres und manden Dann mit gefangenen Auftern verfet. 
Traun, die Troer haben unvergleichliche Taucher!” Mit dielen 
Worten des Uebermuths ſprang er wie ein Löwe auf den Leichnau 
des Gefallenen; auch Heltor fprang vom Wagen, der Eine fahtt 
das Haupt, der Andre den Fuß des Todten, und Troer und Adix 
. drängten fi heran umd fchlugen, wie wenn Oft: und Südmwind mit 
einander kämpfen, herüber und hinüber. Erſt gegen Abend marfen 
die Achäer die Troer zurüd und bemächtigten fich des Kebrioned 
umd feiner Rüftung; und Patroklos ftürzte fih aufs neue mi 
feindlicher Wuth in die Troer, dreimal fprang er gegen fie an mil 
ſchrecklichem Ruf und erlegte dreimal neun Männer: doch ald tl 
zum viertenmal anftürmte, da nahte ihm des Lebens Ende. „7 
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finftere Nacht gehüllt, am ihm ungefehen Phoibos Apollon furdt- 


ig;n bar entgegen, trat hinter ihn und ſchlug ihn mit flacher Hand in den 
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Rücken zwilhen die Schultern, daß die Augen ihm fchmwindelten, 
dann ſchlug er ihm den Helm von dem Haupte, zerbrach ihm die 
Lanze, riß ihm den Schild herab und den Harnifch und hetäubte 
fein Herz mit Örauen, daß er ſtaunend ftarr daftand. Da flach ihm 
von hinten Euphorbos, des Panthoos Sohn, mit der Lanze in den 
Rüden; doch er fällte den Starken nicht, der fich jeßt, um dem Tode 
zu entgebn, in da Gedränge feiner freunde zurüdzog. Als Hektor 
ihn verwundet zurüdweidhen ſah, ftürmte er ihm nad und rannte 
ihm die Lanze in den Leib, daß die eherne Spite aus dem Rüden 
wieder hervordrang und der Held dumpf krachend zu Boden fiel, 
den Seinen zu Schred und Gram. So fiel der Gewaltige unter 
der Hand des Heltor, wie ein Eher, dem ein Löwe obfiegt am Ge: 
birgsquell, wohin fie beide zu trinfen famen. 

Laut froblodte Hektor: „Ha, Patroklos, du gedachteſt unfere 
Stadt in Schutt zu legen und unfere Frauen als Mägde in eure 
Heimat zu führen. XThörichter! die befhütet Hektor, der mit dem 
Speere zu kämpfen verfteht. Was hilft dir nun Achilleus mit all 
feiner Stärke? Der trug dir fiherlih auf, nicht eher zurüdzu: 
fehren, als bis du dem männerwäürgenden Hektor den Panzer durch: 
ftohen, und du verſprachſt es thöricht.” Patroklos antwortete 
ſchwachen Laut: „Prahle nur immerhin! Zeus und Apollon 
haben dir Siegedruhm gewährt fonder Müh, denn die haben mir 
die Wehr von den Schultern genommen, ſonſt hätt’ ich folder, wie 
du, zwanzig Dahingeftredt. Mich bat das böfe Gefchid und Apollon 
getödtet, und von den Menſchen Euphorbos; du ziehit mir nur ala 
Dritter die Rüftung ab. Aber Eins verfünde ih dir: Du felbft 
wirft nicht lange mehr einhergehen, jchon ſteht das Verhängniß des 
Todes dir zur Seite, daß du Adhilleus, dem göttlichen Aiakiden, 
erliegſt.“ So fprad er, und die Macht des Todes umhüllte fein 
Auge. Hektor aber rief dem Geftorbenen noch in ftolzem Sieges⸗ 
muthe zu: „Was weiljageft du mir graufes Berderben, Patroklos? 
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Mer meiß, ob nicht Achilleus, der Thetis Sohn, von meiner Yanze 
durchbohrt, fein Leben verhaucht?“ Mit diefen Worten z0g er, 
mit dem Fuß fi aufftemmend, den Speer aus der Leiche und 
fchleuderte fie zurüd auf den Boden. 


13. Adillens entſchließt ih zum Kampfe. 
(Hom. XI. XVII— XIX.) 


Nachdem Heltor den Patroklos erlegt, jagte er dem Automedon 
nach, der den Wagen des Patroklos führte, ob er vielleicht die gött⸗ 
lihen Roffe des Achilleus erbeuten könnte; aber die ſchnellhufigen 
Roſſe enteilten ihm. Er wandte fid) daher zu der Stelle zurüd, 
wo Patroklos lag und Troer und Achäer um den Leichnam des Ge: 
fallenen kämpften. Bor allen war Menelaos bemüht die Leiche zu 
fhügen, und er hatte die Freude, den Euphorbos, der den Patroklos 
zuerjt verwundet, mit feiner Lanze in den Staub zu fireden. Als 
Hektor auf den Kampfplab kam, gelang es ihm die Griechen 
zurüdzutreiben und von den Schultern des Gefallenen die Rüftung 
des Achilleus abzuziehen, die er ſich dann abjeit3 vom Getümmel 
felbft anlegte. Als Zeus aus der Höhe des Himmels ihn ſich mit 
der Nüftung des göttlihen Aiakiden mappnen fah, fchüttelte er fein 
Haupt und ſprach in feines Herzens Tiefe: „Du Armer, du ahneſt 
das Todesgeſchick nicht, das dir fo nahe ift; du rüftelt did) mit der 
göttlihen Wehr des erhabenen Mannes, vor dem auch andere er: 
zittern, erjchlugft ihm den fanftmütbigen tapferen Freund und 
nahmſt ihm nicht der Ordnung gemäß die Wehr von Haupt und 
Schultern. Dennody, weil dir Feine Wiederkehr aus der Schlacht 
befchteden ift und dir Andromadje nicht bei der Heimkehr die 
herrlichen Waffen des Peliden abnehmen wird, will ich dir zur 
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Entfhädigung noch einmal Stegesruhm verleihen.” So ſprach der 
Bater Zeus, und Heftord Bruft durchdrang der kriegeriſche Geift 
des Ares, und feine Glieder wurden erfüllt von unmäßiger Kraft. 
Mit wilden Muthe ftürzte er fich unter feine Genoffen und rief fie 
alle zu tobesverachtendem Kampfe um die Leiche des Patroklos 
zufammen. Auf der andern Seite aber berief auch Menelaos feine 
Freunde, die beiden Aias, Idomeneus und Meriones und andere, 
und nun entbrannte ein wüthender Kampf um Patroflod. Die 
Erde floß von Blut, Troer und Bundesgenoffen und Danaer ſanken 
bunt durdheinander todt in den Staub. „Lieber foll die Erde und 
verfchlingen, ſprach mancher von den Danaern, ald daß wir diefen 
Todten den Troern laffen, ihn in ihre Stadt zu ziehen!” Mancher 
Troer rief: „Und wäre und allen zugleich beftimmt, bei diefem 
Manne zu fterben, keiner doch entziehe fi dem Kampfe!“ Zuletzt 
jedoch vermochten die Danaer dem fiegreihen Hektor nicht mehr 
Stand zu halten, und ſchon mancher wandte den Rüden; jelbit Aias, 
der gewaltige Telamonier, verzweifelte und ſprach zu Menelaos, 
der neben ihm fämpfte: „Wäre doc, irgend ein Freund des Peli- 
den da, der ihm anfagete, daß fein trauter Genofje erſchlagen 
liegt! Spähe umher, Menelaos, ob du vielleicht den Antilochos 
fiebit, und fende ihn ſchleunigſt zu Achilleus.“ 

Menelaos eilte durch das Treffen und fuchte den Sohn des 
Neſtor; er fand ihn zur Linken im Gemenge der Schladht, wie er 
feine Genoffen zum Kampf ermahnte, unbefannt noch mit dem 
Jammergeſchick feines geliebten Freundes. Als er von Menelaos 
die Botſchaft hörte, durchfuhr ihn ein Schauer; er ftand lange 
ftumm und ſprachlos da, und feine Augen füllten ſich mit Thränen. 
Dann eilte er, der Aufforderung des Menelaos folgend, in jchnel- 
lem Laufe weinend zu dem Zelte des Adhilleuß, um ihm den Tod 
ihreö gemeinfamen Freundes zu verkünden. 

Achilleus ftand nachdenklich vor feinen Schiffen und überfann 
in feinem Geifte, was ſchon zur Vollendung gefommen war. Als 
er die Griechen dem Lager zuflicehen fah, ſprach er unmuthig zu 
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feinem Herzen: „Wehe, warum flüchten dort fo Die Achäer durch das 
Gefilde? Wenn mir nur nicht die Götter das Unglüd vollendet 
haben, das mir die Mutter verfündigte, daß noch während meine? 
Lebens der tapferfte der Myrmidonen unter der Hand der Troer 
erliegen werde.” Während er noch foldhes in feinem Herzen erwog, 
nabete der Sohn des Neftor, heiße Thränen vergießend, und rief: 
„Wehe, Pelide, ein entſetzliches Jammergefhid vernimmft du, das 
nie möchte gefeben fein. Unfer Patroklos liegt erfchlagen ; jie Fam: 
pfen um feinen nadten Leichnam, denn die Waffen 309 ihm Hektor 
ab.” Da ergriff jacher betäubender Schmerz die Seele des Beliden. 
Er raffte mit beiden Händen den dunkelen Staub vom Boden und 
ftreute ihn fi auf3 Haupt und über das Antlib und das Gewand; 
dann warf er fich der ganzen Ränge nad in den Staub und zerraufte 
fein Haar. Die Mägde, die er und Patroklos erbeutet, rannten 
mit zitternden Knieen aus dem Zelte und drängten fi, weinend 
und die Brüfte fchlagend, um ihren klagenden Herrn, und Antilo: 
chos ftand auf der andern Seite und meinte und klagte, und bielt 
die Hände des ftöhnenden Freundes, denn er befürditete, er möchte 
in feinem Schmerze fi mit dem Schwerte die Kehle abfchneiden. 

In der Tiefe des Meeres hörte Thetis in der glänzenden 
Grotte ihres Vaters das Klaggefchrei ihres Sohnes, und fie weinte 
laut auf, daß ihre Schweitern alle, die Nereiden, beranfamen und 
mit ihr fich die Bruft fchlugen und jammerten. „Wehe mir Armen, 
rief Thetis, wehe mir unglüdlichen Heldenmutter, daß ich einen 
fo Hochherzigen tapferen Sohn gebar, der vor allen Helden hervor: 
ragt. Wie ein Iproffender Baum wuchs er empor, und ich erzog 
ihn mit Fleiß und ſchickte ihn gen Ilion, das Volk der Troer zu 
befämpfen; aber nie ehrt er zur Heimat zurüd in die Wohnung 
feines Vaters, Und fo lange er lebt fein kurzes Leben, muß er 
Leiden erdulden, und ich Tann ihm nicht helfen. Doch jebt gebe ich, 
mein tbeures Kind zu fchauen und zu hören, welcher Sammer ihn 
traf.” Und fogleich verließ fie die filberglängende Grotte, und ihre 
Schweſtern folgten ihr, und fie famen an das Geftade von Troja. 





13. Achilleus entſchließt jih zum Kampfe. 137 


Die Mutter trat zu dem Elagenden Sohne und umſchlang laut wei: 
nend fein Haupt und fprah: „Liebes Kind, mas weinft du? was 
betrübt dein Herz? verhehle mir nicht. Iſt dir doch alles von 
Zeus vollendet, was du begebrteft, daß die Männer Achaias, um 
die Schiffe zufammengedrängt, in entſetzlicher Noth nach deiner 
Hülfe ſchmachteten.“ Da begann Achilleus fchwerjeufzend: „Mut: 
ter, ja, der Olympier hat mir alles vollendet; aber was frommt 
mir ſolches, nachdem mein theurer Patroklos, der mir lieh mar wie 
mein eigenes Haupt, in den Staub gefunfen if. Meine eigenen 
herrlichen Waffen, welche die Götter dem Peleus verehrt an eurem Ver: 
mählungstage, hat ihm Heltor, der ihn erichlug, vom Leibe gezogen. 
Ich begehre nicht mehr unter den Sterbliden zu wandeln, wenn 
nicht Hektor, unter meiner Lanze fein Leben verhauchend, mir büßt 
für den Mord meines Patroklos.“ „Nun, dann ift dein Leben 
ihnell dahin, rief Theti3 weinend, denn bald nady Hektor ift auch 
dir dein Ende beſchieden.“ „Möchte ich doch gleich fterben, ſprach 
Achilleus voll Unmuth, da es mir nicht vergännt war, meinen er: 
ſchlagenen Freund zu hüten. Fern von der Heimat ſank er dahin 
und entbehrete meiner Hülfe. Verflucht fei der Zorn, der zuerit 
füßer als Honig in die Bruft der Menfchen fchleicht und dann auf: 
wächſt wie ein dampfendes Teuer. Auch mich hat er bethört, daß 
ich weder meinem Patroklos nocd meinen andern Freunden, die 
unter Hektors Hand fielen, ein Schirm und Heil ward, fondern, 
umfonft die Erde belaftend, ruhig bei den Schiffen ſaß. Doch das 
Vergangene fet vergeffen; ich unterdrüde meinen Groll und gehe, 
den Mörder des theueriten Hauptes zu erreichen, mag mein Loos 
ich empfangen, wann immer es Zeus und den andern Göttern ge: 
fällt. Manche Troerin fol nody durch mich unter Seufzern ſich die 
Thränen wiſchen von der rofigen Wange, fie follen inne werden, 
daß ich lange vom Kriege geraftet. Drum mehre mir den Kampf 
nicht, liebe Mutter, denn ich werde nimmer gehorchen.” „Du haft 
Recht, mein Sohn, fprady Thetis, aber dir fehlen die Waffen. 
Hektor prangt in deiner Rüftung einher, wenn er auch nicht lange 
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darin frohloden wird. Gehe mir nicht in dad Getümmel des Kriegs, 
bis ich wieder zu dir zurüdgelehrt bin. Sobald die Sonne herauf: 
fteigt, bringe ich dir eine ftattliche Wehr von Hephaiftos.“ 

So ſprach Thetid und eilte zu dem Olympos hinauf, zu der 
Effe des Tunftberühmten Hephaiftos, während ihre Schmweftern wie: 
ber zu der Tiefe Des Meeres zurückkehrten. Unterdefien hatten Me: 
nelaos, der zu feinen früheren Kampfgenoſſen zurüdgeeilt war, und 
Merioned die Leiche des Patroklos vom Boden aufgenommen und 
trugen ihn dem Lager zu, während die beiden Aias und ihre Freunde 
hüsend folgten. Die Troer mit Heltor und Aineias ſetzten ihnen 
freiend nad, wie Jagdhunde einem vermundeten Wildſchwein; 
aber jobald die beiden Aias fich drohend umkehrten, wichen fie erſchreckt 
zurüd und wagten nicdyt mehr um den Leichnam zufämpfen. Aberim: 
mer aufd neue famen fie heran. Dreimal faßte Heltor den Fuß des 
Patrollod, um ihn wegzureißen, und dreimal fließen Die beiden 
Aias ihn zurück, und er hätte ihnen den Leichnam noch geraußt, 
wenn nicht Iris, von Hera gejandt, den Achilleus angetrieben hätte, 
ohne Waffen auf den Wall des Lager zu eilen und die nachſtür⸗ 
menden Troer durd) feinen Ruf zurüdzufhreden. Athena felbft 
hängte ihm um die mächtigen Schultern die grauenvolle Aegis ded 
Zeus und ließ um fein Haupt eine goldene Wolle gleich ftrahlen: 
dem Feuer leuchten; fo ftand der Held auf dem Walle und fhrie 
dreimal laut auf gleich einer Kriegätrompete, daß die Troer entiegt 
auseinanderftoben und im Gemwirre zwölf der Tapferften durch die 
eigenen Wagen und Gefchoffe zu Grunde gingen. Dep freuten id 
die Achäer und brachten endlih nad unfägliher Müh die theure 
Leiche in Sicherheit. Sie legten fie auf ein Lager, und feine Freunde 
ftanden umber vol Trauer und Wehmuth. Auch Achilleus Fam herzu 
und fah den tbeuren Freund auf der Bahre, von dem fcharfen Erze 
zerfleifcht, den er kurz zuvor noch in jugendlicher Kraft mit Roß 
und Wagen in den Kampf gefandt. 

Endlich nad) Fangem biutigen Kampfe ging die Sonne ſäumig 
unter, und das Heer der Achäer ruhte aus von den verderblichen 
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Mühen des Krieges. Die ganze Nacht aber feufzten und Hagten 
um Patroflo8 feine lieben Freunde, und vor allen jammerte 
Achilleus, während feine mörderifhen Hände auf dem Bufen de 
Freundes ruhten. „Wehe, ſprach er, welch eitles Wort ſprach ih 
aus, ala ich dem Vater Menoitios tröftend verſprach, ihm den herr⸗ 
lichen Sohn nach Eroberung von Ilion und mit reicher Beute fiher 
nad Opus zurüdzubringen. Aber der Menſch denkt, und Zeus 
vollendet e3 ander. So ward nun uns beiden beftimmt, Diefelbe 
Erde mit unferem Blut zu rötben hier im troifchen Lande; denn 
aud mich werden Vater und Mutter nimmermebr im Palaſte 
empfangen, fondern das Erdrei wird hier mich deden. Doc, da 
ich nun nach dir, mein Patroflos, in die Erde finken fol, fo werde 
ich Dich nicht eher beftatten, als bis ich dir die Waffen und das 
Haupt deines Mörders, des Heltor, gebradt. Und an deinem 
Todtenfeuer werde ich Dir 12 der edelften Söhne Trojas ſchlachten, 
um meinem Zorn ob deiner Ermordung genugzuthun. Bis dahin 
ruhe hier bei meinen Schiffen.” Darauf ließ Achilleus den Staub 
von der Leiche des Freundes wachen und ihn mit Del falben, 
dann legten fie ihn auf ein ſchönes Lager und hüllten ihn in köſt⸗ 
liche Leinwand von Kopf bis zu den Füßen. 

Unterdeffen war Thetis in den ehernen fternenhellen Palaft des 
Hephaiſtos gelangt, welchen er fich felbit auf dem Olympos erbaut 
hatte. Der kunftfertige Gott war eifrig in feiner Effe befchäftigt, 
als Thetis in den Palaft trat. Charis, feine anmutbige Gattin, 
empfing die Göttin freundlich und febte fie auf einen ſchönen mit 
Silber befchlagenen Seffel; dann rief fie ihrem Gatten in der 
Werkitatt zu: „Komm' herein, Hephaiftos, Thetis wünfcht dich zu 
ſprechen.“ „Alfo die edle erhabene Göttin ift in meinem Haufe, 
rief Hephaiftos, die mich einft rettete, ala meine entjetliche Mutter 
Hera mid lahmes Kind aus dem Himmel warf; da wäre ich in 
Elend verlommen, wenn nicht Thetis und Eurynome, des Okeanos 
Tochter, mich in ihrem Schooße aufgefangen hätten. Neun Jahre 
lang weilte ich bei ihnen auf dem Grunde des Meeres in der ge 
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wölbten Grotte, allen verborgen, und fchmiedete ihnen mancherlei 
Kunſtwerke. Sie alfo ift jebt in meinem Haufe! Jetzt gebührt 
fih’3, daß ich ihr den Rettungsdank zahle. Biete du ihr die Be: 
wirthung des Gaſtrechts, während ich felbft erft meine Blafebälge 
und fonftigen Geräthe bei Seite gefhafft habe.“ Nachdem dies in 
Eile gefhehen, wuſch fich der Gott mit einem Schwamm Hände 
und Geſicht, Naden und Brut, hüllte fich in feinen Leibrock und 
kam binfend auf einem mächtigen Stabe aus feiner Werkitatt her: 
vor, gejtügt auf zwei Mägde, die er ſich ſelbſt aus Gold ge 
ſchmiedet hatte, jugendlich ſchön und Lebenden gleich, begabt mit 
Kraft und Verftand und Stimmen. Er feste fi) auf einen Seffel 
neben Thetis, erfaßte ihre Hand und ſprach: „Ehrenmerthe geliebte 
Göttin, was führet dih in unfer Haus? denn fonft befuchit du 
mich gar nicht. Sage, was du verlangt, ich werde es gern ge 
gewähren, fo mir’3 möglich ift.“ 

Darauf erzählte Thetis, was gefchehen, und bat Hephaifto, 
ihrem Sohne eine neue Rüftung zu mahen, Schild und Helm, 
Beinfchienen und Harnifch, und der Gott, gerne zu ihren Dienſte 
bereit, eilte fogleidh wieder in feine Effe und nahm das Wert in 
Angriff. Er fchmelzte in mächtigen Tiegeln Erz und Zinn und 
Silber und Gold und begann dann mit Hammer und Zange auf 
dem Ambos zu fehmieden. Zuerſt formte er einen großen ſtarken 
Schild aus fünf Schichten mit dreifachen blanfen Rande und einem 
Gehenke von Silber. Die Wölbung fhmücdte er mit den kunft 
reichiten Gebilden. In der Mitte befand fi) die Erde und da 
wogende Meer und der Himmel mit Sonne und Mond und allen 
Sternen. Um diefe herum waren angebracht zwei blühende Städte, 
die eine belebt durch ein Hochzeitzfeit und Gelage, durd eine 
Bollzverfammlung mit hadernden Bürgern, Herolden und Richtern, 
die andere Stadt im Zuftande der Belagerung; der Feind Tiegt vo! 
den Mauern, auf den Mauern ftehen Weiber und Kinder und 
Greiſe, während die Männer der Stadt draußen fich in einen 
Hinterhalt lagern und eine Heerde rauben, um die fi dann bluti⸗ 
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ger Kampf entfpinnt. Außerdem fchuf der Künftler friedliche 
Bilder des ländlichen Lebens, die Beitellung eines Feldes, ein 
wallendes Aehrenfeld mit Schnittern, eine Weinlefe mit jauchzen⸗ 
den Jünglingen und Mädchen, eine Rinderheerde, von zwei Löwen 
angefallen, eine Schafheerde und einen ländlichen Tanz. Um all 
diefe Bilder aus dem mannigfach geftalteten Leben der Menfchen 
309 fi am Rande des Schildes der gewaltige Strom des Okeanos. 





Thetid und Hephaiftoß. 


Nach dem Schilde fehmiedete der Gott den Harniſch, glängender 
denn Feuer, darauf den gewaltigen Helm mit einem goldenen 
Haarbuſch und zulest die Beinfchienen aus feinem Zinn. Sobald 
er alles Geräthe vollendet hatte, brachte er es zu den Füßen der 
Thetis; diefe nahm das Shimmernde Waffengefchmeide und trug es 
[hnell vom Olympos hinab in das Lager der Achäer. 

Eben hatte Eos, die Göttin des Frühroths, den Menſchen und 
Göttern den neuen Tag gebracht; da trat Thetis vor ihren Sohn, 
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der noch immer über feinen Freund Patroklos ausgeſtreckt Tag, laut 
jammernd und umringt von feinen trauernden Genoſſen. Sie legte 
die Waffen vor Achilleus nieder, ftrahlendfchön, mie noch nie ein 
Sterblicher um feine Schultern getragen. Die Myrmidonen fchred: 
ten vor dem fhimmernden Glanze zurüd und wagten nicht fie an⸗ 
aufbauen; Achilleus aber ward bei ihrem Anblick noch heftiger von 
zornigem Kriegsmuthe ergriffen, feine Augen ftrahlten wie flam- 
mendes Teuer unter den Wimpern bervor und er nahm freudig die 
herrlichen Geſchenke des Gottes in die Hände. Lange ergößte er fi 
an ihrem Anblid, dann ſprach er zur Mutter: „Wahrlich, diefe 
Waffen ſchuf mir eine unfterblide Hand! Lebt aber will ich gleid 
mid) wappnen; doch ich befürdte, daß Fliegen in die Wunden 
meines erfchlagenen Freundes fchlüpfen und darin Gewürm er: 
zeugen, dad den Leichnam entftellt.” „Laß das dein Herz nicht be: 
fümmern, mein Sohn, ſprach Thetis, ich jelbit werde den Leib un 
verjehrt erhalten dur) Ambroſia und rothen Nektar und die Fliegen 
abmwehren; du aber rufe jet Die Helden der Achäer zur Verfamm: 
lung, um did auszufähnen mit Agamemnon, und dann wappıe 
dich zum Kampfe.“ 

Achilleus ging nun an das Ufer des Meeres und rief mit don 
nernder Stimme die Helden Achaias zur Verfammlung. Da lief 
freudig herbei, was nur fich regen konnte, felbft die Steuerleute 
und die Schaffner, die fonft die Schiffe nicht verlaffen; aud Die: 
medes und Odyſſeus, die noch ſchwere Wunden trugen, hinkten, auf 
ihre Lanzen geftüßt, zur Verfammlung und festen ſich in die vor: 
deriten Reihen. Zuletzt erfchten der Völkerfürft Agamemnon, er 
krankte noch an der Wunde, die der Speer des Koon ihm gejchlagen. 
Als die Verſammlung vollzäßlig war, erhub fi Achilleus umd 
ſprach fein Bedauern aus über feinen verderblihen Streit mit 
Agamemnon, der fo vielen Tapferen das Leben gefoftet, und entjagte 
vor allem Volt feinem Zorne, um fogleich mit ihnen in die Schladt 
zu ziehn. Da jubelten freudig alle Achier, und Agamemnon erhob 
fid) und ſprach: „Hört mich, ihr Helden der Danaer, ich will mid 
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dem Achilleus erflären. Oft ſchon haben die Söhne Achaias mich 
wegen meines Haderd mit Achilleus rügend geſtraft; doch ich trage 
nicht die Schuld, fondern Zeus und die Moira und die im Dunkel 
ihleihende Erinys verblendeten mich zu heftigem Fehl damals in 
der Berfammlung. Dafür habe ich ſchwer gebüßet. Jetzt aber will 
ich gerne vergelten, und idy biete dir, Achilleus, Sühnung, fo viel 
du begehrft. Ziehe in den Kampf, und ich laſſe dir alle Die Ge- 
ſchenke reichen, die geftern Odyſſeus, von mir gejendet, dir anbot. 
Dder willft du lieber noch bleiben, fo laſſe ich dir gleich Durch meine 
Diener die Geſchenke aus meinem Schiffe herholen, daß du febeft, 
was ich alles dir gebe.” Achilleus antwortete: „Atride, ruhmvoller 
Völkerfürſt, ob du Geſchenke mir geben willjt oder fie behalten, das 
ſteht bei dir. Jetzt laß und ohne Verzug der Schlacht gedenken; 
denn noch vieles ift ungethan und es dDränget mich, im Vordertreffen 
die Schaaren der Troer mit dem Speere zu vernichten. So feid 
auch ihr jebt nur des Kampfes eingedenk.“ Aber Odyſſeus ant- 
wortete: „Edler Pelide, laß nicht ungefpeift die Achäer in die 
Schlacht gehn, denn der Kampf wird nicht kurz fein. Laß das Volt 
jebt erft außeinandergehn, daß fie das Frühmahl fich bereiten und 
an Speife und Wein fi erquiden; das gibt Kraft und Muth. 
Unterdeß mag Agamemnon die Gefchenke hier mitten auf den Ber: 
fammlungspla& bringen, auf daß alle Achäer fie mit Augen fehen 
und du dein Herz daran erfreueft. Und dann foll er in feinem Ge: 
zelte did, mit einem ftattlihen Mahle bewirtben, damit du in 
nicht? die ſchuldige Ehre miffeft.“ 

Agamemnon war gerne zu allem bereit. Die Geſchenke wurden 
auf den Verſammlungsplatz gebracht und dann in dad Zelt des 
Achilleus getragen. Auch die fieben Sklavinnen und mit ihnen 
Briſeis wurden dorthin geführt. Als Briſels die Leiche des Pa⸗ 
troklos ſah, brach fie in lautes Klagen aus, denn er war in ihrer 
unglüdlichen Gefangenfhaft ftet3 ihr gefälliger Freund und gut: 
müthiger Tröfter gewefen. Das Mahl, mit weldem Agamemnon 
den Beliden ehren wollte, fchlug er aus; denn nicht eher wollte er 
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Tran und Speife über feine Lippen bringen, als bis das Werk feiner 
Rache vollendet fei. Odyſſeus, die beiden Atriden, Neftor und 
Idomeneus und Phoinix begleiteten ihn in feine Wohnung und 
fuchten ihn zu erheitern, doch der Anblick des todten Freundes 
weckte wieder feinen ganzen Schmerz, und er begann aufs neue zu 
Hagen. Mitleidig ſah Zeus auf den Trauernden herab, und er 
fandte Athena, daß fie ihm Nektar und Ambrofia fanft und unver: 
merkt in die Bruft flößte, damit feine Knie in der Schlacht ihm 
nicht vor Hunger erflarrten. 

Nachdem die Völker ihr Frühmahl eingenommen, wappneten fie 
fi und ftrömten gleich den dichten Yloden de2 Schneed aus den 
Schiffen hervor, Helm an Helm, Schild an Schild, Harniſch an 
Harniſch, Lanzen an Langen; das ganze Erdreich umher Leuchtete 
von dem Glanze des Erzes und dröhnte unter ihren Füßen. Mitten 
unter ihnen wappnete fih auch Achilleus voll zornigen Kampfes⸗ 
muths, daß feine Augen flammten und feine Zähne Inirrichten. 
Nachdem er die himmernden Waffen des Hephaiftos angelegt, ver: 
ſuchte er fi in der Rüſtung, ob fie auch pafjend jchlöffe und die 
Glieder fi Leicht bewegten: und fiehe, ed war ihm, ala wenn 
Flügel feinen Leib in die Höhe trügen. Nun nahm er aus ſchönem 
Gehäufe den langen fhweren Speer feined Baterd Peleus, den 
außer Achilleus Fein Danaer ſchwingen Eonnte. Der Kentaur 
Cheiron hatte die Mordlanze einft auf dem Gipfel des Belion ab: 
gehauen und dem Peleus geſchenkt. Automedon und Alkimos 
hatten unterdeß die Roſſe an den Streitwagen gejpannt, umd 
erjterer ſich ſelbſt als Wagenlenker in den Seſſel gefhmungen. 
Jetzt ſprang auch Achilleus in ſeinem leuchtenden Waffenſchmuck auf 
den Wagen, ſtrahlend wie die Sonne, und rief mit furchtbarer Stimme 
ſeinen unſterblichen Roſſen zu: „Xanthos und Balios, bringt mir 
glücklich den Wagenlenker wieder ins Lager der Achäer zurück, 
nachdem wir uns am Kampfe geſättigt; laßt mich nicht wie den Pa⸗ 
troklos todt auf dem Felde zurück.“ Da ward ihm ein graunvolles 
Wunderzeichen durch Hera, die plötzlich dem Streitroſſe Xanthos 
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Nede verlieh. Mit zur Erde geneigtem Haupte, daß die wallende 
Mähne bis auf den Boden niederfank, antwortete das unfterbliche 
Roß: „Wohl bringen wir dich, ſtarker Achilleus, lebend aus dem 
Kampfe zurüd; aber der Tag des Verderbens ıft dir nahe. Doch 
de find wir nicht [huldig, fondern der mächtige Gott und das ge- 
waltige Verhängniß. Nicht durch unfere Säummiß ift Patroklos 
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erlegen, fondern der gewaltige Gott Apollon ſchlug ihn und gab 
Siegedehre dem Heltor. Dir ſelbſt aber ward verhängt, unter der 
Hand eines Gottes und eine? Mannes zu fallen.” So ſprach das 
Roß, und die Macht der Erinyen ſchloß feinen Mund. Ummwilligen 
Herzend antwortete Achilleus: „Xanthos, warum mweiffagft du mir 
den Tod? deſſen bedarf’3 nicht; weiß ich doch felbft, dag mir fern 


von Vater und Mutter bier das Todesgeſchick beftimmt ift. Aber 
Stoll, Sagen d. clafſ. Altertb. II. 10 
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troßdem rafte ich nicht, bis ich Troer genug im Kampfe erſchlagen.“ 
So ſprach er und lenkte mit lautem Ruf die ſtampfenden Roſſe in 
die vorderſten Reihen. 


14. Die Göoͤtterſchlacht. 
(Som. X. XX—XXI, 520.) 


Während die Achäer und Troer im Gefilde gegeneinander 
zogen, berief Zeus eine Götterverfammlung und erlaubte allen 
Himmlifhen an der Schlacht theilzunehmen und beizuftehen, wen 
fie wollten, damit nit Achilleus, wenn feiner Tapferkeit freier 
Lauf gelaffen würde, heute gegen die Beitimmung des Geſchickes 
Troja erobere. Da gingen die Götter fogleich zum Kampfe zwei: 
fahen Sinned, zu den Achäern eilten Hera und Pallas Athena, 
Pofetdon und Hermes und Hephaiftos, zu den Troern gefellte ſich 
Ares, Phoibos Apollon und Artemis und ihre Mutter Leto, der 
Tlußgott Stamandros oder Xanthos und Aphrodite. 

So lange die Götter noch fern waren von den beiden anrüden- 
den Heeren, waren die Achäer ftolzgen Muthes, weil Achilleus mie: 
der mit in den Kampf zog, den Troern aber zitterten alle Glieder, 
als fie den Peliden in ftrahlenden Waffen dem Kriegsgotte gleich 
heranfommen fahen. Bald nahten die Götter und Eris mifchte den 
Streit; Pallas Athena und Ares treiben von beiden Geiten mit 
gewaltigem Ruf die Völker wider einander, Zeus, der Lenker der 
Schlachten, donnerte gräßli vom Olympos herab, Pofeidon er: 
fhütterte die Erde, daß alle Gipfel und alle Wurzeln des Ida 
erzitterten und ſelbſt Hades, der Öott der Unterwelt, erſchreckt vom 
Throne fprang, fürdtend, die Erde möchte berjten und fein gräß: 
liches Reich Göttern und Menfhen vor Augen legen. Ein fold 
ſchreckliches Getöfe entftand, als die Götter gegen einander in den 
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Streit gingen; dem Pofeidon ftellte fi) Apollon mit feinen Pfeilen 
entgegen, dem Ares Athena, Artemis begegnete der Hera, Hermes 
der Leto, dem Hephaiftos der Flußgott Xanthos. 

Während jo Götter gegen Götter vorrüdten, ſuchte Achilleus 
in dem Getümmel den Hektor, nad) feinem Blute begierig. Apol: 
Yon aber in Geſtalt des Lykaon, des Priamiden, feuerte den Aineias 
gegen ihn an, daß er ſchnell durch die Borderfämpfer vordrang. 
Das fah Hera und berief die ihr befreundeten Götter, Pofeidon 
und Athena, ob fie den Aineias zurüddrängen oder von ihrer Geite 
dem Achilleus die Kraft erhöhen follten, auf daß er inne werde, die 
mächtigſten Götter feien mit ihm. Poſeidon antwortete: „Hera, 
ich möchte nicht, daß Götter wider Götter ftreiten, laß uns viel: 
mehr abjeit3 vom Wege dort auf die Warte ung niederfeben und 
den Männern den Kampf überlaffen; dody wenn Ares oder Apollon 
den Streit anfangen oder den Achilleus hemmen, dann wollen auch 
wir uns in die Schlacht mifchen, und ich glaube, fie werden bald 
wegeilend zum Olympos heimfehren, gebändigt Durch unfere ftarfen 
Hände.” So fehten fi denn PBofeidon und Hera und Athena und 
die andern den Achäern befreundeten Götter, in Wolfen gehüllt, 
auf dem Walle des Herafles nieder, den vor Zeiten Athena und 
die Troer dem Helden zum Schuße gegen dad Meerungeheuer auf: 
geworfen hatten, gegenüber aber ſetzten ſich auf den Hügel Kalli: 
kolone Apollon und Ares, und beiderfeit3 fcheuten fich die Götter 
den harten Kampf zu beginnen. 

Seht drangen aus dem Getümmel der Wagen und gewappneten 
Männer die beiden Helden Aineias und Achilleus gegen einander 
vor. Aineias fchritt zuerjt aus den Reiben, mit hochnidlendem 
Helmbuſch, den gewaltigen Schild vor der Bruft, drohend die eherne 
Lanze ſchwingend. Als der Pelide ihn fah, ging er ihm mit Un- 
geftüm entgegen wie ein grimmer blutdürftiger Löwe. „Warum 
wagit du dich joweit den Andern vor, Aineias, rief er ihm zu, 
treibt dich vielleicht da3 Herz mit mir zu kämpfen, weil du hoffft, 
fünftig auf Priamos Thron das Volk der Troer zu beberrfchen? 

10* 
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oder haben dir die Troer ein augerlejened Aderfeld verſprochen, 
wenn du mich tödtetet? Das möchte dir ſchwerlich gelingen. 
Weißt du nicht, wie du einjt fliegenden Laufs vor mir flüchteteſt 
von den Höhen des Ida bis nach Lyrneſſos, ohne dich umzufhauen? 
Damals retteten dich Zeus und die andern Götter, doch heute 
retten fie dich fchwerlih. Wohlen, ich rathe dir, gehe fchleunig 
unter die Menge zurüd, damit dir nicht? Schlimmes begegnet.“ 
Aineias rief ihm entgegen: „Pelide, hoffe mich nicht mit Worten 
abzufchreden wie ein Knäblein! Auch ich könnte mit ſchmähender 
Rede antworten. Kennt doch jeder von und das Gefchledht des 
Andern. Dich erzeugte, fagt man, Peleus mit der Nereide Thetiz, 
mich gebar dem Anchiſes die Göttin Aphrodite. Wohlan, la uns 
mit den Waffen, nicht mit Worten, und verfuhen.“ Mit diefen 
Worten warf er feinen Speer auf den gewaltigen Schild des PBeli- 
den, doc, ohne ihn zu durchbohren; Achilleus Speer drang an dem 
Schildrande des Aineias durh, da, wo Erz und GStierhaut am 
dünniten find, und fuhr über den Rüden des ſich duckenden Nineias 
tief in die Erde. Während er noch bejtürzt daftand über den ge: 
fährlihen Wurf, fürzte mit lautem Gefchrei Achilleus mit dem 
Schwerte auf ihn ein. Da ergriff Aineias in der Eile einen unge: 
heuern Felditein, fo ſchwer, daß heute zwei Männer ihn nicht trü- 
gen, er aber ſchwang ihn leicht, und nun hätte er wohl den an⸗ 
ftürmenden Achilleus auf den Helm oder wider den Schild getroffen, 
doch ohne ihn zu tödten, Achilleus aber hätte ihm ficherlich mit dem 
Schwerte dag Leben geraubt; allein Bofeidon, um den edlen Fürften 
Aineias zu erhalten, eilte unfihtbar herzu, goß um die Augen des 
Peliden dichten Nebel, und nachdem er feine efehene Lanze aus dem 
Schilde des Aineias gezogen und ihm vor die Füße gelegt, hob er 
den Aineias hoch in die Lüfte und ſchwang ihn über viele Reiben 
der Männer und viele Wagen bis an das Äußerfte Ende der 
Schlacht, wo die Kaukonen, die Bundesgenoffen der Troer, ſich 
zum Kampfe rüfteten. „Welcher Gott heißt dich, Aineias, ſprach 
Pofeidon, gegen den Beliden kämpfen, der ftärker ift als du und 
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auch von den Göttern mehr geliebt? Halte dich zurüd und weiche 
ihm aus, damit du nicht gegen dad Geſchick in den Hades gehit. 
Wenn Achilleus todt ift, dann magft du unter die Vorderkämpfer 
dich murthig miſchen.“ Mit diefem Rathe verließ er den Helden 
und nahm dem Peliden den Nebel wieder von den Augen. „Wunz 
derbar, ſprach diefer zu feinem Herzen, meine Lanze liegt da auf 
der Erde, und ic) fehe den Mann nicht, gegen den ich fie gefendet. 
Wahrlich, Aineias war den Göttern lieb. Mag er, er wirds nicht 
mebr wagen, fi mit mir zu verfuchen, und feiner Rettung fid) 
freuen.” Dann fprang er wieder in die Reihen der Seinen und 
feuerte fie zur Schladht an. 

Auf der andern Seite trieb Hektor feine Schaaren zum Kampfe, 
aber auf den Rath des Apollon mied er den Achilleus und ließ ihn 
einen tapfern Troer nach dem andern erſchlagen. Als er aber fah, 
wie Achilleus dem Polydoros, feinem jüngften Bruder, welchen 
Priamos bisher wegen feiner zarten Jugend nicht hatte im Die 
Schlacht gehen laffen, den Speer in den Leib bohrte und dieſer, 
die vorquellenden Eingeweide in der Hand, fi auf dem Boden 
wälzte, da hielt er fi nicht Länger zurüd und drang mit ge: 
ſchwungenem Speer glei flammendem Feuer auf Adhilleus ein. 
Der freute fih, als er endlich den Mann erblidte, der fein Herz 
fo ſehr gefräntt, und rief ihm mit finfterem Blide zu: „Komm 
näher, auf daß du fchnell das Ziel des Todes erreichſt!“ Furchtlos 
antwortete Hektor: „Hoffe nicht, Pelide, mich wie ein kleines Kind 
mit Worten zu fehreden. Wohl weiß ih, wie tapfer du bift und 
wie fehr idy dir nachſtehe; doch es Tiegt in der Hand der Götter, ob 
ich vielleicht do, der Schwächere, dir dad Leben raube; denn aud) 
mein Speer war biöher nicht ſtumpf.“ Mit diefen Worten ſchwang 
er feine Lanze und warf fie gegen Achilleus; aber Athena trieb fie 
durch einen leifen Anhauch zurüd, daß fie zu den Füßen Hektors 
wieder niederfiel. Jetzt ſprang Achillens mit fchredlichem Rufe 
gegen ihn; doch Apollon raubte den gefährdeten Liebling hinweg 
und hüllte ihn in dichten Nebel. Dreimal ftieß der Pelide mit dem 
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ehernen Speer in den tiefen Nebel, als er zum viertenmal eindrang 
gleich einem Gott, rief er: „Wieder entrannft du dem Tod, du 
Hund! wahrlih, das Unheil war nahe über deinem Haupte! Ge 
wiß hat Apollon dich wieder entrüdt; doc, wenn ander? aud, mir 
ein Gott zur Seite fteht, fo hoffe ich dich fpäter noch zu treffen und 
e3 mit dir zu endigen.” Darauf wandte er fi) wieder gegen die 
andern Troer und mwürgte in ihren Schaaren entjeblich, wie ein 
Waldbrand unter dem Wehen des Sturmes fi) zerftörend durd 
das Gebirgsthal wälzt. Die Erde floß von Blut, feine Roffe durd: 
ſtampften Leichen und Schilde wie Dreſchochſen auf der Tenne die 
Gerſte, dag das Blut unter ihren Hufen und den Rädern auffprikte 
wider die Are und die ſchmucken Ränder des Wagenſeſſels; ven 
Blut trofen ihm felbft die mörderifchen Hände. 

In dichten Schaaren flohen die Trojaner vor ihm ber. Als jie 
an die Furth des wirbelnden Xanthos kamen, trennte er jie um 
trieb den einen Haufen über das Blachfeld gegen die Stadt Bin. 
Hera goß über fie ein dichtes Gewölk und hemmte fie fo an der wer: 
teren Flucht. Die Andern wurden nad dem Gemwäffer des Flufled 
gedrängt und ftürzten ſich mit lauten Getöfe in die Fluth. Schreiend 
und lärmend ſchwammen fie in den Wirbeln des Fluffes umber, 
Männer und Rofje in dichtem Gewirr, gleich Heufchreden, welde 
die Gluth des Fenerd ind Waffer gefheucht. Achilleus lehnte feine 
Mordlanze wider ein Tamariskengebüſch und fprang mit dem 
Schwerte in den Fluß. Recht? und links hieb er unter die Schwim⸗ 
menden, daß bald der Fluß von Blut ſich röthete und ſich ein gräß- 
liches Rocheln unter feinen gewaltigen Streihen erhub. Wie vor 
dem großen gewaltigen Delphin die andern Fische ſich bange in Lie 
Buchten des Hafens drängen, fo duckten fid) die Troer voll Angſt 
flüchtend unter die Ufer; allein die ſchreckliche Hand des Peliden 
fand fie und gab ihnen den Tod. Al feine Hände vom Morte 
müde waren, griff er noch 12 Jünglinge lebendig in dem Strom 
und übergab fie gebunden feinen Gefährten, damit er fie fpäter auf 
dem Scheiterhaufen feines Freundes als Todtenopfer ſchlachte. Dann 
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iprang er wiederum in die Fluth umd febte innerhalb des Fluffes 
und an jeinen Ufern dag Würgen fort mit Schwert und Lanze, daß 
die Xeichen der Gemordeten fich hoch in dem Fluſſe thürmten und 
felöjt feine Wogen im Laufe zum Meer gehemmt waren. Da er: 
hob ſich der Flußgott Xanthos erzürnt aus dem tiefen Strudel und 
gebot dem Helden, daß er außerhalb feines Stromes auf dem Blach⸗ 
felde die Feinde verfolge und würge. Und Achilleus verſprach es 
und wandte fih von dem Fluffe ab; bald aber vergaß er in der 
Kampfeswuth fein Verſprechen und fprang auf3 neue hinein. Da 
ihwellte plößlicy der erzürnte Flußgott feine trüben Wogen und 
warf mit lautem Gebrüll die Leihen an das Geftade und ſchlug 
mit feinen brandenden Schwall ſchrecklich wider den Schild des Pe⸗ 
liden, daß er, um fih auf den Füßen zu halten, eine hohe Ulme 
an dem Ufer mit den Händen erfaßte; die Ulme ftürzte um und 
überbrüdte die Fluth, und der Held ſchwang fi glüdlih an ihr 
auf das Ufer. Doc der Tlußgott in feinem Zorn verfolgte ihn aud) 
jetzt noch durch das Gefilde, dag die Wellen ihm die Schultern um: 
fpülten und fein Fuß den Boden verlor. Da flehte er wehllagend 
zu den Göttern um Rettung, und es nahten ihm Pofeidon und 
Athena in der Geftalt fterbliher Männer, und indem fie feine Hand 
faßten, erfüllten fie fein Herz mit Muth und feine Glieder mit 
Kraft, daß er aus den Fluthen fprang. Doc) der Zorn des Xan⸗ 
thos entbrannte immer heftiger; auf3 neue erhub er feine Bran- 
dung gegen den Peliden und rief auch noch feinen Bruder Simois 
zur Hülfe herbei. Als Hera den geliebten Helden in den hochge- 
thürmten ſchäumenden Wogen ringen ſah, fchrie fie laut auf, denn 
fie fürdhtete, daß der jtrudelnde Strom ihn wegraffen und verfchlin: 
gen möchte, und rief fchnell ihren Sohn Hephaiſtos an, daß er ihm 
zu Hülfe eile. Der Feuergott erregte ſogleich eine entſetzliche Glut 
und fandte fie durch's Gefilde. Die Todten ringsum, die Achilleus 
gefällt, verbrannten, das Feld ward troden und der Waſſerſchwall 
30g fi gehemmt in feine Ufer zurück. Nun wendete der Gott feine 
Tlammen in den Strom felbit; die Ulmen am Ufer, die Weiden 
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und Tamarisken und dad Schilfsgrad begannen zu brennen, die 
Fiſche und Yale in der Fluth, von dem Flammenhaud bedrängt, 
zappelten matt und angftvoll hin und ber, und ſchon wogte auch der 
Strom in lidten Flammen, daß der Flußgott wimmernd rief: 
„Slutathmender Gott Hephaiftos, ich verlange nicht mit dir zu käm⸗ 
pfen! Laß ab vom Streit, meinthalben mag Achilleus die Troer 
fogleih aus ihrer Stadt treiben.” So rief der Gott unter der 
Dual des Feuers, während feine Gewäſſer kochend fprudelten, wie 
ſchmelzendes Fett im Keffel, und nicht von der Stelle gingen. Aber 
Hephaiftos blieb ohne Erbarmen. Da wandte fi Xanthos flehend 
an Hera. „Warum quälet, rief er, dein Sohn fo heftig meine Ge⸗ 
wäfler? Ich habe ja nicht mehr verfchuldet, als die Andern, die 
den Troern beiftehn, und nun will ich mic) gern berubigen, wenn 
du es befiehlſt und auch er fich beruhigt.” Auf Heras Bitte Löfchte 
endlich Hephaiſtos fein entjeblihes Feuer, und der Strom rollte 
wieder in fein altes Bett zurüd. So endeten, von Hera befchwidh: 
tigt, die beiden mächtigen Götter ihren Kampf. 

Unterdeffen geriethen auch die andern Götter in gewaltigem 
Kampfe aneinander unter [hredlihem Toben, daß die weite Erde 
erdröhnte und der Himmel eriholl wie von Trompetenihall, zur 
Freude des Zeus, der, auf dem Olympos fitend, mit lachendem 
Herzen dem Streite der Götter zufah. Zuerſt ſtürmte Ares auf 
Athena los mit dem ehernen Speer und rief: „Warum, jchamlofe 
Fliege, treibit du voll ſtürmiſcher Dreiftigfeit die Götter zum 
Kampfe. Weißt du no, wie du den Tydiden Diomeded reizteft 
mich zu vermunden und felbjt, den Speer faffend, meinen Leib ver: 
letzteſt. Dafür ſollſt du jebt mir büßen.” So fprechend, ftieß er 
wider den jchredlihen Schild der Athena, den felbit der Donner 
des Zeus nicht zerbricht. Diefe ergriff zurückweichend mit ihrer ftar- 
fen Hand einen großen rauhen Stein, den vor Zeiten die Menſchen 
als Srenzftein aufgeftellt, und warf ihn dem ftürmenden Ares an 
den Hals, daß er mit raffelnden Waffen befinnung3los in den Staub 
fiel und fieben Hufen Landes mit feinem Leibe bededte. Da Tachte 
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Athena und rief jauchzend: „Du Thor, nie haft du bedacht, wie 
viel ftärfer ih bin als du. So magjt du den Zorn deiner Mutter 
abbüßen, weil du die Achäer verließeft und den übermüthigen 
Troern beiftandeft.” Nach diefen Worten wandte fie ihr ftrahlen: 
des Auge ab. Aphrodite aber faßte den ſchwerſtöhnenden Gott, der 
kaum die Befinnung wieder fammelte, an der Hand und führte ihn 
aus dem Getümmel. Das fah Hera und fprady zu Athena: „Siehe 
da, Athena, die Freche führt den mordenden Ares aus der Schladht 
fort, wohlan, jage ihr nah!“ Athena ftürmte nady mit frohem 
Herzen und fhlug mit ihrer ftarfen Hand der Aphrodite wider die 
Bruft, daß fie befinnungslos zugleid mit Ared auf den Boden 
fiel. „So muß es allen gehn, rief Athena frohlodend, die den 
Troern beiftehn fo fühn und beherzt, wie Aphrodite jetzt dem Ares 
zu helfen kam; dann hätten wir längft den Krieg beendigt, und 
Troja läge in, Schutt und Staub.” So ſprach fie, und Hera lachte. 

Dem Apollon rief Pofeidon zu: „Phoibos, warum fo fern, 
da die Andern ſchon den Kampf begonnen? Schande wär's, wenn 
wir kampflos zum Olympos zurüdtehren wollten. So hebe denn 
an, denn du bift der Jüngere. Haft du vergeffen, du Thor, meld, 
Leid wir beide um Ilion erduldet, als wir dem Laomedon dienten 
und er mit fo ſchnödem Lohn und vergalt? Dafür zolft du jetzt 
feinem Volke den Dank, daß du nicht hilfft die Webermüthigen von 
Grund aus zu vertilgen.” Ihm antwortete Phoibos: „Erderfchütt- 
rer, du felbjt würdeft mich nicht für Flug halten, wollte ich mit dir 
wegen der Sterblichen ftreiten, die hinfällig find gleich dem Laub 
der. Bäume. Drum laß und abftehen vom Kampf und fie ſelbſt ihre 
Sache entſcheiden.“ So ſprach er und wandte fih ab, voll Scheu, 
mit dem Bruder feines Vaters zu kämpfen. Artemis, feine Schwe: 
fter, hörte es und rief ſchmähend: „Du fliehft, Ferntreffer, und 
Läffeft den Sieg und den Ruhm dem Pofeidon ? Thor, wozu trägft 
dur den Bogen? Prahle mir Hinfort nicht mehr in dem Haufe unfe- 
res Baterd, daß du mit Pofeidon den Kampf aufnehmen wolleft!” 
Apollon ſchwieg, aber Hera, die Gemahlin des Zeus, fuhr zornig 
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über fie her: „Wie wagit du's, Schamloje, mir entgegenzutreten, 
troß deinem Bogen? Biel gerathener wäre e3 dir, in den Wäldern 
Hirfche zu jagen, ald mit mir dich zu meffen. Doch wenn du einmal 
wilft, jo verfuche den Kampf, auf daß du erfennft, wie fehr ich 
dich an Kraft übertreffe.” Mit diefen Worten faßte fie mit der 
Linken ihre beiden Hände an den Knöcheln und riß ihr mit der Rech⸗ 
ten den Köcher von der Schulter und fchlug ihr ihn lachend um Die 
Ohren, daß die Pfeile zu Boden fielen und die Göttin, ihre Ges 
ihofje vergeijend, mweinend davon floh, wie eine Taube, die vor 
dem Habicht in die Kluft des Felfen fliegt. Leto eilte herzu und 
las, ungelränft von Hermes, der anfangs kampfbereit entgegenfland, 
die Pfeile auf, weldhe ihre Tochter zurüdigelaffen, und trug fie zum 
Olympos, wohin ihr Artemis vorangeeilt war. Diefe hatte fich zit: 
ternd auf Die Knie ihres Vater? Zeus gefebt und meinte. Der Kre: 
nide fchlang feine Arme um fie und fragte fie mit freundlichen 
Lächeln: „Wer von den Göttern hat dir das gethan, meine Tod: 
ter?” Und Artemis antwortete: „Deine Gemahlin Hera hat mir 
ſolch Leid gethan, fie, die alle Götter zum Streit und Hader empört.“ 

Auch die andern Götter, die auf dem Schladhtfelde vor Troja 
fih herumgetummelt hatten, gingen nun wieder zum Olympos zu: 
rüd; nur Phoibos Apollon begab ſich in das heilige Troja, denn 
er beforgte, daß heute die Danaer gegen das Gejhid die Mauer 
der ſchönen Veſte zerftören mödten. 


15. Hektors Top. 
(Sem. Il. XXI, 590 —XXI.) 
Die Troer flohen vor dem wüthenden Adhilleus in baftiger 


Flucht den Thoren ihrer Stadt zu. Der greife König Priamos 
fah von dem Thurme über dem Thore das unbeilvolle Getümmel 
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und ftieg wehklagend herab zu den Thorhütern, um fie zu mahnen, 
daß fie fehnell den Flüchtigen die Flügel des Thores öffneten, dann 
aber, fobald alle ſich hinein gerettet, fie fchleunig wieder ſchlöſſen. 
Die Wächter öffneten das Thor. Apollon aber eilte hinaus, um 
den Troern, die troden vor Durft und mit Staub bededt daher: 
flohen, ihre Noth zu wenden, und erwedte dem Agenor, dem herr: 
lihen Sohn des Antenor, Muth in der Bruft, daß er es magte 
ftille zu ftehen und den heranſtürmenden Achilleus mit Schild und 
Lanze zu erwarten. Sein Speer traf das Schienbein des Peliden 
unter dem Knie, aber er fprang, ohne zu verwunden, von der zin: 
nernen Beinſchiene zurüd. Jetzt drang Adhilleus vol Wuth auf 
den Gegner ein, doch Apollon Hüllte ihn in dichten Nebel und ent- 
raffte ihn der Gefahr; er ſelbſt nahm die Geftalt des Agenor an 
und floh, um den Achilleus von der Verfolgung der Troer abzu= 
wenden, durch das Gefilde hin dem Stamanderfluffe zu. In fliegen: 
dem Laufe eilte ihm Achilleus nach, ftet3 ihm nah auf den Ferien, 
in beftändiger Hoffnung, den Flüchtling zu erhafchen. Unterdefien 
flüchteten die Troex fchnell in die Stadt in Angft und Gedränge; 
feiner wartete auf den andern, Feiner ſchaute um, wer gerettet fei 
und wer gefallen, jeder freute fi der eigenen Rettung. Sie kühl: 
ten fih den Schweiß, löſchten den Durft und lehnten fidy ermüdet 
wider die Brujtwehren der Mauer, während die Achäer in dichten 
Schaaren, den Schild vor der Bruft, gegen die Stadt anrüdten. 
Nur Hektor ftand noch außerhalb des ſkäiſchen Thores; fo wollte 
e3 fein verderbliches Geſchick. Achilleus jagte unterdeffen noch im⸗ 
mer dem Apollon nach; da hemmte plöglich der Gott feinen Schritt 
und ſprach: „Warum doch verfolgft du mic fo eilig, Achilleus, der 
Sterbliche den Unfterblihen? du wirft doch nie mid) tödten. Du 
vergiffeft ja ganz das Gefecht der Troer, die du in die Flucht ge: 
jagt und welche jest in die Vefte flohen, mährend du hier did, ver: 
irreft.” Da erkannte der Pelide den Apollon und rief unmutbig: 
„Du betrogft mid), Ferntreffer, verderblichfter Gott, und wendeteft 
mid) von der Mauer ab! Fürwahr, mancher nod) hätte im Staube 
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knirrſchen müffen, ehe er die Stadt erreichte. Aber du raubteft mir 
den Siegesruhm und retteteft jene, gefahrlos für dich, Da du Feine 
Rache zu fürdhten haft. Wahrlich id) rächte mich an dir, wenn ich 
die Macht hätte!” Mit diefen Worten wandte fid) der Held trotzi⸗ 
gen Sinnes gegen die Stadt, ſtürmend wie ein muthiges Roß. 
Priamos, der alte König, fah von der Zinne der Mauer zuerit 
den Helden dur das Gefilde heranfliegen; feine Waffen glänzten 
ihm hell entgegen wie der verderblihe Hundsftern, der glängendfte 
der Sterne, der durch fein Erſcheinen den Menfhen zum Unbeil 
viel dörrende Glut bringt. Wehklagend ſchlug der Greis fein 
Haupt mit beiden Händen und rief flehend feinem lieben Sohne zu, 
der noch unten vor dem Thore ftand und den herannabenden Feind 
erwartete: „Hektor, mein theurer Sohn, erwarte mir Diefen 
Deann nicht allein und von allen getrennt, daß nicht das Verhäng⸗ 
niß dich ereile unter feiner Hand; denn er tft viel jtärker ala du. 
Ha der Entjeglihe! möchten die Götter ihn lieben, wie ich ihn 
liebe ! dann läge er bald niedergejtredt, ein Raub den Hunden umd 
den Geiern, und mir ſchwände der Sram. Ad, wie viel tapfere 
Söhne hat er mir gemordet oder auf ferne Inſeln verfauft. Komme 
herein, mein Rind, damit du wenigftens erhalten bleibft und die 
Männer und Frauen Trojad beſchirmſt. Erbarme did mein, 
fo lange id) noch athme, des Elenden, dem Zeus an der Schwelle 
des Alters verhängt hat noch unendliches Weh zu ſchaun, die Söhne 
erwürgt, die Töchter und Schnüre fortgefchleppt, die Kammern 
des Palaſtes geplündert und die ftammelnden Kinder auf den Boden 
gejhmettert. Zuletzt werde ich felbft, vom mordenden Erze durdy: 
bohrt, am Thore meines Palaftes Tiegen, und die Hunde, die ich 
an meinem eigenen Tifche genährt, werden mein Blut leden.” So 
flagte der Greis und zerraufte fein graue? Haar. Auch die Mutter, 
die greife Hekabe, jammerte in Thränen; fie löſte das Bufenge: 
wand und rief, indem fie die Bruft zeigte: „Hektor, mein Kind, 
babe Ehrfurcht vor diefer Bruft, die dich gefäuget! Komm in die 
Mauern und wehre von hier den fhredlihen Mann ab; nur ftebe 
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ihm nicht draußen. Rafender, wenn er did) mordete, dich fräßen 
bei den Schiffen der Danaer die Hunde!“ 

Sp weinten und Hagten Vater und Mutter, aber das Herz des 
Hektor war nicht zu bewegen, fondern er erwartete, den Schild an 
den Vorſprung des Thurmes gelehnt, mutbig den berannahenden 
Feind, wie an der Felskluft ein Drache, zornerfüllt und gefättigt 
mit giftigem Kraut, mit ſchrecklichem Blick eined Mannes harrt. 
Mancherlei ermog er in feinem Sinne, folange Achilleus noch ferne 
war; aber fein Entſchluß fand feft, den Kampf. zu beftehn. Da 
nahte der Entfegliche, dem wilden Ares gleich, er ſchwang feine 
Lanze hoch in der Luft, und feine Waffen glänzten wie Feuer. ALS 
Hektor ihn fah, erfaßte ihn unwilllürlih Zittern und Schreden, 
und er vermochte es nicht, zu bleiben und Stand zu halten. Eilen- 
den Laufes flog er davon, und Achilleus jagte ihm nach, dem Star: 
fen ein Stärkerer, wie ein Falle der QTaube, die oft feitwärts 
ichlüpfet, während der Raubvogel, vol heißer Begier fie zu er: 
bafchen, gradaus fchießt. Immer meiter Iging die Flucht längs der 
troifhen Mauer, an der Warte und dem Feigenhügel vorbei, bi 
zu den beiden Duellen ded Skamandros und drüber hinaus, in 
ftürmender Eile, denn e3 handelte ſich um das Leben des Hektor. 
So oft diefer fich der Mauer und den Thoren näherte, damit von 
der Mauer aus die Geſchoſſe feiner Freunde ihn ſchützten, fam ihm 
Achilleus zuvor und fcheuchte ihn wieder zurüd nad) dem offenen 
Felde, wie ein Hund im Gebirge einen jungen Hirfch verfolgt. 
Dreimal hatte er ihn fo um die ganze Stadt gejagt, ohne ihn zu 
erreihen, und ſchon waren fie zum viertenmale zu den Duclen des 
Skamandros gefommen; da nahm Zeus, der Vater der Götter und 
Menſchen, die goldene Wage, legte in die Schalen zwei finitere 
Todesloofe, daB des Hektor und das des Peliden, fahte den Balken 
in der Mitte und mog, und fiehe, ſchwer ſank die Schale des Heltor 
nieder dem Hades zu. Jetzt verließ ihn fein Beſchützer Apollon, 
und fein Tod war gewiß. Athena trat zu Achilleus und fprach zu 
ihm: „Stebe ftil und erbole dich, ich werde ihm zureden, daß er 
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dir zum Kampfe entgegengeht; dann vermag er nicht Länger unferer 
Hand zu entrinnen.” Achilleus gehorchte freudig und lehnte ſich 
ausruhend an feine mächtige Lanze; Athena aber eilte zu Heftor in 
der Geftalt feines Bruder Deiphobos und ſprach: „Bruder, wie 
bedrängt dich der fchnelle Achilleus, indem er dich ftetd um Die 
Stadt des Priamos treibt. Wohlan, laß und Stand halten und 
ihn abmwehren.” Hektor antwortete: „Deiphobos, du warſt immer 
mein liebfter Bruder, und jebt muß mein Herz di noch höher 
halten, da du e2 wagſt, meinethalben aus der Stadt zu fommen, 
während die Andern alle drinnen blieben.” „Lieber Bruder, jpradı 
Athena, Vater und Mutter und die Freunde alle baten mid) fuß⸗ 
fällig zu bleiben, aber mein Herz litt ed nicht. Jetzt wohlan, Taf 
und muthig kämpfen und die Lanzen nicht fchonen, daß wir feben, 
ob Achilleus ung in den Staub wirft, oder er deiner Lanze erliegt.” 
So täuſchte die Göttin den troifhen Helden und führte ihn dem 
Achilleus entgegen. 

Als fie einander genaht waren, ſprach Hektor: „Nicht länger 
fliehe ich vor dir, Pelidel Mein Herz treibt mid) dir entgegen zu 
geben, mag ich did) nun tödten oder du mid. Aber laß und die 
Götter zu Zeugen eines Eidſchwurs nehmen: Wenn mir Zeus 
Sieg verleiht, daß ich dich tödte, jo will ich deinen Leib nicht miß: 
handeln, fondern ihn, nachdem ich dir die Waffen geraubt, den 
Danaern zurüdgeben, du aber thue dedgleichen.” Mit finfterem 
Blick antwortete Achilleus: „Sprid mir nicht von Verträgen, Hek⸗ 
tor! So wenig ein Bund möglich ift zwifchen Löwen und Men: 
Ihentindern oder zwiſchen Wölfen und Lämmern, fo fann nimmer 
ein Vergleich ftattfinden zwijchen mir und dir. Einer von ung muf 
blutig in den Staub finfen. Drum auf und gedenfe des Kampfes! 
Länger entrinnjt du mir nicht mehr, Pallas Athena bändigt dic 
durdy meine Lanze, damit du auf einmal alles Web meiner Freunde 
büßeft, die du mit Deiner tobenden Lanze erſchlugſt.“ Mit diefen 
Worten entfandte er jeine weitichattige Lanze. Doc Hektor ſenkte fich 
vorfhauend aufs Knie und mied die blutdürftige Waffe, daß fie über 
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ihn weg ſich in Die Erde bobrte. Ohne daß Hektor es merkte, reichte 
Athena fie dem Peliden zurüd; froblodend rief er: „Gefehlt, 
Belide! Noch nicht hat Zeus, wie du rühmteft, meinen Tod dir 
verfprochen, fondern du wollteſt nur mich fchreden, daß ich des 
Muths und der Stärke vergäße. Doc) jet vermeide Die Schärfe dieſes 
Speered!" So rief er und warf feine Lanze, und er fehlete nicht; 
er traf mitten auf den Schild des Achilleus, doc) die Lanze prallte 
weit zurüd, ohne das Werk ded Hephaiſtos zu durchdringen. Das 
ſah der Held mit Zom und Beitürzung, und fchaute nach feinem 
Bruder Deipbobos um, denn er hatte Feine zweite Lanze zu verſen⸗ 
den. Doch Deipbobos war verſchwunden. Da erkannte er in fei: 
nem Geifte, daß Pallas Athena ihn getäufcht hatte, und daß der 
Tod ihm nahe war. Um nicht ruhmlos zu fallen, z0g er fein ſchar⸗ 
fes Schwert und ftürmte gleich einem Adler auf Achilleus los. Der 
aber drang feinerfeit3 mit Ungeſtüm gegeu ihn mit geſchwunge⸗ 
nem Speere,, deffen Spibe flammte wie ein jtrahlender Stern, und 
erſpähte fih an der Rüftung des Feindes eine Stelle, wo die Wunde 
am leichteften hafte. Rings umbüllte die blanke Rüftung, die Hel: 
tor dem Patroklos geraubt, feinen Leib, nur wo dag Schlüſſelbein 
den Hals von den Schultern trennt, da ſchien ihm die Kehle ent: 
blößt, die gefährlichite Stelle des Lebens. Dorthin richtete Adhil- 
leus feinen Speer und durchſtach ihm den Hals, daß die Spite aus 
dem Naden hervordrang und der Held in den Staub ſank. roh: 
Iodend rief Achilleus: „SHeltor, du glaubteft ficher zu fein, als du 
dem Patroklos die Wehr raubteft, und dachteft nicht an den fernen 
Achilleus. Thor, er hinterließ einen mächtigen Rächer, der dir 
jeßt die Knie gelöft. Nun follen dih Hunde und Vögel ſchmählich 
umberzerren, während jenen die Achäer beitatten.” Schwachath⸗ 
mend fprach der unglüdliche Hektor: „Bei deinem Leben, bei dei: 
nen Knieen und deinen Eltern beſchwöre ich dich, gib meinen Leib 
nicht bei den Schiffen der Danaer den Hunden preis. Nimm von 
meinem Vater und Mutter Erz und Gold in Menge zum Gefchente, 
aber den Leib fende nad) Ilion, auf daß Troer und Troerinnen ihn 


160 Zweites Bud. 


beitatten.” Aber mit finfterem Blick erwiederte Achilleus: „Be: 
ſchwöre mich nicht bei meinen Knieen und meinen Eltern. Niemand 
fol dir vom Haupte die Hunde und Geier verfheuden, und 
wenn fie zehn: und zwanzigfaches Löfegeld brädten und Priamos 
mit Gold deinen Leib aufzumägen geböte.“ „Ich kenne dich, fröhnte 
Hektor, dein Herz tft von Eifen und nicht zu erweichen. Aber denke, 
daß der Götter Zorn mid rät, an jenem Tage, wo Paris did 
und Apollon, fo tapfer du auch bift, am fläifchen Thore tödten 
werden.” Alſo mweiffagte er fterbend und ſchloß fein Auge. Adil: 
leus aber rief, indem er den Speer aus dem Leichnam zog, dem 
Geftorbenen nah: „Stirb! mein eigene? 2003 werde ich empfan: 
gen, wann Zeus e3 will und die andern Unfterblichen.” 

Darauf legte Achilleus die Lanze bei Seite und zog dem Er: 
Ihlagenen die Waffen ab, die er felbft einft getragen. Unterdeß 
famen die andern Achäer herbei und bewunderten die Geftalt und 
Größe des Heltor, und mancher ſprach, indem er die Leiche ver: 
wundete: „Wahrlich, jebt iſt Hektor viel fanfter zu berühren als 
damals, mo er unfere Schiffe mit der lodernden Glut verbrannte.“ 
Achilleus aber ſprach: „Ihr Acker, nachdem die Götter mir ver: 
gönnt den zu tödten, der mehr als andere ung Böſes gethan, laft 
und jebt die Stadt verfuchen und: fehen, ob fie und vielleicht die 
Stadt räumen, nachdem diejer gefallen, oder ob fie noch Länger zu 
widerftehen wagen. Doch was rede ih? Liegt doch unfer Freund 
Patroflos noch unbeitattet bei den Schiffen. Drum flimmt den Ste: 
geögefang an, ihr Männer, und laßt ung mit diefer Beute zu den 
Schiffen zurüdgehn. Groß ift unfer Triumph; wir erfchlugen den 
Mann, auf den die Troer in der Stadt vertrauten wie auf einen 
Gott.” So fprad er und durdybohrte graufam dem erfchlagenen 
Teind Die Sehnen zwifchen Ferſe und Knöchel, zog einen Riemen 
hindurch und band ihn an den Seffel feines Wagens, daß das Haupt 
in dem Staube lag. Darauf legte er die erbeuteten Waffen auf den 
Wagen, fprang jelbft hinauf und trieb die Roffe vorwärts. Durch 
den wirbelnden Staub ward das ſchöne Haupt des Helden dahin: 
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gefchleppt über den heimifhen Boden, den er fo lange tapfer ver: 
theidigt, mährend auf den Zinnen der Dauer feine unglückliche 
Mutter, ihren glänzenden Schleier weit von fi) werfend, und 
neben ihr der greife Priamos laut jammerten, und alles Bolt um: 
ber wehklagte, als menn ganz Ilion in lodernde Glut verſänke. 
Andromache, Hektors edle Gemahlin, faß unterdeflen in ihrem 
Gemache mit den Mägden am Webftuhl und ahnete nicht3 von dem 
Unglüd, das ihren Gemahl und fie betroffen. Eben hatte fie die 
Mägde geheißen, Waſſer and Feuer zu ftellen, damit ihr heim: 
fehrender Gatte nach dem Kampfe feine Glieder durch ein warmes Bad 
erquiden könne; da hörte jie von dem fläifchen Thurme her Geheul 
und Rlagegefchrei, und vor Schred fiel ihr das Webſchiff zur Erde, 
denn ihr Herz fagte ihr, daß ihr Gatte, den feine Kühnheit nie im 
Haufen der Uebrigen weilen laffe, wohl jest durch den furchtbaren 
Achilleus gefährdet oder gar fhon erfchlagen jei. Sie eilte 
einer Rafenden glei) mit Flopfendem Herzen aus dem Palafte, be: 
gleitet von ihren Mägden, und al fie den Thurm und den 
Schwarm der Männer erreicht, ſah fie, von der Mauer herab: 
ſchauend, wie in der Ferne der Leib ihres geliebten Gatten mitleid: 
los von den Rofjen des Veliden zu dem Lager der Griechen ges 
fchleift wurde. Da ſank fie rüdwärts, wie zum Tode betäubt, und 
ihr Haarihmud fiel ihr weit vom Haupte ab. Als fie endlich 
wieder in den Armen ihrer Scwägerinnen aus der tiefen Ohn⸗ 
macht ſich erbolte, begann fie mit Schluchzen und Stöhnen unter 
den fie umringenden Frauen Trojas zu Hagen: „O Heltor, ic Un: 
glückliche! zu gleihem Unbeil wurden wir beide geboren, du in 
Troja, ih im Haufe des Eetion! Jetzt gebt du in die Behaufung 
des Hades, in die Tiefe der Erde und läffeft mich, eine arme 
Wittwe, in Schmerz und Jammer zurüd mit dem unmündigen 
verlaffenen Söhnlein, dem hinfort nur Sorge und Gram befchieden 
fein wird und manderlei Kränkung. Darbend, mit tbränendem 
niedergefchlagenen Blick wird er umhergehn zu den Freunden des 
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feiner erbarmt, der reicht ihm wohl ein wenig eine Schale, daß er 
die Lippen fi) nett und faum den Gaumen, Oft verftößt ihn mit 
Schlägen und kränkenden Worten ein Kind glüdlicher Eltern von 
dem Schmaufe: „Hebe dich weg, fagt ed, dein Vater ift nicht bei 
unferem Gaftmahl!” und weinend geht dann das Kind zurüd zur 
verwittweten Mutter. Sonft wohl nährte fih unfer Aftyanar 
auf den Knieen des Vater von Mark und dem fetten Fleifhe der 
Lämmer, und wenn er müde des Spiels war, jchlummerte er, da3 
Herz mit Freude gefättigt, auf fanftfchwellendem Lager ein in den 
Armen feiner Amme; doch in Zukunft wird er vieles Leid erdulden 
müffen, da er feines Bater beraubt ift, den jebt bei den Schiffen 
der Danaer die Hunde zerfleifhen und rege Gewürm verzehren 
wird, nahdem er fo tapfer Trojad Thore und Mauern beſchirmt 
hat.” So ſprach fie meinend, und ringsumher feufzten die Troe: 
rinnen. 


16. Beftattung des Patroflos. 
(Hom. Il. XXI.) 


Als Achilleus und die Griechen mit der Leiche de3 Hektor in 
ihr Lager kamen, gerftreuten fiy die Schaaren und gingen jeder zu 
feinem Schiffe. Nur feinen Myrmidonen verbot Achilleus ausein⸗ 
anderzugeben. Sie ließen die Roffe an den Wagen und fuhren 
damit, ihren hochragenden König an der Spike, dem Patroklos zu 
Ehren dreimal um defjen Teiche, Elagend und meinend, daß ihre 
Thränen über die Rüftung in den Sand rollten. Dann zogen fie 
ale ihre Rüſtung ab, jpannten die Roſſe von den Wagen und 
festen fi, taufende an Zahl, zu dem köſtlichen Leichenfchmaufe, 
den ihnen Achilleus bereitete. Die Leiche des Heltor warf der Be: 
lide im Zorn am Bette des Patroklos aufs Angefiht in den Staub 
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und gelobte, fie den zerfleifchenden Hunden prei zu geben. Darauf 
führten ihn die Fürften der Achäer zu dem Zelte ded Agamemnon; 
nur mit Mühe hatten fie ihn überredet, die Leiche feines theuren 
Freundes zu verlaffen. In dem Zelte des Agamemnon baten ihn 
die Freunde, bevor fie fih zum Mahle fetten, durch ein warmes 
Bad fih den blutigen Staub vom Leibe zu waſchen; er aber wei: 
gerte ſich ftandhaft und ſchwor, er werde nicht eher fein Haupt mit 
einem Bade neben, als bis er feinen Freund auf den Scheiter: 
haufen gelegt und ihm ein hohes Grabmal aufgefhüttet. So fetten 
fie fih denn ang Mahl und ſchmauſten. Als fie dann zur Nacht: 
tube auseinander gingen, legte fi Achilleus, von feinen Myrmi⸗ 
donen umringt, trauernden Herzend am Meereögeftade nieder, wo 
die Wellen den Strand rein gejpült hatten; denn er mied das Zelt, 
wo die Todten lagen. Als er, von dem Kampfe des Tages ermüdet, 
in Schlaf gefunten war, trat die Seele feines Freundes trauernd 
an ihn heran, ganz in derfelben Geftalt, wie er im Leben gewefen 
war,. und fprah, zu feinen Häupten ftehend: „Du Thläfft, 
Achilleus, und haft mein ganz vergefjen? Im Leben doch vergaßeft 
du mid nidyt. Gib mir ein Grab, damit ich fehnell in die Thore 
des Hades eingehe; denn die Seelen der Todten verwehren mir den 
Zugang, daß ich unftät und ohne Ruh um die Pforten der Schatten 
irre. Und nun reiche mir die Hand, ich bitte Dich, denn ich werde 
nimmer zu Dir ind Leben zurückkehren. Und auch dir, das wife, 
göttergleicher Achilleuß, ift verhängt, hier vor den Mauren Troja 
zu fterben. Sorge, um died Eine noch bitte ich dich, daß dann 
meine Gebeine nicht fern von den deinen gelegt werden, fondern 
daß Eine Urne fie umfchließt, wie wir von Jugend auf in Einem 
Haufe heranwuchſen.“ Achilleus rief: „Dies alles werde ich voll: 
zichen, wie du ed wünſcheſt!“ und jtredte feine Hände aus, um den 
Treund zu umarmen; aber der Schatten des Patroklos wich aus 
und verfhwand in der Erde wie Rauch. Da erwachte Adchilleus 
beftürzt und rief jammernd, indem er die Hände zufammenfchlug: 
„Ss leben denn die Seelen wirklih in der Behaufung des Hades, 
11” 
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doch ein befinnunglofes Leben! Diefe Nacht ja ftand die Seele des 
armen Patroklos, traurig klagend, leibhaftig vor mir.” Mit diejen 
Worten erregte er den Freunden wieder den Gram um den todten 
Patroklos. 

Mit dem frühen Morgen gebot Agamemnon den Männern zur 
Beſtattung des Patroklos Holz aus dem Walde zu holen. Unter 
Anführung des Meriones wanderten ſie mit Aexten und Seilen, 
die hurtigen Maulthiere voran, auf Krümmungen und Richtwegen 
zu den waldigen Höhen des Idagebirges, ſchlugen mit emſiger 
Hand die Bäume um, zerhieben fie und brachten das Holz zum 
Theil auf den eigenen Schultern, zum Theil auf den Maultbieren 
in die Ebene hinab an die Stelle am Meerezufer, wo Adillend 
dem Patroklos das ragende Grab beftimmt hatte. Jetzt befahl 
Achilleus feinen Myrmidonen fid) zu wappnen und die Roffe an 
die Wagen zu fpannen, damit fie Die Leiche zum Drte der Be 
ftattung geleiteten. Als alles bereit war, augen Die reifigen 
Kämpfer mit ihren Wagenlenfern auf ihren Wagen in langem Zuge 
voran, und dad Fußvolk folgte in dichten Schaaren zu Taufenden; 
in der Mitte aber trugen die Freunde den Keichnam des Patroklos, 
den fie ganz mit abgefchnittenen Locken überftreut Hatten, und 
Achilleus hielt traurig nachfolgend das Haupt des geliebten Todten. 
Als fie zur Stelle famen, febten fie die Bahre nieder und häuften 
von dem herbeigefchafften Holze ein Gerüft auf. Achilleus aber 
trat von dem Scheiterhaufen weg und ſchor fi von dem Haupte die 
blonden Locken, die einjt dem Spercheios, dem Fluſſe feiner Heimat, 
geweiht und gelobt worden waren, und fprad) dann, indem er über 
die dunfele Meeresfluth hinſchaute: „Spercheios, umfonft gelobt 
mein Bater Peleus, daß ich heimgekehrt Dir meine Locken ſcheeren 
und an deiner Duelle im Hain vor deinem Altar 50 fette Widder 
opfern folle. Du haft fein Flehn nicht gehört und Läffeft mich nidt 
heimkehren in das geliebte Land meiner Väter, drum laß mid 
meine Loden dem Helden Patroklos weihen.“ So fprach er um 
legte das Haar in die Hände des todten Freundes, um welchen alles 
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Volk aufs neue zu Hagen begann. Auf Achilleus Wunfch aber hieß 
Agamemnon dad Volk augeinandergehen und fid) das Mahl rüften, 
damit er felbjt allein mit den Fürſten die Bejtattung vollbringe. 

Achilleus und feine Genoffen bauten nun den Sceiterhaufen 
fertig aus zu einer ungeheuren Höhe, je 100 Fuß ind Gevierte. 
Dben aufd Gerüfte legten fie die Leiche und bededten fie mit dem 
Fett vieler Schafe und Rinder, deren abgehäutete Leiber fie ring3 
auf dem Gerüfte aufhäuften, auch Krüge voll Honig und Del 
ftellten fie ang Leichenbett. Dann warf Adhilleus noch vier Roffe 
auf das Gerüft, ferner zwei von feinen neun Haushunden, die er 
Ichlachtete, endlich zwölf mit dem Schwert erwürgte trojanifche 
Jünglinge, welche er geftern aus dem Xanthos gefiſcht. Nun legte 
er daS verzehrende Teuer an den Holzſtoß und rief wehklagend: 
„Heil dir, Patroklos, auch noch in des Todes Behaufung! Alles, 
was ich dir gelobt, vollbringe ich dir jetzt. Auch zwölf tapfere 
Söhne Trojas verzehrt das Feuer zugleih mit dir; den Hektor 
aber foll das Feuer nicht verzehren, fondern die Hunde.” Aber dad 
Droben des zornigen Helden erfüllte fi nicht; denn Aphrodite 
hielt dem todten Hektor Tag und Nacht die Hunde fern und falbte 
ihn mit ambrojifhem Balfam, Apollon aber ſchützte ihn durch ein 
dichtes Gewölk vor den Strahlen der Sonne. 

Das Teuer ded Holsftoßes brannte ſäumig. Da gelobte 
Adilleus den Winden Boread und Zephyros Opfer, fpendete 
ihnen Wein aud goldenem Becher und flehte fie an, durch ſtarkes 
Mehen die lodernde Glut anzufachen und den Scheiterhaufen zu 
verbrennen. Iris, die fchnelle Botin, trug fein Gelübde und fein 
Tlehen hinüber zu der Behaufung des Zephyros, mo die faufenden 
Winde beim feftlichen Gelage zufammenfaßen, und Boread und 
Zephyros ftürmten fogleich über das Meer ber und festen die Glut 
in helle Flammen. Die ganze Nacht aber ummandelte Achilleus 
den Holzftoß, fprengte Wein aus goldenem Kruge auf den Boden 
und rief Hagend die Seele feines armen Freundes. Als das Früh— 
roth im Oſten aufitieg, fant das Gerüft in Staub zufammen und 
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da3 Feuer verglühte, und nun legte fi Achilleus abſeits von dem 
verglimmenden Schutt ermattet auf den Boden und genoß des 
Schlummerd. Bald jedod kamen Agamemnon und die andem 
Fürften und weckten ihn durch ihr Getöfe. Sie löſchten nach feinem 
Geheiß den glimmenden Schutt mit rothem Wein, fammelten darauf 
in der Mitte der Brandftätte unter Thränen das weiße Gebein 
ihres Freundes in eine goldene Urne und ftellten diefe, in Töftlice 
Leinwand gehüllt, im Zelte auf. Dann maßen fie den Kreis für dad 
Grabmal ab, Iegten einen Ring von Steinen darum und häuften 
aus Erde einen Grabhügel auf. 

Achilleus aber rief jet da3 gefammte Volt zufammen und hieß 
e3 fi in weitem Kreife niederfeßen, denn er wollte dem Todten zu 
Ehren glänzende Leichenfpiele feiern. Da kämpften denn die vor: 
züglichiten Helden nach einander in den verſchiedenen Kampfeds 
arten, im Wagenrennen, im Fauſt- und im Ring: und im Waffen: 
tampf, im Schleudern der Wurficheibe und der Lanze und im 
Bogenfhuß. Da ward mandy herrlicher Siegedpreis an die glüd: 
lichen Sieger auzgetheilt, Dreifüße und Beden, Roffe und Maul: 
thiere und Stiere, im Krieg erbeutete Jungfrauen in fchönen Ge: 
wändern, filberne Krüge und lauteres Gold, und auch die Befiegten 
gingen zufrieden von dannen; denn der Belide ließ auch fie nidt 
ohne Geſchenke. Erft mit der fintenden Sonne endeten die Spiele. 
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17. Zurückgabe und Beſtattung des Hektor. 
(Hom. Il. XXIV.) 


Die ganze Nacht lag Achilleus unruhig auf ſeinem Lager. Die 
Trauer um den verlorenen Freund ließ ihn ohne Schlaf; bald lag 
er auf der Seite, bald auf dem Rücken oder dem Antlitz, zuletzt 
ſprang er auf und ſchweifte ſchweren Herzens an dem Meeredufer 
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umher. Mit dem fonımenden Morgen fchirrte er fein Gefpann an, 
band die Leiche des Hektor hinten an den Wagen und fchleifte fie 
dreimal um das Grabmal des Patroflog. Dann warf er fie wieder 
auf das Angefiht in den Staub. Aber Apollon ſchützte den ſchönen 
Leib vor Entftellung, indem er ihn mit der goldenen Aegis über: 
dedte. 

So that Adhilleus im Zorn big zum zwölften Tag, und Zeus 
mit allen Göttern außer der Hera hatte Erbarmen mit dem miß⸗ 
handelten Helden. Er beihidte auf Apollons Bitten die Mutter 
des Beliden, Thetis, und gebot ihr zu ihrem Sohne zu gehen, daß 
er feinem Zorn entfage und den Leichnam des Hektor den Seinen 
zurüdgebe. Thetis flog eilenden Schwungs zu Achilleus und fand 
ihn in tiefem Gram um den Freund. Sie feste ſich zu ihm, ftrei- 
helte ihn mit der Hand und ſprach: „Liebes Kind, wie lange noch 
wilft du ohne Trank und Speife und ohne Schlaf dein Herz in 
Kummer verzehren? Gut wäre es, wenn du deinen Sinn den 
Treuden des Lebens wieder zumendeteit, denn des Todes graufes 
Verhängniß iſt dir nicht fern. Auf, vernimm, mas ich rede, ich 
bringe dir die Botfchaft des Zeus. Die Götter, und Zeuß vor 
allen, find erzürmt, daß du fo in tobendem Wahnfinn den Heltor 
bei deinen Schiffen zurüdhältit; wohlan, entlaß ihn und nimm für 
den Leichnam Löſegeld.“ Zu gleicher Zeit fandte Zeuß die Botin 
Iris zu Priamos, daß er feinen Sohn löſe. Iris fand den Pria⸗ 
mo3 in dem Vorhofe feines Palaftes, wie er auf dem Boden ſich 
wälzte und in troftlofem Jammer fi) den Staub auf Naden und 
Haupt ftreute, während feine Söhne ringsum Flagten und ihre Ge: 
wänder mit Thränen negten. Die Töchter und Schnüre jammerten 
in dem Haufe, eingeden? ihrer Gatten und Brüder, welche die 
Danaer gemordet. Da trat Iris zu dem Greife und begann mit 
leifer Stimme, daß e3 ihm dur die Glieder ſchauerte: „Fafſe 
dih, Priamos, und verzage nicht fo. Sch komme als Botin des 
Zeus, der fich deiner erbarmt und did, beißt, ohne Begleiter, außer 
einem Herolde, zu dem Zelte des Achilleus zu gehen und deinen 
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Sohn zu löfen. Fürchte weder den Tod, noch einen andern Schred; 
denn auf dem Wege wird Hermes dich befhüten, und in feinem 
Zelte wird der Pelide dir Fein Leid thun. Er ijt ja fein Frevler 
und wird voll Huld des hülfeflehenden Mannes ſchonen.“ 

So ſprach Iris und enteilte auf den Flügeln des Windes, 
Priamoz aber hieß feine Söhne die Maulthiere an den Wagen 
fpannen und den Wagenkorb aufbinden und ftieg dann felbft in 
die reihe Schatzkammer hinab, wohin er fein edles Weib Hefabe 
befcheiden ließ. „Theures Weib, ſprach er, Zeus gebot mir zu den 
Schiffen der Danaer zu gehn und mit reihen Gaben den Sohn 
von Adhilleus zu löſen. Sage mir, wie deucht foldyes deinem Her: 
zen? Ich geftche, mich felbft treibt gemaltig mein Sinn in da3 
Lager der Achäer zu gehn.” Da jammerte Hekabe laut auf und 
rief: „Wehe, Priamos, wohin ift dein fonft fo gepriefener Ber: 
jtand entflohn? Du willſt allein zu den Schiffen der Danaer geben, 
unter die Augen des Mannes, der dir fo viele tapfere Söhne er: 
flug! Dein Herz ift von Eifen! Wenn er, der Blutgierige, der 
Falſche, dich in feine Gewalt befommt, wird er dich fhonen? Chr: 
furdt haben vor deinem Haupte? Laß uns lieber bier zu Haufe 
den Sohn beweinen, dem einmal die Götter verhängt, die Hunde 
zu fättigen. Wehe, der Entfebliche, der den beiten Mann in Troja 
erſchlug, daß ich fein Herz mit den Zähnen zerreißen dürfte!‘ 
„Halte mid) nicht zurüd, ſprach Priamos, nachdem ich einmal zu 
gehen entichloffen bin; werde mir nit im Haufe ein drohender 
Unglüdvogel. Zeus felbit ja hat mir ed geboten. Und erwartet 
mid) auch der Tod, fo mag er mid) morden, der Wütherich, halte 
ich nur den lieben Sohn in meinen Händen.” Damit öffnete er 
die Dedel der Kiften und wählte zwölf Feiergewänder und zwölf 
Teppiche und ebenfoviel Leibröde und Mäntel, wog zehn Talente 
Goldes ab und nahm vier glänzende Beden und zwei Dreifüße 
und fogar ein befonderes Kleinod, einen Föftlichen Becher, den ihm 
die Thraker gefchenkt, als er in einer Geſandtſchaft zu ihnen kam; 
jo begierig war er, den trauten Sohn zu löfen. Als er darauf in 
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die Halle zurückkam, fcheuchte er alle Troer, die ihn aufhalten 
wollten, mit dem Stabe zurüd, daß fie vor dem eifernden Greife 
davonflohn, und rief fcheltend feinen Söhnen, Helenos und Paris 
und Agathon, Deiphobos und Polited und den andern: „Auf, ihr 
fchlechten Söhne, zur Schmach mir geboren! Lägt ihr doch alle 
ftatt Hektors bei den Schiffen erfchlagen! Ich Unfeliger, Die tapfer: 
ften Söhne erzeugte ich mir, und nun ift mir feiner übrig. Die 
Schandflede bleiben mir, Lügner und Gaukler und Reigentänzer, 
die dem Bolt ihre Habe freien. Wollt ihr nicht gleidy mir den 
Wagen rüften und alles in den Korb mir legen, damit id, meinen 
Weg vollende!” “ 
Durch die Scheltworte des Vaters erichredt, ſchirrten die Söhne 
ſchnell die Mäuler an den Wagen und luden die Löſegeſchenke da⸗ 
rauf; dann führten ſie die Roſſe herbei, welche Priamos ſelbſt mit 
dem alten Herold an ſeinen eigenen Wagen ſpannte. Unterdeß 
trat Hekabe mit bekümmertem Herzen vor die Roſſe und reichte 
dem Gatten einen goldenen Becher mit Wein zum Opfertrank. 
Dieſer trat, nachdem er ſich die Hände gewaſchen, in die Mitte des 
Hofes, ſpendete von dem Weine und betete mit zum Himmel er: 
hobenem Blick: „Bater Zeus, Herriher vom Ida, laß mich Barm- 
berzigkeit und Gnade finden vor Peleus Sohn! Sende mir ein 
Zeichen, daß ich getroft zu den Schiffen der Danaer geben kann!” 
Da fandte. Zeus feinen gewaltigen Aar mit gebreiteten Flügeln 
rechtsher über die Stadt, und alle Troer, die es fahen, freuten ſich, 
und Priamos ſchwang ſich vol Zuverſicht ſchnell in feinen Wagen 
und trieb die Roffe vorwärts durch die dDumpftönende Halle und 
dag Thor in die Straßen der Stadt; voraus ging der vierrädrige 
Wagen mit den Mäulern, gelenkt von dem Herold Idaios. Alle 
die Seinen folgten ihm laut klagend, ala ginge er in den Tod. 
ALS fie von der Stadt herabgelommen waren in die Ebene und, 
von den Ihrigen verlaffen, an dem Fluſſe Halt gemacht hatten, um 
die Thiere zu tränten, da bemerkte der Herold Idaios durch die 
Dämmerung ded Abends in der Nähe die Geftalt eined Mannes 
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und ſprach erſchrocken zu Priamos: „Merke auf, Priamos, hier 
gilt's Beſonnenheit! Schaue da den Mann, ich fürchte, der wird 
uns beide vertilgen. Wohlan, laß uns fliehen oder feine Knie um- 
faffen und ihn um Gnade bitten.” Da erfchrad der greife König, 
und feine Haare fträubten fi. Aber der Fremde, ein fchöner blü: 
hender Jüngling, nahete freundlidh; es war Hermes, der Götter: 
bote, den der Vater Zeus gefendet, um den Priamos ficher in dag 
Lager der Griechen zu geleiten. Er reichte dem Alten freundlid 
die Hand und ſprach: „Bater, wohin lenkeſt du fo durch die Nacht 
die Roffe und Mäuler, während die andern Menſchen ſchlafen? 
Fürchteſt du denn gar nicht die erbitterten Achäer? Sähe dich 
Einer von ihnen fo in der Nacht fo köftliche Habe führen, wie würde 
dir dann, dem wehrlofen reis, wohl zu Muthe fein? Doch forge 
nicht, daß ich dir etwas zu Leide thu'; ich würde fogar die Andern 
abwehren, denn du gleichft mir dem lieben Vater.” „Du haft 
Recht, ſprach der alte König, Doch ein fhirmender Gott ift mir nah, 
da mir ein folder Gefährte auf dem Wege begegnet." „Sage mit, 
ſprach der Jüngling weiter, jendeft du fo viele treffliche Habe, um 
fie zu retten, in ein fremdes Land, oder verlaßt ihr jetzt alle dad 
heilige Troja, nachdem ihr den tapferften Mann, deinen Sohn, 
verloren habt, der keinem Achäer an Muth wid.” „Uber wer bilt 
du, mein Guter, fragte der Greis, der du fo ſchön von dem Tode 
meines armen Sohnes redeft, und wer find deine Eltern?“ „Mein 
Bater heißt Polyktor, war die Antwort, und id) bin von dem Heere 
der Myrmidonen, ein Genoffe des Achilleus; deinen Sohn haben 
wir oft, während Achilleus und zümend vom Kampfe zurüdhielt, 
ans der Ferne bei den Schiffen mit Bewunderung kämpfen fehen.” 
„Wenn du ein Genoffe des Achilleus bift, ſprach Priamos, wohlan, 
fo verfünde mir in Wahrheit, ob mein Sohn noch bei den Schiffen 
ift, oder Achilleus ihn ſchon in Stüde zerhauen und den Hunden 
zum Fraße gegeben hat.“ „Er liegt noch, o Greis, unverfehrt im 
Zelte, ohne Moder und ohne Gewürm, obgleich ſchon der zwölfte 
Morgen verfloffen ift. Zwar fchleift ihn Achilleus an jedem Mor: 
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gen mitleid3lo8 um das Grab des Patroklos, doch bleibt er unver: 
legt. Du mürdeft dich felbft wundern, wenn du ſäheſt, wie friſch 
und thauig er daliegt, rein von Blut und unbefledt und alle Wun- 
den gefchloffen. So pflegen die Götter deines Sohnes felbft noch 
im Tode; denn er war ihnen von Herzen lieb.” Da freute ſich 
der Greis und fprah: „Kind, fürwahr, es ift gut, den Unfterb- 
lichen die gebührenden Gaben zu bringen; das vergaß auch mein 
Sohn nie.” Darauf reichte er dem Jüngling einen [hönen Becher 
und bat ihn um Schuß und Geleit bis zu dem Zelte des Achilleus. 
Aber der Süngling weigerte fid, ohne Wiffen des Achilleus irgend 
ein Geſchenk anzunehmen, doch übernahm er bereitwillig das Ge⸗ 
leit, ſchwang ſich auf den Wagen und Ienkte die Roffe in fchnellem 
Lauf zu dem Thore des ahäifchen Lagers. Die Thorhüter waren 
eben mit ihrem Abendmahle befhäftigt. Hermes übergoß fie mit 
ſüßem Schlafe, [hob von dem Thore den großen Riegel und führte 
den Priamos und feinen Wagen mit den Gefchenten in das Lager. 
Bald erreichten fie das Gezelt des Peliden, das hoch aus tannenen 
Ballen erbaut und mit Schilf gededt war. Rings um den geräu- 
migen Hof ging ein dichter Pfahlzaun; das Thor war durch einen 
einzigen tannenen Querriegel verfchloffen, den drei andere ftarfe 
Achäer vor und zurückſchoben, nur Achilleus vermodte allein ihn 
vorzuſchieben. Diefen öffnete jet Hermes und führte den Greiz 
mit feinen Gefchenten in den Hof. Dort gab er fi ihm zu er- 
kennen und verfhmwand, nachdem er ihn ermuntert, ohne Zögern in 
das Zelt zu treten und flehend die Knie des Peliden zu umfaffen. 
Während Idaios draußen bei den Wagen blieb, ging Priamos 
in dad Zelt. Achilleus faß eben nach beendigter Abendmahlzeit am 
Tiſche, um ihn in einiger Entfernung feine Freunde. Da warf ſich 
plößlich der unvermerft eingetretene alte König vor dem erjtaunten 
Jüngling nieder, umfaßte feine Knie und füßte feine Hände, die 
Ihredlihen, die ihm fo manchen Sohn gemordet hatten. „Götter: 
gleicher Adhilleus, ſprach er, gedenke deines Vaters, den das Alter 
drückt glei) mir, der vielleicht, von feindlichen Nachbarn bedrängt, 
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hülflos ift, wie ich. Aber ihm bleibt doch die Hoffnung, einjt den 
geliebten Sohn gefund nad Haufe Fehren zu fehen, id) jedody bin 
ganz ohne Troft; 50 Söhne hatte ich, als die Achäer ind Land 
famen, 19 von Einer Mutter, davon hat der Krieg mir die meijten 
geraubt, und zulett haft du mir den einzigen, der die Stadt noch 
zu ſchützen vermochte, meinen Heltor, erichlagen. Den komme ich 
jet zu löſen mit reichem Löfegeld. Scheune die Götter, Achilleus, 
babe Erbarmen mit mir, gedenke des eigenen Vaters. Ich bin des 
Mitleid3 noch werther, als er; dulde ich Doch, was noch fein Sterb: 
licher duldete, ich drüde die Lippen an die Hand, die meine Söhne 
mir erichlagen bat.“ Die Worte des tief gebeugten Greifes er: 
wedten in der Seele des Jünglings fehnfühtigen Gram um den 
alten Vater; er faßte ihn fanft an der Hand und drängte ihn ab: 
gewandten Gefichtes von fi und weinte bald um den Vater da: 
heim, den er nie mehr fehen werde, bald um den todten Freund, 
und Priamos wand ſich zu feinen Füßen und meinte um den er: 
Ihlagenen Sohn, und die ganze Behaufung erfholl von Sammer. 
Nachdem fie lange jo dem Grame fi ergeben, ſprang Adhilleus 
plößlih empor und hob den Alten voll Mitleid mit feinem grauen 
Haupt und feinem grauen Barte an der Hand vom Boden und 
ſprach zu ihm: „Armer, fürwahr, viel Weh haft du ertragen. Wie 
aber vermochteft du hierher zu den Schiffen der Achäer zu kommen, 
vor die Augen deffen, der dir fo viele tapfere Söhne erfchlagen bat? 
du haft ein eiferne Herz! Doc jetzt ſetze dich auf den Seffel und 
laß und den Kummer, fo tief er und auch im Herzen fibt, vergef- 
fen, die Klage ift ja doch vergebend. So ift nun einmal das Loos, 
das die feligen Götter und elenden Menfchen gegeben. Zwei Ton: 
nen ftehen im Haufe des Zeus, die eine mit Unheil gefüllt, mit 
Gaben des Glücks die andre; wen der Gott vermifcht die Gaben 
zutheilt, der bat bald Glück und bald Unglüd, doch wem er nur 
Leid außtheilt, den ftößt er in Schmah und Jammer, und Noth 
verfolgt ihn über die Erde. So ſchenkten die Götter den Peleus 
zwar herrliche Gaben des Glücks, doc, gab ihm ein Gott auch Un: 
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glück; denn ihm ward nur ein einziger Sohn, und deſſen Pflege 
wird er nicht inne in feinem Alter, fondern fern vom Baterlande 
fiße ich 'hier vor Troja und betrübe did) und deine Kinder. Und 
auch dich, o Greis, priefen die Menſchen einft glüdlich wegen dei: 
ner Macht und Habe und deiner blühenden Söhne, doch jegt haben 
die Götter dir Leid befcheert, feit Schlacht und Mord deine Stadt 
umtobt. So duld’ es denn und jammere nicht unabläffig, die Klage 
weckt ja die Todten nicht.” | 

Der Greis antwortete: „Heiß' mich nicht fiben, folange Heltor 
in deinem Zelte unbeftattet liegt. Webergib mir ihn bald, denn 
mich verlangt ihn zu fehen, und nimm das große Köjegeld, das wir 
bringen.” Da verſetzte der Jüngling zornigen Blicks: „Reize mich 
nicht mehr, o Greis; ich felbft beabfihtige deinen Sohn zu löſen, 
Zeus befahl es mir; auch erfenne ich wohl, daß irgend ein Gott 
dich hierhergeführt, denn wie wäreft du fonft ind Lager gelommen, 
an den Wächtern vorbei, und wie hätteft du den großen Riegel an 
meinem Thore zurüdgefhoben? Darum rege mir nicht noch 
mehr mein trauriges Herz auf, fonft möchte ich des Zeus Gebot 
vergeffen und dein, o Greis, felbft in meinem Zelte nicht ver: 
fhonen.” Der Greis ſchwieg in bangem Zagen; Adhilleus aber 
fprang wie ein Löwe hinaus, und ihm nady feine beiden trauteften 
Genofjen Alkimos und Automedon. Sie fpannten die Zugtbiere 
ab und führten den Herold Idaios ins Zelt; dann hoben fie die 
mannigfaltigen Löfegefchenfe vom Wagen, behielten aber zwei 
Mäntel und einen Leibrod zurüd, um darein die LXeiche des Hektor 
zu büllen. Darauf hieß er die Mägde die Leiche waſchen und 
falben und befleiden, doch entfernt und ungefehen von dem Vater, 
damit er nicht bei dem Anbli des erfchlagenen Sohnes in Zorn 
und Trauer aufiwallete und er in Zornesmwuth den Greis erfchlüge. 
Nun legte er felbit Die Leiche auf ein Lager und ließ fie auf den 
Laſtwagen heben. Ins Zelt zurüdgelehrt, fette er fich wieder auf 
feinen Sejfel dem König gegenüber und ſprach: „Nun ift dein 
Sohn gelöft, o Greis, wie du es gewünſcht. Morgen mit dem Er: 
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fcheinen des Frühroths magft du ihn [hauen und heimführen. Doc) 
jest wollen wir des Mahles gedenken; du fannft ihn noch genug 
beweinen, wenn du ihn nad Ilion gebracht; denn er ift werth 
vieler Thränen.” Darauf fchlachtete er ein Schaf und ließ feine 
Freunde ein Mahl bereiten, Nachdem fie fi) an dem herrlichen 
Mahle gejättigt, faßen fie längere Zeit einander gegenüber und 
betrachteten fih mit ſchweigendem Staunen; der alte König be: 
wunderte die hohe edle Geftalt des Jünglings, der den unfterblichen 
Göttern gleich fchien, und Achilleus fchaute ftaunend in das ehr: 
würdige Antlit des greifen Priamos und lauſchte feiner Mugen 
Rede. Endlich ſprach der Alte: „Nun bette mich, edler Held, denn 
fett mein Sohn unter deiner Hand fiel, haben fid meine Augen 
nicht gefchloffen, fondern in ftetem Sammer babe ich mic im Hofe 
auf fchmußiger Erde gewälzt, und erft heute fam Fleifh und Wein 
wieder über meine Lippen.” Achilleus befahl feinen Freunden und 
Mägden, ein Bett unter die Halle zu ftellen und purpurne Polfter 
und Teppihe und wollene Deden darauf zu breiten, und fprad) 
dann freundlich: „Jetzt Iagere dich draußen, lieber Greis; denn es 
möchte irgend ein Fürft der Danaer, die oft in mein Zelt kommen 
mit mir zu berathen, did durch das Dunkel der Nacht erblidlen und 
es dem Agamemnon verfünden, und dann würde vielleicht die Lö⸗ 
fung der Leiche verzögert. Und nun fage mir noch: wieviel Tage 
gedenkſt du deinen Sohn zu beftatten? damit ich während der Zeit 
Dir Waffenruhe gönne.“ Priamos antwortete: „Wenn du mir ver: 
gönnen willſt dem Sohn in Ruhe die Leichenfeier zu halten, fo laß 
und ihn neun Tage in unferem Haufe beweinen, am zehnten wollen 
wir ihn beftatten und das Leichenmahl halten, am elften ihm den 
Grabhügel aufmerfen, und am zwölften wollen wir dann, wenn es 
fo fein muß, wieder kämpfen.“ Achilleus gewährte bereitwillig die 
erbetene Friſt, faßte die Rechte des Greiſes am Knöchel, damit er 
ihm alle Furcht benähme, und entließ ihn dann zum Schlafe. Er 
felbft ging in feinem Zelte zur Ruh. 

Während alles in ſanftem Schlummer lag, gedachte Hermes, 
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wie er den Priamos aus dem Lager der Feinde unbemerkt von den 
Wächtern hinausführte. Er trat zu Häupten des ſchlafenden 
Greifes und fprady: „Lieber Greis, wahrlich, du ſchläfſt ruhig und 
unbefümmert unter feindlihen Männern, nachdem Achilleus dich 
verſchont bat. Es ift wahr, du haft den Sohn gelöjt mit vieler 
Habe; aber dreimal höheres Löfegeld müßten für dich, den Leben⸗ 
den, deine Söhne zahlen, wenn Agamemnon und die Achäer e3 
wüßten.” Da erfchrad der Greis und erwachte und weckte den 
Herold. Hermes felbft ſchirrte ihnen Roſſe und Maulthiere an und 
lenkte fic, ohne daß jemand. fie bemerkte, in Eile durd) das feind- 
liche Heer. WS fie an die Furth des Stamandros kamen, erſchien 
im Oſten das Frühroth, und der Gott verließ fie. Während fie 
nun feufzend und wehklagend ihre Wagen durch die Ebene nach der 
Stadt führten, fah Niemand von den Troern und den Troerinnen 
fie beranfommen,, denn fie lagen nody alle in Schlummer. Nur 
Kaffandra, die Schöne Tochter des Priamos, ſtand am frühen Mor: 
gen auf der Höhe der Veſte Pergamos und fah in der Terne den 
Bater im Wagenfige ftehen und den Herold auf dem Lajtwagen mit 
der Leiche des Heltor. Sie Hagte laut auf und rief durch Die ganze 
Stadt: „Eilet ihr Troer und Xroerinnen, und fchauet den Hektor! 
Begrüßt ihn, den Todten, wenn ihr je der Heimkehr des Lebenden 
euch gefreut!” Da blieb fein Mann und fein Weib in der Stadt; 
in unermeßlicher Trauer ſtrömten fie alle hinaus und begegneten 
an dem Thore dem Leichnam. Andromache, die liebende Gattin, und 
die ehrwürdige Mutter Helabe, allen voran, ftürzten ſich ſinnlos 
mit zerrauften Haar an den Wagen und faßten flagend fein Haupt, 
während die Menge fie weinend umftand. Und fie hätten den 
ganzen Tag bis zur finfenden Sonne vor dem Thore gejammert, 
hätte nicht endlich Priamod vom Wagen herab dem Volke zuge: 
rufen: „Machet mir Play und lafjet die Maulthiere durchgehn! 
Später fättiget eu an Thränen, nachdem ich ihn ins Haus ge⸗ 
führt.” Nun trennte fi) das Volk und wich dem Wagen aus. 
Nachdem fie den Leichnam in das Haus gebracht, legten fie ihn 
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auf ein ſchönes Lager und ftellten Sänger an, welche unter dem 
Nachſeufzen der Frauen die Todtenklage anftimmten. Bor allen 
aber klagte Andromade, indem fie dad Haupt ihres erfchlagenen 
Gatten in den Händen hielt: „Mein Gatte, ſprach fie, du kamſt um 
in der Kraft der Jugend und Läffeft mid, als Wittwe in dem Haufe 
zurüd mit dem unmündigen Knäblein, unferem lieben Kinde. Ad 
ich befürchte, er wird nicht zum Jüngling heranblühn; denn vorher 
wird unfere Stadt zerjtört werden, da du, ihr Beichüger, dabın- 
fantit. Bald nun werden Trojad Frauen als Gefangene zu den 
Schiffen der Danaer geſchleppt werden, und ich mit ihnen; und 
mein Söhnlein wird mir folgen, um in Schmad zu arbeiten vor 
einem unfanften Frohnherrn, oder ein Achäer wird ihn am Arme 
faffen und vom Thurme werfen, daß er ſchmählich umkommt.“ So 
fprach fie weinend, und die Frauen umher feufzten mitihr. Darauf 
begann auch Hekabe ihre lage: „Heltor, mein Herzenstkind, 
theuerfter von all meinen Söhnen! Wie lieb warſt du den Göttern 
auch nod im Tode! Mit der Lanze gemordet, im Staube geſchleift, 
Tiegft du noch thauig und friſch, als hätte eben Apollon did, mit 
fanftem Gefchoffe getödtet.” So ſprach fie weinend und wedte den 
Frauen unermeßliden Kummer. Nun begann aud Helena als die 
dritte zu Magen: „Heltor, Liebfter meiner Schwäger, nun ift es 
das zwanzigite Jahr, feit ich dem Paris aus meiner Heimat folgte, 
wa3 nie hätte gefchehen follen, aber nie hörte ich ein hartes oder 
verächtliched Wort aus deinem Munde; fondern wenn ein anderer 
Schwager oder Schwägerin oder die Schiwiegermutter — der 
Schwiegervater war immer mild wie ein Bater — im Haufe mid 
anfuhr, fo befänftigteft du immer mit freundlidem Herzen und 
freundlichen Worten und redeteft zum Guten. Drum beweine ich 
zugleich dich und mich; denn nun babe ich in dem weiten Troja 
feinen Freund und feinen Tröfter mehr.” So ſprach fie weinen, 
und alles Volk umber feufzete. 

Jetzt aber rief Priamos: „Wohlauf, ihr Troer, bringet Holz 
zur Stadt und beforget feinen Hinterhalt von den Achäern, denn 
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Achilleus verfprah mir, ald er mich entließ, daß er und nicht an= 
greifen werde bis zum zwölften Tag. Da ftrömten die Troer hin⸗ 
aus mit Stieren und Maulthieren und fuhren neun Tage lang eine 
unendlihe Menge Holz aus der Waldung herbei, und am zehnten 
Tage trugen fie die Leiche des Hektor hinaus, legten fie auf den 
Scheiterhaufen und verbrannten fie. Am elften in der Frühe ver: 
fammelte fi) das Volk um die Brandftätte und löſchte mit dunke⸗ 
lem Wein alle Gluth; die Brüder und Freunde aber fammelten 
unter vielen Thränen die weißen Knochen, legten fie in ein golde- 
nes Käſtchen und ftellten died, mit purpurnen Gewanden umhüllt, 
in die hohle Grube. Darüber legten fie mächtige Steine dichtge: 
fchloffen und häuften dann das Grabmal auf. Währenddem faßen 
ringsum Späher, damit die Achäer fie nicht unverſehens überfielen. 
Als der Grabeshügel vollendet war, gingen fie zurüd in die Stadt 
und feierten in dem Haufe des Herrichers Priamos den ftattlichen 
Leihenfhmaud. So ward Heltor, der edle Held, von den Seinen 
beitattet. 


Stoll, Sagen d. elaff. Alterth. 11. 12 


Drittes Bıd. 





Die Ereignifle des trojaniſchen Krieges nady der Zlias. 
‘1. Bentbeflleia. 


(Quint. Smyrn. Pofthomerica T.) 


Seit Hektor unter den Händen des Adhilleus gefallen war, 
bielten fich die Troer furchtſam in ihren Mauern; denn fie fcheuten 
fih vor der Lanze des fchredlichen Peliden. Alles Volk trauerte 
und meinte um Heltor und die vielen anderen tapferen Helden, die 
der Krieg in den lebten Tagen verfchlungen hatte, und dachte ſchon 
mit Zittern an den Untergang der Baterftadt. Da nahte ihnen 
eine unerwartete Hülfe. Fern von der Strömung de3 Thermotden 
in der Landihaft Pontus, wo die Amazonen wohnen, daB kriege 
rifhe Frauenvolf, kam die Königin Penthefileia, eine Tochter dei 
Ares, begleitet von zwölf andern Amazonenjungfrauen, begierig, 
ih im Kampfe mit den berühmten Helden der Achäer zu meſſen. 
Doch nit blos ihr kriegerifher Muth trieb fie den Troern ald 
Helferin zu, fondern fie hatte fid) auf der Jagd durch einen unglüd: 
lichen Lanzenwurf, der ftatt des verfolgten Hirfches ihre Schweſtet 
Hippolyte traf, mit einer unfreinilligen Blutfchuld beladen, und 
um den Zorn der Erinyen zu verfühnen, 308 fie aus in den bluti: 
gen Krieg. Als die Troer die ftattlichen Jungfrauen in blinken: 
den Waffen auf ihren mutbigen Rofjen heranlommen ſahen, Pen: 
thefileia jelbft unter ihrer Begleitung hervorftrahlend, wie der Mon) 
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unter den Sternen, lieblich und ſchön gleich der Morgenröthe, da 
ftrömten fie ftaunend herbei und freuten fi) der neuen Hülfe. Auch 
Priamos vergaß des tiefen Grams; er führte die junge Königin 
freundlich in feinen PBalaft und ehrte fie wie eine Tochter, die im 
zwanzigften Jahre aus weiter Ferne heimgefehrt ift, bereitete ihr 
ein königliches Mahl und erfreute fie mit den Foftbarften Geſchen⸗ 
ten. Noch viel größere Geſchenke verſprach er ihr, wenn fie die be: 
drängte Stadt au ihrer Noth befreien würde. Die Jungfrau aber 
gelobte ein übermenſchliches Werk, den Achilleus mit allen Achäern 
in den Staub zu werfen und ihre Schiffe zu verbrennen. Andro= 
made, Hektors trauernde Wittwe, hörte die prablenden Worte und 
ſprach leife zu ihrem Herzen: „O Arme, was fpridhft du! Dir man- 
- gelt die Kraft, mit dem furdtbaren Beliden zu ftreiten, und du 
wirft bald feinem Speere erliegen. Hektor war ein viel ftärkerer 
Krieger, und dennoch erlag er, mir und den Troern zum Schmerz.“ 

Nachdem der Tag fich geneigt hatte und das Gaftmahl beichlof- 
fen war, ging Penthefileia mit ihren Freundinnen zur Ruh. Wäh⸗ 
rend fie ermüdet in tiefem Schlummer lag, trat der Traumgott, von 
Pallas Athena gefendet, in Geftalt ihres Vaterd Ares vor ihr La⸗ 
ger und hieß jie, dem Achilleus mit muthigem Herzen in der Schlacht 
entgegenzutreten, fie werde durch feinen Tod fih großen Ruhm er: 
werben. Die Unglüdliche ahnete nicht, daß Pallas Athena ihr bal- 
diges Verderben wollte, und erhob fid) freudigen Muthes mit dem 
anbrehenden Tage von ihrem Lager. Ohne Säumen legte fie ihre 
glänzenden Waffen an, die goldenen Beinfchienen und den funfeln: 
den Banzer, über welchen fie ihr mächtige Schwert warf in einer 
Scheide von Silber und Elphenbein, dann nahm fie den Schild, 
der ſchimmerte wie der Mond, wenn er aus dem Meerezjpiegel auf: 
fteigt, und feßte den mit goldener Mähne prangenden Helm auf? 
Haupt. So trat fie, zwei lange Speere in der Tinten unter dem 
Schild, in der Rechten eine ſchwere Doppelart, vor dag Thor des 
Palaſtes und beftieg ihr muthiges Schladhtroß, das fchneller war 
al3 die geflügelten Harpyien. Die herbeiftrömenden trojanifchen 
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Krieger fahen fie an mit Staunen und vergaßen alle Furt. Mit 
neuem friſchem Muthe folgten fie ihrem Rufe und zogen mit ihr 
und ihren tapferen Gefährtinnen vor die Stadt zu blutigem Streit. 
Mährend fie jauchzend, voll Hoffnung des Siegs, durch dad Thor 
itrömten, erbob der alte Priamos feine Hände zum Himmel und 
betete: „Vater Zeus, laß heute die Schaaren Achaias unter der 
Hand der Friegerifchen Tochter des Ares in den Staub finfen und 
fie feldft unverfehrt in mein Haus zurückkehren. Thue e3 deinem 
gewaltigen Sohne Ares zur Ehre, thu’ es ihr felbft zu Xiebe, die 
von deinem Geſchlechte ftammt und den unfterblichen Göttern 
gleicht; thue es auch um meinetwillen, der ich fo viel erduldet und 
foviele Söhne unter den Händen der Argiver verbluten ſah; hilf 
und, folange noch etwas von dem Blute des Dardanos übrig il 
und unfere Stadt noch ungebrochen fteht, auf daß wir endlich und 
erholen von dem verderblichen Krieg.“ 

Als die Achäer bei ihren Schiffen die Trojaner, welche viele 
Tage lang nicht gewagt hatten, ihre Stadt zu verlaffen, fo muthig 
aus dem Thore dringen fahen, wunderten fie fih, und mander 
ſprach zu feinem Genoffen: „Wer denn hat jet die Troer wieder 
vereinigt, daß fie auf3 neue kampfbegierig auf ung losftürmen? 
Gewiß ift ein Gott in ihrer Mitte, der fie antreibt. Wohlen, laßt 
und des Kampfes gedenken, auch wir werden heute nicht ohne Hülfe 
der Götter kämpfen.“ So ſprach mander, und fie legten ſchnell 
ihre Waffen an und ftrömten aus dem Lager dem Feinde entgegen. 
Da erhub fi ein ſchrecklicher Kampf, in welchem auf beiden Seiten 
mit dem größten Muthe geftritten ward, und bald war der Boden 
roth von Blut. Allen Trvern voran kämpfte Penthefileia und ven 
ihrem Speere fanf ein. Grieche nad dem andern in den Staub. 
Mit gleihem Eifer fochten ihre Gefährtinnen. Doc, nicht lange, 
fo wandten ſich die tapferften Helden im Griechenheere dem Gr 
dränge zu, wo die Amazonen mwütheten, und bald fand mandı 
tapfere Streiterin den frühen Tod. Podarkes, der Sohn des 
Iphikles, durchbohrte die Klonie mit dem Speere, doch nicht unge: 
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ftraft, denn Penthefileia, erzürnt über den Tod ihrer Freundin, 
ftach ibm die Spike ihrer Lanze durch die rechte Hand, daß er fich 
fchnell zurüdzog und in den Armen feiner Freunde den Geift aus: 
hauchte. Idomeneus fchleuderte jeinen Speer der Bremufa in die 
rechte Bruft; ftöhnend ſank fic zu Boden, wie eine Eiche, die der 
Holzhauer im Gebirge niederhaut, und ihr Geift entflog. Dem 
Idomeneus zur Seite ftritt Merioned, er erlegte die Euandra und 
Thermodeffa, die eine mit dem Speer, die andre mit dem Schwerte, 
Aias, der Lokrer, erichlug die Derione, der Tydide Diomedes die 
Alkibia und Derimacheia. So waren in kurzer Zeit fieben Ama: 
zonen gefallen, dazu auch mancher trojanifche Streiter, denn die 
Keren, die würgenden Todesgättinnen, tummelten fi) mit furcht⸗ 
barer Mordluft dur die Schaaren. Penthefileia aber fämpfte un: 
erfchüttert und unbezwungen weiter; wie eine Löwin blutgierig im 
Gebirg unter die Rinder fpringt, fo drang fie furchtbar unter die 
Haufen der Griedhen, und wo fie nahte, wichen die Streiter er: 
Ichredt zurüd. „Ihr Hunde, rief fie drohend, heute follt ihr mir 
die Schmady des Priamos büßen. Die Vögel und die Raubthiere 
folt ihr fpeifen, und kein Grabmal ſoll euch ehren; Feiner fol 
heimfehren, dem Weib und den Kindern zur Freude. Wo ift jebt 
der Tydide, wo Achilleus und Aias, die die Tapferften fein follen 
im Heer? Sie wagen nicht mir entgegenzutreten, fie fürdhten den 
Tod von meiner Hand!" Mit diefen Worten ftürzte fie unter die 
Danaer und erfchlug ein zahlreiches Volt, bald mit der Art, bald 
mit dem Speer; aud) trug ihr das Roß einen gefüllten Köcher und 
einen Bogen, falls fie ihrer bedürfte. Hektors Brüder und Freunde 
folgten ihr mutbig nad), und die Männer und die Rofje der Achäer 
fanfen zu Boden mie die Blätter der Bäume. Immer weiter wichen 
die Griechen zurüd, und ſchon glaubten die Troer in ihrer thörich- 
ten Freude an ihre völlige Vernichtung; denn fie waren ſchon ganz 
nahe bei den Schiffen und machten Anftalt diefe zu verbrennen. 
Achilleus und der Kelamonier Aias nahmen nicht Theil an dem 
Kampfe. Ste lagen an dem Grabmal des Patroflos und gedachten 
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klagend ihres Freundes. Da, ala fhon die Troer mit Brandfadeln 
den Schiffen nahe waren, hörte Aias den Lärm der Schlacht und 
ſprach zu Achilleus: „Freund, ein gewaltiges Getöfe dringt zu 
meinen Ohren, ald wenn ein harter Kampf entbrannt wäre. Laß 
uns eilen, daß nicht die Troer ung zuvorfommen und die Argiver 
erihlagen und unfere Schiffe verbrennen. Das wäre und beiden 
eine große Schmach.“ Lebt vernahm auch Achilleus den Kampf: 
lärm und das Jammergefchrei, und beide eilten zu ihren Waffen, 
und nachdem fie fich gerüftet, ftürmten fie zufammen dem Kampf: 
plage zu. ALS Die bedrängten Achäer die beiden gewaltigen Helden 
in ihren fhimmernden Rüftungen heranftürmen fahen, freuten fie 
fih und athmeten neu auf. Aias ftürzte fi in das Getümmel der 
Troer und erlegte im erſten Kampfe vier tapfere Männer im Vor: 
dertreffen, während Achilleus fünf Amazonen erfchlug. Darauf 
wütheten fie verderbend unter dem dichten Haufen der Feinde, wie 
Teuer im dichten Gebirgamald beim Wehen des Sturms. Als Ben: 
thefileia fie fo würgen ſah, ftürzte fie zornig auf fie ein, wie ein 
Pantherthier gegen die Jäger, und fchleuderte zuerft ihren Speer 
auf den Peliden; aber der Speer fprang zerſchmettert zurüd wie 
von hartem Felfen. Darauf richtete fie einen zweiten Speer gegen 
Aias und rief beiden Helden drobend zu: „Mein erftes Geſchoß 
entflog erfolglos; aber mit dieſem hoffe ich euch Kraft und Leben 
zu nehmen, die ihr euch rühmet, die Stärfften unter den Dangern 
zu fein. Kommt heran, daß ihr erkennt, wieviel ftärker wir Ama 
zonen find als alle Männer.” Die beiden Helden lachten ihrer 
prahlenden Rede, und Aias fchleuderte feinen Speer ihr wider die 
goldne Beinfhiene; doch er verwundete ihr den Fuß nicht und 
wandte fi, ohne ji weiter um das Weib zu fümmern, gegen die 
Haufen der Troer, dem Peliden allein Die Bekämpfung der Am: 
zone überlaffend; denn er mußte, daß fie ihm ein leichter Kampf 
war, wie die Taube dem Habicht. 

Pentheftleia hatte einen zweiten Speen ohne Erfolg gegen den 
Beliden gefchleudert, da rief ihr Diefer zornig zu: „Weib, wie 
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wagteft du, eitel prablend, und entgegenzugehn, die wir die größ: 
ten Helden der Erde find, aus dem Geſchlechte des großen Zeus. 
Sogar Hektor wi ſcheu vor und zurüd und erlag meiner Lanze, 
und du drohſt wahnfinnig uns zu verderben. Traun, jet ift des 
Todes Stunde dirnah.” Mit diefen Worten drang er, feine Mord: 
lanze ſchwingend, auf fie ein und traf fie über der rechten Bruft, 
daß das Ihmarze Blut aus der Wunde fprang und ihre Glieder 
die Kraft verließ. Nacht überdedte ihr Auge und die Streitart 
entfiel ihrer Hand; bald aber erbolte fie fich wieder und fchaute den 
Teind an, der eben heranjprang , fie von ihrem Roſſe herabzuziehn. 
Während fie noch erwog, ob fie ihr Schwert ziehen und dem jtür: 
miſchen Angriff begegnen oder um Gnade bitten follte, durchbohrte 
Adilleus in wilden Zorne Roß nnd Reiterin mit Einem Stoß. 
Sterbend fank fie in den Staub, am Speere zudend und wider ihr 
Roß gelehnt, das am Boden lag, gleich einer ſchlanken Tanne, die 
der Nord gefällt. 

Als die Troer die Amazonenkönigin erfchlagen faben, eilten 
fie in wirrer Flucht zu der Stadt und bemeinten die unglüdliche 
Tochter des Ares und ihre eigenen Bölfer, die in dem traurigen 
Kampfe gefallen waren. Achilleus aber ſprach frohlodend: „So 
liege denn jegt im Staube, Unglüdliche, den Hunden und den Vö— 
geln eine Speije! Wer verleitete dih auch, mir entgegenzugehn ? 
Du hoffteft wohl, aus dem Kampfe zurückkehrend, von dem alten 
Priamos unermeßlihe Gaben zu empfangen, dafür dag du die Ar- 
giver erfhhlagen. Doch das fügten die Götter anders; die finiteren 
Keren und deine eigene Thorheit trieben dich, die Werke der Frauen 
veracdhtend, in den Krieg zu geben, der felbit den Männern furdt: 
bar ift.” So fprad er und zog feinen Speer aus den zudenden 
Leibern des Roſſes und der Jungfrau. Darauf löfte er ihr den 
Ihimmernden Helm von dem Haupte und ſah ihr in das Antlik, 
das, obgleich im Tode erblaßt und überdedt von Staub und Blut, 
doch noch von Liebliher Schönheit glänzte. Vol Staunen betrad: 
teten die herbeigeftrömten Achäer die herrliche Jungfrau, die in 
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ihren glänzenden Waffen dalag wie eine fchlafende Artemis, wenn 
fie, von der Jagd ermüdet, in Walde ruht. Achilleus jelbit jtand 
ftaunend und voll trauriger Rührung vor ihr, ganz in den Anblid 
ihrer wunderbaren Schönbeit verſenkt, und Liebe zu der ſchönen 
Heldenjungfrau befchlich fein jugendliches Herz. Lieber hätte er fie 
nad Phthia als traute Gattin in fein Haus geführt, ala fo blutig 
erihlagen. 

Während Achilleus noch in wehmüthiger Trauer daftand und 
fih von der ſchönen Leiche nicht trennen konnte, trat der durch feine 
Frechheit befannte Therfited aus der umftehenden Menge und 
Ihmähte den jungen Helden mit unverfhämten Worten: „Thor, 
warum grämft du dich wegen der Amazone, die und allen fo viel 
Unbeil gebraht? Dein weiberfühtiged Herz empfindet Liebes: 
fummer um fie, wie um eine füße Braut. Hätte fie doch erft di 
mit dem Speere durdhbohrt, da deine Gedanken fo an Weibern 
bangen und du aller Tapferkeit vergiffeft.” Unter folhem Schelten 
ftieß der Freche der todten Jungfrau feinen Speer ind Auge. Doch 
faum war die unmürdige That vollbracht, jo traf ihn die Yauft des 
erzürnten Peliden mit folder Macht auf die Wange, daß ihm 
zugleich mit einem Strom von Blut alle Zähne aus dem Munde 
fielen, und er, auf3 Antlit in den Staub ftürzend, feine feige 
Seele verhaudte. Alle Achäer freuten fich, daß den frechen Läjterer 
endlich die verdiente Strafe getroffen; nur Diomedes zürnte wegen 
de Mordes, da Therfites fein Verwandter war; fein Großvater 
Dineus nämli und Agrios, des Therlites Vater, waren Brüder. 
Und e8 wäre zwifchen den beiden Helden Diomedes und Achilleus 
zu blutigem Streit gekommen, wenn es nicht den vereinten Be: 
mübungen der andern Achäer gelungen wäre, die Erzürnten zu be⸗ 
ſchwichtigen. 

Achilleus gab mit Einſtimmung der Atriden die Leiche der auch 
noch im Tode von ihm geliebten Pentheſileia mitſammt ihrer 
Rüſtung dem Priamos zur Beſtattung zurück. Sie ward unter 
großer Trauer von den Troern auf einem mächtigen Holzſtoße ver⸗ 
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brannt und ihre Aſche in der Gruft des Laomedon beigefeht. 
Neben ihr begrub man ihre zwölf Gefährtinnen, die ſämmtlich in 
der Schlacht gefallen und ebenfalld von den Atriden an die Tro⸗ 
janer außgeliefert worden waren. 


2. Memnon. 


(Quint. Sm. Poftbom. II.) 


Nach dem Tode der Penthefileia waren die Troer wieder in 
großer Noth. Tag und Nacht ftanden die Wächter auf der Mauer 
und den Thürmen und fpähten furdtfam aus, ob vielleiht die 
Achäer, von Achilleus geführt, gegen die Stadt felbft heranzögen. 
Ja manche ſchlugen ſchon vor, die Stadt ihrer Väter zu verlaffen 
und in fremdem Lande ſich eine neue Wohnftätte zu fuhen. Da 
fam au3 dem fernften Diten, von dem Rande des Okeanos Mem⸗ 
non, der junge beldenmüthige König der Aethiopen, der Sohn der 
Eos und des Tithonos, alfo der Neffe des Königs Priamos, der 
Schönſte aller Sterblidhen, mit zahlloſem Bolfe feinen Verwandten 
zu Hülfe, und die Trojaner athmeten neu auf, denn ihr neuer 
Bundedgenoffe war ein ebenbürtiger Gegner des furdtbaren 
Achilleus, ein Krieger von unermeßliher Stärke, gleih Achilleus 
der Sohn einer Göttin und wie diefer von Hephaiftod mit einer 
herrlihen Rüftung befchentt. 

Gleich am folgenden Tage nad) feiner Ankunft 309g Memnon 
mit dem Heer feiner Aethiopen und den von neuem Muthe be- 
feelten Troern und Bundesgenoffen auf den Kampfplat hinaus 
gegen das Lager der Griechen gleich dunkelem Gewölke, das der 
Sturm daherführt; die ganze Ebene war von Kriegsihaaren er: 
füllt, und dichter Staub wirbelte unter ihren Füßen auf. Schnell 
waren die Achäer gerüftet und rüdten muthig dem Feinde ent- 
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gegen; denn Achilleus führte fie, gewaltig wie ein Titane, und 
glänzend im Waffenfhinud wie die aufgehende Sonne. Nidt 
minder ftattlih prangte auf der andern Seite Memnon in den 
Schaaren der Seinen. Furchtbar ftießen die feindlihen Reihen 
auf einander, gleich den donnernden Wogen im Sturm; die Speere 
und die Schwerter fauften, dumpf klirrten die Schilde, das Gefchrei 
der Mordenden und der Gemordeten ftieg taufendfah zum Himmel. 
Bor allen wütheten Memnon und Achilleus in dem Getümmel und 
ftredten ganze Schaaren ihrer Feinde darnieder. Doch ſuchte 
Achilleus feinen großen Gegner nicht auf; denn er hatte von feiner 
Mutter Thetis erfahren, er werde felbft fallen, kurz nachdem er den 
Memnon erlegt. Darum kümpfte er fern von Memnon und ließ 
feinem Würgen freien Lauf. 

Eben mendete fi der Aethiope mit feinem mordenden Speer 
gegen den alten Neftor, der mit feinem Wagen nicht entrinnen 
fonnte, da ein Pfeil des Paris ihm eins feiner Roffe zu Boden ge- 
ftredt hatte. Der alte Kämpe rief in der Bedrängniß feinen Sohn 
Antilochos zu Hülfe. Der warf fi zwiſchen den anftürmenden 
Mennon und den Vater und fchleuderte feinen Speer; Doch ver: 
fehlte er den Memnon und traf deffen Freund Aithops. Nun 
ftürzte fi) Memnon wie ein zorniger Löwe auf Antilochos, der in 
der Haft einen fhweren Feldftein ihm auf den Helm warf, dod 
ohne ihn zu zerfchmettern, und bohrte ihm feinen Speer in die 
linfe Bruft gerade ind Herz, daß er augenblidlih todt in den 
Staub fant. Da jammerten alle Danaer um den theuren Süngling, 
zumeiſt der alte Vater, für den der liebe Sohn fein Leben binge: 
geben hatte; und er rief fchnell feinen Sohn Thraſymedes Herzu: 
„Eile, Thraſymedes, damit wir den Mörder deines Bruders von 
feiner Leiche abwehren, oder felbit im Kampfe um ihn den Tod 
finden!" ALS Thraſymedes den Tod feines Bruders hörte, fapte 
ihn berber Schmerz, und er eilte mit feinem Freunde Phereuß her: 
bei, um dem Memnon fich entgegenzumerfen. Der aber, von ver: 
ſchiedenen Seiten angegriffen, ftand unerſchütterlich, wie im Ge 
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birge ein Eher oder ein Bär, den die Jäger vergebend befämpfen, 
und begann dem erjchlagenen Antiloho8 die Waffen abzulöfen, 
während die Speere des Thrafymedes und Phereus ihn umjauften 
und feine Nahbarn trafen. Als der alte Neftor fah, wie feinem 
Sohne die Rüftung geraubt ward, rief er in bitterem Schmerze 
feinen Freunden zu und drängte ſich felbit auf feinem Wagen dem 
furhtbaren Feinde entgegen. Aber Memnon hatte Ehrfurdt vor 
dem greifen Kämpen und rief ihm zu: „Weiche, o Greis, es fcheint 
mir nicht ziemlich, gegen Dich, den Alten, zu kämpfen. Bon Ferne 
hielt ich dich für einen jugendlichen Streiter; doch jebt ſehe ich, daß 
du weit älter bift. Drum weiche, daß ich dich nicht wider Willen 
tödte und man dich thöricht nennt, weil du dich in einen ungleichen 
Kampf gewagt.“ 

Mit widerftrebendem Herzen mid Neſtor zurüd, und während 
die Aethiopen und Achäer über der Leiche des Antilochos in furdht: 
barer Wuth Hin und her kämpften, eilte er zu Achilleus, der auf 
der andern Seite des Treffen? focht, und rief ihm zu: „Hilf, 
Achilleus, mein lieber Sohn ift gefallen, und Memnon bat feine 
Waffen. Ich befürdte, er wird eine Beute der Hunde. Auf, ge: 
denke des Freundes.” Da erfüllte Schmerz und Zorn die Seele 
des Peliden, denn Antilochos war nad Patroklos fein Liebiter 
Freund, und er ftürzte fogleich auf Memnon los, ohne der War: 
nungen feiner Mutter weiter zu gedenken. Als Menınon ihn nahen 
fab, jchleuderte er einen großen Stein, den vor Zeiten die 
Menſchen ald Grenzftein aufgeftellt hatten, ihm entgegen. Er traf 
ihn wider den Schild, aber unerfchüttert drang Adhilleus vor und 
durdftah ihm die rechte Schulter. Doch unbefümmert um die 
Wunde warf auch Menmon feinen Speer und verwundete dem 
Peliden den Arm, daß das fhwarze Blut hervoriprang. Da rief 
er prahlend in eitler Freude: „Set, glaube ich, ift dir das Ver: 
hängniß nah durd meinen Arm, nachdem du mitleidlos fo viele 
Troer erfchlagen. Du rühmteft dich, der tapferfte aller Männer zu 
fein; doch jest fteht dir ein Götterfohn entgegen, der gewaltige 
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Sobn der Eos, die am lichten Himmel den Göttern und Menſchen 
den Tag bringt, während deine Mutter, die Nereide, drunten in 
der Meereötiefe bei den Fiſchen und Ungeheuern fitt, müffig und 
unbelannt.” „Memnon, ſprach der Pelide, wie treibt dich deine 
Berblendung mir entgegen, dem Sprofien des Zeus und des mäd: 
tigen Nereus? Bald follit du erkennen, welch eine Göttin meine 
Mutter ift, wenn mein eherner Speer dir in die Leber gedrungen. 
Den Hektor ftrafte ich für den Mord des Patroklos, an dir räche 
ih den Tod des Antilochos; denn du erfchlugft nicht den Freund 
eines Schwächlings. Doch wozu die eitelen Worte? Auf zum 
Streit!" Mit diefen Worten faßte er fein mächtige Schwert, und 
Memnon daß feine, und beide ftürzten auf einander los. Mit un: 
geftümer Wuth hieben und ftießen fie einer auf den andern ein, 
bald über bald unter den Schilden, und einer wih. Zeus felbit 
Ihaute mit Wohlgefallen vom Olympos herab den gewaltigen 
Heldenfampf und machte beide noch größer und ftärker, daß fie nicht 
mehr Menſchen glidhen, fondern Böttern. Lange währte der Kampf; 
die göttlihen Mütter der beiden Helden, Eos und Thetis, ftanden 
flebend zu beiden Seiten des Zeug, in deffen Händen die Gefchide 
ihrer Söhne ruhten, hund aud) die übrigen Götter hatten ſich, je: 
nachdem fie den einen oder den andern Helden begünftigten, zu 
beiden Seiten des olympiſchen Herrſchers gefchaaret und fchauten 
tbeilnehmend mit Angft und Sorge hinab auf ihre geliebten 
Streiter. Und es wäre unter den Unfterblichen felbft noch zu 
Kampf und Streit gelommen, wenn nicht endlih Zeus ein Ende 
gemacht hätte. Er fandte zwei Schiefaldgöttinnen auf das Schlacht: 
feld und hieß die finftere fi zu Memnon gefellen, die Lichte zu 
Achilleus. Da fchrien die Unfterblihen laut auf, die Einen vor 
Freude, die Andern vor Leid. 

Die beiden Helden kämpften beharrlich weiter, ohne das Nahen 
der Schidfalsgättinnen zu merken, und ftritten wie unbändige Gi: 
ganten oder Titanen bald mit der Lanze bald mit dem Schwerte 
oder mit gewaltigen Steinen. Keiner zitterte, feiner wid; fie 
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ftanden wie die Felfen, und um fie herum würgten fi) ihre Ge- 
noffen, daß der Boden von Blut und Leichen bededt war. Zuletzt 
jtieß der Pelide dem Memnon feinen Speer tief in die Bruft, daß 
ein ſchwarzer Blutjtrom hervoriprang und er mit dumpfem Dröh—⸗ 
nen todt zu Boden ſank. Während die Myrmidonen der Leiche die 
Rüſtung abzogen, verfolgte der Pelide die jegt auf allen Seiten 
flüchtenden Trojaner gegen die Stadt bin. Eos, die Mutter des 
Gefallenen, hüllte fich feufzend in dunfeles Gewölk und fandte — 
fo geftattete eö der waltende Zeus — ihre Kinder, die fchnellen 
Winde, auf das Schlachtfeld, daß fie die theure Leiche durch Die‘ 
Lüfte entführten. Sie trugen ihn an das Ufer des Fluffes Aiſepos 
in einen lieblihen Hain der Nymphen, der Töchter des Aifepog, 
welche ihm ein hohes Grabmal errichteten und feinen Tod be: 
meinten. Die Kriegögefährten des Memnon folgten, dur die 
Macht eines Gottes in Vögel verwandelt, durch die Lüfte, und all- 
jährlich erſcheinen fie feitdem an feinem Grabe, um dort ihm zu 
Ehren Kämpfe aufzuführen und zu Magen. Die Urgiver fahen mit 
Staunen plößlich die Leiche des Memnon und alle Aethiopen vom 
Schlachtfelde verfhmunden; die Troer aber waren, von Achilleus 
geſcheucht, in die Stadt geflohen und überließen ihnen das Schlacht: 
feld. Am folgenden Morgen verbrannten die Griechen unter 
Trauer und Klage die Leiche des edlen Antilochos, der mit feinem 
Leben das Leben des Vaters erfauft hatte, und bargen feine Afche 
in löftliher Urne, um fie fpäter unter Einem Hügel mit der Aſche 
des Patroklos und des Achilleus, feiner trauteiten freunde, bei: 
zujeßen. 
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3. Tod des Adhilleus. 


(Suint. Sm. Poſth. III.) 


Nachdem Antilochos beftattet war, erhob fi Achilleus aufs 
neue, um an allen Troern den Tod feined Freundes zu rächen. 
Diefe hatte das Verhängniß troß all ihrem Unglüd wieder aus den 
Mauern zum Kampfe getrieben, ob fie vielleicht noch ihre Statt 
zu retten vermöchten; aber Achilleus mit feinen muthigen Schaaren 
Theuchte fie nach kurzem Kampfe in ihre Stadt zurüd. Und fchon 
war er nahe daran, das fkäifche Thor zu durchbrechen und all 
Troer in der Stadt zu erſchlagen; da ſchritt Apollon, in unerkitt: 
lihem Zorne wegen des Unglüd der Troer, vom Olympos berat, 
dem Achilleus entgegen; Bogen und Köcher klirrten ſchrecklich um 
feine Schultern, unter feinen Schritten bebte die Erde, und er 
rief mit furdtbarer Stimme: „Weiche, Pelide, fern von den 
Troern und müthe nicht mehr weiter, damit nicht Einer der In: 
fterblihen vom Olympo3 dich verderbe!” Aber Achilleus in feiner 
Rampfeswutb wid nicht vor dem göttlichen Rufe zurüd, denn 
Ihon ftand das ſchwarze Verhängniß ihm zur Seite; fondern, des 
Gottes nicht achtend, rief er ihm laut entgegen: „Phoibos, warum 
reizeft du mi, wider Willen mit Göttern zu ftreiten, und ſtehſt 
den übermüthigen Troern bei? Schon einmal haft du mid ge 
täufht und von Hektor und den Troern abgezogen. Weiche jekt 
fern zu den andern Göttern, daß dic mein Speer nicht treffe, ob: 
gleih du ein Gott bift.” So rief er und wandte fich von dem 
Gotte ab gegen die Troer, die noch auf dem Felde zerftreut um 
herflohn; Apollon aber fprah zu feinem gornerfüllten Herzen: 
„Wehe, wie fehr rafet er! Kein anderer Gott, felbit Zeus nidt 
wird ihn fo länger wüthen und mit den Unfterblichen fireiten 
Laffen.” Und er hüllte ſich in dichtes Gewölk und fandte feinen 
tödtlichen Pfeil von dem Bogen. Er traf den Beliden in die Serie 
Diefen durchfuhr plötzlich ein ſcharfer Schmerz bis hinauf zum 
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Herzen, und er ftürzte zu Boden, wie ein Thurm, wenn von unten 
die Erde erbebt. „Wer hat mir, rief er fi) umfchauend, verftect 
den verderblihen Pfeil zugefandt? Trete er mir entgegen und 
kämpfe offen mit mir, bald foll nein Speer ihm die Gedärme zer: 
reißen und ihn blutig zum Hades fenden! Ich weiß e3, kein Sterb: 
licher kann mid) fällen im offenen Streit, aber mit Hinterlift lauert 
ein Teigling dem Stärkeren auf. Er trete hervor, und wenn e3 ein 
Gott ift! Ja, mir ahnt ed, es ift Apollon, der ſich in dunfele 
Pracht gehüllt hat. Denn fo weiffagte mir es längjt meine Mutter, 
dag ich am ſkäiſchen Thore durch feine verderblichen Gefchoffe fallen 
werde; und mohl hat fie die Wahrheit gefprodyen.“ 

So rief er und zog den Pfeil aus der unheilbaren Wunde, aus 
der ein ſchwarzer Blutſtrom bervorgquoll, und fchon begann der Tod 
an feinem Herzen zu nagen. Er fchleuderte den Pfeil zornig von fich, 
und die Rüfte trugen ihn in die Hände des Apollon, der wieder 
zum Olympos zurückkehrte in die Verſammlung der andern Götter. 
Hera empfing ihn mit bitteren Worten: „Phoibos, melde ver- 
derblihe That haft du heute verübt? Haſt du doch bei der Hochzeit 
der Thetis und des Peleus unter den ſchmauſenden Göttern deine 
Zither gefpielt und dem Peleus zutrintend einen Sohn erfleht, den 
du heute getödtet. Doc, dad wird deinen Troern wenig helfen; 
denn demnädft wird fein Sohn, dem Vater an Stärke gleich, von 
Skyros berfommen und den Troern Unheil bringen. Xhörichter, 
mit welden Augen willit du in Zukunft die Tochter des Nereus 
anbliden, wenn fie in unfre Berfammlung zum Olympos herauf: 
fommt.” So ſprach fie fcheltend; aber Apollon antwortete nicht 
aus Scheu vor der Gemahlin feines Vaters und fehte fich ſchwei⸗ 
gend mit niedergefchlagenem Blid ſeitwärts von den andern 
Göttern. 

Achilleus hatte noch nicht feinen wilden Muth verloren; nod) 
kochte fein Blut Fampfluftig in den gewaltigen Gliedern. Keiner 
von den Troern wagte ed, während er am Boden lag, fich ihm zu 
nahen; fie hielten jich fern, wie im Walde Landleute furchtſam aus 
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der Ferne den Löwen umſtehen, der, von dem Jäger ind Herz ge: 
troffen, mit verdrehtem Aug’ und zähneknirrſchend mit dem Tode 
ringt. So, den verwundeten Löwen glei, rang der Pelide mit 
zomerfüllter Seele am Boden. Noch einmal raffte er ji) auf und 
jtürzte fih mit geihmwungener Lanze unter die Feinde, Dem 
Orythaon, einem Freunde des Heltor, warf er den Speer an die 
Schläfe, daf die Spike ind Gehirn drang, dem Hippothoos bohrte 
er die Lanze in dad Auge, dann erfchlug er noch den Alkithoos und 
viele andere Troer, die entjeht vor ihm flohen. Doc allmählich 
wurden die Glieder ihm kalt und feine Kraft entfchwand. Er blieb 
ftchen und lehnte ſich an feine Lanze und rief den flüchtigen Fein: 
den mit furdtbarer Stimme nah: „Wehe euch feigen Troern, 
auch nach meinem Tode noch werdet ihr meinem Speer nicht ent: 
geben, mein Rachegeiſt fol eud noch alle erreichen.” Sie flohen 
zitternd vor dem lebten Rufe des Peliden, denn fie glaubten, er 
fei noch unverwundet; er aber ſank mit flarrenden Gliedern zu 
Boden unter die andern Leichen, ſchwer, wie ein Fels, daß die Erte 
erzitterte und jeine Waffen dumpf erdröhnten. Die Troer fahen 
e3 und bebten und getrauten ſich nicht zu ihm heran, wie Schafe 
fheu vor einem Raubtbier zurüdflichn, das fie neben der Heerde 
erſchlagen faben. 

Auerft wagte Paris die Troer gegen den Gefallenen anzutreiben, 
ob fie vielleicht die Leiche mitſammt der Rüjtung erbeuten könnten 
und nad) Troja führen, dem Priamos und allen Troern und Troe- 
rinnen zur Freude. Da endli ftürmten Aineias und Glaukos 
und Agenor und viele andre Troer, die fonjt vor dem Peliden 
furdtfam geflohen, mit Paris heran, aber Aias der Telamonier 
und die andern ftarken Freunde des Achilleus traten ihnen ent: 
gegen, und nun entipann ſich ein wilder Kampf um den Leichnam 
und die Waffen des Gefallenen, daß fih Hügel von Leichen umber 
aufthürmten und das Blut in Strömen floß. Der Kampf dauerte 
den ganzen Tag bis zum Abend. Da fuhr Zeud mit einem 
Sturmwind unter die Streitenden und geftattete den Achäern 
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Leiche und Waffen zu retten. Der ſtarke Wind trug den Leichnam 
auf feinem Rüden aus dem Gewühl, während Odyſſeus umfichtig 
die nachdrängenden Feinde abwehrte. Nachdem fie ihn glücklich zu 
zu den Schiffen gebradyt hatten, wuſchen und falbten fie ihn und 
legten ihn in feinen zarten Gewändern auf ein Lager, weinten und 
klagten um ihn und fchoren das Haupt. Als Thetis in der Tiefe 
des Meeres die Trauerfunde vernahm, kam fie mit all ihren 
Schweitern, den Nereiden, über die See zum griedhifchen Lager, 
mit fo lauten Klagen, daß es meithin Über die Wogen ſcholl und 
die Achäer mit Schreden erfüllte. Die unglüdliche Mutter und 
die Meerjungfrauen ftellten fid) in Trauergewändern um die Bahre 
und klagten, und der Chor der neun Mufen fam vom Olympos und 
fang zu Ehren des Todten Trauergefänge, während das ganze 
Heer fi in Leid und Thränen härmte. Siebzehn Tage und fieb- 
zehn Nächte ehrten fie fo den geliebten Todten durch Thränen und 
Klaggefänge, unfterbliche Götter und fterbliche Menſchen; am acht⸗ 
zehnten Tage legte man die Leiche in köſtlichen Gewändern auf den 
Scheiterhaufen und verbrannte fie zugleich mit vielen geſchlachteten 
Schafen und Rindern, mit Honig und Salböl, und die Helden der 
Achäer hielten zu Fuß und zu Roß in ihren Waffen feierliche Um: 
züge um den brennenden Holzſtoß während der ganzen Nacht. Am 
frühen Morgen, als die Flamme alles verzehrt hatte, fammelten fie 
die Aſche und das weiße Gebein des Helden und bargen fie in 
einer goldenen Urne, einem Werk des Hephaiftos, dad Dionyſos 
der Thetis zum Geſchenke gegeben, zugleich mit der Aſche des Pa⸗ 
troflog. So war es der Wunſch der beiden Freunde geweſen. 
Dann febten fie die Urne in dem Grabmale bei, das an dem Ufer 
des Hellespont am Borgebirge Sigeton fhon dem Patroklos war 
errichtet worden, ftellten daneben die Aſche ihres Freundes Anti- 
lochos und ſchütteten darüber einen hohen Grabhügel auf, der 
weithin über den Hellespontos ſchaute, ein Denkmal für die fpäten 
Geſchlechter. 


Nachdem die Beſtattung vollendet war, veranſtaltete Thetis zu 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. 11. 13 


194 Drittes Bud. 


Ehren ihres Sohnes in dem Heere der Griechen Leichenipiele mit 
folchem Ganze, wie noch nie unter den Sterblichen gefehen worden 
waren. Da zeigten die audgezeichnetiten Helden im Heer ihre 
Kraft und Geſchicklichkeit in den verjchiedenften Waffenfpielen und 
empfingen aus den Händen der Thetis Die herrlichſten Preife. 


4. Zod des Telamenierd Aias. 
(Soph. Aias.) 


Am Schluffe der zu Ehren des Achilleus veranftalteten Leichen⸗ 
fpiele hatte Thetis die goldene Waffenrüftung ihres Sohnes, das 
foftbare Wert des Hephaiftos, zum Preis für denjenigen Helden 
ausgefeßt, der um den Gefallenen fid am meijten verdient gemadt 
hätte und der Tüchtigfte im Heere fei. Da traten ala Bewerber 
Aias und Odyſſeus auf, welche beide gemeinfchaftlich die Leiche 
des Achilleus vom Schlachtfelde gerettet hatten und beide, hochver⸗ 
dient um da3 Heer, nach Achilleus Tod für die Erften unter den 
Achäern gehalten werden konnten, der eine durch feine Klugheit 
und Gemwandheit in Wort und That, der andere durch feine riefige 
Kraft und Tapferkeit. Da die Griechen ſich ſcheuten zwifchen den 
beiden ausgezeichneten Helden zu entfheiden und durch ihr Urtheil 
den einen oder den andern zu beleidigen, jo befchloffen fie auf den 
Rath des weifen Neftor trojanifhe Gefangene, die im Lager 
waren, ald Richter aufzuftellen, und dieſe entichieden zu Gunften 
des Odyſſeus. Doch bei dem Urtheil war ed nicht mit rechten 
Dingen zugegangen. Die Atriden, neidifch auf die Größe des Te: 
lamonier?, hatten die Stimmen gefäliht; das argwöhnte das Heer, 
welches dem Aias den Preis würde zuerkannt haben, das arg: 
wöhnte aud) Aias felbft. Darum zog er fich grollend in fein Zelt 
zurüd, und fein Unwille fteigerte fih zu dumpfer Schwermuth, 
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welche feinen Geift jo umdüfterte, daß er in der Nacht voll Zorn 
auf die Atriden und ale Achäer aus dem Zelte ftürmte, um mit 
dem Schwerte Rache an den Urhebern feiner Schmach zu nehmen. 
Als er jedoch an das Zelt der Atriden Fam, verwirrte Athena 
feinen Geift und fette ihn in Wahnfinn, dag er in toller Wuth 
fi) unter die Heerden der Achäer jtürzte und ein entfegliches Blut: 
bad unter ihnen anrichtete, wähnend, er würge die Atriden und die 
andern Acer. 

Athena zürnte dem Telamonier feit lange. Als er bei feinem 
Auszug nad) Troja von feinem alten Bater Telamon Abichied 
nahm, mahnte ihn diefer, der jelbft einft die Mauern Trojas über: 
fliegen hatte, tapfer zu flreiten und ſtets der Götter eingedent zu 
fein; aber der junge Held; trogend auf feine gewaltige Kraft, 
ſprach in thörichter Uebereilung, auch der Schwache könne mit der 
Götter Hülfe den Sieg gewinnen, er wolle auch ohne die Götter 
fih Ruhm erwerben. Und als fpäter im Kampfe vor Troja Athena 
ihm wohlmollend zur Seite trat und ihre Hülfe verjprady, wies er 
fie übermüthig zurüd mit den Worten: „Göttin, den andern 
Achäern ftehe bei; mo ich mit den Meinen ftehe, da: wird der Feind 
fi Feine Gaffe brechen!” Wegen diefes fo troßigen Uebermuthes 
wollte Athena den fonjt edlen Helden jtrafen, damit er lerne fi) 
menfchlich beſcheiden, und darum hatte fie dahin gewirkt, daß die 
Atriden das Urtheil fälfchten und ihm der Preis der höchften Aus: 
zeichnung entzogen ward. Und aud, jett hatte jie ihn mit Wahn⸗ 
finn geſchlagen, daß er [hmählicdy unter dem dummen Vieh wüthete, 

Nachdem der rafende Aias unter Heerden und Hirten längere 
Zeit gewürgt, fejlelte er eine Anzahl der noch lebenden Thiere, 
Schafe und Rinder, die er für Odyſſeus und die Atriden und die 
andern gegen ihn verſchworenen Fürften hielt, und trieb fie 
triumpbirend in-fein Zelt. Dort band er fie an einen Pfoften und 
geißelte fie und würgte fie mit dem Schwerte und weidete fid) an 
ihrer Peinigung. Als fi darauf die tolle Wuth allmählich legte 
und er, feine Sinne fammelnd, das Zelt voll gemordeten Viches 
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ſah, da ſchlug er fich ſtöhnend das Haupt und ſetzte fid), das Haar 
feft mit beiden Händen gepadt, unter die Leichentrümmer ber 
Thiere, ſtumm umb verzweifelt. Telmeffa, feine geliebte Kriegs: 
gefangene, die phrygiſche Königstochter, Die ihm den Knaben Eur: 
ſakes geboren, hatte im Zelt voll Schmerz feinem tollen Treiben 
zugeſehen und ftand jest ſtumm und rathlos ihm gegenüber, ohne 
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daß ſie es wagte, ihn in ſeinem Brüten zu ſtören. Da ſprang er 
plötzlich auf und drohte ihr mit furchtbaren Schreckensworten, wenn 
ſie ihm nicht kund thue, was geſchehen. Erſchreckt offenbarte ſie ihm 
alles. Da begann er aufs neue zu ſeufzen und zu ſtöhnen, dumpf, 
wie ein brüllender Stier, und verſank wieder in brütendes Schwei⸗ 
gen, als wenn er über eine ſchreckliche That nachdächte. 
Unterdeffen hatten jeine treuen Schiffdgenoffen ſich vor feinem 
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Zelte verſammelt, um zu ſehen, wie es mit ihrem Herrn ſtehe. 
Denn die Kunde von ſeiner nächtlichen That hatte ſich ſchon durch 
das Heer verbreitet. Man hatte die Heerde und die Hirten auf 
dem Felde erwürgt gefunden, ein Späher hatte ihn mit blutigem 
Schwerte durch die Ebene ſpringen ſehen, und Odyſſeus hatte, den 
Spuren ſeiner Fußtritte bis zu ſeinem Zelte folgend, entdeckt, daß 
kein Andrer dies blutige Werk konnte vollführt haben. Es konnte 
nur aus Feindſchaft gegen die Atriden und die Achäer geſchehen 
fein, und darum fürchteten fie für ihren Herrn und für ſich felbft 
die Rache des Heeres, obgleich fie noch nicht glauben konnten, daß 
er wirklich die unbegreiflihe That gethan. Während fie noch mit 
Tekmeſſa, die vor das Zelt getreten, fich über das Gefchehene be⸗ 
ſprachen, begann Aias im Innern des Zelted zu jtöhnen, nad) 
Euryſakes, nad) Teukros, feinem Bruder, zu rufen. Dann öffnete 
er das Zelt und fah feine Getreuen und Hagte feine Schmad und 
fein Unglüd, deffen ganze Größe er jebt überfchaute. Nirgends 
fah er Rettung und Befreiung von feiner Schmach und ließ ſchon 
nicht undeutlidy merken, daß nur der Tod feine verlorene Helden- 
ehre beritellen fünne. Da beſchwört ihn Tekmeſſa bei ihrer Liebe 
und bei allem, was ihm heilig, fie und ihren Kleinen Sohn nicht zu 
verlaffen und der Mißhandlung fremder Menfchen preiszugeben, 
und die Macht ihrer Weberredung bleibt nit ohne Wirkung. Aber 
Aias erwehrt fid) des Eindrucks und ſucht die Stimme feines Her: 
zens zu übertäuben. Er weiſt Tekmeſſa barſch zurüd und verlangt 
nad) feinem Sohne, den die Fürforge der Mutter in Sicherheit ge: 
bracht hatte. Euryſakes wird von einem Diener dem Vater ge- 
bracht, der ihn in feine Arme nimmt und ihn der Obhut feiner 
falaminifchen Krieger und jeines Bruders Teukros, der eben auf 
einem Streifzug in die phrygifchen Berge abweſend ift, anempfiehlt. 
Seine Waffen jollen mit ihm begraben werden, nur den Schild 
will er als theures Yamilienkleinod dem Sohne binterlaffen. Da: 
rauf heißt er die ſchluchzende Tekmeſſa raſch das Zelt ſchließen. Er 
ift entichloffen zu fterben. 
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Um jedoch ungeftört und in Ruhe fterben zu können, nimmt er, 
der ſchlichte Held, der fonft nie etwas von Liſt und Trug gewußt, 
den Schein an, als habe er fich eines Befferen befonnen und fei 
entichloffen fi) den Seinen zu erhalten. Er will, fagt er, an dad 
Meeresufer gehen, um feine Schuld abzuwaſchen und den jchweren 
Zorn der Götter zu befhmwichtigen, er will das unbeilvolle Schwert 
des Hektor, daB diefer ihm vordem nach ihrem Zweilampfe ge 
ſchenkt, am einfamen Strand in die Erde verfharren und der Nacht 
und dem Hades übergeben; denn feit er ed aus der Hand feine? 
Todfeindes empfangen, fei ihm nichts Gutes und Liebes mehr von 
Seiten der Argiver geworden. Tekmeſſa und die Kriegsgenoſſen 
glauben ihm und freuen fich feiner Sinnedänderung, und fo gebt 
er denn mit dem Schwerte des Hektor allein an den einfamen 
Meeresftrand, um zu fterben. Er pflanzte das Schwert feſt in die 
Erde und wandte dann noch einmal ſich betend an die Götter: 
„Did, Vater Zeus, flehe ih nur noch um eine fleine Gabe; laß 
zuerft meinen Bruder Teukros meine Leiche finden, daß er fie ge 
bührend begrabe und nicht meine Yeinde fie den Hunden und den 
Vögeln zum Fraße binwerfen. Und du, Hermes, Geleiter der 
Todten, bette mich wohl, daß ich fchnell und ohne Zuden ente, 
wenn ich meine Bruft an diefem Schwert zerreife. Euch aber, 
hehre Erinyen, die ihr alle Leiden auf der Erde ſchaut, rufe id an, 
dag ihr für meinen Tod Nahe nehmt an den Atriden, den Ur 
bebern meines Unglüd3, und an dem gefammten Heer. Und du, 
Helios, wenn dein Strahl auf mein heimifches Land fällt, hemme 
den goldenen Zügel und melde mein Unglüd und meinen Tod dem 
greifen Vater und der unglüdfelgen Mutter. Wehe, die Arme, 
wie wird fie jammern, wenn fie die Kunde hört! Doch jetzt iſt 
nicht Zeit zu eitler Klage, das Werk will rafch begonnen fein. Tod, 
o Tod, fomm und {hau mich an! Lebe wohl, du heitres Licht dei 
Tages, Iche wohl, mein Salamis, du heil’ger Boden meiner Väter, 
und du, hochherrlidhes Athen. Auch ihr lebet wohl, ihr Quellen 
und Flüſſe und Fluren dieſes troifchen Landes, Die ihr fo lange 
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mid) ernährt; dies ift mein lehter Gruß!" Mit diefen Worten 
ftürzte ich der unglüdliche Held in das aufgepflanzte Schwert. 
Kurz nachdem Aias fih aus feinem Zelte entfernt hatte, mar 
ein eilender Bote des Teufros gelommen, der eben aus den phry: 
gifhen Bergen zurüdtehrte, mit dem dringenden Auftrag, den Aias 
forglih zu bewachen und heute nit aus dem Zelte zu laſſen. 
Teukros hatte gleich bei feiner Ankunft im Lager das Unglüd 
feines Bruder vernommen, zugleih aber auch von dem Seher 
Kalchas die tröftliche Verfiherung gehört, dag Athena nur noch 
diefen Tag dem Helden zürnen wolle; überlebe er den heutigen 
Tag, fo fei für ihn nicht? meiter zu fürdhten. Doch laffe man ihn 
heute allein, fo drohe großes Unglüd. Als der Bote diefe Kunde 
brachte, machte fid) Tekmeſſa in verzweifelter Angft mit ihren 
Freunden jogleih auf, um den Aias zu ſuchen. Sie fanden im 
Gebüſch am Ufer die verblutete Leiche des Helden an feinem 
Schwerte. Während fie noch laut jammerten, erſchien auch Teukros. 
Der Tod des geliebten Bruders, den er noch zu verhindern gehofft 
batte, erfüllte ihn mit bitterem Schmerz, und er überließ fich feinen 
Klagen und trüben Betrachtungen. Der Bruder mar immer fein 
treuer Genoffe geweſen, und wie jollte er ohne ihn vor das Antlitz 
des Vaters treten, den ohnedies das Alter ſchon hart und grämlid) 
gemacht hatte? Und hier vor Troja ſah er ſich rings von Feinden 
umgeben. Während er mit diefen Betrachtungen vor der Leiche 
ftand und eben überlegte, wie er den gewaltigen Leib von dem 
Eiſen losziehen follte, um feine Beftattung vorzubereiten, kam in 
baftigen Schritten Menelaos herbei und verbot die Beitattung, da 
Aias, zum Gehorfam und treuer Hülfe verpflichtet, gegen feine 
Vorgeſetzten feindjelig fogar auf Mord gefonnen habe. „Darum 
fol er auf dem gelben Sande den Vögeln zur Speije liegen bleiben 
und feiner es wagen ihm ein Grab zu geben. Wenn er im Leben 
fih von und nicht hat Befehlen laſſen, jo wollen wir jebt um fo 
mehr im Tode über ihn Gewalt üben. Ein untergebener Mann 
muß gehorchen, denn ohne Gehorfam und Fügfamkeit unter die 
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herichende Gewalt vermag fein Staat zu beftehen. Drum lege 
feine Hand an den Leihnam, damit du nicht ſelbſt dem Tode ver: 
fällſt.“ Teukros tritt dem Menelaos, der in unedler Weiſe Rache 
an dem Todten nehmen will, mit Entſchiedenheit entgegen und be 
ftreitet ihm das Recht, dem Aias zu befehlen, der als fein eigner 
Herr in den Krieg gezogen fei; er werde um fein Verbot fich weniz 
fümmern und den Bruder begraben. Nach bitterem MWortwediel, 
in welchem Menelaod den Kürzeren zieht, entfernt ſich diefer mit 
der Drohung, Gewalt gegen Teufros zu gebrauchen. 

Sobald Menelaos fid, entfernt hatte, machte Teukros Anftalten 
zur Beftattung. Er ließ Telmeffa und ihr Kind zu beiden Seiten 
der Leiche niederfnieen und ftellte fie unter den Schuß der Götter, 
die Kampfgenoſſen des Aias aber beauftragte er, die Leiche gegen 
jeden Angriff zu ſchützen; er felbft entfernte ji, um eine Grub 
ftätte aufzuſuchen. Als er zurückkehrte, nahte in heftigem Zom 
Agamemnon, welchem fein Bruder die Widerjehlichleit des Teu: 
kros gemeldet hatte, um daB gegebene Verbot zu bejtätigen und die 
Drohungen des Menelaos zu wiederholen. Aber Teukros ließ fib 
nicht einfhüchtern; er warf dem Agamemnon feinen Undank vor 
gegen die großen Verdienſte des tapferen Todten und erklärte offen, 
daß er Gewalt mit Gewalt vertreiben werde. Und nun wäre eö 
nad heftigem Wortftreit zum Weußerften gelommen, wenn nidt 
Ddyffeus, durch den Lärm herbeigerufen, noch zu rechter Zeit er: 
[hienen wäre. Diefer, obgleich im Leben mit Aias verfeindet, war 
doch edelmüthig genug, feinen Haß nicht über das Grab hin auf 
zudehnen. Er redete dem Atriden zu, daß er fi nicht durd die 
Gewalt Hinreißen laffe, die Rechte des Todten zu mißachten un 
den, der nad) Achilleus der größte im Heere gewefen, des ehrlichen 
Grabes zu berauben. Der Tod ja gleiche alles aus. Der Zufprud 
des Mugen hochgefinnten Odyſſeus befchwichtigte dag unedle Rade 
gelüfte des Atriden wenigſtens fo weit, daß er, obgleich noch im: 
mer von Feindfchaft gegen Aias befeelt, doc die Beftattung zugab- 
Odyfſeus erbot fi nod) dem Teufros, ihn bei dem Begräbniß zu 
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unterftüßen , doch diefer Iehnte fein Anerbieten ab, aus Scheu, den 
Todten zu verlegen, und begrub den Bruder in Gemeinfhaft mit 
feinen Kampfgenoffen. 

So erlangte der Held, den alle nad) Achilleus für den vorzüg: 
lichſten und verdienftoollften im Heere anerfannten, nachdem er 
feine Schuld durch freiwilligen Tod abgebüßt und feine Heldenehre 
wieder bergeftellt hatte, die gebührende Anerkennung und ein ehr: 
lihes Grab. Sein Grabmal erhob fi an der Küfte des Hellespont 
am Vorgebirge Rhoiteion in der Nähe des Grabmals des Achilleus, 
feines großen Verwandten, weithin fihtbar noch in fpäten Tagen. 


5. Bhileltetes. 
(Soph. Philoktetes.) 


Achilleus und Wins, die beiden großen Aiakiden, waren ges 
fallen, der eine durch eigene, der andere durch eines Gottes Hand, 
und Troja ftand noch. Wenn menfchliche Kraft und Tapferkeit hin⸗ 
gereicht hätte, die feite Stadt zum Falle zu bringen, fo wäre da3 
diefen beiden Gemwaltigen fiher gelungen; aber mehr als jtürmifche 
Gewalt vermag gewandte Klugheit und Lift, wie fie dem Odyffeus 
eigen war. Diefer war nad) dem Tode jener beiden Helden die erſte 
Berfon im griechiſchen Heere und führte mit Entfchloffenheit und 
Klugheit alles aus, was zur Eroberung der Stadt nöthig war. So 
fing er in einem Hinterhalte den troifhen Weiffager Helenos, den 
Sohn des Priamos, und als dieſer den Griechen verkündete, daß Troja 
ohne Philoktetes mit ſeinen herakleiſchen Pfeilen, der vor 10 Jahren 
bei der Fahrt gegen Troja wegen feiner bösartigen Wunde von ihnen 
auf dem öden Lemnos zurüdgelafjen worden war, und ohne den 
Sohn des Adhilleus, Pyrrhos oder Neoptolemos, nicht genommen 
werden könne, jo fuhr er zuerft mit Diomedes nach Skyros, mo der 
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junge Neoptolemos bei feiner Mutter Deidameia im Haufe jeined 
Großvaters, des Königs Lykomedes, wohnte, und bewog ihn mit 
nad Troja zu ziehn, und dann unternahm er e3, mit dem jungen 
Sohne des Achilleus den Philoktetes von Lemnos herzubolen. 

In Skyros hatten Odyſſeus und Diomedes leicht ihren Zwed 
erreicht; denn Neoptolemos, ftark und friegamuthig wie fein Vater, 
folgte bereitwillig in das griechiſche Lager, wenn auch feine Mutter 
ihn ungern entließ. Aber die Fahrt nach Lemnos war mit großer 
Schwierigkeit und Gefahr verbunden, da vorauszufehen war, daß 
Philoktetes, verletzt durch das mitleidlofe Unrecht, das ihm wider: 
fahren war, von bitterer Feindfchaft gegen die Griechen und befon- 
ders gegen Ddpffeus, der feine Ausſetzung gerathen und bewerk— 
ftelligt hatte, erfüllt fein und nicht Teicht fi) bewegen lafjerr werde, 
ihren Zweden zu dienen. Aber trogdem übernahm Odyſſeus das 
ſchwere Werk und verfprad, den Helden in das Lager zu bringen, 
fei’3 durch Lift oder durch Gewalt. 
| ALS fie an der öden Felfenküfte von Lemnos gelandet waren, an 

der Stelle, melde Odyſſeus ald den Drt erkannte, wo er vor 10 
Sahren den Franken Philokletes ſchlafend ausgeſetzt, fandte er vor: 
fihtig den Neoptolemos die Felfen hinauf, um zu fehen, ob fie fid 
auch in dem Orte nicht geirrt. Neoptolemos fand bald in der Nähe 
eine? Quells die Wohnung, welche Odyſſeus einft dem Philoftetes 
ausgeſucht hatte, eine Höhle mit doppelter Mündung, welche im 
Winter in der Morgen: und Abendfonne ihm auf beiden Seiten 
einen warmen Sitz böte und im Sommer durch den fteten Luftzug 
Kühlung verfhaffe. Den Bewohner fand Neoptolemos nicht drin: 
nen, doc fand er ein Lager von Laub, daneben einen hölzernen 
Becher und ein Feuergeräthe; etwas weiter hingen in der Sonne 
zum Trodnen ärmliche Lumpen, mit welchen, das ſah man, eine 
eiternde Wunde mußte verbunden gewefen fein. Philoktetes lebte 
alfo no, und er konnte mit feinem wunden Fuß nicht weit fein; 
entweder war er audgegangen, um fih Nahrung zu fuchen oder 
um ein linderndes Kraut für feine Wunde zu holen. Damit er fie 
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nicht unverſehens überrafche, ftellte Odyſſeus aus den fie begleiten: 
den Schiffäleuten einen Wächter aus und theilte nun erjt dem 
Neoptolemos den Plan mit, wie er ſich des Philoktet und feiner 
Geſchoſſe bemädtigen wollte. Neoptolemod mußte vor der Hand 
die Hauptrolle fpielen, während Odyſſeus im Hintergrunde blieb; 
denn gegen jenen hatte Philoktetes feinen Grund zu zümen, da er 
zur Zeit feiner Ausfeßung noch nicht beim Heere gemefen, dem 
Ddyffeus aber drohte, fobald Philoktetes ihn erfannte, von feinen 
unentrinnbaren Pfeilen die größte Gefahr. „Darum erwarte du hier 
allein die Rückkehr des, Mannes, und wenn er dich fragt, wer du 
feift, fo fag’ ihm, du jeift der Sohn des Adhilleus; darin brauchſt 
du ihn nicht zu täuſchen. Weiter aber fage dann, du führeft aus 
dem troifhen Lager nad) Haufe zurüd, meil die Achäer dich be- 
leidigt, indem fie dir die Waffen deines Vaters vorentbielten, die 
fie dem Odyſſeus zutheilten. Bon mir magft du da Schlimmes 
fagen, foviel du willft, das thut mir nicht weh; allen Argivern 
aber bringit du Leid, wenn du diefem Trug dich nicht unterziehft; 
denn ohne feine Pfeile kann Troja nicht genommen werden. Drum 
lege alles darauf an, daß du der Pfeile dich bemächtigſt; das 
Weitere wird dann ſchon folgen.“ Dem graden offenenen Charakter 
des Jünglings mißfiel die Rolle des Trugs, die ihm Odyſſeus zu⸗ 
gedacht hatte, und er erbot fich, Tieber mit offene, Gewalt dem Manne 
entgegenzutreten. „Mit Gewalt, mein junger Freund, entgegnete 
Odyſſeus, iſt ihm nit zu nahn, denn feine Pfeile find unentrinn- 
bar; wir bedürfen der Lift und des Mugen Worted. Auch ich war 
in meiner Jugend träge mit der Zunge und raſch mit der Hand; 
jest aber hat mich die Erfahrung gelehrt, daß die Welt mehr durch 
Worte, ald durch Werke geleitet wird. Und wiffe, dag du nur im 
Bunde mit diefen Pfeilen Troja zerftören wirft.” Diefe letzten 
Worte wirkten auf das ruhmbegierige Herz des Neoptolemos, daß 
er nachgab und eine Rolle übernahm, die mit jeiner offenen Natur 
nicht jtimmte. 

Odyſſeus zog fih nun mit dem Späher zurüd und ließ den 
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Neoptolemos mit einigen von jeinem Schiffsvolk allein. Bald da: 
rauf erſchien Philoktetes; er fchleppte fi unter lautem Schmerzens: 
ruf nad) feiner Höhle. Sobald er der fremden Männer anfihtig 
ward, ſprach er: „Wer ſeid ihr, Fremdlinge, die ihr an diefem un: 
gaftlihen Strande angelegt habt; aus welchem Lande feid ihr und 
von weldem Stamm? Cure Kleidung ift die mir theure Hellenen: 
trat; doch möchte ich aud den Laut eurer Sprache vernehmen. 
Entfeßt euch nicht vor meinem vermilderten Ausfehen; erbarmt 
euch mein, des unglüdlichen verlafjenen Mannes, und redet, wenn 
ihr anders al3 Freunde gekommen ſeid.“ Neoptolemos bekannte 
fi ald Sohn des Achilleus, der von Slion jeht nach Haufe kehre. 
„O füßer Laut der griedhifhen Zunge! rief Philoktet überrafdt 
und in höchſter Freude, o Sohn des Liebften Vaters, geliebte? 
Styro3, du theurer Pflegling des alten Lykomedes! Alſo aud du 
warft vor Troja? Doc, warit du nicht von Anfang an bei unferem 
Zug.” „Hat denn auch du einmal Theil genommen an dem ſchweren 
Krieg?” fragte Neoptolemod. „So meißt du alfo nit, o Kind, 
wen du vor dir ſiehſt? Da haft nicht einmal meinen Namen gehört, 
nicht einmal eine Runde von meinen Leiden vernommen? Did 
Unglüdlicher, auch nicht der Ruf von meinem Unglüd hat fid in 
Hellas verbreitet! und meine Feinde, die mid) fo gottlos ausge 
ftoßen, lachen und ſchweigen ftill, während meine Krankheit immer 
größer wird. O Kind, o Sohn des Adhilleus, fiche, der hier ver 
dir steht, ift Philoftetes, des Poias Sohn, den du vielleicht ſchon 
als den Beſitzer der herafleifhen Pfeile haft nennen hören. Tie 
Atriden und der Kephallenenfürft Odyſſeus haben mich fo ſchmäb—⸗ 
lich in diefe Wüftenei hinausgeworfen mit meiner wilden verzeb⸗ 
renden Krankheit; als fie endlich nach langer Dual mich in Sclaf 
verfunfen fahen, eilten fie frohen Herzens davon und Tiefen mit 
nicht3 als ein paar elende Lumpen und ein wenig Speife zurüf, 
die Gottlofen. Und wie glaubit du, daß mein Erwachen war, 
liebes Kind? wie id) geweint und gellagt, ala ich meine Schiffe, 
die ich geführt, alle davongegangen ſah und feinen Menſchen bei 
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mir, der mir hätte hülfreich fein Lönnen in meiner ſchweren Krank: 
heit? Wohin "ich meine Augen wendete, fand ich nicht? in meiner 
Nähe als Elend, und das im Ueberfluß. Indep ſtrich ein Tag nach 
dem andern mir einförmig dahin, und ich mußte einjam unter die: 
fem niedern Dach mir mein Haus beftellen. Für des Leibes Nab: 
rung. forgte mir der Bogen. Hatte mein Pfeil eine Taube erlegt, 
jo jchleppte ih mich, den kranken Fuß nachziehend, mühvoll zur 
Stelle; ebenfo, wenn ih Waffer holen mußte an dem Quell oder 
des Holzes bedurfte. Dann war fein Feuer da: ich rieb Stein an 
Stein, bi3 ich mit vieler Müh das Teuer hervorgelodt, dad mir das 
Leben erträglid madt; nur von meiner Krankheit befreit mich's 
nit. Und nun höre auch, wie diefe Inſel beſchaffen ift. Freimillig 
naht fein Schiffer diefem öden Strand; denn hier ift fein Hafen, 
fein Stappelplag, fein wirthlih Dad. Und kommt jemand einmal 
wider Willen hierher, dann bedauern fie mich mit Worten, geben 
mir auch wohl etwas Speife oder ein Kleid, aber in meine Heimat 
will mid) feiner bringen; und fo ſchmachte ich denn hier ſchon big 
ind zehnte Jahr in Hunger und Elend und weide meine unerfätt: 
liche Krankheit. Das alles, mein Sohn, haben die Atriden und 
Odyſſeus mir gethan, mögen die Götter ihnen mit Gleichem ver: 
gelten.” 

Der Sohn des Achilleus mar von der Schilderung der Leiden 
des unglüdlichen Helden aufs tiefite ergriffen, aber er unterdrüdte 
Die Negung ſeines Herzend und fpielte die ihm auferlegte Rolle 
meiter. „Sa ih Tenne fie, ſprach er, dieſe Atriden und den 
Odyſſeus, auch mir haben fie übel mitgeſpielt.“ Und nun erzählte 
er die erdichtete Gefchichte, wie Odyſſeus und die Atriden ihn um 
die Waffen feines gefallenen Vaters betrogen hätten. Als Phi⸗ 
Ioftete8 von dem Tode des Adhilleus hörte, da Flagte er um den 
theuren Freund; er fragte nad) Batroflos, nad) dem Telamonier 
Aias, fie waren todt; Neftor bemeinte feinen edlen Sohn Anti: 
lochos. „Wehe, rief Philoftet, die Beſten hat der Krieg verfchlun: 
gen, und die Schlechten leben, wie diefer ränkevolle Sohn des 
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Laertes!“ „Ja, fprady Neoptolemos, der fteht im Heere der Ar 
giver jett im höchſten Anfehen. Aber ich werde ih Zukunft mit 
fern von Jlion und den Atriden halten. Wo der Schlechte mer 
gilt als der Ehrliche, der Feigling mehr als der Tapfere, fait 
meines Bleibens nicht. Jetzt ziehe ich heim, das felfige Sr: 
fol mir in Zukunft genug fein, dort will ich in zufriedener Rube 
in meinem Haufe wohnen.” Nach diefen Morten reichte er de 
Philoktet die Hand, als wollte er Abfchied nehmen und von dume 
ziehn. Da faßte Philoktet erfchredt feine Hand und bat ihn k 
Bater und Mutter und allem, was ihm heilig ſei, ihn nicht in die 
fen Elend zurüdzulaffen, fondern ihn entweder mit nad She: 
zu nehmen oder an feiner heimifchen Küfte in der Nähe des Le: 
and Land zu feßen. „OD gewähre mird; ich weiß es, ich bin en: 
Yäftige Fracht, Doch es dauert ja nicht einen ganzen Tag; lege mit 
in den unterften Schiffäraum, aufs Bordertheil, aufs Hintertheil, «ı 
ic) immer am wenigften dich und die ‘Deinen beſchweren werde, at 
nimm midy mit, ich beſchwöre dich bei Zeug, dem Erbarmer.” Neopte 
lemo3 verfpridht e3, freilich mit der unredlihen Abficht, ihn me: 
in Die Heimat, jondern nad) Troja zu bringen. Als eben Philete 
freudetrunfen den Jüngling in feine Höhle führen wollte, um 
ihr Abſchied zu nehmen und ihm feine elende Wohnung vor den 
Abgang zu zeigen, erichten ein Mann des Odyſſeus als ein grieht: 
{her Schiffsherr verkleidet, geführt von einem der Leute des Ne: 
ptolemos, und verkündete Diefem, er komme von Troja und halt 
dort gehört, dag Phoinir und die Söhne des Thefeus ausgejentt 
jeien, ihn, den Neoptolemos, mit Gewalt nad) Troja zurüde 
bringen. Als Neoptolemos fragte, warum nit Odyſſeus jet 
nad) ihm ausgeſandt fei, erwiederte der verfappte Kaufherr, der fd 
mit Diomedes auf dem Wege, den Philoktetes von Lemnos herbei: 
zubolen, da der von Odyſſeus gefangene Helenos gemeiffagt habe, 
daß ohne ihn Troja nicht erobert werden könne. Seht dringt Ph 
loftetez, aufs äußerfte entrüftet, in Neoptolemos, die Abfahrt zu 
beichleunigen, damit er nicht in die Hände des Odyſſeus falle; dem 
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er werde nimmermehr nad) Troja geben. Da heißt ihn Neoptole: 
mos ſchnell zufammenfuhen, mad er mitnehmen mwolle, damit fie 
fogleih unter Segel gingen. Sie gehen in die Höhle, um noch 
Heilfräuter für die Wunde zu holen und einige zum Bogen gebö- 
tige Geräthfchaften. Als fie wieder aus der Höhle traten, um ſich 
zum Schiffe zu begeben, da wird Philoktet von drei heftigen fich 
immer fteigernden Ausbrüchen feiner Krankheit überfallen, bei 
denen er, von ſchrecklichen Schmerzen gequält, bemußtlos zu Boden 
fintt. In den Zwifchenräumen diefer Anfälle übergibt er dem 
Neoptolemod Bogen und Pfeile, um ihn nöthigen Falls gegen den 
erwarteten Odyſſeus zu hüten, und läßt fi) von ihm geloben, 
ihn nicht zu verlaffen. 

So war Neoptolemos jeht im Beſitz des erfehnten Geſchoſſes, 
aber die namenlofen Qualen, die er den unglüdlichen Helden hatte 
leiden jeben, hatten einen ſolchen Eindrud auf ihn gemacht, daß er 
feine Berftellung nicht mehr fortzuführen vermochte und ihm offen 
erklärte, er müffe ihn mit fih nah Troja führen. Da gerieth 
Philoktet in Verzweiflung, fi fo von dem Süngling wider Er: 
warten betrogen zu ſehen; nah Troja kann er unmöglich folgen, 
das verbietet ihm fein allzufehr verletztes Herz, lieber will er in 
diefer Einöde jämmerlich umlommen. Er bittet, er beſchwört den 
Neoptolemos, ihm nur feinen Bogen zurüdzugeben. Und: diefer 
war fhon, von Mitleid bewegt, im Begriff ihn auszuhändigen, da 
erihien plötzlich Odyſſeus und trat dazwiſchen; er erklärte dem 
Philoktet, der fogleich feinen alten Feind erkannte, er müffe, um 
der allgemeinen Sache zu dienen, mit nad) Troja ziehn, felbft wenn 
fie ihn mit Gewalt fortführen müßten. Da will fi Philoktet, um 
den Neben des Odyſſeus zu entgehen, lieber von dem Felſen 
ſtürzen und fi) den Tod geben; aber Odyſſeus läßt ihn von feinen 
Dienern ergreifen und fefthalten, da zur Eroberung von Troja 
nicht blos feine Pfeile, fondern aud) feine eigene Perfon nöthig 
War, und entfernt fi zugleich mit Neoptolemos, der nody immer 
den Bogen in Händen hat, mit der Drohung, ihn ohne Bogen zu: 
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rüdzulaffen, damit vor Troja Teukros oder ein andrer Schüße mit 
ben Geſchoſſen des Herakles die an denfelben haftende Ehre ge: 
winne. Hülflos und entrüftet über Die gegen ihn geübte Treulo: 
figteit überläßt fi) Philoftet einer troftlofen Verzmeiflung; da kehrt 
plötzlich Neoptolemos zuräd und übergibt ihm, unbefümmert um 
die Einſprache des ihm haftig folgenden Odyſſeus, feinen Bogen. 
Das Mitleid mit dem unglüdlichen Helden und die Gradbeit feiner 
Natur hatten endlich vollends über den fremden Zwang gefiegt, daß 
er das begangene Unrecht wieder gut zu machen juchte. “Sekt, wo 
Philoktet wieder feinen Bogen in Händen hatte, mußte Odyſſeus 
fih eiligjt zurüdziehen, wenn er nicht das Ziel der unentrinn- 
baren Pfeile werden wollte. 

Der liftige Plan des Odyſſeus war völlig gefcheitert, da er fich 
zur Ausführung Deffelben einen Gehülfen gewählt Hatte, der zu 
Trug und Lift nicht geartet war. Aber auch der Verſuch des Neoptole- 
mod, auf geradem offenen Wege den Philoftet durch die nachdrũck⸗ 
lichſten Vorftellungen und die Hinweifungen auf den Willen der 
Götter und fein eigene? Wohl zum Nachgeben zu bewegen, blieben 
fruchtlos, da der tief Gekränkte den Gedanken nicht ertragen fonnte, 
in Gemeinfchaft feiner bisherigen Beiniger zu leben und zu wirken, 
und befürditete, neuen Beleidigungen vor Troja entgegen zu gehen. 
Da entſchloß ſich Neoptolemos zulett, fein früber dem Philoktet 
nur zum Schein gegebenes Verſprechen, ihn in die Heimat zu füh- 
ren, wirklich zu erfüllen; und ſchon waren fie im Begriffe unter Segel 
zu gehen, als Herafles, der Freund des Philoktetes und der einftige 
Beſitzer der berühmten Gefchoffe, in göttlihem Glanze vom Himmel 
berniederfam und den Philoktetes durch Verkündigung des göttlichen 
Willens zur Nachgiebigfeit vermochte. Herakles verhieß ihm, daß 
er vor Troja, durch die Kunſt des Asklepios von feiner böfen Krank⸗ 
heit befreit, nach vielen und Tangen Leiden hohen Ruhm fi erwer⸗ 
ben werde, ſowie er jelbft nad) vielen fchweren Kämpfen und Mü- 
ben in den Olympos aufgeitiegen fei. Er werde mit feinem Pfeile 
den Paris erlegen, den Urheber des langen Krieges und aud) feiner 
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Leiden, und dann Troja felbit erobern, zugleid) mit Neoptolemos, 
dem tapferen Sohne des Achilleus; denn feiner von beiden vermöge 
etwas ohne den andern. Philokteted, der zum Mißtrauen gegen 
die Menſchen gerechte Urſache hatte, vertraute den Verheigungen 
feines göttlihen Freundes und folgte nun gern und willig dem 
Neoptolemos und Odyſſeus nad Troja, um im Dienfte des Ges 
Ihid3 die lang umkämpfte Stadt ihrem verhängten Ziele entgegen: 
zuführen. 


6. Das hölzerne Roß. 
(Duint. Sm. Poſth. XII. und Virgil. Aen. II.) 


Bor Troja dauerten die Kämpfe ununterbrodyen fort, von Sei: 
ten der Griechen mit neuem Muthe, feit Philoftetes, der im Lager 
bald von feiner ſchlimmen Wunde geheilt worden war, und Neo: 
ptolemo3 in ihrer Mitte waren. Diefe beiden Tapferen, von den 
Drangfalen des Krieges noch nicht geſchwächt, waren unerfättlich 
im Kampfe und richteten in den Schaaren der Troer großes Un- 
heil an. In einer der erften Schlachten ſchlug Philoktetes dem Pa: 
ris, der der -Urheber des fchweren Krieges gewejen, mit feinem 
Pfeil eine unheilbare Wunde. Amar entfhwand ihm noch nicht fo: 
gleich Leben und Kraft, er konnte noch auf eigenen Füßen ſich in 
die Stadt zurüdziehen, aber alle Kunſt der Aerzte ward an der 
Wunde, die der Pfeil des Herakles gefchlagen, zu Schanden. Da 
gedachte er eines Orakels früherer Tage, daß am Rande des Todes 
ihn Dinone noch retten könnte, die Nymphe, welche im Jdagebirge 
in feiner Jugend mit ihm vermählt gewefen war, die er aber um 
der Helena willen treulos verlaffen hatte. Mit widerftrebendem 
Herzen, vol Scham und Furcht, machte er fi auf und ſchleppte 
fi) in das Gebirge zu der von ihm fo tief gefränften Gattin; er 
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flehte fie unter Thränen an, fein Unrecht, wozu ihn nicht die Falſch⸗ 
heit des eigenen Herzens verleitet fondern die Gewalt des Schick⸗ 
ſals gezwungen habe, zu verzeihen und ihn von der Todeswunde 
zu heilen. Aber fein Bitten und leben vermochte nicht da belei- 
digte Herz der Nymphe zu ermweichen, fie verfagte ihre Hülfe und 
wies ihn mit harten Worten von fih. Troftlos jchleppt er fich über 
die rauhen Höhen des Ida zurüd, und nody in den Bergen, in 
denen cr eine glüdliche Jugend verlebt, ereilt ihn der Tod. Die 
Nymphen und die Hirten des Gebirges beweinten den Tod ihres 
einftigen Freundes und Genoffen und verbrannten feinen Leib auf 
einem hohen Scheiterhaufen. Während das Teuer hoch emporlo- 
loderte, erichien plößlid, einer Nafenden gleih, Dinone, voll 
Neue, daß fie den Freund ihrer Jugend hartherzig von fidh gefte: 
Ben und dem Tode überliefert hatte, und ftürzte ſich verzweifelt 
in die Flammen, um vereint mit ihm zu fterben. Die Nympben 
und Hirten fammelten die Reſte ihrer Gebeine, bargen fie vereint 
in goldner Urne und errichteten Darüber ein ſchönes Grabmal, das 
fie mit zwei Säulen ſchmückten. 

Die Tapferkeit des Philoftetes und des Neoptolemo3 und der 
andern ftarfen Helden der Achäer fcheuchte zwar die Troer in ihre 
Stadt zurück; aber alle ihre Angriffe auf die Mauern fcheiterten 
an der Feſtigkeit und Höhe derfelben fowie an der verzweifelten 
Gegenwehr der Trojaner. Zulest mußte doch die Lift und Klugheit 
des Odyſſeus ihnen den Weg in die feindliche Stadt bahnen, mas 
der Tapferkeit und Stärke nicht gelingen wollte. Er ſchlich fid, 
nachdem er feinen Leib durch Schläge und Wunden entitellt hatte, 
in ſchlechte Lumpen gehüllt, als Bettler in die Stadt und Hund: 
Tchaftete, von Haus zu Haufe gehend, alles aus. Niemand erkannte 
ihn außer Helena; diefe aber hatte jet wieder ihr Herz den Grie- 
hen und der Heimat zugewendet und wurde von Ddyffeus, den fie 
in ihr Gemach geführt, in? Geheimniß gezogen. Nachdem fie ihn 
gebadet und gefalbt und gekleidet, entließ fie ihn, und er kam wohl: 
behalten mit vieler Kunde zu den Seinen zurüd, nicht ohne auf 
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dem Rückweg noch viele Troer erfchlagen zu haben. Dunn ging er 
zum zweitenmal mit Diomedes in die Stadt und raubte das Palladion, 
ein altes Bild der Pallas Athena, nad) defien Entfernung erft die 
Eroberung Trojad möglid war. Zuletzt veranlaßte er die Achäer 
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Raub des Palladions. 


zur Erbauung des hölzernen Pferdes, durch das endlich die Ein: 

nahme der Stadt herbeigeführt wurde. Kalchas nämlich, der Seher, 

hatte ein bedeutungsvolles Zeichen erihaut: Ein Habicht verfolgte 

eine Taube, die flüchtete jih in einen Felfenipalt. Lange barrte 

er vol Ingrimm vor der Spalte; da barg er jich in einem nahen 
14* 
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Gebüſch, und die Taube flog in ihrer Einfalt heraus, wähnend, 
der Feind habe fi entfernt. Der Habicht aber ſchoß hervor und 
erwürgte die Taube. Das trug der Seher dem verfammelten Bolfe 
por und mahnte ed, von den Verſuchen offener Gewalt abzuftehen 
und fi) auf Lift zu verlegen. Und Odyſſeus ftimmte bei und rieth 
mit Hinblid auf das Zeichen des Sehers, durch Verfted und ſchein⸗ 
bare Entfernung die Troer irre zu leiten und zu verderben. Zwar wi⸗ 
derfeßten fih Neoptolemos und Philoftetes, die durch offenen Kampf 
zum Ziele zu gelangen wünfchten, aber Kalchas Rath und die Zeichen 
des Zeus, der Blit auf Blit und Donner auf Donner niederfandte, 
beftimmten das ſchwankende Volt endlih, fi auf Odyſſeus Seite 
zu ftelen. Da erbaute "der kunſtreiche Epeios, unterftüßt ven. 
Athena, nad) Ddyffeus Rath aus Holz ein ſchönes hohes Roß mit 
weiten Bauche, in welchem die kühnſten Helden der Achäer ſich ber: 
gen und durch die Troer felbit in das Herz der Stadt bringen laflen _ 
follten, während das übrige Heer nad) der Verbrennung des Lagers 
fi) hinter dem benachbarten Tenedos verftede, um zur rechten- 
Stunde ihren Freunden in der Stadt zu Hülfe zu fommen. 

Nah drei Tagen hatte Epeiod, unterftüßt von der jungen 
Mannfhaft im Heere, fein Wert vollendet. Da ſprach Odyſſeus 
in der Berfammlung der Helden: „Sekt zeigt, ihr Führer der 
Danaer, euren muthigen Sinn. Wohlan, laßt ung in das Pferd 
fleigen, um dem Krieg ein Ende zu machen. Größeren Muthes 
bedarf es, in diefem Schlupfwintel fich zu bergen,. als in offener 
Schlacht dem Feinde entgegenzugehn. Die andern aber mögen zu: 
nächſt nad Tenedos ſchiffen.“ Da war allen voran der Fühne 
Sohn des Adhilleus, ihm folgten außer Odyſſeus Menelaos, Dio: 
medes, Sthenelos, Philolletes, Aias, Idomeneus und Meriones 
und viele andere, ſoviele das hohle Roß zu faſſen vermochte. 
Epeios ſtieg zuletzt hinein, zog die Leiter herauf und verſchloß das 
Verſteck. Schweigend ſaßen ſie in dem dunkelen Raume zwiſchen 
Sieg und Tod. Die andern ſteckten ihre Lagergezelte in Brand 
und gingen unter Anführung des Neſtor und Agamemnon unter 


6. Das hölzerne Roß. 213 


Segel, um fih hinter der Infel Tenedos in den Hinterhalt zu 
legen. 

Als amPfrüben Morgen die Troer den Rauch auß dem Lager 
der Griechen auffteigen und die Schiffe verſchwunden fahen, da 
ftrömten fie freudig aus dem offenen Thore in die Ebene hinab; 
denn fie glaubten, die Griechen feien in ihre Heimat gefahren. 
Doch vergaßen fie ihre Waffen nicht, da Die Furcht fie noch nicht 
ganz verlaffen hatte. Sie betrachteten mit Neugier die verlaffenen 
Lageritätten der Feinde, mo Adhilleus feinen Standort gehabt, wo 
Aias, wo Diomedes; da erblidten fie voll Staunen das gewaltige 
Roß, ungewiß, was der mächtige Bau zu bedeuten habe. Thymoi⸗ 
te3 forderte zuerft feine Landsleute auf, das Roß in die Stadt zu 
ziehen und auf der Burg aufzuftellen. Dem aber widerſetzte jich 
Kapys und verlangte, daß man das verdächtige Geſchenk der Danaer 
in das Meer ftürzen folle oder verbrennen oder zertrümmern, um 
zu fehen, was es berge. Während dad Bolt nod) ungewiß das 
Roß umftand, Taut freitend, was fie mit demfelben beginnen fol: 
ten, eilte Laokoon, ein Bruder des Anchiſes, Priefter des Apollon, 
umgeben von einer großen Schaar von Bürgern, aus der Stadt 
herab und rief fhon von ferne: „Unglüdlihe, welcher Wahnfinn | 
Glaubt ihr, die Feinde feien danongefegelt? Kennt ihr den Odyſ⸗ 
ſeus ſo? Entweder liegen Achäer in Diefem Bau verborgen, oder 
e3 ift eine Mafchine, die gegen unfere Mauern getrieben werden 
wird, oder es ſteckt irgend eine andere Kriegslift dahinter. Traut 
dem Roſſe nicht, ihr Troer; was es auch ift, ich fürchte den 
Danaer, auch wenn er Geſchenke bringt.” Mit diefen Worten 
ihleuderte er feine Lanze mit gewaltiger Kraft in die Seite des 
Thieres, daß die hohlen Räume defjelben dumpf erdröhnten wie 
mit Waffen erfüllt. Und wäre der Sinn der Troer nicht mit Blind: 
beit gejchlagen geweſen, fie Hätten das Gchäu, das Verſteck ihrer 
Teinde, zertrümmert und ihre Stadt gerettet. Aber das Schickſal 
wollte ed ander. 

Noch ftanden die Troer mit ihrem Könige Priamos, der auch 
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in die Ebene herabgekommen war, ftaunend und unfhlüffig um 
da8 Pferd, da fchleppte eine Schaar trojanifcher Hirten einen 
Jüngling gefeffelt herbei, der fich freiwillig ihren Sfinden darge: 
boten hatte. Es war Sinon, ein fchlauer verſchmitzter Grieche, 
welcher es über fih genommen hatte, trotz aller Gefahr, die ihn er⸗ 
wartete, ſich unter die Troer zu mifchen und fie über den Zweck des 
Roſſes zu täufhen. Die trojanifche Jugend umringte neugierig 
den gefangenen Feind und eiferte ihn zu böhnen. Der Jüngling 
fpielte die ihm von Odyſſeus aufgetragene Rolle mit meifterhafter 
Verſtellung. Zagend ftand er in ihrer Mitte, hülflos und ohne 
Waffen, und rief, indem er feine ängſtlichen Blide über die ihn 
umringende Menge gleiten ließ: „Wehe, welch Land, meld Ge: 
wäſſer gibt jest mir Zuflucht? Ausgeſtoßen von den Danaern, 
verfalle ich nun der blutigen Rache der erbitterten Troer!“ Diefer 
Seufzer hemmte den feindlichen Ungeftüm der trojanifhhen Jugend 
und wandte ihren Sinn. Der König und alles Bolt mahnten ihn 
theilnehmend zu fagen, wer und von welchem Geſchlechte er fei und 
was er bringe, und ſprachen ihm Muth zu, wenn er nicht mit 
feindliher Abficht zu ihnen käme. Da legte Sinon die erheuchelte 
Furcht ab und ſprach: „Ich will dir, o König, alles der Wahrheit 
getreu befennen. Ich leugne es nicht, ich bin ein Argiver und heiße 
Sinon. Der weife Balamedes, den die Griechen unter dem falſchen 
Borwande des Verrathes abſcheulicher Weife zu Tode fteinigten, 
weil er vom Kriege abrieth, war mein Verwandter; ihm gab mid 
mein Dater mit in den Krieg. So lange er in Ehren ftand und 
im Rathe der Fürften etwas galt, war auch ih nicht ohne Namen 
und Anfehn; doch nachdem der Neid des Ddyffeus ihn gemordet, 
ſchleppte ich ein dunkeles Leben in Schwermuth und Trübfal hin 
und zürnte über den fhuldlofen Tod meines Freundes. Da ich e3 
thörichter Weife wagte, meinen Grol offen auszufpredhen und dem 
Laertiaden Rache zu drohn, erregte ich deffen unverföhnlichen Haß, 
daß er mid) beftändig mit neuen Beſchuldigungen fchredte und mit 
tückiſchem Herzen allerlei böfes Gerede über mich im Volke aus: 
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ftreute; und er ruhete nicht cher, als bis er mit Hülfe des Tügneri- 
ſchen Kalchas mir den Untergang bereitete. Oftmals nämlich 
wünfchten die Danaer, ded langen vergeblien Krieges müde, auf 
ihren Schiffen in die Heimat zu entfliehen, aber immer ſchreckten 
fie, wenn ſie's verfudhten, wilde Stürme zurüd; und auch zulekt, 
ala fchon dieſes hölzerne Pferd aufgebaut daftand, wüthete wieder 
die ftürmifche See. Da fandten fie den Eurypylos zu dem Orakel 
des Phoibos, und der brachte einen traurigen Spruch von dem 
Gotte zurüd: „Wie ihr bei eurer Herfahrt mit dem Blute einer 
Jungfrau die empörten Winde befänftigt habt, fo müßt ihr jeßt 
wieder mit argivifchem Opferblute euch die Heimkehr erfaufen.“ 
Diefer Sprud erfüllte das Volt mit Schauder und Grauen. Wen 
fordert der Gott? wem bereitet das Schidfal den Tod? Da 309 
Odyſſeus den Kalchas mit großem Lärm in die Verfammlung und 
forderte ihn auf, den Willen des Schickſals zu verfünden. Zehn 
Tage lang ſchwieg der Prieſter und weigerte ſich heuchlerifch, durch 
fein Wort einen Griechen dem Tode zu beſtimmen. Diele weiffag- 
ten mir ſchon unterdeß ein graufames Ende durch die Ränke des 
Frevlers und fahen im Stillen, was fommen würde; da nannte 
endlich der Seher, getrieben durch dad Schreien des Odyſſeus, nad) 
ihrer Verabredung meinen Namen und beflimmte mich für den 
Altar. Alle ftimmten bei, denn jeder freute fi), das Verderben 
von feinem eigenen Haupte abgemendet zu fehen. Schon war der 
Schredenstag erſchienen. Gefeffelt, die heiligen Binden um’? 
Haupt, Stand ih am Altar; da zerrif ich Die Feſſeln und entzog 
mic dem Tode durch die Flucht. Während der Nacht lag ich im 
Moraſte verftedt im hohen Schilfrohr, harrend, bi meine Beiniger 
unter Segel gegangen. Run ift mir nimmer vergönnt mein Vater⸗ 
land mwiederzufchauen und die lieben Kinder und den alten Vater, 
an denen fie vielleicht um meinetwillen graufame Rache nehmen. 
Drum flehe ich did) an, ehrmürdiger König, bei allen Göttern, er: 
barme dich meines Jammers, erbarme dich diefes Herzens, das jo 
Unwürdiges duldet.“ 
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Priamos und das gefammte Bolt waren gerührt von dem Un: 
glück des armen Flüchtlings. Der König ließ ihm die Bande löfen 
und bieß ihn gute Muthes fein, dann fragte er ihn nah dem 
Zweck diefes wunderbaren Baues. Da erhob Sinon die gelöften 
Hände zum Himmel und ſprach: „Ahr ewigen Sterne des Him⸗ 
meld, ihr Altäre und du fchredliches Opfermeſſer, dem ich ent- 
flohen, ihr feid mir Zeugen, daß die Bande, die mich mit dem 
Griechenvolke verfnüpft, gelöft find, daß ich dem Baterlande nicht 
mehr verpflichtet bin und ihre Geheimniffe verrathen darf. Du 
aber, o König, verbleibe bei deinem Verſprechen und bemahre mir 
die Treue, wenn id) die Wahrheit rede. Bon jeher war alle Hoff: 
nung der Danaer auf die Hülfe der Pallas Athena geſetzt. Seit: 
dem aber der gottlofe Tydide und der verruchte Odyſſeus e3 ge: 
wagt, ihr heiliges Bild, dag Palladium, von der troifchen Burg 
mit von dem Blute der Wächter befledten Händen zu rauben, war 
das Herz der Göttin gewendet und alles Glück verfhwunden. Die 
Göttin felbit gab ihren Zorn durch ſchreckliche Zeichen zu erfennen. 
Kaum war ihr Bild in das Lager gebracht, fo glühten feine Augen 
von ftrahlendem Teuer, von feinen Gliedern rann falziger Schweiß 
und dreimal ſprang es vom Boden auf mit Schild und zitternder 
Lanze. Da prophezeite Kalchas, daß fie fogleich in die Heimat ent: 
fliehen müßten, da der Zorn der Göttin ihnen jebt die Eroberung 
der Stadt verfage; man müffe von Argos ber neue Befehle der 
Götter einholen. Darum find fie nun nah Mykenä zurückgeſchifft, 
um fi) neues Göttergeleit zu holen; und fie werden bald wieder 
unverfehens dafein. Dieſes Roß aber haben fie aufgeftellt, um den 
Zorn der Pallas zu beſchwichtigen, und zwar in fo ungeheurer 
Größe, damit ihr ed nicht durch eure Thore in die Stadt führen 
Fönntet, weil es dann ein Schub und Hort für euer Volt fein 
würde. Wenn aber, fo prophbezeite Kalchas, das der Athena ge 
weihte Geſchenk durd eure Hände zerftört würde, dann wäre dem 
Neiche des Priamos der Untergang gewiß; fliege es dagegen durch 
eure Hand in eure Burg hinauf, fo drohe von Afien her den 
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Mauern Mykenäs daffelbe Gefhid, das fie den Mauern von Troja 
zugedacht.“ 

Die Troer glaubten den Worten des lügneriſchen Sinon, deſſen 
Ränke und Thränen ihnen mehr Unheil brachten als alle Tapfer: 
feit eines Achilleus und Diomeded. Noch mehr aber wurde ihr 
Sinn verwirrt durch ein gräßliches Wunder, das Palas Athena 
fendete zum Schuß ihrer Helden, die in dem Roffe verftedt lagen. 
Eben brachte Laokoon, der feine Lanze in die Seite des Roffes 
gefchleudert hatte, am Ufer des Meeres dem Pofeidon ein Opfer. 
Da kamen von Tenedos ber zwei gewaltige Schlangen über das 
ruhige Meer; fie reckten ihre zifchenden Häupter und die blutige 
Mähne des Halfes über den Fluthen empor, während der unge: 
heure Rüden in weiten Schlingungen über die fhäumende Fläche 
nachſchleppte. Bald hatten fie das Ufer erreicht und flürzten mit 
flammenden blutgerötheten Augen und züngelnden Mäulern and 
Land, daß das Volk ſchreckensbleich auseinanderftohb. Grades 
Weges eilten die Ungeheuer auf Laokoon los, an deffen Seite feine 
beiden Söhne ftanden. Sie umftridten mit ihren Schlingungen 
die Knaben und zerfleifchten ihre Glieder mit graufamen Biffen. 
Dann umfjhlangen fie auch den Vater, der mit der Waffe in der 
Hand herbeieilte, mit ihren ſchuppigen Rüden; zweimal ringelten 
fie ih um die Bruft und zweimal um den Hals und redien die 
von Blut und giftigem Geifer triefenden Nahen hoch über fein 
Haupt. Der Unglüdliche erhob ein Tautes Gefchrei zu den Sternen, 
wie ein Opferftier brüllt, der mit biutendem Naden vom Altar 
entfloh, und fuchte vergebens die Umfchlingungen wegzudrängen. 
Die Ungeheuer ließen ihr Opfer entfeelt am Altar liegen und 
eilten hinauf zur Burg, zum Tempel der Athena, unter deren 
Füßen und Schild fie ſich verbargen. 

Die Troer ſahen mit Schred und Graufen das furdhtbare 
Schauſpiel und erkannten darin die Strafe der zürnenden Athena, 
weil er das ihr heilige Roß freventlich durch den Wurf feiner 
Lanze entweiht habe. Alles fchrie jebt, man müffe das Bild in 
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die Stadt bringen und zur VBerföhnung der beleidigten Göttin es 
in ihrem Tempel auf der Burg aufftellen. Man durchbrach die 
Mauern, denn die Thore waren zu eng, und zog in haftigem Eifer 
den Bau jubelnd zur Stadt. Knaben und Jungfrauen fangen 
unterwegs heilige Xieder und freuten fi, das Seil, das ihr Un⸗ 
heil in die Stadt zog, mit den Händen berühren zu Dürfen. Bier: 
mal blieb an der Schwelle des Thors das Roß ftehen und wollte 
nicht weichen, viermal erdrönten in feinem Bauche die Waffen der 
verſteckten Helden, fie merfen’3 nicht, fie achten’3 nicht in ihrer Ver⸗ 
blendung und ziehen mit verdoppelter Kraft, und ftellen das ver: 
hängnißvolle Ungeheuer in der Burg auf. Nur Kaffandra, die 
Seherin, erkannte das drohende Verderben und öffnete ihren un: 
glüdverfündenden Mund; aber die Troer verlachten fie und glanb: 
ten ihren Worten nicht. Sie überließen fi) Jung und Alt einer 
forglofen Freude bei Tanz und Schmaus; denn endlid war ja, je 
wähnten fie, der lange verderblicye Krieg überftanden. 


— — — 


7. Trojas Zerſtörung. 
(Quint. Sm. Poſth. XIII. Virg. Aen. II.) 


Die Troer feierten den Abzug der Griechen bei feſtlichen Ge⸗ 
lagen und Reigentänzen bis ſpät in die Nacht. Flöten und Pfeifen, 
Geſang und Jubel erſcholl durch alle Straßen, und mancher höhnte 
weinberauſcht über die feigen Feinde, die unverrichteter Sache da⸗ 
vongeflohn gleich Knaben und Weibern. Um Mitternacht verſank 
alles, niedergedrückt von Wein und Ermüdung, in tiefen ſorgloſen 
Schlaf. Da ſchlich ſich Sinon, der mit den jubelnden Troern bis 
zu Ende geſchmauſt und getrunken, heimlich zu dem Thore und 
zündete ſeinen auf der Flotte harrenden Freunden das verabredete 
Feuerzeichen an; dann eilte er zu dem Roſſe und gab durch leiſen 
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Ruf den verftedten Helden zu erfennen, daß es Zeit fei zum Be: 
ginnen ded Mords. Die hörten e3 mit Freuden, denn fie fehnten 
ſich ſchon lange aus dem finiteren Berfted nah Kampf und Streit. 
Odyſſeus aber mahnte fie zur Vorſicht und ftieg zuerft mit Epeiod 
aus der leife geöffneten Thüre, gleich einem hungrigen Wolfe, der 
in der Nacht blutgierig zur Heerde fhleiht. Die übrigen Helden 
folgten und ergoffen ſich nun durch die Straßen und in die Häu⸗ 
fer der Stadt. Sie begannen furchtbares Morden unter den 
fchlaftruntenen weinberaufhten Troern, warfen Yeuerbrände in 
die Häufer, daß bald hier und dort die Lichten Flammen zum Him⸗ 
mel ſchlugen. Unterdeffen trieb auch die Ylotte unter günfjtigem 
Winde ans Ufer, und das ganze Heer eilte blut= und beutegierig 
durch das Thor, das durch die eingeriffenen Mauern ihnen einen 
breiten Eingang bot, in die fhon mit Trümmern und Leihen be⸗ 
dedten Straßen. Aber jebt erft begann das Getümmel der Ver: 
wüftung in furdtbarfter Weife.. Das Blut ftrömte durch die 
Straßen, wo die LXeiber der Erfchlagenen und mit dem Tode Rin- 
genden ſich häuften, Verſtümmelte unter den Todten ſich hinſchlepp⸗ 
ten, die Fliehenden unter dem Stoße der Lanzen zufammenftürzten. 
Das Stöhnen der Verwundeten, das Schreien der Tliehenden und 
der mit Wuth Verfolgenden miſchte fih in die Wehllagen der Wei- 
ber und Kinder, die halbnadt in den Häufern und den Straßen 
umherirrten. 

Aber auch für die Achäer war der Kampf nicht unblutig. In 
der Verzweiflung wehrten ſich die Troer mit allem, was ihnen 
zur Hand war. Die Einen ſchleuderten Becher, Tiſche oder 
vom Heerd geriſſene Feuerbrände gegen die Angreifenden; Andere 
waffneten ſich mit Aexten und Beilen und Bratſpießen, mit Lan⸗ 
zen und Schwertern und fochten in den Straßen, viele auch warfen 
Steine und Balken von den Dächern. Die Flammen der brennen⸗ 
den Häuſer, ſowie die Fackeln, welche die Kämpfenden in die Hand 
genommen, um den Freund von dem Feinde zu unterſcheiden, er⸗ 
hellten allmählich die ganze Stadt, daß der Kampf ſicherer ward, 
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der Freund fi) zum Freunde gefellen und aus der Schaar der Feinde 
fi feinen Gegner wählen konnte, Da ftieß Diomedes dem Koroi⸗ 
6083, dem Sohne des Mygdon, der ihm muthig entgegenfprang, den 
Speer durch die Kehle; auch feinen Genofjen erlegte er, den gewal- 
tigen Eurydamas, einen Eidam des Antenor. Darauf begegnete 
er dem Jlioneus, einem troifchen Uelteften, und züdte gegen ihn 
das Schwert. Der Greiz ſank zitternd vor ihm auf die Knie, und 
indem er mit der einen Hand das Schwert ergriff, mit der andern 
feine Knie umfaßte, rief er flehend: „Wer du auch feift, hemme 
deinen Zorn und fchone mein Alter! Rühmlich ift’3, einen jugend: 
lichen Feind zu erlegen, doch einen Greis zu erfchlagen, zeigt wenig 
Tapferkeit. So gewiß du felbft alt zu werden wünſcheſt, fchone des 
Greiſes!“ Einen Augenblid hatte Divmedes aus Schen vor dem 
bittenden Greife fein Schwert zurücdgehalten; dann aber rief er: 
„D Greis, freilich hoffe ich auch alt zu werden; doch folang ich jung 
bin, werde ich feines Feindes ſchonen!“ und ftieß ihm das Schwert 
durch den Hals in die Bruft. Er ließ die Leiche am Boden Tiegen 
und ftürzte fich zu neuem Mord nad) einer andern Seite. In glei: 
her Weife wütheten Aias und Agamemnon und Idomeneus, vor 
allen aber der junge Held Neoptolemos, der, ausgerüftet mit der 
gewaltigen Kraft feines Vaters, jeden erfchlug, der vor ihn kam, 
und ganze Schaaren der Troer niederftredie. 

Nachdem in den Straßen da3 Morden lange entfehlich gewü- 
thet, 309 fich der ganze Kampf aus den übrigen Theilen der Stadt 
allmählich zu der Burg, zu dem Palafte des Königs Priamos. 
Hier entitand ein ſolches Getümmel und Schladhtgewühl, ala wenn 
fonft gar fein Krieg wäre, als wäre der Kampf in der übrigen 
Stadt nur ein Spiel. Mit wilden Kriegsmuth ftürmen die Danaer 
gegen die umthürmten Pforten des Balaftes; den Schild über dem 
Haupte, dringen fie zum Theil dichtgedrängt die Stufen hinauf ge: 
gen das fefte Thor, zum Theil Hettern fie auf Leitern an den Wän- 
den der Thürme empor. Die Belagerten wehren ſich mit dem Muth 
der Verzweiflung im legten Todeskampfe, fie reißen ganze Thürme 
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und Dächer los und flürzen fie auf die Häupter der anftürmenden 
Griechen, während andere drunten in dichtgedrängter Schaar mit 
gezogenem Schwert den Eingang vertheidigen. Grade über der 
Pforte ragte ein hoher Thurm, der höchite der ganzen Burg, von 
welchem aus man ganz Troja überbliden fonnte und weit bis zu 
den Schiffen der Danaer. Defjen oberfte3 Stockwerk fuchten die 
belagerten Trojaner abzulöfen und auf die Feinde hinabzuftürzen. 
Zange mühten fie ſich vergeben, da erfchien der ftarfe Aineias mit 
einigen Begleitern: ein Ruck und zwei mit den mächtigen Hebeifen, 
und der jhwere Thurm wälzte fich krachend hinab und zerfchmetterte 
die Schaaren der Stürmenden. Aber zum Erfag ftürzten gleich 
wieder andre vor, allen voran der eben herzueilende Neoptolemos 
mit Periphad und Automedon und feinen übrigen Myrmidonen. 
Mit hochgeſchwungener Art jpringt er gegen die Pforte, zerfchmet: 
tert die Balken und jtößt die Angeln aus den erzbefchlagenen Pfoften. 
Seht Jeigt ſich das Innere des Haufes, offen ftehen die weiten Hal- 
len, der alte Sib des Priamos und feiner Ahnen, und füllen ſich 
mit feindlichen Kriegern. 

Drinnen aber in den Gemädern fchallte ein jammervolles 
Klagegefhrei und Geheul der königlichen Frauen zum Himmel, 
welche zitternd und vol Verzweiflung umbherirrten, während die 
Schaaren des Neoptolemos nad dem Aufbruch des Thors ſich in 
alle Räume ergoffen, wie ein Strom, der den Damm durdbrad,, 
und die Vertheidiger ded Haufes nach allen Seiten bin mordend 
verfolgten. Als Priamos, der alte König, fah, daß die Stadt ge- 
nommen und fein eigened Haus in den Händen der Feinde war, 
umfleidete er noch einmal feine altersſchwachen Glieder mit der 
ſchweren Rüftung und wollte, die Lanze in der zitternden Hand, 
fi in dag Kampfgewühl ftürzen, um den Sturz feines Reiches und 
den Untergang feines Volkes nicht zu überleben. In dem Hofe de 
Palaftes an dem Altar des hausfchirmenden Zeus faß fchußfuchend 
feine greife Gemahlin, um fie herum drängten ſich in Angft ihre 
Töchter und Schwiegertöchter dichtgeſchaart gleich ſchüchternen 
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Tauben beim Sturmeund umklammerten webllagend die Bilder der 
Götter. Da wollte eben der alte König in den Waffen feiner Jugend 
vorbeieilen, aber Hekabe hielt ihn zurüd von feinem eitlen Be⸗ 
ginnen und zog ihn an fi) heran an den Altar, damit er bier zu⸗ 
gleich mit ihnen Schuß finde oder umlomme. Kaum bat er ſich an 
dem Altar niedergelaffen, jo ftürzt fein Sohn Polites, verfolgt von 
Neoptolemos, bluttriefend durch die langen Hallen durch Feinde 
und Geſchoſſe daher und finkt, von deffen Speer durchbohrt, todt zu 
den Füßen des Vaterd. Da erfaßt jäher Zorn den Alten und er 
ruft: „Mögen die Götter für folche Verruchtheit dir den ſchuldigen 
Kohn geben, der du mich zwingſt, vor meinen Augen den Tod 
des Sohned zu fehen. So war Adhilleud, als defien Sohn 
du dich lügſt, nicht gegen feinen Feind Priamos; nein, er ehrte das 
Recht des Flehenden und gab mir den Leichnam meines Heltor zur 
Beftattung zurüd und entließ mid, ungekränkt in mein Rei.” So 
tief der Alte im Zorn und warf mit ohnmächtigem Schwung? feine 
Lanze gegen den Graufamen, aber die Waffe prallte kraftlos an der 
Rüftung des Feindes ab. Mit höhnender Wuth rief Pyrrhos: „So 
melde denn das und bringe meinem Vater Adhilleus die Botfchaft 
von den Freveln feines entarteten Sohnes! Jetzt ſtirb!“ Mit die: 
fen Worten faßte er den zitternden König am grauen Haar, 
ihleppte ihn durd, das Blut feines Sohnes zum Altar und ftieß 
ibm mit der Rechten dag Schwert bis and Heft in die Bruft. Auf 
dem Boden, wo er einft geberrfcht, Liegt fein Rumpf unter andern 
Todten, eine unbelannte Reiche. 

Die noch übrigen Söhne des Priamos in der Stadt traf ein 
gleiches Loos. Deiphobos, nah Hektors Tode der bedeutendite 
unter ihnen und die Stüße des Haufe? und des Volles, war nad 
dem Untergange des Paris der Gemahl der Helena geworden. 
Während dad Morden in dem Balafte des Priamos wüthete, eilte 
Menelaos mit Agamenınon und Odyſſeus und einer Schaar feiner 
Krieger zu defien Wohnung. Er fand den dem Tode Gemeihten 
fhlaftrunten auf feinem Lager und bohrte ihm das Schwert in die 
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Bruft mit den Worten: „Stirb du Hund, auf dem Lager meiner 
Sattin! Hätte ih doch aud fo den Paris, den Unbeilftifter, ge- 
troffen, al3 er mir in der Schlacht begegnete! Doch er ift jebt zum 
Hades hinab und hat feinen Frevel gebüßt. So trifft Themis, die 
Göttin gerechter Vergeltung, jeden Frevler.“ Nachdem er feinen 
Zorn noch durch Verftümmelung an der Leiche ausgelafjen, durch: 
fuchte er racheſchnaubend das Haus nad) der treulofen Helena, dem 
Unglüdöweib, das ihm fo vielen Schmerz und Unheil bereitet. 
Sie hatte fih aus Furcht vor der Rache ihres Gatten in einen 
dunkelen Winkel des Haufes verborgen. Als Menelaos fie fand, 
ſtürzte er vol eiferfüchtigen Zornes mit gezüdtem Schwerte auf 
fie ein; aber Aphrodite, ihre ftete Schüßerin, erfüllte plößlich fein 
Herz mit dem zarten Gefühl der Liebe, daß der Grimm verſchwand 
und das Schwert ihm aus der Hand fiel. Lange ftand er ftarr und 
ftaunend vor der wunderbaren Schönheit des treulofen Weibes und 
vergaß all ihre Schuld. Dann aber erwachte wieder der alte Groll- 
der Eiferfucht, er hob wieder mit feindfeligen Gedanken das 
Schwert vom Boden auf und hätte das Weib ermordet, wenn nicht 
Agamemnon, plöglic dazmifchen tretend, ihn gehemmt hätte. „Laß 
ab, Menelaos, rief er, es ziemt fich nicht, daß du dein ehelich Weib, 
um das wir fo viel Leiden erduldet, mordeft. Hat doch Helena we: 
niger Schuld ald Paris, der fo fihnöde das Gaſtrecht gebrodyen. 
Drum bat aud ein Gott ihn unter Schmerzen büßen laſſen.“ 
Menelaod gehordhte dem Bruder und führte fein Weib zu den 
Schiffen. 

Dortbin wurden auch die zahlreihen Frauen und Sungfrauen 
der Troer als Kriegsgefangene gejchleppt, unter ihnen die greife 
Königin Helabe und ihre Töchter und Schwiegertächter, Kaffandra, 
Polyrena und viele andere. Andromadhe, die unglüdliche Gattin 
des Heltor, welche eine Beute des Neoptolemos geworden war, 
hatte noch fchauen müffen, wie ihr einziger unmündiger Sohn 
Aſtyanax von dem unbarmherzigen Feinde von der Mauer hinab: 
gejtürzt und zerjchmettert ward. Trauernd und Magend faßen die 
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unglüdlichen Troerinnen bei den Schiffen und fahen die rauchenden 
Trümmer ihrer Baterftadt, wo ihre Väter und Gatten und Söhne 
erihlagen lagen. Glüdlich noch ift das Loos der Erfchlagenen, fie 
haben ausgeftritten und ausgelitten; aber die armen gefangenen 
Frauen mit ihren unmündigen Kindern erwartet fern vom Vater⸗ 
ande unter fremden Herrn das harte Geſchick der Knechtſchaft. 





Aineias auf der Flucht. 


Nur zwei trojanifhe Fürſten entgingen dem allgemeinen Ber: 
derben, Antenor und Aineias. Den greifen Antenor mit feinem 
Haufe verfhonten die Achäer, weil er einft den Menelaos und 
Odyſſeus, als fie nach Troja als Gefandte famen, bei ſich beher⸗ 
bergt und ftet3 für die Rückgabe der Helena gefprochen hatte. Er 
309 fpäter mit einer Schaar der paphlagonifhen Heneter in den in: 
nerjten Bujen des adriatifhen Meeres, wo er die Stadt Patavium — 
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baute und aus der Bermifchung der Heneter mit den Ureinwohnern 
das Volk der Veneter entitand. Der Held Aineias, der lange in 
der eroberten Stadt noch tapfer gefümpft hatte, entſchloß fich end- 
lich, als er feine Rettung mehr ſah, zur Flucht. Er nahm den 
alten Vater Anchiſes, den der Blit des Zeus gelähmt hatte, auf 
feine Schultern, den Heinen Sohn Askanios an die Hand und eilte 
unter dem Schuße der Nacht, geführt von feiner Mutter Apbrodite, 
über Trümmer und Leichen weg aus der Stadt nad dem nahen 
Idagebirge, von wo er fpäter nad) Italien 309, um den Grund zu 
legen zu dem weltbeherrſchenden Rom. 

Noch Tage lang brannte die unglüdlihe Stadt, aus welcher die 
Sieger eine reihe Beute zu ihren Schiffen fhleppten. Die Götter 
beweinten, in dunkeles Gewölk gehüllt, den Fall der herrlichen 
Vefte, die jo lange mächtig im afifchen Lande geherricht hatte, nur 
Hera und Athena jauchzten in ihrem Herzen, daß endlich die ver: 
haßte Stadt zu Grunde gegangen. Fernher von den Bergen des 
Ida und von den Infeln fahen die ummwohnenden Völker die Slam: 
men und die Rauchſäulen zum Himmel auffteigen und erkannten, 
daß endlich nad jahrelangem Kriege die Achäer das große Wert 
vollendet und Rache genommen hatten für den ungerechten Frevel 
des Paris, dem die verblendete Stadt ihren Schuß gewährt hatte. 


8. Helabe und Polyrena. 
(Euripid. Hefabe.) 


Als die griehifche Flotte nach Zerftörung Troja an die den 
rauchenden Trümmern gegenüberliegende thrafifche Küfte fegelte, 
um den Weg zur Heimat anzutreten, da erſchien der Geift des 
Achilleus auf feinem Grabeshügel am Ufer des Hellespont und 
rief feinen abfegelnden Kriegsgenoſſen zu, fie follten ihn nicht un: 
geehrt im Teindeslande zurüdlaffen, fondern ihm Polyrena, die 
ſchöne Tochter des Priamos, die ihm einſt al3 Braut zugefagt 
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worden war, aber, obgleich wider ihren Willen, feinen Tod veran⸗ 
laßt hatte, zum Opfer bringen. *) Agamemnon, dem die Herrliche 
Raffandra als Beute zugefallen war, widerfebte fich diefer zu Liebe 
der Opferung, aber Odyſſeus, der Liebling des Heeres, fehte es 
durch, daß man dem tapferen Freunde, dem großen um das Heer fo 
hochverdienten Todten, nicht undankbar feinen Wunſch verfagte. 
Nachdem man daher an der thrakifchen Küfte ein Lager bezogen, 
rüftete man fid) zur Opferung der Jungfrau auf dem Grabeshügel 
des Achilleus. Odyſſeus ward in das Zelt der Hekabe gefandt, um 
Polyrena aus den Armen der unglüdlihen Mutter zu bolen. 
Diefe jammerte vol Verzweiflung und ſuchte durch Bitten und 
Tlehen die Tochter zu retten; aber wenn ihr Unglüd aud) das 
Herz des Laertiaden rührte, er blieb fejt entſchloſſen den Willen 
des Heeres zu vollführen. Die Jungfrau felbit fcheute den Tod 
nicht ; hatte fie doch feine Hoffnung mehr, dag nach dem Untergang 
ihrer VBaterftadt und der väterlichen Herrfchaft je wieder Glück und 
Freude ihr beſchieden fei. Sie, das Fürftenfind, in ſchöner Hoff: 
nung auferzogen, Königen einft zur Braut beftimmt, kann den Ge: 
danken an ein Leben der Schmad und niederer Knechtſchaft nicht 
ertragen und tft gerne bereit zum Hades binabzugehn. Zwar der 
Abſchied von der Mutter, die fie in Sammer und Elend zurüdlaffen 
muß, wird ihr ſchwer und preßt ihr bittere Klagen aus; dann aber 
gebt fie feiten Schritte und feiten Herzend an der Hand des 
Odyſſeus dem Opfertod entgegen. 

Das ganze Heer der Danaer war um den Grabeshügel des 
Achilleus verfammelt, um den Tod der Jungfrau zu fehn. Da 
führete Neoptolemos, der Sohn des Adyilleus, der als Opfer: 
priefter auserſehen war, begleitet von den Erſten des Heeres, die 
Jungfrau auf den Hügel zu dem Altar. Dann nahm er einen 


*) Nach einer nahhomerishen Sage fand Achilleus feinen Tod in 
bem Tempel des thymbräifchen Apollon dur Paris und Apollen, als 
er fih eben mit Polyxena vermählen wollte. 
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goldenen Becher in die Hund, goß dem Vater die übliche Spende 
aus und ſprach flehend, nachdem er durch den Herold Talthybiog 
Schweigen geboten: „Hehrer Vater, Sohn des Peleus, empfange 
dies Sühnopfer von meiner Hand, trinke das ſchwarze Blut der 
unentweihten Sungfrau, die ich und dad Heer dir darbingen. Sei 
aber nun und hold gefinnt und gib, daß wir wohlbehalten von 
Troja heimkehren in das Vaterland.” So ſprach er, und das ganze 
Heer flehte mit ihm. Darauf z0g er das Schwert aus der goldenen 
Scheide und hieß dur einen Wink die naheftehenden Jünglinge 
das Opfer faffen. Da dies die Jungfrau merkte, ſprach fie zu dem 
Heere: „Ihr Argiver, Zerftörer meiner Baterftadt, ich fterbe 
willig. Drum rührt meinen Leib nit an, laßt mich, eine freie 
Tochter eines freien Vaters, auch frei jebt fterben. Eine Sklavin 
im Scattenreih zu heißen, ſchämt fi) das Königskind.“ Die 
Völker brauften Beifall, und Agamemnon hieß die Männer von 
dem Leibe der Jungfrau ablaffen. Nun entblöfte jie ſelbſt fich 
Naden und Bruſt und ſprach zu Neoptolemos: „Schau her, o 
Süngling! Willſt du in dieſe Bruft dein Schwert ftoßen, fo ftoße 
zu, wenn in den Hals, wohlan, auch diefer Naden ift bereit.” Mit 
widerjtrebendem Herzen jtieß der Süngling das Schwert ihr in den 
Hals, dag das Blut herniederftrömte und fie fterbend zu Boden 
fanf. Mit Bewunderung ſah das verjammelte Heer den Helden: 
muth der Jungfrau, die aud) im Sinken noch bemüht war, daß fie züch⸗ 
tig und ihres Geſchlechtes würdig fiel. Sie warfen, um fie zu ehren, 
grünes Gezweig auf ihren Leib, während andere mit Eifer Kien- 
ftämme zufammentrugen , um ihr einen Scheiterhaufen aufzubaun. 
Helabe lag mährenddem in ihrem Zelte, eingehüllt in ihr Ge- 
wand, dad Antlit an der Erde, und beitreute ſich Hagend das greife 
Haupt mit Staube. Da erſchien Talthybiog, von Agamemnon ge⸗ 
fendet, daß fie mit den andern gefangenen Troerinnen ihr Kind be- 
ftatte. Sie ſchickte daher, um den todten Leib zu baden, eine Die: 
nerin and Meer, um Waffer zu fhöpfen. Diefe fand am Geftade 
den ihr wohlbefannten Leichnam des Polydoros, des jüngften Sob: 
15 * 
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nes der Hekabe. Priamos hatte ihn, ald er an dem Geſchicke Troja 
verzweifelte, al3 zarten Knaben mit vielem Golde nah Thrafien 
zu feinem Gaftfreunde, dem König Polymeftor, gefendet, daß er 
bier im ficheren Afyle aufwachfe und fpäter das zeritörte Troja 
wieder aus dem Scutt erhebe. Nachdem aber das Reich des 
Priamos gefallen, hatte der Barbar aus fhnöder Begier nach den 
ihm anvertrauten Schäten den Sohn des Gaſtfreundes gemordet 
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und die LXeiche ind Meer geworfen. Die Dienerin hüllte die Leiche 
in ein Gewand und bradyte den todten Sohn zu der noch um die 
gemordete Tochter weinenden Hekabe. Diefe erkannte fogleich den 
Zuſammenhang der fhredlihen That und vergaß bei dem Anblid 
des treulog Gemordeten für den Augenblid ihren Schmerz und 
ihre Jahre und entfchloß ſich furdtbar zu rächen. Im Einverftänd: 
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nig mit Agamemnon, der ihr wohlwollte wegen Kaffandra und 
zürnte über den Frevel des gottlofen Barbaren, Iodte fie den König 
Polymeftor mit feinen beiden jungen Söhnen in ihr Zelt unter dem 
Borgeben, fie wolle ihm den Ort, wo die Schätze des Priamos 
verborgen lägen, anzeigen, und fiel hier mit den andern gefangenen 
Troerinnen vol Ingrimm über ihn ber. Während einige Frauen 
die Knaben tödteten, riß Hekabe, die der Zorn ftarl gemacht, mit 
andern dem Bolymeftor felbit die Augen aus. Wie ein wüthiges 
Raubthier jprang der Geblendete vom Boden und tappte mit ra: 
ſender Rachbegier in dem Zelte umber, um die blutigen Weiber zu 
erhaſchen, zu zerreißen. Sein lautes Schreien rief endlich den 
König Agamemnon herbei. Durch diefen hoffte er feine Rache aus: 
üben zu können, doch Agamemnon verfagte ihm jede Hülfe, da er 
unedel an dem anvertrauten Gafte zu freveln gewagt. Dem 
Spott und Hohn der Frauen preisgegeben, vermochte er in feiner 
ohnmächtigen Wuth fih Durch nichts anders zu tröjten, ald durch 
eine Unglüdöweiffagung, die er einft von Dionyſos über Hefabe 
gehört: fie werde, in einen Hund verwandelt, am Schiffämaft hin: 
aufflettern und durch einen Sprung ind Meer ſich den Tod geben; 
Kaſſandra aber, ihre Tochter, werde unter der Hand von Agamem⸗ 
nons Gemahlin, Kiytaimneftra, fallen. 

Nachdem der Wüthende auf die Seite gebracht war, ging He: 
fabe mit den troijchen Frauen zu dem aufgerichteten Scheiterhaufen, 
um die Leihen der Tochter und des Sohnes zugleich zu beftatten. 
Das Leid, das auf der Seele der unglüdlihen Königin lag, über: 
ftieg alles menfhlihe Maß, ihre Natur vermochte den unermeß: 
lihen Schmerz nicht weiter zu tragen. Während fie noch mit der 
Beftattung ihrer Kinder befhäftigt war, verwandelte ſich plößlich 
ihre Natur; fie nahm, fo erzählt die Sage, die Geftalt eined Hun⸗ 
des an, fprang auf ein Schiff und ftürzte ji ing Meer. Ein Fels, 
der über den Fluthen des Hellespont fich erhebt, hieß nad) ihr noch 
in fpäten Zeiten Siynosfema, da8 Grabmal der Hündin. 
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9. Die Rüdlehr von Troja. 


(Homers Odyſſee III, 102 ff. IV, 78 ff.) 


Nachdem die Achäer Troja in Schutt und Staub gelegt, Tann 
ihnen Zeus eine unglüdliche Rückkehr, auf welcher viele noch ihren 
Tod fanden, megen des Zorn? der Athena. Aias der Lokrer hatte 
bei der Eroberung der Stadt die Seherin Kafjandra biz in den 
Tempel der Athena verfolgt, und als fie dort bei dem Bilde der 
Göttin Schuß fuhte, fie weggeriſſen, daß das heilige Bild zur 








Raub der Kaffandra. 


Erde fiel, und unter Mißhandlungen aus dem Tempel fortgefchleppt. 
Die Achäer hatten diefen Frevel nicht geftraft, und darum wandte fid 
der Zorn der Athena gegen das ganze Heer. Am Tage nad) der Ser: 
ftörung beriefen die beiden Atriden, von der zürnenden Athena ver: 
blendet, nod) gegen Abend eine Volksverſammlung, zu der viele wein: 
beraufcht famen, und geriethen bald wegen der Heimkehr in Streit. 


9. Die Rückkehr von Troja. 231 


Menelaos wünſchte, daß fogleich alle Achäer unter Segel gingen; 
Agamemnon aber widerfprad dem, er wollte das Volk zurüdhalten, 
bi3 fie durch heilige Hefatomben den Zorn der Athena gefühnt hät: 
ten. Bis zur Nacht ftanden fie gegen einander, mit harten Worten 
ftreitend, und die Achäer liefen au3 einander mit lautem Geſchrei 
und in Zwietracht. In der Nacht lagen fie ruhig und grollten ein: 
ander, Am frühen Morgen aber zogen die Einen ihre Schiffe ins 
Meer, brachten ihre Beute hinein und die gefangenen Frauen und 
fuhren davon, während die Andern mit Agamemnon zurüdblieben. 
Unter den Abfegelnden befanden fih Neftor und Diomedes; fie 
ahneten in ihren Herzen, daß irgend ein Gott den Achäern Unheil 
fann, und ſuchten dem Verderben zu entfliehen. Auch Odyſſeus fuhr 
mit ihnen; Doch als fie nad) Tenedos gelommen, Tehrte er zurüd 
aus Freundfchaft für Agamemnon. Menelaos erreichte den Neſtor 
und Diomedes erjt in Lesbos, wo fie Halt gemacht und über die 
weitere Fahrt berietben. Sie entichloffen fich, quer Durch dad Meer 
hinüber zur Südſpitze Euböas zu fahren, um auf fürzeftem Wege 
dem Unheil zu entfliehen. Die gefährliche Fahrt gelang; fie famen 
in der Nacht zu dem Vorgebirge Geraiftod am Südende von Eubda, 
und nachdem fie hier dem Pofeidon zum Dank für die glückliche Fahrt 
ein Opfer gebracht, zogen fie weiter. Am vierten Tage fam Div: 
mede3 mit feinen Schiffen wohlbehalten nad) Argos, Neftor fuhr 
um das Cap Malca und gelangte in feine Heimat Pylos, wo er 
noch Tange in Frieden und von feinem Volle hochgeehrt herrichte. 
Auch Neoptolemos mit feinen Myrmidonen, Philoftetes, Idome⸗ 
neus famen ohne Unfall nad) Haufe. 

Bei dem attifchen Vorgebirge Sunion war Menelaos hinter 
feinen Reifegefährten zurüdgeblichen; denn bier ftarb ihm fein 
treffliher Steuermann Phrontis, und er wollte dem Freunde die 
Pfliht der Beitattung nicht verfäumen. Als er darauf meiterfuhr 
und um das gefährliche Vorgebirge Malen biegen wollte, da faß- 
ten ihn die Stürme und zeritreuten feine Schiffe. Ein Theil der: 
felben ward an die Küfte von Kreta verfchlagen, wo fte fcheiterten, 
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aber die Mannfchaft rettete fi; fünf andre, worunter das Schiff 
des Menelaoz felbft, trug der Wind weithin in die öftlichen Meere, 
wo er acht Jahre Yang umberirrte, in Kypros und Phönikien, 
Aegypten und Libyen, bei den Nethiopen, Sidoniern und Erem: 
bern. Er fand an vielen Orten freundlide Aufnahme und reiche 
Gaſtgeſchenke. So auch in Aegypten, in dem bundertthorigen 
Theben bei dem Könige Polybos und defjen Gemahlin Alkandra, 
welche beide dem Meuelaos und der Helena Föftlihe Gefchente 
gaben. Als er von Aegypten aus auf dem Wege zur Heimat eine 
Tagereife zurüdgelegt hatte, gelangte er zur Inſel Pharos, wo er 
-in einem guten Hafen Halt machte und Waffer einnahm. Eine 
plötliche Windftille aber hielt ihn 20 Tage auf der wüſten Inſel 
zurüd, daß ihm die Lebensmittel gänzlich auszugehen drohten und 
feine Gefährten fiihend am Strande umberzogen, um den nöthigen 
Unterhalt zu gewinnen. Da trat, während Menelaos, getrennt 
von feinen Genoffen, traurig am Ufer hinfchlich, plötzlich die Nymphe 
Eidothea, die Tochter des alten Meergottes Proteus, zu ihm heran 
und ſprach: „Warum, o Fremdling, ſchleichſt du jo thöricht und 
träge umber und weilit fo lange auf der Inſel, ohne eine Entſchei⸗ 
dung zu finden?” Menelaos antwortete: „O Göttin, wer du aud 
ſeiſt, nicht freiwillig weile ich auf der Inſel, fondern ih muß wohl 
gegen die Himmlifchen mich verfündigt haben. Aber du ſage mir 
an, denn die Götter wiffen ja alles, welcher der Unſterblichen hält 
mich zurüd und wie kann ich die Rückkehr in die Heimat finden?” 
Da ſprach die Göttin: „Das will ich dir fagen, Fremdling, der 
alte Meergreis Proteus, der Die Tiefen des ganzen Meeres kennt, 
ein Diener ded Pofeidon und mein Vater, kommt oft an diele 
Küfte; wenn du diefen fangen könnteſt, fo würde der dir den Weg 
zur Heimat fagen und auch andre3 verkünden, mas dir zu Haufe 
während deiner langen Abwefenheit Gutes und Böſes ſich ereig- 
net hat. An jedem Mittag treibt er die Robben der Ampbitrite, 
welche feiner Hut anvertraut find, aus dem Meere auf diefe Inſel 
und läßt fie auf dem beißen Sande fi fonnen, mährend er felbit 
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im Schatten der nahen Feljen fid) dem Schlafe hingibt. Dann über: 
falle ihn mit einigen deiner Gefährten und halte ihn feft, in welche 
Geftalten er fi aud verwandeln mag, bis er wieder feine erfte 
Geftalt angenommen hat und eud) nad) eurem Begehr fragt. Dann 
Yaffet ihn los und fraget, was ihr wünfchet.” Nach diefen Worten 
fprang fie wieder ind Meer. Menelaos aber wählte am folgenden 
Tage drei feiner ftärfiten Gefährten und ging mit ihnen and Ufer 
des Meeres. Nicht lange, fo erihien Eidothea. Sie brachte die 
Zelle von 4 Robben, die fie eben auf dem Meeredgrunde von der 
Heerde ihres Vaters geſchlachtet, und barg darunter auf dem Sande 
den Menelaoz und feine Freunde, und als nun die Heerde fih um 
fie gelagert und Proteus fein Vieh durchgezählt hatte, ohne ein 
Stück zu 'vermiffen, legte auch er fi zur Ruhe nieder. Da fielen 
plötzlich Menelaos und feine drei Genoffen mit lautem Gefchrei 
über ihn ber. Zwar verwandelte fidh der Meergrei3 ränfevoll in 
allerlei Geftalten, in einen Löwen, einen Draden, einen Panther, 
in ein großes Wildſchwein, zulebt in fließendes Waſſer und in einen 
aufiproffenden Baum, aber da Menelaos ihn nicht losließ, jo nahm 
er endlich wieder feine urfprüngliche Geftalt an und ſprach: „Wel- 
her Gott, o Sohn des Atreus, hat dich gelehrt, mir einen Hinter: 
halt zu legen und mid) zu fangen? Was begehrit du?” „Warum 
fragit du, o Greis? du weißt es ja. Sage mir, weldher Gott mid, 
auf meiner Fahrt zurückhält und wie ich den Weg zur Heimat finde.” 
Proteus weiffagte ihm nun, daß er dem Zeus und den andern Göt: 
tern vor dem Beginn feiner Fahrt in Negypten zu opfern verab: 
fäumt und nit eher den Weg zur Heimat finden werde, als bis 
er, nad) Aegypten zurückgekehrt, an dem heiligen Strome die Göt- 
ter dur) ein Opfer verföhnt habe. Auch offenbarte er ihm das 
Unbeil, das zu Haufe feinen Bruder Agamemnon getroffen, und 
wie Ddyffeus noch immer im weiten Meere von der Heimkehr zu: 
rüdgehalten werde durch die Nymphe Kalypſo; Menelaos felbft aber 
werde den Tod nicht jehen, jondern ald Eidam des Zeug mit He: 
lena ins Elyfium eingehn. Nachdem der Meergott alfo dem Atri: 
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den gemeiffagt, fprang er wieder ind Meer. Menelaos aber fegelte 
mit feinen Schiffen betrübten Herzens wieder nad) Aegypten zurüd 
und that, wie der Gott ihn geheißen. Jetzt gaben die Götter ihm 
glüdliche Fahrt, und er landete bald an der heimifhen Küfte, um 
in feinem Königsſitze zu Sparta an der Seite feiner Gattin Helena 
noch viele Jahre in Glück und Frieden zu haufen. 

Agamemnon hatte mit den an der troifhen Küfte bei ihm zu: 
rüdgebliebenen Schaaren erft den Göttern die gebührenden Opfer 
gebracht und war dann wohlgemuth unter Segel gegangen. Wind 
und Wetter waren günftig, bis fie in die Nähe der gyräiichen 
Telfen bei Eubda famen. Dort fandte plößlich die erzürnte Athena 
einen furdhtbaren Sturm über fie, fo daß viele Schiffe fcheiterten 
und die Mannihaft umkam. Am meiften grollte Athena dem Lokrer 
Aias, ider in ihrem Tempel die Seherin Kaffandra mißhandelt 
hatte. Sie zerbrady fein Schiff und fchleuderte ihn ind Meer; aber 
Poſeidon erbarmte ſich fein und rettete ihn auf den gyraäiſchen 
Felſen. Da rief der wilde troßige Held im Uebermuth, er könne 
au ohne Hülfe der Götter dem Tod entfliehn. Zornig faßte 
jet Pofeidon feinen Dreizad und ftic ihn wider den Felſen, daß 
der Fels zertrümmert mit dem Frevler in die Tiefe ſchoß. Wer aus 
dem verderbliden Sturm Schiff und Leben gerettet hatte, eilte 
frohen Herzens zur erfehnten Heimat. Auch Agamemnon, der große 
Steger, Tehrte glüdlih in fein Reich zurüd; aber kaum hatte er 
feine Königsburg Mykenä betreten, fo traf ihn am eigenen Heerde 
durd) die Hand feiner Gattin der Todesftreih. Odyffeus, der fid 
ſchon an der thrafifchen Küfte von dem übrigen Heere getremt 
hatte, irrte noch viele Jahre lang auf dem unbelannten Meere um: 
ber, bi3 er nach zwanzigjähriger Abweſenheit allein und unerfannt 
in fein zerrüttete3 Haus zurückkehrte. 
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Das Daus der Atriden. 
1. Atreus und Thyefles. 


Pelops, der Sohn ded Tantalos, hatte durch Belegung des 
Dinomaos im Wettrennen deffen Tochter Hippodameia und die 
Herrfchaft von Pifa erlangt; aber er hatteden Myrtilos, den Wagen: 
lenker des Dinomaos, einen Sohn des Hermed, der ihm zum Siege 
verholfen, durh Mord aus dem Wege geräumt, weil er ihm die 
veriprodhene Hälfte des Neiches nicht übergeben mochte. Seit die⸗ 
fem Morde rubte der Fluch auf ihm und feinem Haufe, fo jehr er 
auch durch Opfer und Sühnung den Gemordeten und defjen Vater 
zu verföhnen bemüht war; wie ein finfterer Rachegeift ging der 
Fluch von Geflecht zu Gefchlechte, ein Verbrechen aus dem andern 
zeugend. Er felbft erlebte noch in feinem Haufe eine ſchwere Un- 
that. Unter all feinen Söhnen war ihm der ſchöne Ehryfippos der 
Viebfte, den ihm eine Nymphe geboren; aber feine Gemahlin Hippo= 
dameia haßte den Sohn der Nymphe und verleitete ihre älteſten 
Söhne, Atreus und Thyeſtes, den Bevorzugten zu ermorden. Um 
dem Zorne des Vaters zu entgehen, flüchteten fie außer Land zu 
Sthenelos, dem König von Mykenä, der mit ihrer Schweiter Ni: 
fippe vermählt war. Diefer nahm fie bei ſich auf und überließ 
ihnen die Stadt Miden zum Wohnfik. Als nun ſpäter der Sohn 
des Sthenelos, der aus der Gefchichte des Herafles befannte Eury: 
fiheus, in der Schlacht gegen die Athener und die Herafliden ge⸗ 
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fallen war, ohne Teiblihe Erben zurüdzulaffen, bemächtigte fich 
Atreus, fein nächfter Verwandter im Lande, der geſammten myke⸗ 
näiſchen Herrichaft. 

Atreus war von den beiden Brüdern der ältere und madıte 
diejed Erftgeburtsrecht bei der Befitnahme des Landes geltend; 
aber Thyeſtes, nicht weniger herrſchſüchtig als jener, glaubte 
gleiches Recht zu haben und ftrebte den Bruder jeined Befiges zu 
berauben. Dadurch fam unverföhnlicher Haß zwiſchen die beiden 
Brüder, welche das Verbrechen des Brudermordes biöher verbun: 
den hatte. Hermes hatte, um Unheil in dem Geſchlechte des Pelops 
zu erregen, dem Atreus ein goldwolliges Lamm gefchentt, an deſſen 
Beſitz das Recht der Herrſchaft geknüpft fein follte. Thyeſtes nun 
verleitete heimlich die Gemahlin des Atreus, Asrope, zur Untreue 
gegen den Gatten, daß fie ihm das Lamm einhändigte. Sobald er 
daffelbe in fein Haus gebracht, ließ er dies unter dem Volle aus: 
rufen und verfuchte fi) zum König aufzuwerfen. Da gab Zeug der 
Welt ein Zeichen, daß durch argen Trug dad Necht verkehrt worden 
fei, er kehrte am Himmel den Kauf der Sonne und der Geftirne 
um und zeugete jo für Atreus. Das Bolt erklärte fih gegen 
Thyeſtes, und Atreus zwang ihn zur Flucht aud dem Lande. Um 
fid) zu rächen, ſchickte Thyeftes den Pleiſthenes, einen Sohn des 
Atreus, den er al3 den feinigen auferzogen, mit dem Auftrage 
nad Mykenä, den Atreus zu ermorden. Diefer kam al3 jugend: 
licher Held, um offen mit Atreus zu rechten und zu fämpfen, wurde 
aber von dieſem erſchlagen. Als Atreus entdedte, daß er auf Ber: 
anjtaltung feine? Bruders den eigenen Sohn getödtet, befchloß er 
ſich furchtbar zu rächen, Doch barg er feinen Grimm tief im Herzen, 
um den Bruder ſicher zu machen und in fein Neb zu locken. Nicht 
lange nachher kehrte auch Thyeftes in das Land zurüd und ſuchte 
die Ausſöhnung mit dem Bruder, der zum Scheine darauf einging. 
Als ihm aber bald offenbar ward, daß Thyeſtes im Einverftändniß 
mit feiner Gemahlin Aörope auf neue Ränke fann und ihm nad) 
dem Leben trachtete, da befchleunigte er das Werk feiner Rache und 
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beſchloß eine unerhörte That. Er ſchlachtete die beiden Söhne 
feines Bruders, Pleiſthenes und Tantaloz, lud ihn dann freundlich 
zum Mahle und febte ihm das Fleifch feiner Söhne als Speife 
vor. Ohne etwas Schlimmes zu ahnen, verzehrte Thyeſtes das 
gräßlihe Mahl, obgleich der Himmel ob der Frevelthat von furdt- 
baren Donnern erzitterte und Helios entfest fein Gefpann ums 
wandte. Erft nad) vollendeter Mahlzeit erfaßte ihn ein banger 
Zweifel, und er fragte nach feinen Söhnen. Da ließ ihm Atreus 
die Köpfe und Füße derfelben vorwerfen, und Thyeſtes erkannte, 
daß fein Bruder die Söhne ihm aus Rache gemordet hatte. Der 
Unglüdliche flehte um Auslieferung der Leichen, damit er fie be- 
ftatten könne. Jetzt erft offenbarte ihm Atreus mit furdhtbarem 
Hohne, daß er die Söhne in feinem eigenen Leibe vergraben habe. 
Bol Grauſen ftieß der unglückliche Vater den entſetzlichen Tiſch 
um, warf ſich heulend zur Erde und fpie das unnatürlide Mahl 
aus; dann ftürzte er fich gleid einem wüthenden Thiere hinaus in 
die Wildniß, den Atreus und den ganzen Stamm der Belopiden 
verfludhend. Die treulofe Aörope war gezwungen, die ganze Rache⸗ 
fcene mit anzufhauen; dann fam auch über fie das Gericht. Sie 
ward an Händen und Füßen gefeffelt und ind Meer geworfen. 
Thyeſtes hatte fi) nah Epirus zu dem König Thesprotos 
geflüchtet. Da aber über das Land des Atreud wegen feiner 
fündigen That Mißwachs und Hunger fam und das Orakel 
erklärte, daß die Plage nicht eher enden werde, als bis er den ver: 
triebenen Bruder wieder in dad Land zurüdgerufen habe, fo zog er 
felbft aus, um den Flüchtigen zu fuhen. Den Thyeftes zwar fand 
er nicht, aber er bekam deſſen unmündigen Sohn Xigifthos in feine 
Hände und führte ihn mit fi nad) Mykenä, wo er ihn wie feinen 
eigenen Sohn erzog. Als fpäter Agamemnon und Menelaos, die 
Söhne des Atreus, den Thyeſtes aufſuchten und nad Mykenä 
brachten, kerkerte ihn Atreus ein und ſchickte den Aigiſthos zu ihm, 
daß der Sohn den Bater morde. Diefer aber erfannte den Sohn 
an dem Mordſchwerte, das er einft jelbit beſeſſen, und nun verab⸗ 
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redeten fich beide, wie fie Rache an Atreus nehmen wollten. Aigi⸗ 
ftho3 kehrte zu Atreus zurüd und meldete ihm, daß er den Thyeftes 
getödtet, und als der nun voll Freude über das Gelingen feiner 
Bosheit am Ufer des Meeres den Göttern ein Dankopfer dar: 
brachte, ward er von Aigiſthos mit demfelben Schwerte, mit mel: 
chem er feinen Vater batte erſchlagen follen, erftohen. Jetzt be⸗ 
mädtigten ſich Thyeſtes und Aigiſthos der Herrihaft von Mykenä 
und vertrieben die Söhne des Atreus, Agamemnon und Menelao3. 
Diefe flühteten nad) Sparta und vermählten fi dort mit den 
Töchtern des Königs Tyndareos, Klytaimneftra und Helena. Me- 
nelaos ward nad) des Tyndareos Tode König in Sparta, jein 
Bruder Agamemnon aber kehrte nad) Argos zurüd, tödtete den 
Thyeſtes und bemädhtigte ſich wieder der väterlichen Herrſchaft. 


2. Agamemnons Ermordung. 
(Aeſchylus Agamemnon.) 


Als Agamemnon an der Spike des griechiſchen Heeres gegen 
Troja 309, war Aigiſthos nad längerer Flucht nad) Argos zurüds 
geehrt und blieb rubig im Lande. Der Haß der beiden verwandten 
Häufer ſchien erftorben zu fein, und der mächtige Agamemnon be= 
fürdtete bei feinem Abzuge nichts Böſes von Seiten des Vetters. 
Doch während er und die übrigen griechiſchen Helden vor Troja 
in rühmlichem Kampfe ſich mühten, arbeitete der feige Aigiſthos zu 
Haufe in träger Ruhe heimtüdifch an feinem Sturze. Er näherte 
fi) der Klytaimneftra und verleitete fie nad) langer Werbung zur 
Untreue gegen den Gemahl, zog in den königlichen Palaft und be 
trug fi, ala fei er der Herrſcher. Wohl dachte das ruchloſe Baar 
mit Bangen an die Rückkehr des rechtmäßigen Gatten und Königs, 
allein, einmal auf der Bahn des Verbrechens, fcheuten fie auch fer: 
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neren Frevel nicht und erfannen ſchon den Plan, wie fie den Ge: 
fürdhteten nad) feiner Heimkehr befeitigen follten. 

Bei feinem Abzuge hatte Agamemnon mit Klytaimneftra ver: 
abredet, ſobald Troja erobert fei, wolle er die Siegesnachricht von 
Troja au durch Feuerfignale von Berge zu Berge bis nad) Argos”) 
gelangen laſſen und fo feine baldige SHeimfehr verkünden, und Kly⸗ 
taimneftra ließ deshalb auf den Zinnen der Königsburg allnächtlich 
einen Diener Wache halten, daß er nad) dem Siegeszeichen aus⸗ 
Schaue. Jahrelang jhon hat der Wächter feinen ſchweren Dienft 
geübt, in forgenvollen Nächten, von Thau durchnäßt, im Verkehr 
nur mit den ftillen Sternen und in trüben Gedanken über des Haus 
fe3 traurige? Loos, und er fehnt fi) nad) der Stunde, wo er end: 
ich feines ſchlimmen Dienftes überhoben fein wird. Da in der 
Trübe de3 Morgens fiebt er auf dem fernen Berge das verheißene 
Signal. Bon der Höhe des Ida war die Feuerpoft hinübergefandt 
worden zu dem Hermesfelfen auf Lemnos; von da wanderte die 
Tlamme zum Gipfel des Athos und dann längs der Hüfte von einem 
Berge zum andern bis zur Felfenftirn des Kithäron und hinüber 
über den faronifhen Bufen nad dem Gipfel de Arachnaion in der 
Nähe von Argos. Laut jauchzte der Wächter, als er die mächtige 
Flamme auflodern ſah, und eilte mit freudigem Rufe von der Warte 
hinab, um feiner Herrin die Kunde in den Palaft zu bringen. 

Sobald Klytaimneftra die Nachricht empfangen, veranitaltete 
fie mit ihren zahlreichen Dienerinnen vor den Palafte den Göttern 
ein Dankopfer für die glückliche Vollendung des Kriegs und Die 
endliche Heimkehr des Gatten. Aud in der Stadt hatte fi bald 
die frohe Kunde verbreitet, und zahlreiches Volt jtrömte zum Pa⸗ 
laſte, um über die Nachricht Gewißheit zu erlangen, Die Aelteſten 
der Stadt überließen fid) mandherlei ernten Betrachtungen; fie ge⸗ 
dachten, wie Paris, fred) das Gaſtrecht verlekend, die Helena aus 


*) Bei Aeſchylus ift Argos, nicht Mykenä die Nefidenz des Aga⸗ 
memnon. 
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dem Haufe ihres Gatten entführte, fi) felbft und den Seinen zum 
Unbeil; denn vol Zornwuth, gleich Adlern, denen ihre Brut aus 
dem Felfennefte geraubt ward, eilten die beiden Atriden, von Zeus 
gefandt, dem Horte des Gaſtrechts, mit dem lanzenſchwingenden 
Bolfe und vielem Kriegsgeſchrei gegen die troßige Stadt, die den 
Frevler ſchützte, und brachten ihr endlich die geredyte Vergeltung. 
Nun wiffen fie, die Uebermüthigen, zu fagen, wie Zeus, der 
Rächende, trifft. Sieggefhmüdt kehrt jet daB Hellenenheer zur 
Heimat; doch wie viele werden fehlen? Statt des Mannes kehrt in 
manches Haus wohl nur feine Ajche zurüd und feine Waffen. Ruhm⸗ 
reicher König Agamemnon, dir ward ein fchöner Preis zu Theil, 
dich feiert alles Volk als großen Sieger und Städtezerftörer. Aber 
felbft in des Ruhmes Uebermaß brütet Gefahr, gegen den Glüd- 
lichen fchleudert Veicht der Donnerer neidifch feinen Blitz. Und wie 
kann fein Herz vergeflen, daß er fein Kind Iphigeneia, des Hauſes 
Kleinod, vom Berhängnif gedrängt, hingab zum blutigen Opfer? 
Traun, nicht begehre ich auf hohen Pfaden zu wandeln, niedrig 
fei mein Loos und mein Gewiſſen rein. 

Mit ſolchen Betrachtungen ftand dad Volk vor dem königlichen 
Palafte und um die Altäre, an weldhem die Dienerinnen der Kly⸗ 
taimneftra aus Schalen und Krügen ihre Weibegüffe fpendeten. 
Die Königin felbft, alt und ftolz, hatte die Miene großer Freude 
angenommen, doch Hang aus ihren Neden, die fie biömweilen mit 
den Xelteften des Volkes wechſelte, ſchon manches unheilverkün- 
dende Wort. Der Sieg tft glüdlich errungen: „mögen die Sieger, 
fpriht fie, nicht ihrem Siege durd) begangene Schuld erliegen; 
und kehren fie auch ſchuldlos heim, fo Lönnte doch der Erfchlagenen 
Blut wach werden und Rache von ihren Bewältigern fordern. 
Doc das Gute fiege; mit tbeuren Opfern habe ich folchen Wunſch 
erkauft.“ Sie dachte bei diefen Worten an den Tod der Tochter 
und an die beabfidhtigte That, Die fie tüdifh im Herzen trug. 
Sinnend ftand fie da, theilnahmlos und in ſich gekehrt, Niemand 
ahnete, melde furdtbare Gedanken ihr Innered bewegten. Erſt, 
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als Stimmen des Zweifeld über ihre Siegesnachricht unter dem 
Volke laut wurden, richtete fie ſich ſtolz auf und antwortete mit 
fhneidendem Hohne; denn fie ſieht vom Geftade einen Herold, mit 
dem Delzweig befrängt, herauf durd, Die Straße kommen, der ihre 
Nachricht beftätigen wird. Agamemnon, der eben gelandet, hat den 
Herold geihict, um feine nahe Ankunft zu melden. Freudig be: 
grüßt er fein Heimatland, die Altäre der Götter und den Palaft 
feines Königs, und verfündigt dann dem Volke und der Königin 
die fiegreiche Rückkehr des Herrſchers. Klytaimneſtra heuchelt eine 
ungemeffene Freude und trägt dem Herolde auf, ihrem Herrn und 
Gebieter zu melden, daß er, der Vielerfehnte, eilen möge in die 
Stadt einzuziehn, er werde feine Gemahlin treu im Haufe finden 
und ihm ergeben mit edlem Sinn, wie er fie einft verlaffen, — 
und gebt dann raſch mit ihrem Gefolge in den Palaſt zurüd, um, 
wie fie fagt, den Empfang ihres erlauchten Gemahls aufs herrlich- 
jte vorzubereiten. 

Nicht Tange, fo ericheint vom Deere her der Siegeszug des 
beimfehrenden Königs. Voraus gehen gewappnete Krieger, mit 
grünen Zweigen geſchmückt, Saumtbiere, mit reicher Beute be⸗ 
laden, Wagen mit gefangenen Troerinnen. Dann folgt der golds 
geſchmückte Siegeswagen des Königs felbit, von weißen Roffen ge: 
zogen , die von befränzten Herolden geführt werden; darin ſitzt der 
fiegreihe König, geſchmückt mit dem Purpurmantel, das goldene 
Scepter in den Händen, um die Stirn den Siegeskranz, neben 
ihm, tief gebeugt, in dunklen Schleier gehüllt, die Seherin Kaſ⸗ 
fandra, die gefangene Königstochter. Die argivifchen Greife be 
grüßen freudig ihren Herrn und König, der in hohem Siegeöge- 
fühl dem Haufe feiner Bäter naht und den Göttern bewegt feinen 
Dank ausſpricht für die glücliche Wiederkehr. Auch Klytaim⸗ 
neftra war mit ihren Mägden aus dem Haufe getreten; doch blieb 
fie an der Pforte des Palaſtes ſtehen, als feheute fie fih, den Ge- 
mahl öffentlich vor allem Volke zu begrüßen. Erft ala der Wagen 


des Königs näher zum Palafte herandtfommen war und er fi 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. 1. 16 





242 Viertes Bud. 


anſchickte in feinen Balaft einzugehen, eilte fie ihm mit der Schaar 
ihrer feſtlich geſchmückten Dienerinnen entgegen und begrüßte den 
Gatten, fi mit ihrer Liebe entjchuldigend, daß fie der Sitte der 
rauen zumider vor allem Bolt ihm entgegenfomme. Sie warf 
fih mit verftellter Freude und Unterthänigkeit in den Staub und 
ſprach viel von ihrem Kummer und Sram, den fie während der 
langen Abmefenheit des Gatten in ihrer Einſamkeit getragen, von 
der Angſt bei jedem ſchlimmen Gerüchte, das von Troja kam, von 
ihren Thränen, die fie unaufhörlich geweint, daß jebt fein Tropfen 
mehr aus ihrem Franken Auge fließe. „Doch nachdem ich alles das 
mit ungebeugtem Sinn getragen, nun begrüß’ ich dic), des Hauſes 
Hort, als allerrettendes Ankertau, als Grundpfeiler des hohen 
Daches, als ſchönſten Frühlinggmorgen nah dem Winterfturm, 
So felig ift es, aller Noth entflohn zu fein.” Und fofort befahl 
fie ihren Mägden, Toftbare Purpurdeden auf die Erde und die 
Stufen des Haufe zu breiten von dem Wagen bis zur Pforte, da: 
mit der Fuß ihres Herrn, des glüdlichen Siegerd und Zertreterd 
von Sion, den niedern Staub nicht berühre. Agamemnon aber 
weigert ſich folder Ehren, die nur einem Gott gebühren; als 
Menſch will er menſchlich fich beſcheiden und fich glücklich preifen, 
wenn er in diefem einmal befchiedenen lieben Glüde fein Leben 
befchließen kann. Doch Klytaimneftra weiß ihn durch Schmeichel⸗ 
worte zu überreden, daß er endlich nachgibt. Um fich jedoch ſelbſt 
zu erniedrigen und den Zorn der Götter nicht aufzurufen, läßt er 
fi Die Schuhe von den Füßen löſen und geht, nachdem er noch die 
Königliche Jungfrau Kaffandra feiner Gemahlin empfohlen, nadten 
Fußes in die verderbendrohenden Pforten feines Palaſtes ein. 
Während er an Klytaimneftra, die auf der Höhe der Treppe ſteht, 
porüberfchreitet, Tpricht diefe nody einmal ihren lauten Dank für 
des Gatten Heimkehr aus; dann folgt fie raſchen Schrittes in den 
Palaft mit den kurzen heftigen Worten: „Sekt, Zeus Bollender, 
ende mein Gebet und nimm in deine Hände, mas du enden mußt.” 

Während die Nelteften des Volks mit bangem unverjtandenen 
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Ahnen noch vor dem Balafte ftehn, kommt Klytaimneftra allein 
haftig zurüd und fordert Kaffandra, die tiefgebeugt, von Niemand 
beachtet, auf dem Wagen des Agamemnon zurüdgeblieben ift, mit 
berben Worten auf, in dad Haus einzutreten, um Theil an dem 
Dpfer zu nehmen. Da die Jungfrau troß ihrem Drängen und 
Befehlen ftumm und regungslos ſitzen bleibt, eilt fie mit heftigem 
Drohen gegen die Unglüdlihe in unrubiger Haft in den Palaft 
zurüd. Theilnehmend nähern fi die reife der ſchweigenden 
Seherin. Da plöglih richtet fie ihr Antlitz auf und fährt ſchau⸗ 
dernd empor. „Ha, meh, Apollon, Apollon! ruft fie, während die 
Greife voll Entfeßen ihr zuhören, Wegführer Apollon, Verderber, 
wie verdirbit du mi! Ha, gottverhaßtes Haus, Zeuge unzähliger 
Schuld und verfpristen Blut3! Weinende Kindlein, jäber Mord! 
ihr Fleifh gebraten, vom Vater verzehrt! Schau, was beginnt fie, 
die Wilde, jegt! ach und Hülfe von keiner Seite! Wehe, Unfelige, 
du vollführſt's? Du lockſt ihn ind Bad, den Gatten, deinen Herrn! 
Sieh, die Schlinge des Mords! fie trifft, er finkt, web, er finkt in 
die Fluth des Bedend! D ich Arme, denn auch mein Leid fing’ ich 
zugleich, auch meiner harıt Mord von zweifchneidiger Art! O 
füße Heimat, o ihr glüdlichen Tage meiner Jugend! Ach mein 
Vater, ac du Sram meiner Baterftadt!” So ftürmten im wilden 
Schmerz der Begeifterung die Sprüche wirr aus dem Munde der 
unglüdlichen Seherin, daß die Greiſe zuletzt tieferſchüttert ein- 
ftimmen in ihre Klagen. Sie wirft ihr Sehergewand von ſich und 
den heiligen Kranz, den fie um die Stirne trug, fie zerbricht den 
Seherftab, den Apollon ihr verlieh, und bereitet fih, dem Tode 
entgegen zu gehn. Die Greife glauben ihrer Weijjagung vom 
Morde des Königs durch die Hand der Gattin und des Feiglings 
Aigiſthos, ſie glauben, daß auch für fie die Eiferfucht drinnen den 
Stahl gewetzt bat, und rathen ihr, ihrem Schiefal zu entfliehen. 
Doc für fie gibt’3 feine Rettung, unverwandten Blides will fie ihr 
Geſchick vollenden und fhreitet gefaßt dem Tode entgegen. Noch 
einmal bebt fie an der Pforte zurüd, da Grabesduft aus dem blut: 
16* 
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umtrieften Haufe ihr entgegenmweht; doc ihr Geift ermannt fich, 
und fie geht fejten Muths in das Haus des Todes. Nur ein Troft 
noch begleitet fie auf dem furchtbaren Wege, fie ſieht im Geifte dag 
Racheſchwert des Dreitez. 

In bangem Harren blieben die Greife vor dem Palafte zurüd. 
Da plöglid tönt lauter Wehruf aus dem Haufe, einmal und wie- 
derum; es ift der König, der gemordet wird. ALS eben die Greife 
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mit gezüdtem Schwerte in das Haus eindringen wollten, um ihrem 
König beizuftehen oder wenigftend feinen Tod zu rächen, trat Kly⸗ 
taimneftra auf die Pforte des Palaftes, das Mordbeil auf der 
Schulter, Blutfprigen am Gewand und auf der Stirne; hinter ihr 
her trug man, in Gemwänder eingehüllt, Die Leichen des Agamemnon 
und der Kaffandra. Im Bade, das fie dem Heimgekehrten bereitet, 
hatte fie ihn mit dem Beile erfchlagen, nachdem fie liftig ein von 
ihr jelbft gemebtes Net über ihn geworfen, und nad) ihm hatte fie 
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auch die unglückliche Seherin gemordet. Als die Greiſe in höchſter 
Aufregung fie mit heftigen Vorwürfen überhäuften, rühmte fie ſich 
frech und mit ftolger Kälte der ſchändlichen That als eines Werkes 
gerechter Nache, das ihr Herz erfreue wie ein warmer Regenſchauer 
des Frühlings die durflige Erde. „Er hat, ſprach fie, den Kelch, 
den er mit fluchgemifchter Schuld gefüllt, heimkehrend felbit ge- 
leert. 9a, bier liegt er von meiner eignen Hand erfchlagen, der 
freventlih, um thrakiſche Winde zu bejchwichtigen, mein Tiebites 
Kind, fein Kind, geſchlachtet, und feine treue Buhle liegt neben 
ihm, nachdem fie fi) noch ein letztes Schwanenlied gefungen.” 
Mit Abſcheu und Graufen wenden ſich die Greife von der Ber: 
ruchten ab und ſchleudern ihr ftet3 neue Vorwürfe und Drohungen 
entgegen. Da bemädhtigt ſich der Mörderin, die den Tod ihres 
Kindes nur als Vorwand für ihre böfe That gebraucht bat, all- 
mählich felbft ein inneres Graufen. Erhitzt von der frifchen Blut: 
that Hatte fie anfangs nody des Mordfledend auf ihrer Stirn fid) 
gerühmt, hatte fühn und ftolz dem empörten Volke gedroht; Doch 
jett, wo dad Bewußtjein der Schuld immer heller in ihrem Geifte 
auftaucht, entfchuldigt fie fi mit dem böfen Dämon, der von 
Alters ber blutig in dem Haufe der Pelopiden waltet, und wünfcht, 
ermattet in ſich zuſammenſinkend, daß der blutige Geift nun für 
immer ihr Haus verlaffen möge, damit fie ein ruhig friedlich Xeben 
binleben könne, und fei’3 in höchſter Armuth. 

Berworfen und verabfcheut von dem Zorn des Volkes, in ihrem 
Innern von dem peinigendem Bemußtfein ihrer Schmach und 
Schuld erfüllt, jtcht die Mörderin da, das Beil auf der Schulter, 
das Blut auf der Stirn, und ſchaut ſich vergebens nach einer Stütze 
um. Da tommt, von Lanzenknechten begleitet, Aigiſthos aus dem 
Haufe, im Königspurpur und das Scepter in der Hand, der Elende, 
der den Mord des großen Königs veranlaßt, aber felbft zu feige 
war ihn außzuführen. Er brüftet fi jest, der Schwächling, in 
dem Töniglihen Schmud des erfchlagenen Helden, preift mit frecher 
Stim, was geichehen, prahlt mit feinem Muth und droht dem ent- 
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rüfteten Volle mit feinem Zorn. Da bält fi) das Volk nicht 
länger; mit gezüdten Waffen dringen fie auf den VBerhaßten ein, 
und ed wäre zum Kampfe gefommen, wenn nicht Kiytaimneftra fidh 
dazwiſchen gefjtürzt hätte. „Nimmermehr, ihr tbeuren Männer! 
rief fie, häufet nicht no) neues Weh! Schon ift des Jammers ge- 
nug. Geht nad) Haufe, ihr Greife, daß ihr nicht in Wunden eure 
That bereut; ihr müßt ed nehmen, wie wird getban! Sa, wenn 
Einem Leid zu Theil ward ,"fo haben mir deffen genug; durd des 
Dämons harten Zorn leiden mir die fhweriten Wunden.” Das 
Bolt läßt fi befhmwichtigen und geht nad) Haufe. Den Aigiſthos, 
der im Bertrauen auf die ihn umringenden Lanzenknechte noch 
immer tobt und prablt, führt Klytaimneſtra in den Palaft, um dort 
mit ihm die Frucht ihrer That zu genießen. 


3. Ermordung Klytaimneſtras uud Des Aigiſthos. 
(Aeſchylus Grabjpenderinnen.) 


Als Agamemnon unter der Hand feines Weibes fiel, rettete 
ihren unmündigen Sohn Oreſtes feine Amme Kiliffa aus dem 
Haufe und fandte ihn nah Phokis zu feinem Dheim Strophios. 
Denn da dem Sohne, wenn er erwachſen mar, die Blutradhe feines 
Vaters als heilige Pflicht oblag, fo gebot die Klugheit den Mör- 
dern, auch ihn aus dem Wege zu fchaffen. Nachdem Oreftes zum 
Sünglinge herangereift war, fehrte er mit Pylades, dem Sohne 
des Strophios, mit dem er aufgewachſen und in innigfter Freund⸗ 
ihaft verbunden war, von dem delphifchen Gotte Apollon gefandt, 
nad) Argos zurüd, um dad Werk der Rache zu vollführen. Fremd, 
in gewöhnlicher Wandertracht, fam er in das Land feiner Väter 
zurüd, an den väterlihen Balaft, der ihn auögeftoßen, in welchem 
die Mörder feines Vaters haufeten. In der Nähe vor dem Haufe 
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war das Grab des Agamemnon. Zu dieſem traten am frühen 
Morgen die beiden jugendlichen Freunde, und indem Oreſtes zu 
dem Geiſte des Vaters betete, ihm, dem Vermaijten und Heimat- 
lofen, bei feinem Rachewerke hülfreich beizuftehen, weihte er ihm 
von feinem Haupte eine Trauerlode, zum Zeugniß, daß er heim⸗ 
gefommen, dem Bater die fchuldige Pflicht zu Üben, Da kam aus 
dem Haufe eine Schaar von Mägden in ſchwarzen Gewändern und 
Zrauerfchleiern, unter ihnen Elektra, Agamemnons Tochter, von 
den andern in ihrer Kleidung in nicht? unterſchieden; denn ihre 
Mutter hielt fie gleich einer niederen Sklavin. Oreſtes und fein 
Freund wichen vor den Sungfrauen zurüd, um nicht vor der Zeit 
entdedt zu werden, und dieſe traten an das Grab. Klytaimneſtra 
hatte fie geheißen, dem Agamemnon ein Todtenopfer zu bringen, 
da eim fehredliher Traum der verwichenen Nacht fie ängitigte. 
Sie hatte geträumt, daß fie einen Drachen geboren, der mit der 
Muttermilh ihr Blut fog. Das deutete auf ein Zürnen des Ge- 
mordeten und drohendes Unheil. Die Mägde find diefelben Tro⸗ 
erinnen, die einft mit Agamemnon und Kaſſandra in Argos einge: 
zogen waren; fie haffen in Klytaimneftra ihre gemeine ftolze Herrin 
und die Mörderin ihres hohen Gebieters und ihrer Königstochter 
und nahen dem Grabe in tieffter Trauer, fie ſchlagen wehllagend 
den Bufen und zerreißen Gewand und Wange, Sie fingen, das 
Grab ummandelnd, einen Rlagegefang, während Eleltra, tief in ihr 
Trauergewand gehüllt, regungslos dafteht. Seht fteigt fie auf den 
Grabeshügel; doch plötzlich, ehe fie den Weiheguß fpendet, fragt fie 
rathlos ihre Gefährtinnen, mit welchen Gebeten fie für die Mutter 
das Opfer darbringen folle, ohne den Vater zu betrüben, und die 
Mädchen rathen ihr, nicht für jene fondern für den Vater und für 
Oreſtes zu beten und für alle, die den Aigiſthos haffen. In diefem 
Sinne denn betete fie: „Ihr Herriher im Schattenreich, die ihr 
waltet über dem Auge meines Vaters, und du beilige Erde, dieſe 
Spende gieße ich aus für die Todten, und rufe dich, mein Vater, 
daß du dich mein erbarmft und des Oreſtes. Siehe, wir leben ver⸗ 
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ftoßen von der Mutter; den Xigifthos hat fie fi zum Manne er- 
erforen, der dich mit ihr erichlagen hat. Mid) Hält fie gleich einer 
niederen Magd, Oreſtes iſt vertrieben aus feinem Erbe, und fie 
verpraßt in Brunf und eitler Wolluft die Früchte Deines Schweißes. 
Laß, Vater, den Orefted heimkehren unter der Götter Hut, mir 
aber gib, daß ich tugendhafter fei als meine Mutter und reinen 
Wandels; den Feinden, ja das weiß ich, wird, Did) zu rächen, einer 
nahn, auf daß die Mörder wieder morde ihr Gericht.” Nach diefen 
Worten goß fie die Spende auf das Grab, während ihre Beglei⸗ 
terinnen ein Trauerlied fangen. 

Als nach beendeter Todtenfeier Elektra vom Grabe niederfteigt, 
gewahrt fie auf demfelben eine Lode. Sie gleicht ihrem eigenen 
Lockenhaar, fie ann von Niemand anders lommen, als von Dreftes; 
denn wer ehrte fonft noch den vergeffenen König? Doch warum 
fendet er die Rode, warum kommt er nicht felber als Räder? Das 
bereitet ihr neuen Kummer. Da fieht fie auf dem Wege Spuren 
von dem Fußtritt zweier Wanderer; fie mißt die Spur mit dem 
eigenen Fuß, und beide treffen ganz zufammen. Während fie, von 
Angft übermannt, verwirrten Sinne? dafteht, tritt ihr ruhig und 
ernft Drefted entgegen und gibt ſich ihr ala den Bruder zu erfen: 
nen. Sie zweifelt, fie fürchtet betrogen zu werden, fie nennt fra 
gend feinen Namen. Um fie zu überzeugen, hält er die abgefchnit: 
tene Locke an fein Haupt und zeigt ihr das Gewand, das er trägt, 
es ift ein Werk ihrer Hände. Da will fie laut aufjauchzen in ihrer 
Freude; aber der Bruder hält fie zurüd und mahnt fie zur Vorfidt, 
damit fie ihren bitterften Feinden ſich nicht verrathe. Doch fie kann 
ihr Herz nicht ganz bejchwichtigen, fie muß dem überwallenden Ge: 
fühl der ſchweſterlichen Liebe Genüge thun. 

Oreſtes betete darauf zu Zeus, daß er feinem Beginnen gnä: 
dig fei, daß er die verwaiſte Brut des Adler3, der ſelbſt den Schlin: 
gen und der Umzüngelung der argen Schlange erlegen fei, nicht 
untergehen laſſe und das Gefchlecht des Königs nicht ganz vertilge. 
Und als die Mägde auch ihn zur. Vorfiht mahnten, da ſprach er 
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zuverfichtlich fein Vertrauen auf Apollon aus, der ihm dies Wag- 
niß geboten. Mit fchredlichen Dualen, mit Wahnſinn und Ent: 
ſetzen, mit jegliher Schmach, die einen Sterblichen treffen Tann, 
hat ihm der Gott gedroht, wenn er den Mord feines Vater zu 
rächen verfäume; einem ſolchen Ausſpruch muß man glauben und 
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vertrauen, der Gott wird ihn bei feinem Werke nicht erliegen laf- 
fen. Die aufgeregten Schilderungen der Schwefter, wie die ruch- 
Iofe Mutter blutlechgend ihren Vater mit wildem Schlage getödtet 
und ohne Klage thränenlos den König, ihren Herrn, begraben habe, 
wie fie dem Sohne mit ſchnöder Lift den Tod erfann und ihr, der 
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Tochter, ein unwürdiges Sklavenloos bereitete, erfüllen den Jüng⸗ 
ling, der dem Gebote ded Apollon zu folgen, die heilige Pflicht 
gegen den Bater zu üben entſchloſſen ift, mit dem ganzen Zorn der 
Rache, daß er fogleich zur Ausführung der That fchreiten will 
Vorher aber feben ſich noch die beiden Geſchwiſter auf den Rand 
des Grabes und bitten, die Hände um dad Knie gefaltet, mit zur 
Unterwelt gerichtetem Blid, nochmals den Vater um feine Hülfe. 
Dann überlegen fie, wie der Mord auszuführen ſei; denn Apollon 
bat in feinem Orakelſpruch befohlen, daß die Mörder, wie fie mit 
Lit den Agamemnon erſchlagen, ebenfo mit Lift gefangen werden 
ſollen. Oreftes will mit Pylades als Fremdling fi ind Haus ein- 
führen, um dort plößlich die nicht? Ahnenden zu überfallen, Elek 
tra aber geht vorher hinein, um jedes Hinderniß aus dem Wege 
zu räumen; die Mägde blieben vor dem Haufe, angewiefen, je 
nad)dem ſich's ziemt und frommt, zu reden oder zu ſchweigen. 
Oreſtes trat alfo mit Pylades, beide wie gewöhnliche Wande: 
rer gelleidet, an die Pforte des Palaſtes und pochte, Die auf fein 
Verlangen von dem Thürhüter herbeigerufene Klytaimneſtra, denn 
Aigifthos, der Herr des Haufes, ift draußen auf dem Felde, fragt 
fie freundlich nach ihrem Begehr und bietet ihnen gaftliche Auf 
nahme. Dreftes fagt ihr den Grund feined Kommend: „Ic bin, 
o Herrin, aus Daulis im Phokerland. As ih, mein Bündel auf 
den Schultern, nad) Argos wanderte, mo id, übernachten wollte, 
trat ein Unbekannter — es war, wie ich im Gefpräd mit ihm hörte, 
der Phoker Strophios — zu mir und fprah: „Wenn du nad Ar: 
908 geben mußt, mein Freund, fo fage doch den Eltern, die du 
leicht erfragft, Oreſtes fei geftorben; aber vergiß mir’3 nicht; frage, 
ob die Verwandten feine Aſche in’3 Baterland zurückgebracht wün: 
fchen, oder ob ich ihn hier in der Fremde beftatten fol.” Das ift 
mein Auftrag. Ob ich ihn nun den rechten Leuten bringe, die ihn 
hören müffen, weiß ih nicht; aber fein Vater muß e3 erfahren.” 
Während Elektra zum Schein in laute Klagen ausbrach, konnte die 
unnatürliche Mutter kaum ihre Freude über den Tod ihres Kindes 
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verbergen; denn jest war fie endlich aller Gefahr und Angft über: 
hoben. Sie ließ die Fremden in die Gaftwohnung führen und fandte 
fchnell ihre Sklavin Riliffa, die frühere Amme des Dreftes, hinaus 
zu Nigifthos, um ihm die frohe Kunde zu melden und ihn in die 
Stadt zu rufen. Als die Alte an den Mägden vor dem Haufe vor: 
beiging, mweinend über den Tod ihres Lieblingd, den fie genährt 
und gepflegt, tröften diefe fie mit der Hoffnung, daß die Sache 
fi) doch wohl ander? verhalte, und tragen ihr auf, den Aigiſthos 
ohne feine Lanzenknechte, die den feigen Tyrannen gewöhnlich be⸗ 
gleiten, herbeizurufen. So fam denn auch Aigiftho3 ohne alles 
Gefolge, vol Freude über die glüdliche Botſchaft, und eilte in die 
Gaftwohnung zu den Yremden, um genauere und zuverläffigere' 
Kunde zu hören. Kaum ift er hineingegangen, fo erfchallt fein Wehe⸗ 
ruf; denn fowie er, um zu fragen, vor Oreſtes trat, hieb ihn die⸗ 
fer mit feinen Streichen nieder. Ein bejtürzter Sklave fprang mit 
lautem Geſchrei aus der Pforte und rief, an der Frauenwohnung 
pohend und lärmend, nad Kiytaimneftra. Sie tritt erfchredt ber: 
vor. „Die Todten, ruft der Sklave, morden die Lebendigen!” 
„Wehe mir, Ichrie die Königin, auch im Räthſel verfteh’ ich dein 
Wort nur zu wohl! Jetzt fängt ung die Lift, gleichwie wir einft 
mit Lift mordeten! Bring mir eiligft, Sklave, mein altes Mord⸗ 
beil aus dem Haufe. Ich will fehen, ob wir fiegen, oder bejiegt 
werden! Dahin alfo ift es jegtin meinem Leid gekommen.“ Kaum bat 
fie das gefprochen, fo tritt auch ſchon Oreſtes mit Pylades aus dem 
Haufe, bereit, die Mutter zu morden. „Ich fuche dich auch, rief er 
ihr entgegen, er erhielt fchon fein volles Theil!" „Wehe mir, 
theurer Aigiſthos, du erſchlagen!“ „Du liebft den Mann? fo liege 
denn auch treu bei ihm in einem Grab!” „Halt ein, mein Sohn; 
nein, ſcheue dieſe Bruft, die Mutterbruft, an der du oft einfchlums 
mernd mit deinen Lippen fogft!” Bei diefen Worten fant dem 
Sohne die Hand, die er fhon zum tödtlichen Streiche erhoben, und 
er fragte ſchwankend feinen Freund, was er beginnen folle. Pyla⸗ 
des mahnte ihn einfach art daB Geheiß des delphifchen Gottes; da 
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ermannte ſich Oreſtes, und der Drohungen und Flüche der Mutter 
weiter nicht achtend, führte er fie ind Haus. „Wehe, rief fie, 
ihres Traumes fi, erinnernd, diefen Drachen gebar und ernährte 
ih!” „Sa, dein Schredendtraum war dir ein rechter Seher! Du 
erſchlugſt, den du nicht durfteft, leide Gleiches jetzt!“ Im Innern 
des Palaſtes Fällt fie lautlo8 unter dem Schwerte des Sohnes an 
der Leiche ihres Buhlen Aigiſthos. 

Das nadte Schwert in der bluttriefenden Rechten, trat Oreſtes 
wieder aus dem Haufe, aus welchem die Leichen des Aigiſthos und 
der Kiytaimneftra, mit rothen Gewändern überdedt, auf einer Bahre 
ihm nachgetragen werden. Sie liegen jebt auf derjelben Stelle, wo 
vor Jahren die Leichen des Agamemnon und der Kaffandra ge 
legen. Alles Gefinde des Haufed, die alten Freunde des Königs 
Agamemnon aus der Stadt drängen fich freudig herzu und begrüßen 
den fiegreihen Süngling als ihren rechtmäßigen Herrn und König, 
den Gdttern dankend, daß fie von der Tyrannei des elenden Aigi— 
ſthos und der verbredherifchen Klytaimneſtra befreit find. Oreſtes 
rechtfertigte vor dem Volke feine That. „Da feht, ſprach er, die 
Tyrannen dieſes Landes, die Mörder meines Baterd, die Zerftörer 
meines Stamms. Sie haben ihren blutigen Lohn; wie fie, in Liebe 
verbunden, in ftolzer Hoheit auf dem Throne jagen, fo find aud 
noch im Tode fie vereint, treu ihrem Schwur, den fie ſchworen, ver: 
eint den Vater zu morden und vereint zu fterben. So iſts ge- 
ſchehn. Seht hier ihr alle, die ihr Zeugen diefer Leiden jeid, dies 
blutige Trugneß, das Gewand, mit dem fie meinen Vater umftridt, 
jet liegt’3, von ihrem Blut geträntt, aufibren Leihen. Nehmt es, 
ihr Diener, breitet es meit aus, daß Helios, der allfchauente 
Sonnengott, der auch meiner Mutter fluhwärdige That gefchaut, 
ed fehe und einft im Gericht mir Zeuge ſei, mie ich gerecht dieſen 
Morde der Mutter nachgejagt; denn des Aigiſthos Tod braudt 
feine Entſchuldigung. Doc wenn ein Weib ihrem Gatten fo argen 
Haß fann, wie dieje, fo ift fein Schredensname bezeichnend genug 
für ſolches Thun. Nun preis’ ich mich glücklich, daß fie durch mid 
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ihr Recht empfing; und doch, wie quält mich diefe That, bei fo 
ſchönem Sieg welche Schuld und welcher Fluch!” Die ihn umringen⸗ 
den Treunde verfuchten vergebens ihn zu tröften. „Ein Andrer 
fieht e3 einft, rief er, mo das Ziel ift, ich weiß ed nicht! Entſetzen 
erfaßt mich; zügellos, unmiderftehlich reißt der Geift mich fort und 
raſt hinaus aus feiner Bahn. Solange mir noch Bemwußtfein bleibt, 
ihr Freunde, hört mih: mit Fug und Recht jchlug id) die Mutter 
todt, die Mörderin meines Vaters; der puthifche Gott ſelbſt hieß 
mid durd feinen Sprud, daß ich fonder Schuld fein follte, wenn 
ich's thäte, thät' ich's nicht — ich nenne die Strafen nicht, die er 
mir drohte. So will ich denn zu ihm fliehen, zu feinem delphiſchen 
Heiligthum, mit diefem heiligen Oelkranz und dem Delzmweig, die 
ich vom Altar nehme, daß er mich rette; denn zu feinem Altar ge: 
bot er mir meine Zuflucht zu nehmen.” Während die Freunde noch 
tröftend und ermuthigend dem Unglüdlichen zufpradhen, ſah er ge: 
ängfteten verwirrten Geiftes furchtbare ſchwarzverhüllte Graunge⸗ 
ftalten, da3 Haar mit Schlangen durchflochten, aus dem Boden 
auffteigen; es waren die Erinyen, die Fluchgeifter feiner gekränkten 
Mutter, die ſich erhoben, ihn wegen des Muttermordes zu ver: 
folgen. Entſetzt flieht der Süngling von dannen, um vor den 
drohenden Schredgeftalten Schuß zu fuchen in Delphi bei dem Gott 
Apolion. 


4. Oreſtes und bie Erinhen. 
(Aeſchylus Eumeniben.) 


Dreftes war, von den Erinyen verfolgt, nah Delphi gelangt, 
wo Apollon ihn in feinen Schuß nahm und durch reinigende Sühn: 
opfer ihn von der Blutſchuld befreite. Aber troßdem waren die 
Berfolgerinnen noch nicht von ihm gewichen. Wir fehen ihn 
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an einem frühen Morgen in dem Heiligthume des Gottes, wie er 
al3 Schubflehender den Altar feft umfchloffen hält und von den 
ſchwarzen Schredgeftalten umringt ift. Aber fie fchlafen, die Macht 
des Gottes und die Heiligkeit des Drtes bat ihre Wuth beſchwich⸗ 
tigt. Diele Zeit benutzt Apollon, um unbemerkt von ihnen feinen 
Schützling entfliehen zu laſſen unter dem Geleite des Hermes. 
„Sei gutes Muths, ich werde dich nicht verrathen und verlaffen, 
ſprach er zu ihm, Doch jetzt entfliehe, wo du diefe gottverhaßte Brut, 
die greifen Mädchen, gefangen und bewältigt ſiehſt, und vergiß der 
lieben Ruhe; denn fie werden dir noch nachjagen über das weite 
Feftland, über Meer und Infeln. Aber dann ziehe nad) Athen, zu 
der Stadt der Pallaz, und feß’ dich dort an das alte Bild der 
Göttin, es fromm umfchlingend; dort, mo Richter und Sühnung 
folder Schuld und bereit find, werden wir Wege finden, daß du 
für immer diefer Drangfale los und ledig werdeſt. Denn ich gebot 
dir ja den Mord deiner Mutter.“ 

Nachdem Oreſtes unter der Führung des Hermes entflohen 
war, erhob ſich aus dem Boden der Schatten der erſchlagenen Kly⸗ 
taimneſtra. „Ihr ſchlafet, rief ſie den umherkauernden Erinyen zu, 
was bedarf's des Schlafs? Mißachtet ihr mich ſo? Er iſt euch ent⸗ 
ronnen, der Mörder ſeiner Mutter, flüchtig, einer Hindin gleich, iſt 
mitten aus eurem Garn entſprungen und blickt hohnlachend nun 
auf euch zurück. Verehrt, was mein Geiſt euch zuruft, euch ruft 
der Schatten der Klytaimneftral” Die Schlafenden ſtöhnen dumpf 
auf. „Wohl ftöhnt ihr; doch er entflieht fern und ferner ſchon!“ 
Neues Stöhnen. „Ihr ſchlaft fo feft noch, euch erbarmet meine 
Dual nicht, und mein Mörder entlommt!” Sie heulen im Schlaf. 
„Ihr heult? ihr fchlaft noch? Rafft euch eilig empor! was ift denn 
fonft euer Amt, wenn ihr nicht Jammer verhängt? Schlaffſucht 
und Ermüdung haben euch graufen Drachen die Kraft gelähmt!" 
„Faß ihn, faß, hetze, faß ihn, faß!“ ftöhnen fie im Schlaf. „Im 
Schlafe verfolgt ihr euer Wild, fchlagt laut an wie ein eifriger 
Jagdhund. Auf, fpringt empor! ihr fäumt! Ich geile euch noch: 
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mal3 mit meinem Wedruf; auf, ftürmt ihm nad), hebet ihn todt 
in wilder Jagd!" Mit diefen Worten ſank der Schatten der Ge: 
mordeten in den Boden zurüd; die Erinyen aber ermachten aus 
ihrer Betäubung, eine rief und trieb die andre, und in wilden 
wüthenden Getümmel ftürzten fie fi aus dem Tempel, baftig, in 
glühender Gier nach ihrem Wilde ſuchend. Er ift entflohen. Mit 
Flüchen und Vorwürfen gegen Apollon, der fie, mit feinem golde⸗ 
nen Bogen drohend, von feinem Heiligthume fortſcheucht, eilen fie 
auf der Fährte des entflobenen Oreſtes davon. 

Nach langem Umherirren ift der flüchtige Oreſtes endlich nach 
Athen gefommen. Dort fitt er hülfefuhend am Altar vor dem 
Tempel der Pallas Athene und hält das Bild der Göttin feit um- 
ſchlungen. Die nimmer müden Verfolgerinnen laſſen nicht lange 
auf fih warten, Sie haben ihn getrieben über Land und Dieer, 
wie Spürhunde ein verwundetes Reh, und hoffen jebt Hier ihn zu 
fangen, fein rothes Blut zu ſchlürfen; aber er fibt in guter Hut 
und läßt fi dur ihr Drohen nicht ſchrecken. Er ruft mit lauter 
Stimme die Göttin des Landes, Athena, an, daß fie erfcheine und 
ihm beiftehe, während die Unholdinnen ſich um ihn ſchaaren und, 
um ihn zu feffeln, ihren fchredlichen Bindegefang fingen: 


„So beginnet und ſchlinget den Reigen um ihn, 
ben Schauergefang zu verfünden, 

zu enthüllen dag Amt in der Menſchen Gefhid, 
das treu und gerecht wir verwalten. 


Mer immer bie Hand fhulbrein fi) bewahrt, 
auf ben ftürzt niemals unfere Wuth, 
gramlos durchwallt er bag Leben. 


Wer aber, wie der, mit frevelndem Sinn 

die blutigen Hände zu bergen verfucht, 

da treten wir laut als Zeugen ber Schuld 

ben Erfchlagenen auf und beweifen ibm ung 
graunvoll als Räder ber Blutſchuld. 
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Mutter, bie du mich gebarft, Urnadht, 
mid) ber Todten und Lebendigen Strafgeiit, 
höre mid); denn Leto's Sohn [Huf Schmach und Hohn mir, 
raubte das Wild mir, defien Blut nur 
fühnen fann den Mord der Mutter. 


Drum um dad Opfer fchlinget dag Lied, 
bad mit Wahn, mit Verwirrung erfüllt, 
ber Erinyen Bindegefang, 

harfenlos, das Mark verzehrenb. 


Denn für ewige Zeit hat ſolches Loos 

Moirad Zwang befchieden mir ala Erbtheil, 

wenn ein Haupt fich frevelnd belud mit Blutjchuld, 

nad ihm zu jagen, bis er zum Abgrund finft; 
aud im Tode ift feine Flucht ihm. 


Drum um bag Opfer fchlinget das Lied, 
Das mit Wahn, mit Verwirrung erfült, 
Der Erinyen Bindegefang, 

harfenlos, daß Mark verzehrend. 


Häufer ftürzen wir ein, wo der Streit, 
heimiſch gebegt, den Freund gefällt. 
Solchem jagen wir nad), wir vertilgen ihn blutig, 
wie er in Kraft auch blüht. 
Hebt auch Hochmuth menſchlichen Wahns 
ſtolz fih zum Himmel, wir brechen ihn doch, 
ſchmachvoll ſtürzt er zu Boden, 
wenn wir nahen im ſchwarzen Gewand, 
wenn zum Unglücksreigen mein Fuß ſich ſchwingt. 
Denn mit der Kraft haſtigen Schwungs 
ſetz' ich den Fuß laſtend auf ihn; 
läuft er auch ſchnell, gleitet ſein Schritt 
Doch in ſchweres Verderben. 


Doch er ſelbſt merkt, thöricht verblendet, den Sturz nicht, 

alſo umnachtet die Schuld ihm das Auge. 

Jammergeſchrei der Menge verfündet, daß Nachtgraun 
düſter ob dem Haufe ſchwebt. 
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Des Zornes Kraft zeigt und Wege, führt ung zum Ziel; 
nie vergefjend, heifchen wir Ehrfurcht, 
unerbittlih, wenn wir in Naht und Dunkel 

rächend unfer Werk vollziehen. 


Welch Menſchenkind fchauert nicht in Furcht, 

Wenn es meine Satzung hört? 

Mein von ben Göttern vertrautes Loos, 

uraltes Ehrenamt, bleibt ungefränft, 

Tieget mein Reich auch im Schooß der Erbe 
tief in fonnenlofer Finſterniß.“ 


Der bannende herzbetäubende finnverwirrende Geſang der 
Erinyen macht auf Dreftes keinen Eindrud, da der Gott Apollon 
ihn befchirmt und behütet; er harret mit Zuverſicht auf die Hülfe 
der Athena. Diefe kam auch durch die Küfte auf ihrem goldenen 
Wagen, leuchtend im Waffenfhmud; fie hatte den flehbenden Ruf 
des Drefted in weiter Ferne gehört und war wohlwollend bereit 
zur Hülfe. Beide Theile, Drefte und die Erinyen, trugen der 
Göttin ihre Sache vor, und aud die Erinyen, im Vertrauen auf 
ihr gutes uraltes Recht, übergaben ihr willig die Entſcheidung des 
GStreited. „Wir find, fprachen fie, die Flüche der Todten drunten 
im Schattenreih; wir treiben die Menfchenmörder von Haus und 
Hof und geftatten ihrer Flucht nimmer ein Ziel, wo die Freude. 
wohnt. In gleicher Flucht treiben wir auch diejen über die Erde 
hin, und wir laffen ihn nimmer 108, denn er hat feiner Mutter 
Blut vergoffen.” „Die Blutfhuld, o Göttin, ſprach Oreftes, ift 
ſchon von meinen Händen abgewaſchen durch ſühnende Blutopfer; 
drum fiße ich nicht mehr bluts und fchuldbefledt hier an deinem 
heiligen Bilde. Meinen Vater kennft du wohl, den König Aga⸗ 
memnon, durch deffen Heer du die Veſte von Troja niedermwarfit; 
bei feiner Heimkehr kam er traurig um durch meine Mutter, die 
verderbend ihn unter buntgewirktem Nebe im Bade fing und todt- 
ihlug. Als darauf ich heimkam, denn vorher lebt’ ich megen 
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nit, um des theuren Vater Mord mit Mord zu züchtigen. So 
gebot mir's Apollon, indem er mir herazergeißelnde Leiden drohte, 
wenn ich die Rache an den Schuldigen nicht vollbrächte. So ent: 
fcheide denn du, ob ich gerecht gehandelt oder nicht; ich lege mein 
Geſchick ganz in deine Hände.” Athena übernahm über den ſchwie⸗ 
rigen Streit, den fein Menſch allein zu entſcheiden vermöchte, die 
Entiheidung, fie beſchloß ein Gericht über den Mord einzufeben 
in ihrer geliebten Stadt, das für alle Zeiten als ein heiliger Hort 
des Staates beitehen follte, da Gericht ded Areopags, und wählte 
zu dem Ende aud der Bürgerfchaft von Athen die ehriwürdigiten 
Greiſe ald Richter aus, welche, zuerft durch einen Eid verpflichtet, 
die Sache hören und das Urtheil fällen jollten. Sobald die Greife, 
von einem Herolde geführt, zur Stelle waren und an den Stufen 
des Tempels ſich ehrfurchtsvoll niedergelaffen hatten, begann die 
Gerihtäverhandlung. Den Erinyen, ald den Klägerinnen, ge: 
ftattet Athena zuerft das Wort; fie richten an Oreſtes einzeln ihre 
Fragen, die diefer ruhig und ohne Verwirrung beantwortet, dod 
fann er nicht leugnen, daß das Blut der Mutter an feinen Händen 
hafte, und bittet nun den Apollon, der bei dem Beginn der Ber: 
handlung als fein Schüßer ſich ihm zur Seite geftellt hatte, ihn zu 
vertreten, zu vertheidigen, was er geboten. Apollon ſpricht freudig 
mit allfiegender Ruhe für feinen Schüßling; er macht aufmerkfam 
auf die ſchwere Schuld der Klytaimneftra, Die es gewagt, einen 
glorreihen von Zeus eingefegten König zu morden und zwar das 
Weib den Gatten im eigenen Haufe durch arge Liſt; eine jo furdt: 
bare Blutfhuld mußte gerochen werden, das Blut der Mörderin 
mußte wieder vergoffen werden, und zwar durch den, der durch die 
natürlihen Bande des Blutes zum Rächer ded Vaters berufen 
war. Darum bat Apollon dem Oreftes den Mord der Klytaim⸗ 
neftra befohlen, mochte fie auch feine Mutter fein. Hierauf geben 
die Richter auf Athenas Befehl ihre Stimmen ab, fie werfen, je 
nachdem fie den Angellagten für fchuldig oder unfchuldig halten, 
ihre ſchwarzen oder weißen Steindhen in die Urne, die auf dem 
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Altare der Athena ſteht. Zuletzt wirft auch Athena ihren Stein in 
die Urne, einen weißen Stein der Losfprehung, mit der Beftim- 
mung, daß bei gleicher Stimmenzahl der Verklagte freigefprochen 
fei. Als darauf die Stimmen gezählt wurden, ergab fi Stimmen: 
gleichheit; Dreftes war freigefprohen. Freudig dankt er feiner 
Netterin Athena und eilt unter Segenswünſchen für Athen feiner 
Heimat zu, um in Ruhe und Frieden hinfort im Haufe feiner Väter 
zu herrſchen. Die Erinyen aber bleiben, zornig über die erlittene 
Schmad, empört über die Vernichtung ihres uralten Rechtes durch 
die neuen Götter, klagend zurüd und drohen dem Lande der Athena 
Unheil und Verheerung. Athena fucdt fie zu befänftigen und bittet 
fie, wohlwollend in ihrem Lande zu verbleiben, wo fie fortan der 
beiligften Verehrung fi erfreuen würden, Und die Furchtbaren 
laſſen ſich erweichen, fie entfagen ihrem unfeligen nad) Menſchen⸗ 
blut lüfternen Amte und entichließen fi gegen fromme Verehrung 
und unjträflihen Wandel der Bürger als Segendgottheiten im 
Lande zu wohnen. Indem fie frohes Gedeihen der Fluren und der 
Heerden geloben, Frieden und Wohlftand der Bürger und der Ge⸗ 
fundheit blühende Kraft, werden fie von den Frauen und Jungs 
frauen der Stadt in feierlihem Zuge mit lodernden Fadeln nad) 
ihrem zulünftigen Site, einer Grotte am Fuße des Areopags, des 
Areshügeld, mo ihnen ein Tempel erbaut ward, bineingeleitet. 


5. Iphigeneia in Tauris. 
(Euripides Iphigen. in Tauris.) 


Als in Athen das Urtheil über Oreftes gefällt worden war, 
nahmen die meiften der Erinyen in dem Lande Wohnfig und Ver: 
ehrung an, ein Theil derfelben aber gab fi) mit dem Richterfpruche 
nicht zufrieden und verfolgte den Orefteö noch weiter. Da eilte er 
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wieder in wahnfinniger Verzweiflung hülfefuchend nah Delphi, 
und der Gott hieß ihn, damit er für immer von feiner Qual be⸗ 
freit werde, nady dem fernen Tauris (Krim) ziehen, um von dort 
das Bild feiner Schweiter Artemis, da3 einft in jenem rauhen 
Lande vom Himmel gefallen war und von dem Barbarenvolfe in 
blutigem Dienfte verehrt wurde, nad) dem ſchönen Hellas zu brin= 
gen, in das Land der Athener. Oreſtes rüftete alfo ein Schiff und 
309 mit feinem Freunde Pylades, der ihn in feiner Gefahr verlieh, 
und einer Schaar rüftiger Jünglinge nah Tauris. Als fie dort 
an der öden Felſenküſte gelandet waren, bargen fie ihr Schiff in 
einer verſteckten Bucht, und gingen, Orefted und Pylades, and 
Ufer, um den bezeichneten Tempel, in welchem das Bild der Arte: 
mis ftand, aufzuſuchen. Sie fanden ihn nit fern von ihrem 
Landungsplatze am Ufer; er war Eenntlid an der Beute erjchla- 
gener Fremdlinge, die an feinen Zinnen aufgehängt war, und an 
dem blutbefledten Altar, an welchem dad barbarifche Volk der 
Skythen die geftrandeten Fremdlinge ihrer Göttin zu ſchlachten 
pflegten. Oreſtes war ſogleich bereit die hohe Ringmauer zu über: 
fteigen oder die Pforten zu erbrechen, um das Bild zu rauben, 
allein Pylades rieth fi zurüdzuziehen und die Nacht abzumarten, 
wo fie dann mit größerer Sicherheit ihr Werk ausführen Tönnten. 
Sp gingen fie denn nach ihrem einfamen Landungsplatz zurüd, um 
fih dort in den Felſen bis zum Eintritt der Nacht verborgen zu 
balten. 

An jenem Tempel war Iphigeneia, die Tochter Agamemnong, 
des Oreſtes Schweiter, Priejterin. Als fie vor der Abfahrt der 
Griechen nad Troja zu Aulis der Artemis hatte geopfert werden 
follen, hatte die Göttin felbft fie vom Tode gerettet und durch die 
Lüfte nad Tauris entführt, damit fie hier in ihrem QTempel ihren 
heiligen Dienft verſehe. Schon viele Jahre weilt fie hier, während 
man in Griechenland fie längft todt wähnt, freudlos und heimatlos, 
einem traurigen Dienfte ergeben; denn fie bat die ſchwere Pflicht, 
alle Fremden, welche an diefer unwirthlichen Küfte in die Hände 
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der Skythen fallen, zu opfern. Des blutigen Werkes der Opferung 
ſelbſt ift fie zwar überhoben, aber fie muß doch jedes Opfer mit dem 
Dpferwafler weihen, che e3 im Innern des Heiligthums von den 
QTempeldienern gefhlachtet wird. Kein Wunder, wenn die edle 
Jungfrau fi von dem blutigen Dienfte und aus der Mitte diefes 
roben Volkes fortjehnt zu dem ſchönen Griechenland, wo, mie fie 
denkt, in Glück ihre Lieben meilen. 
In der Nacht, bevor Oreftes und Pylades dem Tempel nabten, 
hatte Iphigeneia einen erfchredenden Traum. Sie glaubte in der 
Heimat mitten in dem Frauengemach ihres väterlihen Palaftes zu 
ſchlafen; da zitterte plößlich unter ihr die Erde, daß fie entfloh, 
und als fie draußen den Blick wendete, fah fie die Zinnen des 
Haufe und alles Gebälk zu Boden flürzen. Nur eine Säule 
von dem Baterhaufe blieb fteben, und blonde Haupthaar wallte 
von ihrem Scheitel nieder und fie ſprach mit Menfchenlaut. Sie 
aber, ihres priefterlihen Dienftes gedentend, wuſch laut Magend 
den Stein, als follte er fterben. Der Traum erfüllte fie mit Angft 
und Schreden, und fie konnte ſich nicht anders denten, als ihr 
Bruder Oreſtes ſei geftorben, der ja als des Hauſes Säule galt; 
denn, wen ihr weihendes Bad benebt, der ift des Todes. Darum 
brachte fie jet am frühen Morgen mit den dienenden Tempel: 
frauen, Griedinnen, die ein unglüdliches Geſchick an diefe Küfte 
geworfen, vor dem Tempel dem Bruder ein Todtenopfer, laut 
klagend über das Geſchick ihres Haufes und den geliebten Todten 
und über ihr eigenes Leid. Während fie noch mit dem Opfer be: 
ſchäftigt war, eilte vom Meeresgeftade ein Hirt herzu und hieß ſie 
die Vorbereitungen zu einem Menfchenopfer zu treffen, denn eben 
hätten fie zwei Griehenjünglinge, melde ihr Schiff an dieſen 
Strand gebracht, gefangen. „Wir trieben, fo erzählte der Hirt, 
unfere Rinder zu dem Meere, um fie zu baden, dort, wo der von 
dem fteten Wogenſchlag gehöhlte Felſen ſteht. Da fah einer von 
und zwei Jünglinge am Geftade, und indem er fich leiſe zurück⸗ 
Ihlih, fprad) er zu den Andern: „Sebt ihr nicht? zwei Götter 
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fiten dort am Ufer!” Schon erhob einer von ung frommen Sinnes 
die Hände und betete; aber ein Anderer rief lahend: „das find 
Schiffbrüdige, die ſich in der Felfenfhludyt bergen, da fie unjeren 
Brauch, die Fremden zu opfern, vernommen haben.“ Die Meiften 
ergriffen dDiefe Meinung und gedachten ſchon, unferer Göttin das 
Dpfer zu fangen; da erhob fih der Eine von den Fremden, 
fhüttclte wild da3 Haupt auf und nieder, und ftöhnend, mit beiden 
Händen zitternd, rief er wuthbethört: „Pylades, fiehft du nicht da 
Diefe wilde Jägerin, und diefe da, des Hades Drachen, mie fie mid) 
würgen will, mit fürhterlichen Ntattern wider mich bewehrt? Und 
die Undre da, Feuer und Mord hauchend, ftürmt auf Flügeln da: 
ber, meine Mutter im Arm, einen Feldberg ſchwingt fie gegen mich! ° 
Wehe, fie würgt mich! wie foll ich fliehn?” Und bald brüllte er 
dann wie ein Rind, bald bellte er wie ein Hund. Wir faßen ruhig 
und voll Schreden da, als wir jedoch fahen, wie er mit gezüdtem 
Schwerte fih auf unfere Rinder ftürzte und feinen Stahl ihnen in 
die Seiten und die Eingemweide ftieß, tobend, ala wehrte er die 
Erinyen von fi ab, da rüftete fid) jeder zum Streit, und mir 
riefen, auf der Muſchel blafend, alles Volk zufammen, denn gegen 
dieſe jugendlidh ftarfen Männer glaubten wir Hirten im Kampfe 
nicht beftehn zu können. Sebt, nah langem Wütben, ſank der 
Süngling zu Boden, das Kinn von Schaum triefend; da ftürzten 
wir, durch vieles Volk verftärkt, den günftigen Zeitpunkt nübend, 
auf ihn ein. Doch der Andre eilte herzu, reinigte vdm Schaume 
fein Antlit, umhüllte feinen Leib mit Gemändern und wehrte ihm 
wie der treufte Freund forglich alle Wunden ab, die ihm droßten. 
Als darauf der Erfte wieder zur Befinnung kam und fah, wie wir, 
von allen Seiten mit Steinen werfend, feindlidh fie bedrängten, 
rief er: „Pylades, wir fterben! aber, damit wir rühmlich jterben, 
nimm das Schwert zur Hand und folge mir!” Und mie fie nun 
beide mit gezücten Schwertern gegen und anftürmten, da flohen 
wir auseinander, dem Gebirge zu; doch wenn die Einen flohen, 
ftellten die Andern fi und warfen mit Steinen, und wendeten Die 
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Fremden fi) wieder gegen diefe, jo Fehrten die Andern, die ge: 
flohen waren, fi) um und fchleuderten mit Steinen. Das war ein 
unglaublich langer Kampf; zulebt, als fie ermattet in die Knie 
fanten, umringten wir fie mit taufend Händen und fchlugen ihnen 
mit Steinen den Stahl aus der Fauft und banden fie. Dann führ- 
ten wir fie au dem König, der fendet fie nun bierber, auf daß fie 
ber Göttin ala Opfer fallen? mich aber ſchickt der König voraus, 
daß du fchleunigft das Heilige Wafjer zur Weihe der Opfer be- 
reiteft.” Nach diefen Worten eilte der Hirte wieder zu feinen Ge: 
noffen zurüd. 

Nicht Lange, fo brachten die Tempeldiener den Oreſtes und 
Pylades gefangen herbei. Die Priefterin Töfte ihnen nad) altem 
Brauche die Hände, auf daß fie frei und ungefefjelt der Göttin ge- 
weihet würden, und fchidte dann die Diener in den Tempel, um 
nad) des Landes Sitte die Vorbereitungen zum Opfer zu treffen. 
Jetzt, mo fie allein mit den unglüdlichen Schlachtopfern ıft, fragt 
fie mitleidsvoll: „Ach Unglüdlihe, welche Mutter hat euch ge: 
boren? wer ift euer Vater? weh eurer Schweiter, wenn ihr eine 
Schweſter habt, die eines fo herrlichen Bruderpaares beraubt wird! 
Sa! was die Götter thun, ift in Nacht gehüllt, und Feiner ficht die 
Gefahr; jo füget ſchwer erfennbar das Schickſal dem Menſchen 
Wohl und Weh. Doc woher kamet ihr, unglüdliche Sremdlinge ? 
Weit ift der Weg, der euch zu diefem Lande geführt, und lange von 
der Heimat fern, follt ihr ewig drunten fein.” „Warum beflageft 
du unfer Unglüd, o Weib? fprady Oreſtes, nicht weife dünket mid) 
ber Mann, der, hoffnungslos dem Tode nah, noch lange jammert. 
Laß dem Geſchick feinen Lauf und beweine und nicht fürder; wir 
kennen den Opferbrauch diefes Landes.” „Wie heißet ihr, fragte 
SIphigeneia weiter, und aus welchem Lande ſtammet ihr?” Was 
frommt ed, antwortete Oreſtes, unfere Namen zu wiffen? Der 
Leib ja ſoll das Opfer fein, und nicht der Name; „Unglüdliche” 
ift unfer rechter Name. Und mweldyen Gewinn bringt die, unfer 
Baterland zu erfahren? Doch wenn du’3 einmal wiffen willft, wir 
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find aus Argos, aus der berühmten Stadt Mykenä.“ „Bei den 
Göttern, Freund, bift du wirklich aus Mykenä? Sagt du mir 
wohl, was id) willen möchte? Kennft du Troja, das allberühmte? 
man fagt, es fei erobert und zeritört.” „So ift ed, der Ruf bat 
dich nicht betrogen.” „Und kam Helena wieder in das Haus des 
Menelaos zurüd? Kebrten die Achäer wieder heim, Kalchas und 
Odyſſeus?“ „Helena wohnt wieder in Sparta mit ihrem vorigen 
Gemahl; Kalchas ift getödtet, jagt man, und Odyſſeus kehrte noch 
nicht zur Heimat.” „O ihr rächenden Götter! Und Adyilleus, der 
Thetis Sohn, lebet der?" „Er ift nicht mehr, er feierte in Aulis 
fein Hochzeitäfeft umfonft.” „Natürlich, es war ja ein trügliches! 
fo nennt ed, wer’3 erfahren bat.” „Doch wer bift du, Jungfrau, 
die du fo vieles vom Griechenlande weißt?" „Ach ftamme aus 
jenem Lande; doch in früher Jugend ſchon traf mich das Verderben. 
Uber der Feldherr, den man fo glüdlich pries. —“ „Wen meinft 
du? Denn, den ich kannte, gehörte nicht zu den Glücklichen. 
„Des Atreus Sohn meine ih, Agamemnon ift fein Name.” „Ich 
weiß nicht! Lab dieſes Forſchen, o Weib!” „Nein, bei den 
Göttern, ſag' mir's, ich bitte dich!" „Er ftarb, der Arme, und 
brachte auch Andern Unheil durch feinen Tod; fein eigen Weib hat 
ihn graufam erwürgt. Doch nun frage nicht weiter.” „ehe, 
wehe, ich Unfelige! O thränenwerthe Mörderin und thränenwertd, 
den fie erfhlug! Doch nur Eins noch fage mir, Tebt die Gattin 
des Unglücklichen no?” „Nicht mehr, ihr eigner Sohn hat fie 
beitraft, er rächte durch Mord des Vater? Mord.” „O unglüd- 
ſeliges, daniedergeftürztes Haus! Und leben noch Kinder des Ge 
mordeten zu Haufe, lebt Oreſtes noch, der fo wader die Geredtig: 
feit geübt? und denft man noch der hingefchlachteten Jungfrau 
Iphigeneia?“ „Die Tochter Elektra lebt noch, die andere erlag 
einft danflo8 um ein verruchtes Weib, und der Sohn, er jhweift 
beflagendwerth umber überall und nirgends.“ 

Die graufenvollen Nachrichten aus dem väterlichen Haufe tra 
fen erſchütternd Schlag auf Schlag das arme Herz der Jungfrau. 
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Nur Eins noch tröjtet fie in ihrem grenzenlofen Leide, ihr Bruder 
Oreſtes, den fie todt geglaubt, lebet noch. Nachden fie lange mit 
verhülltem Haupte mit ihrem Schmerze gerungen, wandte fie ſich 
wieder an Oreſtes und fragte: „Willſt du mir, Freund, wenn ich 
dich rette, an meine Anverwandten im Argiverlande eine Botfchaft 
bringen, einen Brief, den ein gefangener Grieche mir einft mit- 
leidsvoll gefchrieben? Bisher noch fand ich feinen, der mir ihn 
hätte beforgen können. Du fcheinjt mir edel und kennſt Mykenä 
und meine Freunde, denen die Botfchaft gilt. Drum brich auf und 
nimm für den Dienft, den du mir leifteft, dein Leben, Freund; 
doch diefer muß leider bleiben und als Opfer fallen, weil das 
Bolt mich alfo treibt.” „Du ſprachſt ſchön, o Jungfrau, nur das 
Eine nicht, daß mein Freund fterben fol. Es wäre Unrecht, wollte 
ich ſelbſt entflichn und ihn Hier dem Untergange überlaffen, den ich 
in diefem Sturme mitgeführt, der fo treu in jeder Gefahr bei mir 
ausgeharrt. Nein! gib ihm den Brief und laß mich fterben.” Nun 
entjtand zwiſchen den beiden Sreunden ein edler Streit, da Pyla⸗ 
des fi) weigerte, ohne den Freund in die Heimat zurüdzufehren; 
er will zugleich mit ihm den Opfertod erleiden, damit man nicht 
fage, er habe feinen Freund aus Feigheit oder Bosheit verrathen. 
Zuletzt jedoch fiegt Oreftes. „Lebe du, mein Theurer, und laß mid) 
jterben; mid, bekümmerts nicht, ein elend Xeben, auf dem der 
Zorn der Götter ruht, fo zu endigen. Doch du bift glüdlich; dein 
Haus iſt unentweiht und kranket nicht, während das meine voll 
Trevel und Unheil ift. Lebe du für meine Schweiter Elektra, die 
fh dir zur Ehe verlobt hat; verrathe fie nicht und laß unferen 
Heldenftamm nicht namenlos untergehn. Ziehe zurüd in dein 
Vaterhaus nach Phokis, und kommſt du nad) Mykenä, dann errichte 
mir ein Grab und fee ein Denkmal drauf und laß Elektra mir 
Thränen und Loden ihres Hauptes weihn.” Pylades verſprach 
nad) dem Willen feines Freundes zu thun und nahm den Brief der 
Priefterin in Empfang, indem er ſchwor, ihn gewiffenhaft an den 
Ort feiner Beftimmung zu bringen; nur für den Fall, daß dem 
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Schiffe unterwegd etwas begegnete und der Brief in der Fluth 
verloren ginge, während er felbit fich rettete, wünſcht er von feinem 
Eid entbunden zu fein. Damit ein folder Fall nicht alle verei- 
tele, will die Priejterin ihm den Inhalt des Briefe mittbeilen. 
„Verkünde alfo, ſprach fie, dem Orefted, dem Sohne Agamemnons, 
in Mykenä: „„Die Schweiter, die einft in Aulis geopfert ward, 
Iphigeneia, die ihr todt gewähnt, fie lebt und fendet euch dieſes.“ 
„89 tft fie, rief Oreſtes, kam jie wieder aus dem Schattenreich?“ 
„Sie ift ed, die du vor dir fiehft. Aber ftöre und nicht! Es heißt 
weiter: „„Führe mid) heim gen Argos, Bruder, ehe ich fterbe, 
aus dem Barbarenland von dem Fremdenmord, den Artemis ihrer 
Priefterin auferlegt; ſonſt fleh’ ich Götterflühe auf dein Haus her: 
ab, Oreſtes. In Aulis fandte Artemis für mid) eine Hindin, und 
die Ichlachtete ihr mein Vater, vermeinend, mic mit dem Meffer zu 
treffen; mid) felber aber führte die Göttin in Diefes Land.”“ Died 
alſo ijt der Inhalt meines Briefes.“ „OD du haft mit leichtem 
Schwur mich gebunden, rief Pylades; ich fee fogleich ing Werl, 
was ich verſprach, und gebe dir, Oreſtes, dieſe Tafel, die deine 
Schweſter hier dir ſendet.“ Oreſtes aber ſchlang in aufgeregter 
Freude feine Arme um die Schweiter und rief: „O theuerite 
Schwefter, laß dich umarmen! kaum trau’ ich meinem Glüd; wie 
Wunderbares verfündeft du!” „Zurüd, Fremdling, rief Iphige 
neia erſchreckt, warum faffeft du frevelnd das Gewand der Priefte: 
rin, das Fein Menſch berühren darf!” „OD Schwefter, o Kind 
meines Vaters Agamemnon, fliehe nicht vor mir zurüd! Du haft 
den Bruder, den du nie zu fehauen gehofft.” „Du mein Bruder, 
Tremdling? Schweige, betrüge mich nicht; hat Argos ihn audge: 
ftoßen und Mykenä?“ „Dort ift dein Bruder nicht, Unfelige! Du 
fiehft vor dir den Sohn Agamemnons, de Pelops Enkel.” „Und 
wie kannſt du mir's beweiſen?“ „So höre denn! Du kennſt doch 
den Streit des Atreus und Thyeſtos um das goldene Lamm? Weißt 
du no, wie du ihn in ein ſchönes Gewand eingewirkt haft? Und 
ein andre Gewebe von dir zeigte, wie Helios, ob dem verruchten 








5. Iphigencia in Tauris. 267 


Saftmahl entjegt, feinen Wagen wandte. Als in Aulis die Mutter 
dich badete, da gabft du ihr eine Lode von deinem Haupte zum 
Gedächtniß. Das alles hörte ich von unfrer Schweiter Elektra; 
und nun, was ich felber fah: Des Pelops alte Lanze, die den 
Dinomaos erwürgte und die Pifaterin Hippodameia gewann, haft 
du im Frauengemah zu Mykenä verborgen.” „Ja, du bifts! rief 
Iphigeneia in lauter Freude und fchloß den Bruder in die Arme, 
o Liebſter, nun hab’ ih did, Oreſtes, fern fern vom Vaterland! 
ALS unmündiges Kind Tief ich Dich einft im Vaterhauſe zurüd, im 
Arme der Amme! D weld unausſprechliches Glück ift mir ge 
worden, mehr als ich jagen und faffen kann!“ 

Die beiden Geſchwiſter überließen fi für kurze Zeit der Luft 
und dem Schmerz des Wiederſehens, bis Pylades fie an die Gegen: 
wart und ihre Gefahren ermahnte. Oreftes theilte der Schweiter 
den Grund feines Kommens mit, und nun beriethen fie, wie fie 
das Bild der Artemis aus dem Tempel fortbringen und felbft aus 
dem Lande entrinnen könnten. Der Vorſchlag der Iphigeneia wird 
angenommen, Unter dem Vorwande, daß das Bild durch die Nähe 
der beiden Fremden, zweier muttermörderijhen Brüder, befledt 
jei und an den Fluthen des Meeres wieder entfühnt werden müffe 
zugleich mit den beiden jchuldbeladenen Schladhtopfern, wollen fie 
fih an die Stelle, wo das mohlbemannte Schiff des Oreſtes ver: 
borgen liegt, begeben und auf demfelben entfliehen. Als eben 
Iphigeneia das Götterbild aus dem Tempel trug, erſchien Thoas, 
der König des Landes, um zu fehen, ob die Fremden fchon geopfert 
feien, und ftaunte nicht wenig, als er das heilige Bild in den 
Armen der Priefterin fah. Iphigeneia befahl ihm, ferne in der 
Säulenhalle ftehen zu bleiben, da das Bild von den Fremden, un⸗ 
heiligen Muttermördern, entmweihet fei. Die Göttin zürne, unan- 
gerührt habe ſich ihr Bild von feinem Site gewendet und die Augen 
geihhloffen; fie müfle es an einfamer Stelle im Meere wieder reini- 
gen, und auch die Fremden müßten wieder entfündigt werden, be: 
dor man fie opfere. Der König, welcher vor der Priefterin eine 
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hobe Ehrfurdt hatte, mißtraute ihren Worten nicht und Iobte ihr 
Beginnen. Er ließ auf ihr Geheiß den Fremdlingen die Hände 
feffeln und ihr Antlit mit Gewändern umbüllen, auch gab er nach 
ihrem Wunſche zur Sicherheit einige Diener mit. Nachdem die 
Priefterin noch befohlen, daß während der Ceremonie der Reini: 
gung alles Bolt fi) daheim halte, um der Entweihung zu entgehn, 
und daß der König felbit während ihrer Abweſenheit den entweihten 
Tempel durch die Flamme des Feuerd wieder reinige, ſetzte ſich der 
Zug zu dem Meere unter Fadelglanz in Bewegung. Voraus ging 
die Priefterin mit dem Götterbilde; ihr folgten die gefeffelten 
Tremdlinge, zu ihrer Seite die bewachenden Diener, Hinter ihnen 
zarte Lämmer, die zum Sühnopfer beftimmt waren. Der König 
blieb in dem Tempel zurüd, um ihn zu entfündigen. 

Als ſie an das Meeredufer gelangt waren, winkte die Priefte: 
rin den Dienern, welche die gefeffelten Jünglinge führten, fich zu 
entfernen und ſich jo weit zurüdzuziehen, daß fie die Ceremonieen 
der Entjühnung nicht fähen. Darauf führte fie jelbft die Fremden 
an ihren Banden and Meer zu der von Felſen gededten Stelle, mo 
das Schiff lag. Die auf ihre Rückkunft harrenden Diener hörten 
in der Ferne, wie fie Beſchwörungslieder fang und laute Wehkla⸗ 
gen erhob, als entfündigte fie den Mord. Nachdem fie lange war: 
tend gefeflen, fam ihnen die Furcht, die Fremden möchten fich von 
ihren Banden befreit und der Priefterin ein Leid angethan haben, 
und machten fi troß ihrem Verbote auf, nad ihr zu ſehn. Da 
fahen fie denn das Griechenſchiff, mit 50 Ruderern bemannt, ans 
Ufer anlegen und die beiden Jünglinge feſſellos eben bereit die 
Priefterin auf einer herabgelaſſenen Leiter ins Schiff zu bringen. 
Da Tiefen die Taurier fchnell herbei, faßten die Jungfrau und 
die Taue und das Steuerruder des Schiffes und riefen: „Wer bift 
du, der du und die Prieſterin entführft ?" „Ich bin Oreftes, war 
die Antwort, Agamemnons Sohn, ihr Bruder, wiffet dad, und 
führe die Schwefter fort, die mir entriffen ward.” Aber die Tau: 
tier ließen die Jungfrau nicht los und wollten fie zurüdichleppen. 
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Da erhub fi ein furchtbarer Fauftlampf zwifchen ihnen und den 
beiden Sünglingen, in weldyem zuleht die Taurier zurüdgetrieben 
wurden, und da fie nun aus der Ferne von den Höhen mit Steinen 
den Kampf fortfeten wollten, wurden fie von den Bogenſchützen 
des Schiffes aud von dort vertrieben und mußten zufehen, wie 
Dreftes feine Schweiter mit dem Götterbilde auf die Schulter 
ſchwang und die Leiter hinauf auf dad Schiff trug. Das Schiffs⸗ 
volk jauchzte freudig auf und trieb mit emjigem Ruderfchlag das 
Fahrzeug aus der engen Bucht dem hohen Meere zu. ALS fie jedoch 
eben durch die Mündung der Bucht dringen wollten, warf eine hohe 
Woge, die vom Meere kam, und ein rafcher Windftoß das Fahrzeug 
wieder nad dem Ufer zurüd. Da erhob ſich Iphigeneia hoch auf 
dem Schiff und flehte mit ausgebreiteten Händen zu Artemis: „O 
Tochter der Leto, errette deine Priefterin von dem wilden Ufer nach 
Griechenland und verzeib mir meinen Trug. Du liebeft wohl dei- 
nen Bruder, Unfterblihe; fo ziemt es aud mir dem Bruder 
hold zu fein.” In das Flehen der Jungfrau mijchte fich das laute 
Gebet der Schiffer, welche aus allen Kräften mit den Rudern ar: 
beiteten, um da3 Schiff wieder vorwärts zu treiben. Aber immer 
mehr trieb e3 den Feſen zu. Während die Einen in dad Meer 
Iprangen und anftemmend ſich mühten, das Schiff vor dem Schei- 
tern an dem Felſen zu bewahren, andere den Anker zu befeftigen 
fuchten, eilte einer der Diener zu dem Tempel, um dem König 
Botihaft zu bringen und ihn mit dem übrigen Volfe herbeizuru⸗ 
fen; denn ed war augenjcheinlich, daß, jo lange der Sturm wehete, 
die Griechen die hohe See nicht geminnen würden. 

Thoas, im höchften Zorn über den frevelbaften Verrath, rief 
raſch fein Volk auf zur Verfolgung der Yremdlinge. Die Einen 
ſollten zu Roß am Strande binfprengen, die Andern ſchnell Schiffe 
ind Meer ziehen, um die Flüchtlinge, mochten fie nun zu Land oder 
zur See entrinnen wollen, zu erforfhen. Vom fchroffen Felſen 
ſollen die Xeiber der Verräther herabgeftürzt und zerjchmettert wer: 
den, an Pfählen aufgefpießt, follen jie jämmerlich zu Grunde gehn. 
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Als er eben ſelbſt in feinen Waffen, von Kriegern umringt, nad 
dem Schiffe eilen wollte, kam durch die Lüfte Pallas Athena, die 
behre Göttin, und wehrte ihm den Weg. „Wohin, o Fürit, ſprach 
fie, in diefer fchnellen Verfolgung? Höre mich, die Göttin Athena! 
Laß ab von deinem Zorn, denn der Spruch des Apollon ſchickte den 
wuthgequälten Sohn des Agamemnon hierher, daß er feine Schwefter 
wieder nad) Mykenä heimführte und jenes Götterbild in mein Land 
brächte, nad) Attika. Nimmer auch wirft du, wie du hoffeit, den Oreſtes 
in dem Meereöfturme fangen und würgen, denn Poſeidon glättet 
ihm, mir zu Lieb’, den Rüden de Dceand.“ Thoas beugte fid 
dem Willen der Göttin und dem Geſchicke. Er entjagte allem Zorne 
gegen Drejted und Iphigeneia, da fie ja auf Geheiß der Götter, 
und nicht durch eigenen Frevelmuth getrieben, das Bild der Ar: 
temi ihm entführten, auch geftattete er gern, daß die griechijchen 
rauen, welde bisher mit Iphigeneia den Tempeldienft verjeben, 
jie auf der Fahrt in die Heimat begleiteten. 

So zogen denn wohlgemuth Agamemnons Kinder mit dem Gdt- 
terbilde unter dem unfidhtbaren Geleite der Athena und des Poſei⸗ 
don über da3 Meer in das ſchöne Griechenland zurüd. Oreſtes 
war feitdem von der Berfolgung der Erinyen und feinem Wahn: 
finne befreit und baute der Göttin Artemis an der attifchen Küfte 
zu Brauron einen Tempel, in weldhem das Bildniß der taurifchen 
Artemis aufgeftellt ward und Iphigeneia den Priefterdienft verfah. 
Darauf kehrte er nah Mykenä zurüd, wo Aletes, der Sohn des 
Aigiſthos, ſich der Herrichaft bemächtigt hatte. Er erſchlug den 
Aletes und nahm fein väterlihes Erbe wieder in Befit. Sein 
Freund Pylades aber vermählte ſich mit feiner Schweiter Elektra 
und führte fie heim in fein Baterland Phokis. 
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6. Tod des Neoptolemos durch Oreſtes. 
(Euripided Andromadhe.) 


ALS Agamemnon und Menelaod gen Troja zogen, hatte der 
letztere ſchon verfprochen, Daß fidh Dreites, der Sohn Agamemnons, 
dereinft mit feiner und der Helena Tochter Hermione vermählen 
ſollte. Bor Troja aber vergaß er fein VBerfprechen und gelobte feine 
Tochter dem Neoptolemod oder Pyrrhos, dem tapferen Sohne des 
Achilleus. Sobald er nad) Haufe gekehrt war, fendete er die zur 
Jungfrau herangewachſene Hermione mit vielem Heirathagut nad 
Phthia, dem Neoptolemos zur Gemahlin. Aber Hermione fühlte 
fih in dem Haufe des Gatten nicht glücklich, durch ihre eigene 
Schuld. Sie war jtolz auf ihre großen Reichthümer und hatte ein 
hartes herriſches Gemüth, weshalb fie das Herz ihres Gatten für 
die Dauer nicht zu feffeln vermochte. Auch blieb ihre Ehe ohne den 
Segen der Kinder. In dem Haufe de Neoptolemog war Andro: 
made, die Wittwe Hektors, welche nad) Trojad Eroberung dem 
Sohne des Achilleus al? Kriegsgefangene und Sklavin gefolgt war; 
aber Neoptolemos hielt dad edle Weib nicht wie eine Sklavin, er 
hatte ihr vor feiner Vermählung mit der Tochter des Menelaos die 
Nechte einer Gattin und Herrin gewährt und erzog den mit ihr er⸗ 
zeugten Sohn Moloſſos nicht wie das Kind einer Sklavin, fondern 
wie feinen ehelichen Sohn. Als Hermione als Gattin des Haufes 
eingezogen war, blieb Andromade, der Neoptolemos feine Liebe 
und Achtung bemwahrte wie zunor, mit ihrem Sohne in der bishe⸗ 
rigen Stellung, zum großen Verdruß der neuen Herrin, welche die 
Sklavin, Die verhaßte Troerin kaum neben fi) ertrug. Sie wartete 
nur auf eine Gelegenheit, wo fie an der Nebenbublerin Rache neh: 
men und fie mit ihrem Sohne aus dem Wege räumen könnte. 

Neoptolemos hatte nad) feiner Rückkehr von Troja fich gegen 
Apollon [hwer vergangen. Er war nad) Delphi gezogen und hatte 
in trotzigem Uebermuth von Apollon Rechenſchaft für den Tod 
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feined Vaters gefordert, indem er fogar drohte, den Tempel des 
Gottes zu plündern und zu zerftören. Die Delphier, von dem 
Gotte felbft ermuthigt, batten die Drohungen des fühnen Helden 
vereitelt. Später bereute Neoptolemos feinen Frevel, und er ging 
wieder nad) Delphi, um bei dem Gotte Abbitte zu thun und für 
die Zukunft fich feine Gnade zu erflehn. Diefe Abweſenheit ihres 
Gemahls benutzte Hermione, um ihren Racheplan gegen Andro= 
madje auszuführen. Sie bat ihren Vater gegen die verhaßte 
Troerin um Hülfe, welche, wie fie ihm melden ließ, dur böſen 
Zauber ihr des Gatten Haß bereite, damit fie felbft an ihrer Statt 
im Haufe fchalte und fie mit Gewalt von ihrem Gatten vertreibe 
Als Menelaos in Phthia angelommen war, fannen Vater und 
Tochter darauf, wie fie Andromade und ihren Sohn Moloſſos 
tödteten. Andromache merkte ihren Anfchlag und flüchtete ſchutz⸗ 
fuchend zu einem Heiligthume der Thetis, das in der Nähe des 
Palaftes ftand, während jie ihren Sohn Moloſſos in einem be 
freundeten Haufe verborgen hatte. Vergebens ſuchte die ftolze 
Hermione fie zu bewegen, den Altar und das Bild der Göttin, das 
fie umfchlungen bielt, zu verlaffen; fie wollte lieber an dem Altar 
fterben, als fih in die graufamen Hände ihrer Feindin geben. Da 
kam Menelaos, den kleinen Molöffos an der Hand, den er in feinem 
Verſtecke aufgefunden hatte, und drohte der unglüdlichen Mutter, 
den Sohn zu ermorden, wenn fie die heilige Zufluchtsſtätte nicht 
verließe; gäbe fie fi) aber in feine Hand, um den Tod zu erleiden, 
dem fie nun einmal nicht entgehen könne, fo folle ihr Kind am Leben 
bleiben. Da entſchloß fi) die Mutter zu fterben, um das Leben 
ihred Kindes zu retten, und verließ das Heiligthum. Menelaos 
ließ fie fogleich ergreifen und feſſeln und offenbarte ihr ohne 
Scheu und Scham, daß er fie überliftet, daß auch ihr Sohn fterben 
müſſe. Als eben Mutter und Kind fortgefchleppt wurden, um er: 
mwürgt zu werden, da erſchien der alte Peleus, der feinem Entel 
Neoptolemos die Stadt Phihia als MWohnfig überlaffen hatte, und 
felbft nad) der Stadt Pharſalos übergefiedelt war. Andromade 
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hatte feit der Abreife des Neoptolemos nach Delphi in ihrer Noth 
und Berlaffenheit häufige Boten nad Pharfalos gefendet, um den 
Greis zu ihrer Hülfe herbeizurufen. Er kam noch grade zur rechten 
Stunde, um fie vom fhmählichiten Tode zu erretten. Er befahl, 
dem unglüdlihen Weibe ſogleich die Feſſeln zu löfen, und brachte 
den Menelaos, der ſich dem widerſetzen wollte, durch Vorwürfe und 
Drohungen fo weit, daß er auf der Stelle beſchãmt ſich zurückzog 
und den Heimweg antrat. 

Hermione, von ihrem Vater im Stiche gelaſſen, gerieth jetzt in 
die äußerſte Angſt und Verzweiflung; denn fie hatte von ihrem 
heimkehrenden Gatten ſchwere Strafe zu erwarten. Im Bewußt⸗ 
fein ihrer Schuld zerraufte fie ihr Haar, zerriß ihre Gewänder, und 
fie hätte fi den Tod gegeben, wenn nicht ihre Dienerinnen fie 
verhindert hätten. Da kam ihr unerwartet ein Helfer aus der 
Noth. Es war Oreftes, der Sohn Agamemnons, dem fie einft ala 
Kind zur Oattin beftimmt worden war. ‘Die Xiebe, welche er von 
Jugend auf zu Hermione im Herzen trug, war nicht erloſchen, und 
er haßte den Neoptolemos doppelt, weil dieſer ihn einft, al er ihn 
um Abtretung der Braut gebeten, mit Hohn zurüdgemiefen hatte. 
Jetzt, nachdem er gehört, daß Neoptolemos nad) Delphi gereift war, 
und da er die Zwietracht in deſſen Haufe und die Unzufriedenheit 
der Hermione kannte, eilte er nad) Phthia, um Hermione zu ent: 
führen. Diefe war fogleich zur Flucht bereit, und fie trieb ſelbſt 
noch zur Eile, da fie die Rückkehr ihres Gemahles befürchtete. 
Dod über diefe Sorge berubigte fie Dreftes, denn er habe dem 
verhaßten Nebenbuhler in Delphi liſtig ein folhes Neb geftellt, 
daß er nimmer in fein Neich zurüdtehren werde. 

Sobald nämlich Dreftes erfahren hatte, daß Neoptolemos nach 
Delphi zu ziehen beabfichtige, war er dorthin geeilt und hatte bei 
feinen Gaftfreunden und unter dem delphifchen Volke verbreitet, 
Neoptolemos nahe wieder, wie früher, in feindliher Abfiht. So 
brachte er ed dahin, daß die Delphier entſchloſſen waren, den König 


von Phthia, wenn er erfchiene, zu erfäjlagen. Unterdeffen war 
Stoll, Sagen d. clafj. Alterth. 11. 18 
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Oreſtes nad Phthia geeilt, um Hermione von dort zu entführen; 
er fand fie nur zu willig und febrte nun mit ihr nad) Delphi zu: 
rüd, um dad dem Neoptolemos geftellte Neb zuziehen zu helfen. 
Während diefer in dem Tempel des Apollon fein Opfer darbradhte 
und um die Huld des Gottes flehte, fiel plötlich eine Schaar der 
Delphier, welche glaubten, er fei gefommen, den Tempel zu plün= 
dern und zu zerftören, von Oreſtes angereizt, aus einem Hinterhalte 
über ihn her und erichlug ihn nach langem hartem Kampfe. Seine 
Begleiter retteten den Leichnam und braten ihn nach Phthia, um 
ihn dort zu beftatten. 

Der alte Peleus empfing mit großem Schmerz die Leiche feines 
Enkels. Sein großer Sohn war auf dem Kriegszuge des Menelaos 
umgekommen, und jest hat auch fein herrlicher Enkel durch des 
Menelaos Tochter einen frühen Tod gefunden; kinderlos und ver: 
laſſen ſoll er feine legten Tage in dem einfamen Haufe vertrauern, 
das Leben ift ihm zur Laſt. Da nahte ihm Thetis, die göttliche 
Nereide, die ihm einft den Achilleus geboren, aber fhon lange wie- 
der in der Tiefe des Meeres, von ihm getrennt, bei dem grauen 
Bater wohnte, und tröftete ihn. Den Leichnam des Entel hieß fie 
ihn nad) Delphi bringen und dort in dem heiligen Raume de3 
Tempels beitatten, damit fein Grab dort eine Schmad der Del: 
phier fei und ein Denkmal des frevelhaften Mordes des Oreſtes. 
Andromade aber folle, vermählt mit Helenos, dem Sohne ded 
Priamos, der ald Kriegägefangener des Neoptolemos nah Phthia 
gefolgt war, mit ihrem Sohne Molofjos Hinfort in Epiros in dem 
Molofjerlande mohnen, das zu dem Reiche des Neoptolemoz ge: 
hörte. Dort folle einft Moloſſos herrſchen, der einzige Sproß noch 
aus dem Aiakidengeſchlechte, von dem binfort in dem Reiche Mo: 
Ioffia Fürſt auf Fürft entitammen werde in hohem Segen. Dem 
Peleus felbit aber war ein unfterbliches Leben beichieden. Nachdem 
er den Enkel in Delphi beitattet, wo ihn feitdem die Delpbier, um 
feinen Geift zu verföhnen, als Vorfteher der pythiſchen Wettkämpfe 
und der Opfergelage verehrten, ging er auf Geheiß der Thetis in 
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eine Yeljengrotte des theffalifchen Vorgebirges Sepias und harrete 
dort, bis Thetis mit dem gefammten Chor der Nereiden ihn in die 
Tiefe des Meere geleitete, wo er in den Wohnungen des Nereus, 
mit der göttlichen Gemahlin vereint, ohne Alter und Tod ein feli- 
ges Leben genoß. Sein großer Sohn Adhilleus aber lebte unfterb- 
lich auf der fchönen Inſel Leuke im Pontus Eurinus im Berein 
mit andern feligen Helden, von den Schiffern als rettender Führer 
verehrt. 


Fünftes Bud, 





Heimkehr des Odyſſeus. 
(Inhalt der Odyffee.) 


1. Die Kilonen. Die Lotophagen. 
(Hom. Od. IX, 39 — 104.) 


Nachdem Odyſſeus mit feinen zwölf Schiffen von dem zerftör- 
ten Troja abgefahren war, trieb ihn der Wind, getrennt von der 
übrigen Flotte, an die thrafiiche Küfte nach Ismaros, der Stadt 
der Kikonen. Er zerftörte die Stadt und tödtete die Männer; die 
Frauen und das viele Gut raubten und vertheilten fie. Da rieth 
nun Odyſſeus feinen Gefährten zu fliehen; fie aber folgten nicht in 
ihrer Thorheit und tranken und ſchmauſten die ganze Nacht von 
dem geraubten Gut. Unterdeifen aber riefen die entronnenen Ri: 
onen ihre Landsleute im Innern des Landes herbei, die viel zahl: 
reiher und tapferer waren al? fie und geübt in jeglicher Art des 
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Kampfes. Die kamen zahlreich, wie die Blätter und Blumen des 
Frühlings, mit dem Anbrud des Morgend und begannen eine 
Schlacht. Den ganzen Tag hielten ſich die Leute des Odyſſeus im 
Lanzenkampfe gegen die Uebermacht; als aber die Sonne ſich zum 
Untergange neigte, wichen fie und liegen von jedem Schiffe ſechs 
Todte zurüd. Die Uebriggebliebenen eilten auf die Schiffe, froh, 
dem Berhängniß entgangen zu fein, und fuhren traurigen Herzen? 
von dannen. Doch ftießen fie nicht eher vom Ufer, ala bis Odyſſeus 
einen Jeden der Gefallenen bei Namen gerufen hatte; denn das 





Odyſſeus. 


verlangte die Sitte, auf daß die auf fremder Erde Geſtorbenen zur 
Ruhe kämen. 

Nachdem ſie eine Zeitlang weiter gefahren, überfiel ſie ein 
ſchrecklicher Sturm; dichtes Gewölke umhüllte Land und Meer, und 
ſie fuhren dahin durch düſtere Nacht. Gewaltig tummelte der Sturm 
die Schiffe auf den tobenden Wellen und zerriß dreifach und vier: 
fach die Segel. Da zogen fie eilig die Segel herab und trieben 
ihre Fahrzeuge mit den Rudern and Ufer. Zwei lange Nächte 
und Tage lagen fie muthlos, entkräftet von Mühe und Kummer, 
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an dem Geftade; als aber die dritte Morgenröthe emporftieg, rich⸗ 
teten fie die Maſte, fpannten die Segel und fuhren mit günftigem 
Winde gen Süden. Schon dachten fie frohen Herzens der Heim: 
kehr; da aber, als fie um das gefürchtete Kap Malen bogen, trieb 
die Strömung und der heftige Nordwind fie an der Inſel Kythere 
vorbei in die offene See. Neun Tage lang fuhren fie, vom Winde 
getrieben, durch dad weite Meer; am zehnten gelangten fie an die 
Küfte der Lotophagen, der Lotoseſſer, an der Nordküfte von Afrika. 
Sie gingen ana Land, nahmen Waſſer ein und bereiteten fi) ein 
Mahl. Nachdem fie fih an Trank und Speife gefättigt, wählte 
Odyſſeus zwei von feinen Leuten aus, fügte einen dritten ala 
Herold Hinzu und fchidte fie in das Land, um zu erfunden, mas 
für Männer es bewohnten. Die gingen und kamen bald zu den 
Lotophagen, welche fie freundlid aufnahmen und ihnen von ihrer 
Speife, dem Lotos, zu koſten gaben. Als diefe von der füßen Blus 
menkoſt gefpeift hatten, dachten fie nicht mehr an Heimkehr und hat: 
ten Feine Luft, ihren Gefährten Runde zurüdzubringen; fie gedach: 
ten im Lande zu bleiben und Lotos zu effen. Da kam Odoffeus 
und trieb fie unter Thränen mit Gewalt zu den Schiffen, wo er fie 
an die Ruderbänke anband. Darauf hieß er die Andern ſchnell an 
Bord geben und fuhr ab, damit feiner mehr Lotos Tofte und der 
Heimkehr vergeffe. 


2. Der Ayflop Polyphemos. 
(Hom. Od. IX, 105 — 566.) 


Darauf famen fie zu dem Lande der einäugigen Kyflopen, der 
wilden geſetzloſen Riefen, die im Vertrauen auf die unfterblichen 
Götter weder pflanzten noch einen Ader bejäten. Ungepflanzt 
und ungejät wuchs ihnen alles, genährt von dem Regen des Zeus, 
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Weizen und Gerfte und Wein. Sie kannten feine Geſetze und feine 
Volksverſammlung; ohne ftaatlihe Einigung wohnten fie auf den 
hohen Bergen in hohlen Felſen, und jeder herrſchte, unbekümmert 
um die Andern, über feine Weiber und Kinder. Der Bucht des 
Kyklopenlandes gegenüber erſtreckte fihineiniger Entfernung ein klei⸗ 
ne3 waldiges Eiland, von unzähligen Schaaren wilder Ziegen erfüllt. 
Denn die Infel war unbemohnt, fein Jäger durchftreifte den Wald, 
fein Hirt, kein Pflüger ftörte die ſtille Wildniß. Die Kyflopen 
aber gegenüber hatten feine Schiffe, um berüberzufeßen; aud) wohn: 
ten dort feine Männer, die herüberkommend die fchöne Inſel ſich 
hätten urbar machen können. Denn die Inſel war. einladend und 
fruchtbar. Zarte mafferreihe Wiefen zogen fid) längs des Geftades 
Bin, und im Innern war der fettefte Boden für Weinbau und Saat: 
land. Auch Hatte das Eiland einen trefflihen Hafen; das Schiff 
bedurfte da Feines Ankers oder Tau's, es lief auf den Sand und 
ftand ruhig, bis es dem Schiffer beliebte weiterzufahren. Am Ende 
der Bucht floß aus felfiger Grotte ein Harer Quell, von Pappeln 
umſchattet. Dort landete Odyſſeus mit feinen Schiffen; ein Gott 
geleitete fie dahin durch die finftere Nacht. Denn in dem Dunkel 
batten fie die Inſel nicht erblidt, noch auch die langen Wogen 
wahrgenommen, die fie an das Ufer trieben. Nachdem fie gelandet, 
zogen fie die Segel herab und gingen felbft an das Land, wo fie, 
am Ufer ſchlummernd, den kommenden Tag erwarteten. 

Als der Morgen erſchien und fie mit Verwunderung das fchöne 
Eiland durhmanderten, ftießen ihnen zahllofe Ziegen auf, welche 
die Nymphen wohlwollend ihnen aufiheudhten. Schnell holten fie 
aus den Schiffen ihre Bogen und Jagdſpieße, theilten fi in drei 
Schaaren und machten eine reiche Beute; auf jedes Schiff kamen 
neun erlegte Ziegen, zehn wählte fi Odyffeus für das feinige aus. 
Da machten fie fi einen frohen Tag; bis zur finfenden Sonne 
faßen fte und fchmauften und tranken zu der Fülle des Fleifches 
fügen Wein; denn bei der Eroberung der Kikonenſtadt hatten fie 
fih damit reichlich verfehn. Während ihres Schmaufes jahen fie 
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drüben im Lande der Kyklopen den Rauch auffteigen, hörten ihre 
Stimmen und die Stimmen der Ziegen und Schafe. Mit dem 
Einbruch der Nacht legten fie ſich am Ufer ded Meeres zur Rub. 

Am folgenden Morgen berief Odyſſeus feine Gefährten zu 
einer VBerfammlung und ſprach: „Bleibt ihr andern jebt bier; ich 
aber will mit meinem Schiffe und meinen Schiffägenofjen hinüber: 
fahren und außforfhen, was dort für Männer find, ob fie über- 
müthig und roh, oder gaftlih und voll Scheu gegen die Götter.“ 
So ruderte er denn mit feinem Schiffe und feinen Genoffen hin⸗ 
über zu dem Kyflopenlande. Als fie an dem nahen Geftade an⸗ 
landeten, ſahen fie nicht weit entfernt die hohe Wölbung einer 
Höhle, die mit Lorbeerbäumen umfchattet war; vor derjelben war 
ein Hof, von Felfenftüden und Eichen- und Fichtenftämmen einge: 
ſchloſſen, in welchem des Nachts viele Schafe und Ziegen zu ruhen 
pflegten. In der Höhle aber wohnte ein riefiger Mann, Poly: 
phemos, ein Sohn des Pofeidon und der Nymphe Thoofa, der den 
Tag über, ohne ſich um andere zu kümmern, feine Heerden auf den 
Bergen umbertrieb, ein wahres Ungeheuer, feinem Menſchen ver: 
gleihbar, eher einem waldigen Berggipfel gleich, der einfam vor 
allen andern bervorragt. Odyſſeus befahl nun der Mannſchaft 
feine Schiffes am Ufer zurüdzubleiben und dad Schiff zu be: 
wachen; er felbit ging mit den zwölf Tapferften nach der Höhle. 
Sie nahmen in einem Ranzen Speife mit und füllten fi einen 
Schlauch vol ſüßen föftlihen Weines, den ihnen zu Ismaros ein 
PBriefter des Apollon, Maron, Sohn des Euanthes, welchen fie bei 
der Eroberung der Stadt mit Weib und Kind verfhont hatten, 
zum Geſchenke gegeben, füß und rein und von großer Stärfe. Als 
fie zur Höhle famen, fanden fie den Niefen nicht daheim; er war 
mit feiner Heerde auf der Weide. Sie gingen hinein und befahen 
fi alled voll Staunen. Die Käfedarren waren mit Käfe ſchwer 
beladen, in den Ställen drängten fid, die Lämmer und Bödlein, 
alle ſchön gefondert, die Frühlinge allein und die Spätlinge; alle 
Gefäße waren angefüllt mit Molken. 
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Die Gefährten des Odyſſeus baten ihn, von den Käfen zu 
nehmen und wieder zu dem Schiffe zurüdzufchren, auch eine An⸗ 
zahl Bödlein und Lämmer mit fortzutreiben; aber er ließ ſich nicht 
bereden, er wollte ..erft den Rieſen jelber fehben und abwarten, ob 
er ihn bewirthe und ihm Gaſtgeſchenke gäbe. Er hätte befier ge⸗ 
than, wenn er ihnen nachgab. Sie zündeten alſo ein Feuer an und 
opferten, dann nahmen fie auch von den Käfen und aßen. Darauf 
ſaßen fie voll Erwartung, bis der Niefe mit feiner Heerde zurüd- 
fam. Er trug eine gewaltige Laſt trodenen Holzes auf der Schul: 
ter, bei dem er ſich fein Abendbrod bereiten wollte. Cr warf es 
mit gewaltigem Krachen in dem Hofe nieder, daß die Fremdlinge 
fih vol Schred in die innerftien Winkel der Höhle zurüdzogen, 
trieb dann die Ziegen und die Schafe alle in die Höhle, die Böde 
und Widder aber ließ er in dem Hofe. Nachdem er darauf einen 
großen Felsblock, den die Geſpanne von vierundzwanzig vierrädri⸗ 
gen Wagen nicht von der Stelle gejchleppt hätten, mit leichtem 
Schwung vor die Mündung der Höhle gehoben, feste er fi hin 
und melfte feine Ziegen und Schafe alle nady der Reihe, ließ die 
Jungen an den Müttern trinken, fette dann die Hälfte der Mil, 
Die er gerinnen ließ, in Dichtgeflochtenen Körben bei Seite und be: 
wahrte die andere Hälfte in weiten Gefäßen, um fie beim Abend» 
Ihmaufe zu koſten. Jetzt, nachdem er feine Gefchäfte alle beendet, 
zündete er fi ein Feuer an. Da fah er die Fremden und fragte: 
„Sremdlinge, wer feid ihr? Woher kommt ihr über die feuchten 
MWogen? Habt ihr irgendwo ein Geſchäft, oder ſchweift ihr ohne 
Beitimmung umber, wie Räuber, die ihr Leben dranjeßen, um 
fremden Menſchen Unheil zu bringen?” Dem Odyffeus und feinen 
Leuten brach das Herz, als fie die rauhe Stimme hörten und den 
ſcheußlichen Rieſen ſahen. Aber Odyſſeus ermannte ſich und ſprach: 
„Bir find Achäer und kommen von Troja; auf der Fahrt zur Hei⸗ 
mat trieben und manderlei Stürme vom Weg ab hierhin und dort: 
hin. Wir gehören zu den Völkern des Atriden Agamemnon, der 
jest jo hohen Ruhm gewann, da er die mächtige Stadt und fo viele 
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Völker vertilgt Hat. Nun kommen wir zu deinen Füßen und flehen 
dich um geringe Bewirthung oder eine Feine Gabe, wie fie Fremd: 
linge empfangen. Habe Scheu vor den Göttern, Befter, und er: 
barme dich der Schubflehenden; Zeus, der die Fremden geleitet, 
ift ein Räder der Schuhflehenden und Fremden.” Mitleidslos 
antwortete Polyphemos: „Du bift ein Thor, Fremdling, oder 
kommſt weit ber, da du mich heißeft die Götter zu fürchten und zu 
ehren. Wir Kyklopen kümmern uns nit um den ägisſchüttelnden 
Zeus noch um die anderen Götter; denn wir find ftärfer als fie. 
Nimmer würde ich aus Furcht vor Zeus euch verfchonen, weder dich 
noch deine Gefährten, wenn nicht das eigene Herz mich es hieße. 
Doch fage mir, wo landeteft du mit deinem Schiffe, irgendivo in 
der Ferne, oder hier nahe? dag laß mich wiffen.” So ſprach er voll 
Züde; aber Odyſſeus durchſchaute feine Abſicht und antwortete: 
„Mein Schiff hat mir Poſeidon zerichmettert, indem er es im 
Sturme an eurem Geftade wider die Felfen warf; icy aber mit diefen 
Gefährten entfloh dem Untergange.” Der Kyklope ermiederte nicht, 
fondern jprang auf und faßte mit feinen gewaltigen Händen zwei von 
den Männern und fchlug. fie wie junge Hunde gegen den Boden, 
daß das Gehirn auf die Erde rann. Dann zerftüdte er fie Glied 
für Glied und fraß ſie, wie ein Berglöme, Eingemeide und Fleiſch 
und die markigen Knochen. Die Andern ergriff ftarres Entfegen, 
und fie erhuben jammernd die Hände zum Himmel; aber der Ky⸗ 
klope ftredte fi), nachdem er den weiten Bauch ſich mit Menſchen⸗ 
fleiſch angefüllt, und obendrauf feine Milch getrunken, in der Höhle 
unter fein Bieh und überließ fi) dem Schlaf. Da flieg dem Odyſ⸗ 
jeus in der zürnenden Seele der Gedanke auf, ob er nicht hingehen 
und dem Ungeheuer fein ſcharfes Schwert in die Bruft bohren 
follte, tief bis zur Leber; aber ein andrer Gedanke hielt ihm zurüd; 
denn wie follten fie den fehweren Felsblod von der Thüre wälzen? 
Sie hätten alle in der verichloffenen Höhle eines unglüdlichen To: 
des jterben müffen. Darum ließ er ab, und fie erwarteten mit 
Seufzen den kommenden Morgen. 
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Als der Morgen kam, zündete der Kyklop ein Feuer an, melfte 
feine Ziegen und Schafe nad) der Reihe, ließ die Jungen an den 
Müttern trinken und ergriff dann wieder zwei von den Fremdlingen 
und verſchlang fie. Darauf hob er den Feld von der Mündung der 
Höhle, um feine Heerde hinauszutreiben, und legte ihn wieder da⸗ 
vor, leicht, wie man den Dedel auf einen Köcher ſetzt; und nun 
trieb er mit gellendem Pfeifen feine Heerde auf das Gebirg. Odyſ⸗ 
feu3 blieb in der Höhle zurüd und fann mit zornigem Herzen, mie 
er mit Hülfe der Athena an dem Unhold Rache nehmen könnte. 
Endlich ſchien ihm folgender Rath der beſte. Neben dem Stalle lag 
ein grüner Dlivenftamm, did und lang wie ein Maft; den hatte 
Polyphem fich auf dem Gebirge gehauen, um ihn, wenn er troden 
wäre, ala Keule zu tragen. Davon hieb Odyſſeus ein Stüd von 
der Ränge einer Klafter ab und übergab es feinen Gefährten, es 
zu glätten; er ſelbſt ſchärfte zulebt die Spite und härtete fie im euer. 
Darauf verbarg er den Pfahl forgjam unter dem Mifte, der in der 
Höhle in Maffe angefammelt war, und ließ dann feine Zeute looſen, 
wer mit ihm den Pfahl in das Auge des Niefen bohren follte, wenn 
er im Schlafe läge. Das Loos traf die, welche Odyſſeus fich jelbit 
heimlich gewünfcht, die vier ftärkften und muthigften; er jelbft war 
der Fünfte. 

Am Abend kam Polyphemos mit feiner Heerde zurüd. Heute 
trieb er die Widder und Böde mit in die Höhle; denn er ahnete 
etwas Schlimmes, vielleicht auch ordnete es fo irgend ein ©ott. 
Nachdem er den Dedel wieder auf die Definung der Höhle gelegt, 
Schafe und Ziegen gemelkt, die Jungen gejäugt, faßte er abermals 
zwei Männer und verichlang fie. Da trat Odyſſeus an ihn heran, 
einen hölzernen Becher voll Wein in den Händen. „Kyklope, fprad 
er, da, trink Wein auf dad Menfchenfleifh, damit du fiehit, weld 
trefflihen Wein wir in unferem Schiffe hatten. Dieſen bringe ic 
dir zur Spende, ob du dich mein erbarmit und mich nach Haufe 
entfendeft. Du wütheſt ja ganz unerträglih. Schredlicher, mie 
wird in Zukunft noch ein Menſch zu dir kommen, da du jo unbillig 
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bandelft?” Der Unhold nahm und trank; der füße Trunf behagte 
ihm gewaltig, und er bat ihn, noch einmal zu füllen. „Gib mir 
noch einmal, Lieber, ſprach er, und jage mir auch zugleich deinen 
Namen, damit ich dir ein Gaſtgeſchenk gebe, das dich erfreuc. 
Auch und Kyflopen erzeugt die fruchtbare Erde trefflihen Wein, 
und der Regen des Zeug ernährt ihn; aber Diefer da ift ein Auzfluß 
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von Nektar und Ambrofia.” Odyfſſeus reichte ihm zum zmweitenmal 
den vollen Becher. Dreimal füllte er ihn und dreimal leerte ihn 
der Unhold in feiner Thorbeit. Und ald nun der Wein ihm ins. 
Gehirn geftiegen, da redete ihn Ddyffeus mit [hmeichelnden Wor: 
ten an: „Kyklop, du fragft nah meinem Namen, wohlan, ich will 
dir ihn fagen; gib mir aber auch ein Gaſtgeſchenk, wie du ver- 
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fpradjft. „Niemand“ ift mein Name, „Niemand“ nennen mid 
Mutter und Vater und alle meine Gefellen.” „Den Niemand freffe 
ih zulebt nad feinen Gefährten, das fol ihm fein Gaſtgeſchenk 
fein!” So rief der graufame Wütherich und fiel zugleich rücklings 
nieder, daß er mit dem feilten Naden im Staube lag, und brach, 
von feitem Schlafe überwältigt, ſchnarchend Wein mit Stüden Men 
hhenfleifh aus. Seht ſchob Odyſſeus ſchnell die Spike des zuredht- 
gehauenen Pfahles ind Feuer, ermuthigte feine Gefährten und, ala 
der Pfahl glühte, ftieß er ihn mit den durchs Loos beftimmten vier 
Genoffen dem Kyflopen in das Auge. Er felbft ſchwang fidh oben 
auf den Pfahl und drüdte ihn durch fein Gewicht tief ein und drehte 
ihn bohrend um, daß das Blut des brennenden Augapfelö rings⸗ 
um bervorguoll und die Wurzeln des Auges zifhten, wie glühen- 
des Eifen im Feuer. Der Riefe brüllte furchtbar, daß die Höhle 
erdrönte und fie, vor Angft bebend, fi) in den entfernteften Win- 
fel verkrochen; er riß den bluttriefenden Pfahl aus dem Auge und 
ſchleuderte ihn wie rafend von fi. Dann rief er brüllend dieandern Ky⸗ 
open, welche um ihn her auf den Bergen in ihren Höhlen wohnten. 
Diefe kamen vor feine Höhle und fragten: „Was geſchah dir für 
ein Leid, Polyphemos, daß du- jo tobend durch die Nacht brüllit 
und und den Schlaf raubit? Es treibt dir doch feiner deine Schafe 
und Ziegen weg? oder will dich jemand tödten mit Liſt oder Ge: 
walt?“ Da rief der riefige Polyphemos aus der Höhle: „Niemand 
bringt mi um, ihr Freunde, Niemand thut es mit Arglift!” 
„Run, wenn dir Niemand etwas zu Leide thut und du ſchreieſt doch 
fo entſetzlich, jo Hift du mit Wahnfinn gefchlagen; gegen die Krank⸗ 
beit vermögen wir Kyklopen nichts, da bete du zu deinem Vater 
Pofeidon!” So riefen die Kuflopen und gingen ein Jeder nad 
Haufe; Odyſſeus aber freute fi in feinem Herzen, daß er durd 
den falſchen Namen und feine treffliche Liſt fie betrogen. 

Der geblendete Kyklop aber taftete ſich jebt feufzend und ſtöh⸗ 
nend in feiner Qual fort bis zu der Thüre, hob den großen Stein 
weg und febte fid) mit ausgebreiteten Händen in die Pforte, taftend, 
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ob er vielleicht einen der Fremden finge, wenn er mit den Schafen 
aus der Höhle zu entwifchen ſuchte. Doch Odyſſeus war fo thöricht 
nicht; er fann in feinem klugen Geifte und fand ein fiheres Mittel 
der Rettung für fid) und feine Freunde. Er band mit Weidenru: 
then von dem Lager des Polyphemos je drei ftarke dickwollige Wid⸗ 








Odyſſeus mir dem Widder. 


der zufammen und jedesmal unter den mitteliten einen feiner Ge: 
fährten; er jelbft Hängte fi) unter den Leib des größten und ftärf: 
ften Widder? und erwartete, feit mit den Händen in die dichte 
Wolle geflammert, mit Seufzen den Morgen. Sobald der Tag er: 
ſchien, eilten die Widder und Böde mit Ungeftüm auf die Weide, 
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die weiblichen Thiere aber blöften ungeduldig, denn fie waren un: 
gemelft und ihre Euter ftro&ten von Mil. Der Unbold faß, ven 
Schmerzen gefoltert, im Eingang und tajtete forgfam über die 
Rüden der hinauseilenden Thiere, ohne zu ahnen, daß die Männer 
unter den Leibern der Widder hinausgetragen wurden. Zuleßt von 
der ganzen Heerde kam der Widder des Odyſſeus, langfam, ſchwer—⸗ 
beladen von feiner Wolle und dem Gewichte de3 unheilfinnenden 
Helden. Als der an dem Kyklopen vorbeiging, ſprach er, ihn be⸗ 
taftend: „Lieber Widder, warum gehft du heute denn zu allerlekt 
aus der Höhle? So pflegteit du doch fonjt nicht hinter der Heerde 
zurüdzubleiben; jonft warft du immer der Heerde voran, wenn es 
zur blumigen Weide ging und zur Tränfe, und auch Abends warſt 
du ſtets der Erfte auf dem Wege zum Stall. Und jett bijt du der 
Letzte; gewiß bedauerjt du deinen armen Herrn, dem der fchlimme 
Mann, der Nicmand, mit feinen verdammten Gefellen mit Arglift 
dad Auge geblendet, nachdem er mich mit Wein beraufchte. Er iſt, 
denfe ih, noch nicht dem Verderben entflohn. Hätteft Du nur Ge: 
danken wie ich und verftündejt zu fprechen, daß du mir fagen könn⸗ 
teft, wo er fih vor meinen ftarfen Händen verbirgt. Ha, dann follte 
er, auf den Boden gefchmettert, fein Hirn verfprigen durch die 
weite Höhle hin; mie follte mein Herz ſich Taben nad) dem Sammer, 
den der Verruchte mir zugefügt, der Niemand.” 

Mit diefen Worten entließ er den Widder. Sobald aber alle 
fi) ein wenig von der Höhle und dem Hofe entfernt hatten, machte 
Odyſſeus ſich zuerft von feinem Widder los und befreite auch die 
Vebrigen. Dann trieben fie eiligft eine Anzahl der größten und 
fetteften Schafe zu ihrem Schiffe, wo die Zurückgebliebenen fie mit 
Treude empfingen, doch nit ohne den traurigen Untergang der 
Andern zu beflagen. Nachdem fie die Beute in ihr Schiff gebradtt, 
ruderten fie in die See. Nun glaubten fie endlich fi in Sicherheit, 
und Odyſſeus konnte fich nicht enthalten, dem verhaßten Kyklopen höh⸗ 
nend zuzurufen: „Nun, Kyklop, dag war kein ſchlechter und ſchwacher 
Mann, dem du feine Gefährten in der Höhle gefrefien! Das bat: 
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teft du lange mit deinen böfen Werfen verſchuldet, Graufamer, da bu 
dich nicht ſcheuteſt, die Fremdlinge in Deinem eigenen Haufe zu fref: 
jen; darum ftrafte dich Zeus und die anderen Götter!” Seht erft 
merkte der Kyklop, daß ihm die Feinde entronnen waren, und in 
fürchterlichem Zorne fchleuderte er einen abgeriffenen Felsblock nad) 
der Stelle, von wo die Stimme fam. Er fiel ind Meer ein wenig 
nod) über das Schiff hinaus, daß die Wogen hochauf tobten und 
der ftrudelnde Wafferfhwall dag Schiff rückwärts nad, dem Ufer 
trieb. Odyffeus ergriff jchnell eine mächtige Stange und ftieß das 
Fahrzeug wieder vom Lande ab, indem er feinen Gefährten mit dem 
Ropfe zumwintte, hurtig zu rudern, auf daß fie dem Verderben ent- 
rännen. Als fie nun wieder doppelt fo weit ind Meer gerudert 
maren, da begann Odyſſeus auf3 neue dem Kyklopen zuzurufen, 
obgleich feine Gefährten fi um ihn drängten und ihn baten, nicht 
aufs neue fie in fchlimme Gefahr zu bringen. „Kyklope, rief er, 
wenn Jemand dich fragt, wer dir dein Auge geblendet, fo fage, 
Odyſſeus bat mich geblendet, der Städtezerftörer, der Sohn des 
Laertes aus Ithaka!“ Heulend rief da der Kyklop herüber: „Wehe, 
jo bat fi mir die alte Weiffagung erfüllt, die der alte Telemos 
einft, der Weiffager, mir verkündete, daß ich durch die Hände des 
Odyſſeus mein Auge verlieren werde; Doch ic) eriwartete immer, daß 
ein gewaltiger, mit großer Stärke gerüfteter Riefe erfcheinen werde, 
und nun hat ein Fleiner nichtöwürdiger Weichling mir das Auge 
audgebrannt, nachdem er mic mit Wein trunfen gemadt. Do 
jest komme wieder, Odyſſeus; diesmal will ich dich ald Gaft be: 
wirthen und dir von PVofeidon glüdlihe Heimkehr erflchen; denn 
defjen Sohn bin ih, und der wird mid) audy ſchon wieder heilen.“ 
Der ſchlaue Odyſſeus ließ fih natürlich nicht durch die Dumme Liſt 
des Kyklopen berüden. „Könnte ich nur, gab er zur Antwort, fo 
gewiß Dir auch Leben und Athem nehmen und dich in den Hades 
hinabfenden, als felbit Pofeidon dir dein Auge nicht heilen wird.” 
Da erhob Polyphem feine Hände zum Himmel und flebte zu dem 
Herrſcher Pofeidon: „Höre mih, Erdumgürter Poſeidon, wenn 
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ich wirffih dein Sohn bin, laß den Städtezerftörer Odyſſeus nim⸗ 
mer nad Haufe fehren, und wenn ihm doch das Schidfal beftimmt, 
feine Freunde und fein Haus und fein Vaterland wiederzufeben, 
fo möge er fpät und unglüdfi und ohne Gefährten heimkehren auf 
fremdem Schiffe und zu Haufe nichts ala Elend finden.” So ſprach 
er flehend, und der Gott erhörte ihn nur zu gut. Der Kyklop aber 
ergriff von neuem einen noch größeren Felsblock und warf ihn mit 
gemwaltigem Schwung indas Meer. Diedmalfiel erhinterdem Schiffe 
nieder, daß er beinahe die Spibe des Steuerruderz zerihlagen hätte. 
Der mwirbelnde Wogenſchwall trieb glüdlich dag Schiff an die Zie: 
geninjel. Sehnlihft von ihren Genofjen erwartet, fliegen fie aus 
und vertheilten die mitgebrachte Beute. Den Widder aber, welcher 
Odyſſeus aus der Höhle getragen, ſchenkten ihm feine Freunde bei 
der Theilung voraus, und er opferte ihn am Geftade dem Herrfcher 
Zeus. Aber Zeus verſchmähte dad Opfer und fann allen Schiffen 
und den Gefährten des Ddyffeus den Untergang. 

Den ganzen Tag nun faßen fie am Ufer ſchmauſend unt 
trintend bi3 zum Untergange der Sonne. Da legten fie fich zur 
Ruh. Am folgenden Tage aber hieß Odyſſeus feine Gefährten die 
Anker Löfen und wieder in See ftehen. Traurigen Herzens fuhren 
fie von dannen, frob, dem Tode entronnen zu fein, doch ohne 
manchen lieben Gefährten. 


3. Aialos. Laiſtrygonen. 
(Hom. Ob. X, 1- 132.) 


Darauf kamen ſie zu der Inſel Aiolia, wo der Winddämon 
Aiolos wohnte, der Sohn des Hippotes, ein Freund der ſeligen 
Götter, den Zeus zum Schaffner der Winde gemacht hatte, daß er 
ſie wehen laſſe und ruhn nach ſeinem Willen. Die Inſel war 
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ringsum von einer ehernen unzerbrechlichen Mauer und einem 
glatten Felfen umgeben; da wohnte Aiolos mit feiner Gattin 
Amphithea und feinen zwölf Kindern in reichen Haufe, ſechs 
Töchtern und ſechs jugendlichen Söhnen, die der Vater mit einander 
vermählt hatte. Den ganzen Tag über fiten fie ſchmauſend in dem 
weiten Saale des Vaters bei den köſtlichſten Gerichten, während 
das duftige Haus von dem Klange der Flöten wiedertönt. Zu 
ihrer Stadt und ihrem ſchönen Palafte kam Odyſſeus und mard 
einen Monat lang aufs freundlichfte bewirthet. Der Alte fragte 
ihn nad) allem aus, nad Ilion und den Schiffen der Achäer und 
ihrer Heimfahrt, und Odyſſeus erzählte ihm alles aufs umftänd- 
lichſte. Und ald er nun weiter zu ziehen verlangte und um ſicheres 
Geleit bat, da gab ihm der Herrfcher in einem Schlauche ver: 
Ihloffen die widrigen Winde mit ımd ließ einen günftigen Yahr: 
wind in feine Segel wehn. Neun Tage und ebenfoviele Nächte 
fuhren fie dahin über das glatte Meer, und in der elften Nacht 
fahen jie fchon das heimische Land auftauchen und erblidten in der 
Näbe die Feuerwachen; da übermannte den Odyſſeus der Schlaf, 
denn er hatte während der ganzen Fahrt felbft das Steucrruder 
geführt, damit fie fchneller die Heimat erreichten. Während nun 
der König im Schlafe lag, flüfterten feine Genoffen heimlich mit 
einander, denn fie glaubten, Aiolos habe ihn mit wielem Golde 
und Silber bejchenkt, und Einer fpradh zu dem Andern: „Wahrlich, 
diefer Mann ift Doch allen Menſchen, zu denen er fommt, lieb und 
werth. Viele berrlihe Beute führt er von Troja mit ſich nad 
Haufe, und wir, die wir denfelben Weg gemacht und Diefelben Ge: 
fahren beftanden, Tehren heim mit leeren Händen. Und jebt bat 
ihm Aiolos aus befonderer Freundfchaft diefe Gefchenke verehrt. 
MWohlan, Takt ung fehen, was es fei, wieviel Gold und Silber der 
Schlauch in fi) birgt.” So ſprachen fie in verderblicher Neugier 
und öffneten den Schlau. Da braden auf einmal die Winde 
ſtürmend hervor und trieben die Schiffe rückwärts vom Vaterland 


weit in das Weltmeer. Das Taute Kammern der Getäufchten er: 
Stoll, Sugen d. claff. Altertb. IL. 19 





290 Fünftes Bud. 


weckte den fchlafenden Ddyffeus, der in feiner Verzweiflung nicht 
wußte, ob er ſogleich fich in das Meer jtürzen, oder ſchweigend und 
ausharrend noch unter den Xebenden bleiben follte. Er duldete und 
blieb und lag mit verhülltem Antlitz auf dem Verdede, während der 
ftlürmende Orkan das Schiff ftet3 weiter zurüdtrieb und die Män⸗ 
ner feufzend und Flagend um ihn ber ftanden. 

So kamen fie wieder zur äoliſchen Inſel. Sie ftiegen aus, 
nahmen Waffer ein und bereiteten fi) ein Mahl, Dann nahm 
Ddyffeud einen Herold und einen Gefährten mit fi und ſchritt 
wieder zu der Burg des Aiolos, der mit feinem Weibe und feinen 
Kindern beim Schmaufe faß. Sie traten ind Haus und festen fi) 
ſchweigend auf der Schwelle des Saaled nieder. Aiolos und die 
Seinen erſchraken, ala fie fie gewahrten, und fragten: „Wie famft 
du wieder hierher, Odyſſeus? Welcher böfe Dämon verfolgt dich ? 
Haben mir doc ſorgſam dich entjendet, auf daß du in die Heimat 
gelangteft und zu deinen Lieben.” Odyſſeus antwortete betrübten 
Herzens: „Meine böjen Gefährten verdarben mid) und mit ihnen 
der unfelige Schlaf. Ad) helft mir, ihr Freunde, ihr vermöget es 
ja.” So mollte er fie mit jhmeichelnden Worten gewinnen; fie 
aber ſchwiegen. Endlih ſprach der Alte: „Hebe dich weg von 
meiner Inſel, Unfeligjter! Mir geziemt es nicht, weiter einen 
Mann zu bewirthen und zu geleiten, der den feligen Göttern ver: 
haßt iſt.“ So ſprach er und trieb den Schubfuchenden aus feinem 
Haufe. 

Traurigen Herzens fuhren fie weiter, betrübt über die began- 
gene Thorbeit. Ohne Ausficht auf ein glüdliches Ende mübten fie 
ſich ab an den Rudern, bis fie nach ſechs beſchwerlichen Tagen und 
Nächten zu der Stadt der Laiſtrygonen gelangten. Die Schiffe 
liefen in einen trefflihen ringd von hohen Felſen umſchlofſenen 
Hafen ein, deſſen Mündung von zwei vorfpringenden Felſen einge: 
engt war, und legten fich dicht neben einander vor Anker; allein 
Ddyffeus band aus Vorſicht, jo einladend auch die wellenlofe Stille 
des Hafens war, fein eigenes Schiff vor dem Eingange feit. Da: 
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rauf fandte er zwei auderlejene Männer mit einem Herold in dag 
Land aus, um zu erfunden, was für Menfhen darin wohnten. 
Diefe gingen der Fahrſtraße nad), die aus dem Walde ins Innere 
führte, und famen vor die Stadt der Laiftrygonen an die Duelle 
Artakia, wo die Töchter der Stadt das Waſſer holten. Sie trafen 
dort die riefige Tochter ded Königs Antiphates und fragten fie 
aus, wer dort König wäre und wie das Volk heiße. Die fagte 
ihnen das Haus ihres Vaters. Als fie in den prächtigen Palaft 
eintraten, fanden fie die Frau des Königs, ein Weib, groß wie der 
Gipfel eines Berges, das fie mit Entfegen anftaunten. Die Kö— 
nigin ſchickte fogleich auf den Markt nad) ihrem Manne. Kaum war 
diefer eingetreten, jo ergriff er einen der Fremden und fraß ihn; 
die beiden andern entflohen ſchnell zu den Schiffen, während Anti- 
phates die Schaaren feiner Laiftrygonen aus der Stadt zufammen: 
fhrie. Die riefigen Menfchenfrefjer ſtürmten von allen Seiten zu 
Zaufenden berbei und ftürmten mit ihrem König nad) dem Hafen. 
Dort fchleuderten fie von den Felfen herab gewaltige Steine auf 
die Schiffe, die im Hafen lagen, und zertrümmerten fie, dann durch⸗ 
ftahen fie die im Waffer umherſchwimmenden Menfchen, wie Filche, 
und trugen fie nad) Haufe zum Fraß. Während des chredlichen Ge⸗ 
tümmels, unter dem Gefchrei der fterbenden Männer und dem 
Krachen der Schiffe zerhieb Odyſſeus fchnell das Ankertau feines 
vor dem Hafen angebundenen Schiffes und Fieß feine Genoffen mit 
änßerfter Kraft die Ruder fchlagen, auf daß fie dem Verderben ent⸗ 
rinnen. So entkam er mit dem einen Schiffe, während alle andern 
fammt der Mannfhaft zu Grunde gingen. 
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4. Die Zauberin Kirle. 
(Hom. Ob. X, 138 — 574.) 


Traurig festen Odyſſeus und feine Gefährten auf dem verein: 
famten Schiffe ihren Weg fort durch das öde Meer und famen zu 
der ääiſchen Inſel, wo die [höne Zauberin Kirke wohnte, Die 
Tochter des Sonnengotted Helios, Schweiter des Aietes, der in 
Kolchis herrſchte. Schmweigend liefen fie in die Bucht ein und lagen 
zwei Tage und zwei Nächte am Ufer in Trauer und Elend. Am 
dritten Tage nahm Odyſſeus Lanze und Schwert und beitieg einen 
naben Hügel, ob er nicht Spuren von Menſchen entdedte. Da ſah 
er in der Ferne hinter dichtem Walde Rauch aufiteigen; ed war da 
die Wohnung der Zauberin Kirke. Anfangs ſchwankte er, ob er 
nicht nach dem Rauche hingehen und weiter forſchen follte, doch 
ſchien es ihm beffer, erjt zu dem Schiffe zu gehen und, nachdem er 
feine Genoffen gefpeift, Kundſchaft auszufenden. Auf feinem ein: 
famen Rückwege trieb ihm irgend ein erbarmender Gott einen 
großen Hirſch mit ftattlihem Geweih entgegen, der eben zur Quelle 
ging, um zu trinken; er fchleuderte ihm feine Lanze mitten in den 
Nüdgrat, daB er jchreiend in den Staub fiel und fein Xeben ver: 
hauchte, band ihm die Füße zufammen und trug ihn, über Schulter 
und Hals gehängt, feuhend und auf die Lanze ſich ftükend, zu dem 
Schiffe. Nachdem er ihn vor dem Schiffe niedergemorfen, ſprach er 
freundlich zu feinen Genoffen: „Freunde, wir werden troß unferem 
Grame noch nicht in den Hades verfinfen; wohlan, folange Speije 
und Trank im Schiff ift, Takt und effen nach Herzendbegier, damit 
der Hunger und nicht aufreibt.” Da krochen die Gefährten aus 
ihren Hüllen hervor, beftaunten den gewaltigen Hirich und begannen 
das Mahl zu bereiten. Den ganzen Tag über faßen fie ſchmau⸗ 
fend und trinfend am Ufer bis zur finfenden Sonne. Da legten fie 
fi) am Strande zur Ruhe. Am folgenden Morgen rief Odyſſeus 
feine Leute zur Berfammlung und ſprach: „Hört mid, ihr Freunde, 
ihr Genoffen im Unglüd. Wie wiffen nicht, wo Abend oder 
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wo Morgen iſt; drum laßt und bedenfen, was zu thun. Ich ſah 
von jenem Hügel herab, daß wir auf einer Infel find; in ihrer 
Mitte ſah ich Rauch auffteigen hinter dichten Wald.” Da brad) 
allen das Herz vor Betrübniß, denn fie dachten an den Laiftrygonen 
Antiphates und an Polyphem, den Menfhenfreffer, und fie meinten 
und Magten laut. Seht theilte Odyſſeus feine Mannſchaft in zwei 
gleiche Haufen von je 22 Mann; an die Spite des einen jtellte er 
den Eurylochos, den andern wollte er ſelbſt führen. Darauf looften 
fie, welche Abtheilung auf Kundſchaft ausgehen follte, und das 
8003 traf den Eurylochos mit feiner Schaar. 

Unter Weinen und Klagen gingen Eurylochos und feine Ge: 
fährten von dannen. Sie fanden in einem Waldtbale auf einer 
Anhöhe das aus gehanenen Steinen zufammengefügte fhöne Haus 
der Kirke. Ring um dafjelbe mandelten Wölfe und Berglömen, 
die kamen zu den Fremden heran und fprangen, freundlich mit ihren 
langen Schwänzen wedelnd, an ihnen herauf, wie Hunde an ihrem 
Herrn, wenn er vom Schmaufe heimkehrt; es waren von der Zau⸗ 
berin verwandelte Menfhen. Die Fremden fürdteten fi vor den 
ſchrecklichen Ungeheuern und traten an die Pforten des Haufes. 
Da hörten fie drinnen die ſchöne Stimme der Nymphe, wie fie am 
MWebftuhle ein helltönendes Lied fang. Sie riefen; die Nymphe 
kam fchnell heraus und öffnete die jtrablenden Pforten, um fie 
freundlid, in das Haus zu führen. Alle folgten, nur Eurylochos 
blieb außen, denn er ahnte nicht? Gutes. Drinnen fette Kirke die 
Männer auf jhöne Seffel und Stühle und bot ihnen einen Trunk 
von pramniſchem Wein, in weldyen fie geriebenen Käfeund Mehl und 
Honig gemifcht, aber auch bezaubernde Säfte, die fie der Heimat 
gänzlich vergefien machten. Nachdem fie getrunken, berührte Kirke 
fie mit ihrer Zauberruthe und verwandelte fie in die Geftalt von 
borftigen Schweinen; doch behielten fie das menschliche Bemußtfein. 
Darauf fperrte fie die Weinenden in die Schweineftälle ein und 
warf ihnen Eicheln und Kornellen zum Fraße vor, die gewöhnliche 
Koft der wühlenden Säue. 
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Nachdem Eurylochos Tange vergeblih auf die Rüdkehr feiner 
Genoſſen gewartet, Tief er voll Entfegen nach dem Schiffe zurüd, 
um ihren Untergang zu melden. Lange ftand er feufzend und 
ftöhnend da vor feinen erftaunten Freunden, und die Thränen 
liefen ihm über die Wangen, aber er vermochte fein Wort zu 
reden; endlich erholte er fid) aus feiner entfehlichen Angft und er: 
zählte, wie alle feine Gefährten von der Nymphe in dad Haus gelodt 
worden und einer zurüdgelehrt fei. Da warf Odyſſeus eilends 
da3 Schwert um die Schulter, nahm Bogen und Köcher und hieß 
den Eurylochos, ihn nad) dem Haufe zu führen. Diefer aber um: 
faßte voll Angft feine Knie und bat ihn wehllagend: „O laß mid 
hier, mein König, führe mich nicht mit Gewalt fort; ich weiß, du 
fehrft nimmer von dannen und bringt feinen Gefährten zurüd. 
Laß ung lieber ſchnell mit diefen fliehen, auf daß wir vielleicht noch 
dem Untergange entrinnen.” Da ſprach Odyſſeus zornig: „Nun, 
fo bleibe denn bier, Eurylochos, bei dem ſchwarzen Schiffe und ik 
und trint; aber ich gehe. Mich zwingt die Pflicht.” Mit diefen 
Morten eilte er davon. Als er in der Nähe der Wohnung der 
Kirke durch ein Waldthal dahinfchritt, trat Hermes in der Geſtalt 
eines ſchönen Jünglings zu ihm und ſprach zu ihm, indem er ihm 
die Hand reihte: „Wohin, Unglüdlicher, wanderft du durch Die 
waldigen Berge, da du die Gegend nicht kennſt? Deine Gefährten 
find bei Kirfe eingefpertt, wie Säue in dichtverſchloſſenen Ställen. 
Gehft du fie zu Löfen? Glaube mir, du wirft felber nicht zurüd: 
tehren, fondern bei den Andern bleiben. Aber wohlan, ich will dich 
aus der Gefahr retten. Da nimm dies Zauberfraut, Moly heißt 
es, ſchwer ift es für die Menfchen aus dem Boden zu graben, doch 
wir Götter vermögen alles; damit gehe in das Haus der Kirke, 
e3 wird dich fhühen gegen den Zaubertrant der Nymphe. Und 
wenn fie nach dem Trunke dich mit der Zauberruthe berührt, dann 
zieh’ dein Schwert und ftürze auf fie ein, als wollteft du fie er- 
morden; und laß fie nicht eher los, ala bis fie dir ſchwört, deine 
Genoffen zu befreien und dir nichts zu Leide zu thun.” So fprad 
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der Gott Hermes, gab ihm das Kraut, das er aus der Erde ge: 
zogen, und enteilte wieder zum Olympos. Odyſſeus aber ging 
unter mandherlei Gedanken zu dem Haufe der Kirke. Als er an die 
ftrahlende Pforte gekommen, rief er, und die Göttin erfchien fo- 
gleih und rief ihn herein, fehte ihn auf einen prädtigen Stuhl 
und bot ihm den Miſchtrunk. Nachdem er getrunfen, berührte fie 
ihn mit dem Stabe und ſprach: „Nun geh’ in den Schweinftall zu 
deinen andern Genofjen.” Odyſſeus aber fprang auf und ftürzte 
mit gezüdtem Schwert auf fie ein, als wollte er fie tödten. Da 
ſchrie die Nymphe laut auf und ftürzte ihm zu Füßen und rief, feine 
Knie umfaffend: „Wer bift du und moher? Du erträgft einen 
Zaubertrant, dem noch Fein Sterblicher mwiderftanden. Bift du 
vielleicht Döyffeus, der nach Troja Zerftörung hierher kommen 
fol, mie mir Hermed verheißen? Lieber, wohlan, ftede dein 
Schwert ein und fei willlommen in meinem Haufe.” Odyſſeus 
aber antwortete: „Kirke, wie kann ich dir freundlich begegnen, da 
du meine Gefährten in Schweine verwandelt haft und mir felbft 
argliftig nachftellteft ? Nicht eher werde ich dir vertrauen, als bi 
du mir durdy einen heiligen Eid verfprochen, mir nichts zu Leide 
zu thun.” Da beſchwor fie fogleih, was Odyſſeus verlangte, und 
hieß ihre vier holdjeligen Mägde dem Gafte Bad und Mahl zu be: 
reiten. Die eine nun breitete gefhäftig Teppiche über die Stühle, 
die andre ftellte vor die Stühle ſchöne filberne Tifhe und ſetzte 
goldene Körbchen darauf, die dritte miſchte in filbernem Miſchkrug 
fügen Wein und brachte goldene Becher, die vierte bereitete das 
warme Bad. Nahdem nun Ddyffeus ſich im Bade erquickt und fich 
geſalbt hatte, kleidete ihn Kirke in ſchöne Gewande und führte ihn 
zu dem föftlihen Mahle. Aber Odyſſeus faß da mit ſchwermüthi⸗ 
gem Herzen und rührte Feine Speife an. Als Kirke das wahrnahm, 
ſprach fie: „Warum fißeft du fo ftumm, Odyſſeus, und zerguälft 
dein Herz, ohne Speife und Trank zu berühren? Du brauchft dich 
nicht mehr zu fürchten, ich habe dir ja einen heiligen Eid geſchwo⸗ 
ren.” Odyſſeus antwortete: „Kirke, welcher Mann, der ein red- 
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liches Herz in dem Bufen trägt, könnte fih an Tran und Speife 
laben, ehe er feine Freunde gelöft vor fi ſieht?“ Da ging Kirke 
binaus mit ihrem Zauberftab, trieb die in Schweine verwandelten 
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Treunde des Odyſſeus aus dem Stalle und beſtrich einen jeden mit 
einer Salbe; und fogleich fielen ihnen die Borſten von den Glie⸗ 
dern, und fie wurden wieder zu Männern, jünger und fchöner ala 
zuvor. Sie erkannten ſogleich ihren König, reichten ihm die Hände 
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und meinten vor Freude, daß das ganze Haus eriholl und Kirke 
ſelbſt gerührt ward. 

Darauf hieß Kirke den Odyſſeus an den Strand zu geben, das 
Schiff auf? Trodene zu ziehen, und nachdem fie alle Güter und 
Geräthe in den Höhlen geborgen, mit allen feinen Gefährten zu: 
rüdzufehren. Das that Odyſſeus. Als er ana Schiff fam, be: 
grüßten ihn alle mit herzlichiter Freude. „Wie freuen wir und, 
o König, tiefen fie, ob deiner Rückkehr! Wohlen, erzähle und den 
Untergang der übrigen Freunde.” Da antwortete Odyſſeus freund: 
lich: „Laßt ung vor allem das Schiff ana Geftade ziehn und dann 
gehet alle mit mir, daß ihr in dem Haufe der Kirke unfere Freunde 
ihmaufen feht; denn fie haben dort volle Genüge.“ Alle waren 
fogleidh bereit, nur Eurylochos weigerte ſich und wollte die Andern 
zurüdhalten. „Unglüdliche, rief er, mo geben wir hin? Wollt ihr 
ind Unglüd, in Kirkes Wohnung ? Sie wird und alle in Schweine 
und Wölfe und Löwen verwandeln, dag wir ihr Haus bewachen. 
Gedentt ihr nicht mehr, wie es unferen Freunden erging, die 
Odyſſeus zu dem Kyklopen führte? Auch jie kamen durch feine 
Thorbeit um.” Da ergriff den Ddyffeus jäber Zorn, und er wollte 
fein Schwert ziehen, um dem Eurylochos das Haupt vom Rumpfe 
zu trennen, obgleich er ihn nahe verwandt war; aber die Freunde 
drängten fih um ihn und hielten ihn mit flehenden Worten zurüd. 
„Göttlicher König, riefen fie, wir laffen ihn, wenn du es zugibit, 
bier bei dem Schiffe bleiben und e3 bewachen; führe du uns nur 
zu dem heiligen Haufe der Kirke.“ So ſprachen fie und folgten dem 
Odyſſeus; aber auch Eurylochos blieb nicht zurüd, er fürdhtete den 
Zorn ded Könige. ABS fie in das Haus der Kirke kamen, 
fanden fie ihre Gefährten beim fröhlichen Mahl, alle in ſchönen 
Gewändern, in welche fie die Nymphe nach erquickendem Bade ge: 
Fleidet hatte. Da die Freunde einander gefehen und fich alles er- 
zählet hatten, überließen fie fih wehmüthiger Klage, daß das ganze 
Haus davon mwiederhallte. Aber Kirke ſprach zu Odyſſeus: „Jetzt 
erregt euch nicht mehr den unendlichen Sammer. Ich weiß ja auch, 
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wieviel Elend ihr erduldet; doch jetzt effet und trinket und fammelt 
euch wieder frifhen Muth, wie ihr ihn Hattet, ald ihr zuerft das 
Baterland verließet.” 

Odyſſeus und feine Genoffen Tiefen fih beſchwichtigen. Und 
nun blieben fie ein ganzes Jahr lang bei der gaftlihen Nymphe 
und lebten herrlich und in Freuden. Da riefen die Männer endlid) 
den Odyſſeus bei Seite und baten ihn, der Heimkehr zu gedenken. 
Noch an demfelben Tage fiel Odyffeus der Nymphe zu Füßen und 
flebte, daß fie ihn in feine Heimat entließe. Kirke antwortete: 
„IH will euch nicht länger wider euren Willen in meinem Haufe 
zurüdhalten; doc müßt ihr euch vor eurer Heimkehr auch noch zu 
einem andern Weg entjchließen, ihr müßt nod) zu dem Haufe des 
Hades und der Perjephone gehn und die Seele des Sehers Teire: 
fiad befragen, der allein von allen Schatten in der Unterwelt Be: 
finnung behalten hat. Der wird euch über eure Heimfehr belehren.“ 
Da zerbrad dem Odyſſeus das Herz m der Bruft, und er ſaß 
weinend da und wünfchte nicht mehr länger das Licht der Sonne 
zu ſchauen. Endlich fprad er: „Kirke, wer foll midy auf diefer 
Reife geleiten? Noch fein Sterblicher fuhr auf ſchwarzem Schiffe 
in die Behaufung des Hades.“ Aber Kirke tröftete den Verzwei⸗ 
felten und belehrte ihn, was er, fobald er über den Okeanos an 
das Geftade der Schattenwelt gefommen fei, zur Beſchwichtigung 
der Todten und der Mächte der Unterwelt zu thun babe und wie er 
zur Weiffagung des Teirefind gelangen werde. Am andern Morgen 
in aller Frühe wedte er feine Genoſſen und rief fie zur Abfahrt. 
Da follte er nicht ohne Verluft die Gefährten von dannen führen. 
Der jüngfte unter ihnen, Elpenor, nicht befonders tapfer gegen den 
Feind, auch nicht grade mit Verftand gefegnet, hatte ji, von Wein 
befehwert, heimlich auf das Dach der Wohnung der Kirke gefchlichen, 
um dort in der Kühle feinen Rauſch auszufchlafen. Als er in der 
Frühe den Lärm und das Getümmel feiner Freunde vernahm, 
ſprang er empor und vergaß in feinem Taumel rüdwärt3 zur 
Treppe zu geben; er ging grade vorwärts und ftürzte vom Dache 
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herunter, daß er den Naden brach und jeine Seele zum Hades 
fuhr. Nachdem Ddyffeus feine Leute verfammelt Hatte und eben 
mit ihnen zum Geftade geben wollte, fprady er zu ihnen: „Freunde, 
ihr mähnet wohl, es ginge zur Heimat; aber vorerft gebeut ung 
Kirke, zum Hades zu gehen und die Seele des Teirefind zu be: 
fragen.” Da brach allen das Herz vor Betrübniß, fie festen ſich 
jammernd in den Staub und zerrauften ihr Haar. Doc was half 
alle Klage und Kümmerniß? fie mußten fi zu dem fchweren 
Wege bequemen. Während fie betrübten Herzens und unter vielen 
Thränen nad) dem Ufer gingen, eilte Kirke ungefehen an ihnen vor: 
über und band einen Widder und ein fchmarzed Schaf, melde 
Odyſſeus im Schattenreidh opfern follte, neben dem Schiffe an. 


5. Odyſſens in der Unterwelt. 
(Hom. Od. XI.) 


Nachdem Odyſſeus mit feinen Gefährten dad Schiff in die 
See gezogen, die Maften aufgerichtet und die Segel gefpannt hatte, 
brachten fie die Schafe hinein und gingen ſelbſt an Bord mit Thrä- 
nen und Belümmerniß. Kirke fandte ihnen einen günftigen Fahr⸗ 
wind in die Segel, und fo fuhren fie, ftill fibend, dahin über den 
tiefwirbelnden Dcean den ganzen Tag. Als die Sonne ſich ſenkte 
‚ und das Dunkel hereinbrady, gelangten fie an die jenfeitige Küfte 
des großen Weltſtroms, an die Stelle, wo das Land und die Stadt 
der Kimmerier lag, wohin niemald ein Strahl der Sonne drang. 
Sie zogen das Schiff an den Strand, brachten die Schafe heraus 
und gingen nun felbft längs der Küfte des Okeanos zu der Stelle, 
die ihnen Kirke bezeichnet. Hier hielten zwei feiner Gefährten die 
Opferthiere, Odyfjeus aber zog fein Schwert und grub eine Grube 
in den Boden, eine Elle ind Gevierte. Darauf goß er rings um 
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die Grube eine fühnende Spende für alle Todten und gelobte, wenn 
er nach Ithaka käme, ihnen eine mafellofe unfruchtbare Kuh in 
feinem Palafte zu opfern und für Teireſias noch befonders einen 
Ihwarzen Widder, den außgezeichnetiten in feinen Heerden, und 
zerfchnitt dann den beiden Schafen die Gurgel, daß das ſchwarze 
Blut in die Grube floß. Sogleich kamen zahlreihe Seelen der 
abgefchiedenen Todten aus dem tieferen Dunkel und drängten fi 
um die Grube, um von dem Blute zu trinfen; aber Odyſſeus ſaß 
daneben mit gezogenem Schwerte und wehrte ihnen zu nahen, ehe 
er den Teireſias befragt. Unterdeß häuteten feine Gefährten die 
geichlachteten Schafe ab und verbrannten fie unter Gebeten zu Hades 
und Perſephone. j 

Unter den Schatten der Todten war auch der des Elpenor, allen 
voraus; denn fein Leib lag noch ohne Grab und Beftattung in dem 
Haufe der Kirfe. Als Odyſſeus ihn erblidte, brady er in Thränen 
aus und ſprach vol Mitleid: „Elpenor, wie famft du in das 
nächtliche Dunkel? Du kamſt fohneller hierher zu Fuß, als wir im 
ſchwarzen Schiffe.” Da erzählte ihm Elpenor, wie er in der Trun: 
fenbeit den Tod gefunden, und beſchwor ihn, wenn er zu dem 
Haufe der Kirke zurüdgefehrt, feiner zu gedenken und ihn nicht 
unbegraben und unbemweint zu laffen; am Ufer des Meeres möge 
er ihm ein hohes Grabmal aufmwerfen und darauf das Ruder fteden, 
das er lebend geführt unter feinen Freunden. Odyſſeus verfprad 
ihm alles getreulich auszuführen. Darauf kam aud) des Odyffeus 
Mutter herzu, Antikleia, die Tochter des Autolykos, die noch lebte 
zu der Zeit, wo ihr Sohn gen Troja fuhr. Als Odyffeus fie ſah, 
weinte er vol Mitleid und Wehmuth, doch verbot er ihr, obgleich 
mit ſchwerem Herzen, dem Blute zu nahen, ehe er den Teirefiad 
befragt. Endlich fam die Seele des alten thebätichen Sehers Zei: 
reſias, den goldenen Stab in der Hand; der erkannte den Odyſſeus 
fogleih und ſprach: „Warum, Unglüdlicher, verließeft du das 
Licht der Sonne und famft hierher, um die Todten zu fchauen und 
das freudlofe Gefilde? Aber weiche von der Grube und entferne 
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das ſcharfe Schwert, auf daß ich trinke und dir dein Schieffal ver: 
fünde.” Odyſſeus wich zurüd und ftedte fein Schwert in die 
Scheide; der Seher aber tranf von dem ſchwarzen Blute und be- 
gann feine Rede: „Du ſucheſt glüdlihe Heimkehr, ruhmreicher 
Odyſſeus; aber ein Gott wird fie dir ſchwer machen. Poſeidon, 


—— 





Odyſſeus und Teireſias. 


der Erderſchüttrer, grollt dir wegen der Blendung ſeines Sohnes 
Polyphemos, und du entrinnſt ſeiner Macht nicht. Aber trotzdem 
werdet ihr, wenn auch erſt nach vielen Leiden, in die Heimat kehren, 
wenn ihr bei der Landung an der Inſel Thrinakia euer Herz be⸗ 
zähmt und die weidenden Rinder des Helios ungekränkt laßt; aber 
verletzet ihr fie, fo verkünde ich deinem Schiffe und deinen Ge⸗ 
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fährten den Untergang, und wenn du audy felbft dem Unheil ent: 
fliehft, jo wirft du doch ſpät und unglücklich, ohne Gefährten nad 
Haufe kehren auf einem fremden Schiffe, und au im Haufe wirft 
du nod Elend finden; denn übermüthige Männer verzehren deine 
Habe und ummerben dein Weib. Doch du wirft ihren Frevel 
ftrafen. Haft du dann die Freier in deinem Haufe mit Lift oder 
Gewalt getödtet, dann nimm ein geglätteted Ruder in die Hand 
- und wandere fort in die Welt, bis du zu Menſchen kommſt, die das 
Meer nicht kennen und ihre Speife ohne Salz effen. Wenn dann 
ein Wandrer dir begegnet und fagt, Du tragejt eine Wurffchaufel 
auf der Schulter, jo ſtecke das Ruder in die Erde und bringe dem 
Pofeidon ein großes Opfer, einen Stier, einen Widder und einen 
Eber. Darauf kehre heim und bringe den himmliſchen Göttern 
allen der Reihe nach heilige Helatomben. Zuletzt wird außerhalb 
des Meeres dir der Tod kommen und dich fanft unter deinen glüd: 
lichen Völkern in behaglichem Alter dahinnehmen. Alſo weiſſage 
ich dir untrüglich.“ 

Nachdem der Seher geendet, ſprach Odyſſeus: „Teireſias, dad 
alfo haben die Götter felbft mir verhängt; doch fage mir, da fehe 
ich die Seele meiner todten Mutter ſchweigend figen in der Nähe 
des Blutes, und fie ſchaut mid nicht an und fpricht fein Wort zu 
mir: wie beginne ich's, daß fie mich erfennt?” Da antwortete der 
Seher: „Was du mid; fragft, ift leicht, ich will dir's verkünden: 
wen du von den Todten zu dem Blute heranläffeft, der wird wahr: 
haft zu dir reden; doch wem du es werwehrft, der gebt ſtill wieder 
zurüd.” Nach diefen Worten ging Teireſias zurüd in die Tiefe 
des Hades; Ddyffeus aber bfieb an dem Rande der Grube figen 
“ und ließ feine Mutter trinfen. Jetzt erkannte fie ihn fogleich und 
iprady mit trauriger Stimme: „Mein Kind, wie famft du in dad 
nächtige Dunkel, da du noch lebſt? Kommſt du von Troja aus in 
die Irre verfchlagen hierher und warſt noch nicht wieder in Ithaka 
und fahjt deine Gattin?” Odyſſeus antwortete: „Liebe Mutter, 
der Zwang der Noth trieb mic, in die Wohnung des Hades, um 
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die Seele des Thebäers Teirefiad zu befragen; denn noch nicht 
fam ich wieder in die Heimat, fondern fchweife in der Welt umher 
von Leiden zu Leiden, feit ich mit Agamemnon gen Troja auszog. 
Aber fage mir, liebe Mutter, welches Todesgeſchick ereilte dich? 
Berzehrte dich lange Krankheit oder traf dich plößlich und unver: 
ſehens das fanfte Geſchoß der Artemi3? Sage mir auch von dem 
Bater und dem Sohne: ruht noch meine Töniglihe Würde auf 
ihnen, oder ward ſchon ein Anderer König, da fie glauben, ich 
fehrte nicht wieder ind Land? Sage mir auch von der Gefinnung 
meiner Gattin Penelope: wohnt fie noch bei dem Sohne und hält 
die Güter des Haufes zufammen, oder ward fie fchon die Gattin 
eines andern Achäers?“ Die Mutter antwortete: „Allerdings 
weilet deine Gattin noch mit duldender Seele in deinem Haufe, 
und unter ftetem Jammer und Thränen ſchwinden ihr die Tage 
und die Nächte. Dein Königthum erhielt fein Anderer, fondern 
dein Sohn ift noch im Befite der königlichen Güter und Ehren; 
aber dein Vater lebt auf dem Lande in Kummer und Elend und 
fommt nie in die Stadt. Im Winter fchläft er im Haufe bei den 
Knechten neben dem Teuer im Staube, in fchledhte Gewänder ge: 
hüllt, im Sommer bettet er fi im fruchtbaren Rebengefild auf den 
Blättern, wohin er gerade kommt. Da liegt er feufzend und be: 
jammert dein Schidfal und macht ſich fein Leid nur immer größer 
und fein Alter fhwerer. In ſolchem Jammer ging aud) ich zu 
Grunde; denn feine lang verzehrende Krankheit noch auch dag 
ſchnelle Geſchoß der Artemis nahm mir dad Leben, fondern die 
Sehnſucht und Trauer um did.” Da trieb den Odyſſeus dag 
Herz, die Seele feiner Mutter zu umarmen, aber dreimal ent: 
Ihmebte fie feinen Händen wie ein Schatten oder ein Traumbild. 
„D Mutter, rief er voll Schmerz, warum Läffeft du dich nicht faſſen 
und meine Hände did umfchlingen, damit wir beide unfer trauriges 
Herz durch Thränen erleihtern? Oder bat Perfephone nur ein 
eitel Gebilde mir hervorgefandt, damit ich noch mehr ſeufze und 
traure?” Antikleia antwortete fogleih: „Unglüdlichiter Sohn, 
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nicht täufcht di Perſephone, fondern fobald das Feuer den Leib 
verzehrt bat, fo entfliegt die Seele gleich einem Traume. Dod 
jet eile fchnell zu dem Lichte zurüd und behalte dies alles, damit 
du es der lieben Gattin erzähleft.” 

Während noch fo Mutter und Sohn mit einander redeten, 
famen, von Perfephone gefendet, viele Frauen heran, Gemahlinnen 
einft und Töchter ausgezeichneter Helden, melde von dem Blut in 
der Grube zu trinken firebten. Odyſſeus aber wehrte fie mit dem 
langen Schwerte ab und ließ die rauen nur eine nad) der andern 
naben, damit er eine jede befragen fünnte. Da fam denn zuerft 
Tyro, die Tochter des Salmoneud, die dem Pofeidon den Pelias 
und Neleus gebar, dann Antiope, die Mutter der Zeusföhne Ze- 
thos und Amphion, Altmene, des Herakles Mutter, und Megara, 
feine Gattin, Epikafte, die Gemahlin de Didipus, Chloris, die 
Gemahlin des Neleus, Leda, die Mutter der Dioskuren, Iphime⸗ 
deia, die Gemahlin des Aloeus, Mutter des Otos und Ephialtes, 
und viele andere. Nachdem diefe fich zerjtreut hatten, kam die 
Seele des Atriden Agamemnon, umringt von den Seelen der 
Männer, die mit ihm in dem Haufe des Aigiſthos erfchlagen wor: 
den waren.*) Sobald diefer von dem Blute gefoftet hatte, er: 
fannte er den Odyſſeus und begann laut zu weinen. Er ftredte 
feine Hände nad) dem Freunde aus, um ihn zu umarmen, aber ihm 
mangelte alle Kraft. Da brachen auch dem Odyſſeus die Thränen 
aus, und er fprad) voll Mitleid: „Ruhmreicher Atride, Herrſcher 
der Männer, Agamemnon, welches Todesloos bat did) bezwungen? 
Hat Pofeidon dich auf der Fahrt getödtet durch wilden Sturm, oder 
haben auf dem Lande feindliche Männer dich erfhlagen im Kampf 
um die Heerden oder um ihre Stadt und ihre Weiber?" Der 
Atride antwortete: „Edler Laertiade, nicht Pofeidon, nicht feind: 
lihe Männer im Streit haben mich getödtet, fondern Aigiſthos 


*) Der Mord des Agamemnon wird von Homer anders erzäßlt, 
als von den Tragifern; fiehe ©. 238. 
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und mein heillofes Weib. Er lud mich in fein Haus und erſchlug 
mih beim Mahle wie einen Stier an der Krippe. Alle meine Ge⸗ 
fährten, die mit mir von Troja gekommen, wurden mit mir ſchmäh⸗ 
ih gemordet, wie Eber, die man in dem Haufe eines reichen 
Mannes zu einer Hochzeit oder einem Feſtgelage abſchlachtet. 
Fürwahr, du haft fhon manden Mord von Männern gejehen, 
einzeln oder in der wilden Schlacht, aber Fein Anblid hätte dein 
Herz fo gerührt, als wie wir um den Miſchkrug und die beladenen 
Tifche, im Blute [hwimmend, am Boden lagen. Jämmerlich hörte 
ich die Stimme der Kafjandra, der Tochter des Priamos, in meiner 
Nähe fchreien, welche von der tüdifchen Klytaimneftra getödtet 
ward, und ich griff noch fterbend vom Boden auf mit den Händen 
der Mörderin in dad Schwert; aber die Schamlofe wandte fi von 
mir ab und drüdte mir nicht einmal im Sterben die Augen zu, 
noch fhloß fie mir den Mund. Wahrlich, nichts ift ſcheußlicher auf 
Erden als ein Weib, das ſolche Schandthat verübt, das dem ehe⸗ 
lihen Gemahle den Tod bereitet. O wie freute ich mid) der Heim: 
kehr und des Wiederſehens der Kinder und meines Gefindes; doch 
fie hat durch ihr boshaftes Sinnen ſich felbft und alle Weiber der 
Nachwelt auf ewig entehrt." „Wehe, ſprach Odyſſeus, wie ſchreck⸗ 
lich Hat Zeus das Geflecht de Atreus heimgefucht durch die Arg- 
lift der Weiber! Wie viele ftürzten von uns durd Helena in 
Berderben, und Klytaimneftra hat dir, während du fern warft, 
tüdifchen Tod erfonnen.” Agamemnon antwortete: „Du, Odyf- 
ſeus, wirjt nicht fterben durch dein Weib; denn fie ift verftändig 
und edel, die Tochter des Ikarios, die treffliche Penelopein. Ach, 
wir verließen fie einft, al3 wir zum Krieg audzogen, als junge 
Tran in dem Palaſte, fie trug da unmündige Knäblein an der 
Bruſt. Der figt wohl jebt unter der Zahl der Männer, ein glüd- 
liher Sohn, denn er wird den Vater wiederfehen und der Vater 
ihn. Mir hat mein Weib nicht einmal den Anblid des Sohnes 
gegönnt. Doc jage mir, habt ihr nicht von meinem Sohne Dre: 


jto8 vernommen, wo er lebet; denn geftorben ift er noch nicht.“ 
Stoll, Sagen d. claff. Alterik. 1. - 20 
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„Atride, warum fragft du mid) das? antwortete Odyſſeus, ich weiß 
nit, ob er noch lebt oder todt iſt; und Unrecht ift’3, Eiteles 
reden.“ 

Während beide fo bei einander ftanden in traurigem Gefpräde 
und viele Thränen vergoffen, erfchien die Seele des Peliden Achil⸗ 
leus, und zugleich mit ihm Patroklos und Antilocho3 und der Te: 
Yamonier Wind. Achilleus erkannte fogleich den alten Kriegögefähr: 
ten und ſprach: „Laertiade, Tiftenreiher Odyſſeus, welche Kühn: 
heit treibt dich, Entfeßlicher, fogar in diefe Behaufung der Todten 
zu kommen?“ Odyſſeus antwortete: „Herrlicher Pelide, ich kam 
hierher, um den Teirefiad zu befragen, wie ich nad) Haufe kommen 
könnte. Denn ich babe, feid ih von Troja abfuhr, mein Vaterland 
noch nicht betreten, und treibe von einem Unheil zum andern. Doch 
du, Achilleus, bift der Seligfte aler Männer; früher im Leben 
verehrten wir did) wie einen Gott, und nun herrſcheſt du hier noch 
unter den Todten. Drum bedaure deinen Tod nicht, Achilleus.“ 
Aber Achilleus erwiederte: „Rede mir nicht3 von dem Tode, Odyſ⸗ 
ſens; ich wollte lieber droben im Leben ein Aderknecht fein bei 
einem armen Manne, ald hier herrſchen über alle Schatten. Doch 
erzähle mir von meinem Sohne Neoptolemos, ob er in den Krieg 
309 und ſich als den Erſten bervorthat, und fage mir, ob Peleus, 
mein Bater, noch die Fönigliche Würde unter den Myrmidonen hat, 
oder ob man ihn verachtet in feinem ſchwachen Alter, fett fein Schn 
und Helfer gefallen?” Weber Peleus vermochte Odyſſeus dem Fra: 
genden nicht? zu melden, doch von feinem Sohne erzählte er ihm, 
wie er vor Troja im Rathe alle an Klugheit und verftändigem Sinn 
übertroffen außer Neftor und Odyſſeus, und wie er in der geld: 
ſchlacht vor allen andern mit freudiger Kühnheit würdig des großen 
Vaters gejtritten. Da freute ſich der Schatten des Achilleus, umd 
er ging mit großen Schritten über die Asphodeloswieſe dahin in 
das nächtige Dunkel. 

So ſprachen die Schatten der Todten mit Odyfſſeus, und jeder 
fragte, was ihm grade am Herzen lag. Aber Aias, der Telamo: 
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nier., hielt fi) fern; er grollte noch immer wegen des Siegeö, wel: 
hen Odyſſeus über ihn davon getragen hatte bei dem Streit um 
die Waffen des Achilleus. Odyſſeus bedauerte das Unglüd des gree 
Ben Helden, zu dem er jelbit wider Willen beigetragen, und redete 
ihn freundlidy an, um ihn zu verfühnen; aber die Seele des Aias 
bewahrte feft den Haß, den fie mit aus dem Leben in die Schatten: 
welt gebracht hatte, und wandte fih, ohne zu antworten, ab, um 
in das tiefere Dunkel zurüdzugehen. Nachdem die befannten Hel: 
den den Odyſſeus wieder verlaffen, forfchte diefer mit feinen Blicken 
noch weiter in dem Innern ded Todtenreiched umher und fah da noch 
den alten König Minos, den berühmten Herrſcher von Kreta, den 
Sohn des Zeus, wie er, die Befhäftigung der Oberwelt fortjegend, 
ehrwürdig daſaß mit feinem goldenen Scepter und den Schatten, 
welche rechtend um ihn herum faßen und ftanden, Recht ſprach. 
Terner jah er den gewaltigen Jäger Orion, der, bewaffnet mit 
eherner Keule, auf der Asphodeloswieſe Die Thiere, welche er auf 
der Oberwelt erlegt hatte, verfolgte und jagte. Auch den Tityos 
fah er, den riefigen Sohn der Erde, Diefer lag auf dem Boden, 
über neun Hufen Landes ausgefpannt, und zwei Geier faßen ihm 
links und rechts und zerfraßen ihm die Xeber, ohne daß er mit fei- 
nen Händen fie abwehren konnte; der Frevler hatte einft an Leto 
fih vergriffen, der hohen Gemahlin des Zeus, als fie durch die 
herrliien Sluren von Panopeus nad) Delphi ging zu dem Tempel 
ihres Sohnes. Auch den Tantalos fah er in feinen ſchweren Qua⸗ 
len. Er ftand hungernd und durftend in einem See, deſſen Waffer 
ihm bi3 an das Kinn reichten, aber wenn er fih büdte, um zu trin⸗ 
ten, fo wichen die Waſſer zurüd, daß der ſchwarze Boden zum 
Vorſchein fam. Weber fein Haupt neigten fruchtbare Bäume ihre 
Zweige voll Birnen und Granaten, Aepfeln und Feigen; aber ſo⸗ 
bald der Greis ſich aufredte, um die Früchte zu pflüden, fo trieb 
fie plößlich ein Sturm zu den Wollen empor. Weiter ſah Odyſſeus 
den Siſiphos, den alten ſchlauen König von Korinth. Mit gewal- 
tiger Mühe wälzte er einen großen Steinblod die Höhe eines Ber- 
20* 
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ges hinauf. Hatte er ihn endlich auf den Gipfel gebracht, da ftürzte 
plöglich der Stein um und rollte tüdifc mit Donnergepolter wieder 
zur Ebene; und nun begann er die vergebliche Arbeit von neuem 
mit fchmweißtriefenden Gliedern und Staub in dem Antlig. Nach 
diefem fah Odyſſeus auch den Herakles, der, der furchtbaren Nacht 
gleich, daſtand, um die Bruft ein breites Wehrgehenke mit den fchredii- 
hen Bildern von Bären und Ebern und Löwen, von Schlachten und 
Männermord, in der Hand den gejpannten Bogen mit dem Pfeil 
auf der Sehne, al3 wollte er ihn eben entfenden, und die Schaaren 
der Todten flohen ängſtlich, fchreiend wie Vögel, davon. ALS die: 


fer den Odyſſeus erblidte, erfannt er ihn fogleich und ſprach: „Ed: 


Ver Laertiade, ruhet auch auf Dir Armen ein trauervolles Verhäng: 
niß, wie ich e3 ertrug, da ich nody unter der Sonne wandelte? Ich 
war der Sohn des Zeus, und dennoch duldete ich unermeßliches 
Elend. Einem viel ſchlechteren Manne mußte ich dienen, der mir 
die ſchwerſten Gefahren auftrug, ja fogar mid, hierher fchidte, um 
den Hund des Hades zu holen. Aber ich vollbrachte es, geleitet 
von Hermes und der glanzäugigen Athene.” 

Nach diefen Worten ging Herafles zurüd in dad Haus des Ha: 
des. Odyſſeus aber blieb nod) immer und harrete, ob vielleicht noch 
jemand von den veritorbenen Helden käme, und er hätte wohl nch 
manchen großen Helden der Vorwelt gefehen, wenn nicht unzählige 
Schaaren von Geiſtern fi herangedrängt hätten mit grauenvollem 
Getöfe, daß ihn blaffe Furcht ergriff und er eilends zu feinem Schiffe 
zurüdfloh; denn er fürdtete, dag Perfephone ihn gar noch das 
Haupt der Gorgo aus der Tiefe des Hades entgegenjenden mödte. 
Schnell löſten die Gefährten die Taue des Schiff vom Ufer und 
jegelten davon, zurüd über den breiten Okeanos zu der Inſel der 
Kirke. | 
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6. Seirenen. Plantten. Stylla und Charybdis. 
(Hom. Od. XIl, 1— 259.) 


Nachdem Odyſſeus auf der Infel der Kirke gelandet war, ſchickte 
er einige feiner Freunde zur Wohnung der Nymphe, um den Leich⸗ 
nam ihres Gefährten Elpenor nad) dem Ufer zu holen. Die andern 
fällten unterdeffen Holz für den Scheiterhaufen, und ald die Leiche 
zur Stelle war, verbrannten fie diefelbe fammt der Rüftung unter 
Thränen und Seufzen, errichteten ein hohes Grabmal und ftediten 
nad) dem Wunfche des Todten ein glatte8 Ruder darauf. 

Sobald Kirfe vernommen, daß Odyſſeus mit feinen Gefährten 
wieder aus der Schattenwelt zurüdgelehrt war, kam fie mit ihren 
Dienerinnen zu dem Schiffe und brachte ihnen Brot und Fleiſch 
und. Wein. „Wohlan, ſprach fie, jet effet und trinfet den ganzen 
Tag, aber morgen mit dem Anbruch des Frühroths fahret ab: ich 
werde euch den Weg fagen und alles verkünden, damit ihr nicht 
Durch irgend eine Thorheit auf dem Meere oder zu Land eudy neues 
Unheil bereitet.” Nachdem fie den ganzem Tag gefhmauft und 
Kirke den Odyſſeus mit den Gefahren des Weges bekannt gemacht 
hatte, fuhren fie am folgenden Morgen ab. Die [höngelodte Göt⸗ 
tin fandte ihnen einen günftigen Fahrwind in die Segel, und das 
Schiff fuhr in ruhigem Laufe dahin, gelentt von dem Winde und 
dem Steuermann. Odyſſeus theilte während der Fahrt feinen Ge⸗ 
noffen mit, was er von Kirke über ihren Weg gehört hatte. Zu⸗ 
nächſt würden fie zu den Seirenen, fangreihen Nymphen, fommen, 
welche durch ihren Holden Gefang die vorübergehenden Schiffer be= 
zaubern, daß fie, der lieben Heimat und Weib und Kind vergefiend, 
nach dem Strande hinüberlenten, wo ein fiherer Tod ihrer harrt 
und Haufen von moderndem Gebein unglüdliher Schiffer liegen, 
welche die tüdifchen Sängerinnen ind Verderben gelodt. Diefen 
verführerifchen Zaubergefang der Nymphen follen fie meiden und 
ihre blumige Wieſe; nur dem Odyffeus allein erlaubte fie ihn zu 
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hören. Nachdem fie daher in die Nähe der Seirenen gelommen waren, 
verſchloß er auf den Rath der Kirke feinen Gefährten die Ohren 
mit Wachs und ließ ſich felbft an den Maft feſtbinden, damit er 
nit, von dem Zaubergefange verlodt, in’3 Meer fpringe und hin⸗ 
überſchwimme zu dem Ufer des Todes. Plötzlich legte ſich der Fahr: 
wind, und dad Meer dehnte ſich in ruhiger Glätte vor ihnen aus, 
fo daß fie die Segel herabnahmen und die Ruder ergriffen. Da 
erhoben drüben am Ufer die Seirenen ihren lieblichen Gefang: 
„Komm, Odyſſeus, du großer Ruhm der Achäer, Ienfe dein Schiff 
ans Land und höre unfere Lieder. Noch fein Schiffer ruderte vor: 
bei im dunlelen Schiffe, ehe er die jüRe Stimme unjere3 Mundes ver: 
nommen; fröhlich Fehrt er dann zuück und weiß viel mehr al? zu: 
vor. Denn wir wiffen alles, was in dem Gefilde von Troja Argi: 
ver und Troer geduldet nach dem Nathe der Götter, wir wiffen, 
was irgend gefchehen ift auf der weiten Erde.” Als Odyſſeus den 
lodenden Geſang hörte, wünfchte er noch weiter zu hören, und er 
wintte feinen Gefährten mit dem Kopfe, daß fie ihn Löfeten. Dieſe 
aber banden ihn nad) dem füher gegebenen Befehle noch feiter an 
den Maft und bejchleunigten den Schlag der Ruder. So fuhren ſie 
glüdlich an den Seirenen vorbei, und als fie aus dem Bereich ihrer 
Stimme gelommen, ließ er fich von feinen Gefährten Löfen und nahın 
den Verſchluß aus ihren Ohren. 

ALS fie die Inſel der Seirenen hinter fi) hatten, fahen fie in 
der Ferne Dampf und brandende Fluth und hörten dumpfes Ge: 
töfe. Das waren die gefährlichen Plankten, die hochaufſteigenden 
Irrfelſen, die ſtets von fiedender Brandung und Dampf umbüllet 
waren. Kein fchneller Vogel vermag an ihnen vorbeizufliegen, 
ſelbſt nicht die flüchtigen Tauben, die dem Vater Zeus die Ambrofia 
bringen; immer wird eine der Tauben von dem glatten Felſen ge: 
taubt, fo daß Zeus beftändig eine zur Ergänzung neu erfchaffen 
muß. Noch kein Schiff, das ihnen nahte, entrann dem Verderben, 
außer der Argo, dem weitberühmten Schiffe des Jafon, und auch 
das hätte die Fluth zertrümmert, wenn nicht Hera e3 geleitet hätte. 
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Als die Gefährten des Odyſſeus das Getöfe hörten und die 
dampfende Brandung fahen, ergriff fie lähmender Schred, daß 
ihnen die Ruder aus den Händen fielen und das Schiff ftille ftand. 
Da eilte Odyſſeus mahnend zu jedem Manne und fpradh freund: 
ih: „Wir find nicht mehr ungeübt in den Gefahren, ihr Freunde, 
und diefe ift nicht größer als die, welche und von dem Kyklopen in 
feiner Höhle drohte. Ich Hoffe, wir werden und aud) diefer noch 
einft erinnern. Auf denn, jchlaget alle kräftig mit den Rudern in 
die ftürmenden Fluthen, und du, Steuermann, lenke mit aller Ge⸗ 
walt das Schiff aus dieſem Dampf und der Brandung nad, jenem 
Zellen zu; fo läßt uns, hoffe ih, Zeus noch aus dem Unheil 
entrinnen.” | 

Sie famen wirklih durch die vwereinte Anftrengung an den 
Plantten vorbei und liefen auf den Felfen zu, welchen Odyſſeus 
dem Steuermann ald Ziel bezeichnet hatte. Aber er ſchwieg wohl: 
weizlich von der Stylla, welche nad) der Angabe der Kirke in Diefem 
Telfen haufen follte; denn e3 war zu befürchten, daß feine Gefähr- 
ten, aus Furcht vor dem Ungeheuer die Ruder verlaffen und ſich 
alle in der Mitte des Schiffes zufammendrängen würden. Sie 
mußten jest durdy ein enges Meer zwiſchen zwei Telfen hindurch, 
von denen der eine, der Feld der Skylla, himmelhoch emporragte, 
fo glatt, daß Niemand hinauf oder hinunter zu Klettern vermochte, 
und wenn er 20 Hände und 20 Füße hatte; fein fpiter Gipfel war 
zu jeder Zeit mit dunfelen Wolfen umlagert. In der Mitte des 
Telfen war eine weite tiefe Höhle, in welder die Skylla lag, ein 
furchtbares Ungeheuer mit einer grellen bellenden Stimme, gleich 
der eines jungen Hundes, mit 12 abfcheulichen Klauen und 6 langen 
Hälfen, auf jedem drohte ein fürdterliher Kopf mit drei Reihen 
dichter Zähne. Während ihr Leib in der endlofen dunkelen Höhle 
lagert, reckt fie ihre Häupter aus dem Schlunde hervor und fifcht 
Ihnappend nad Seehunden und Delphinen und größeren Thieren 
der See. Ihr gegenüber, einen Pfeilfhuß weit, war der andere, 
viel niedrigere Feld; ein wilder Feigenbaum ftand oben darauf. 
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Unter diefem fchlürfte Die göttliche Charybdig die ſchwarze Fluth ein 
und fpie fie aus, Dreimal jeglichen Tags, fo daß der Waſſerſchwall 
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bald fiedend nit weißem Schaum hervorbraufte, bald in den 
gähnenden Schlund hinabdonnerte und der ſchwarze Meeresgrund 
umber dem Vorüberfegelnden entgegendrohte. Als das Schiff in 
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die furdtbare Enge einlief, gürtete ſich Odyſſeus mit feinen 
Waffen, nahm zwei mächtige Speere in die Hand und flieg auf dag 
Borderded; denn er hoffte, daß von diefer Seite die Skylla kommen 
werde, um feine Freunde zu rauben. Aber fo jehs er aud) nach 
jeder luft des Felfen ſich umfchaute, er fah fie nirgends. Während 
fie nun zwifchen den Felfen dahinfuhren und mit Todesangſt bin- 
überfahen nad) dem furdhtbaren Strudel der Charybdis, näherten 
fie fih, ohne es zu merken, allzuſehr dem Telfen der Sktylla. Da 
fuhr diefe plößlih mit ihren ſechs räuberiſchen Schlangentöpfen 
hernieder und riß ſechs Männer, die ftärkften und muthigften, aus 
dem Schiffe. Als Odyſſeus auf das Schiff und nad) feinen Freun: 
den zurüdblidte, da fchwebten fie fon, zuppelnd mit Händen und 
Fügen und in der Angit feinen Namen rufend, hoch über ihm und 
wurden, wie Fiſche an der Ruthe, von den langen Hälfen des Un: 
geheuers nach dem Feljen hinaufgejchnellt, wo fie vor der Höhle, 
fchreiend und die Hände nad ihrem Herrn ausftredend, unter 
feinen graufamen Zähnen zermalmt wurden. Odyſſeus und die 
übrigen Freunde jammerten bei diefem Anblid laut auf, aber Nies 
mand Tonnte helfen. Sie eilten, um fobald wie möglich aus dem 
Bereiche der Stylla und der Charybdis zu entfliehen. 


7. Die Infel Thrinalia. Untergang des Schiffes. 
(Hom. Od. XI, 260— 453.) 


Nachdem dad Schiff der graufen Gefahr entronnen war, kamen 
fie fogleih in die Nähe der Infel Thrinakia, wo die Heerden des 
Helios, des leuchtenden Sonnengottes, weideten, fieben Rinder: 
und fieben Schafheerden, fünfzig in jeder Heerde, und diefe ver: 
mehrten fi niemals, noch auch minderten fie fi. Zwei ſchönge⸗ 
lockte Nymphen hüteten fie, Phaethuſa und Lampetia, zwei Töchter 
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des Helios, die ihm die göttliche Neaira geboren. Schon auf dem 
Meere, als fie zu der ſchönen Inſel heranfuhren, hörte Odyſſeus 
das Brüllen der Rinder und das Geblöf der Schafe; da gedachte 
er der Warnungen de3 Teirefiad und der Kirke, und er ſprach be⸗ 
trübten Herzens zu feinen Genofjen: „Höret, ihr theuren Genoffen 
im Unglüd, was mir die Seele des Teirefiad geweiffagt und Kirke, 
die mir aufs ftrengfte befahlen, die Inſel des Heliod zu meiden; 
denn da erwarte und die fchredlichfte Gefahr. So lenket denn das 
Schiff an der Infel vorbei.” Bei diefen Morten zerbrach allen 
das Herz in der Bruft, und Eurylochos antwortete zürmend: 
„Odyſſeus, entfeglicher Mann, dir ermüden nimmer die Glieder, 
du bift von Stahl und Eifen, daß du deine entfräfteten Gefährten 
nicht and Land fteigen Läffeft, wo wir ein lieblihes Mahl uns be: 
reiten könnten. Du heißeſt und die Infel zu meiden und je blind: 
lings in der düftern Nacht auf dem Meere umberzuirren, dem Wind 
und Wetter preiögegeben. Die Stürme der Naht find ſchreclich 
und den Schiffen gefährlih. Wie follen wir dem Verderben ent: 
rinnen, wenn plößli ein Sturm über un? kommt? Nein, laß 
uns jebt der Nacht gehorchen und und am Ufer bei dem Schiffe ein 
Abendmahl! bereiten; morgen wollen wir wieder einfteigen und in 
das weite Meer fteuern.” Die andern Gefährten ftimmten dem 
Eurylochos bei. Da erkannte Odyſſeus, daß irgend ein Gott ihnen 
Unbeil verhänge, und er ſprach: „Eurylochos, ihr zwingt mid) zum 
Nachgeben, id) allein vermag nicht? gegen euch; doch wohlan, 
ſchwört mir alle einen heiligen Eid, das mir feiner, wenn wir 
irgendwo eine Heerde von Rindern oder von Schafen finden, von 
böſem Frevelmuth verleitet, ein Rind oder ein Schaf tödtet, fon: 
dern daß wir geruhig die Speife effen, welche und Kirke mitgab.“ 
Die Genoffen ſchworen, und nun landeten fie in einer Bucht 
in der Nähe von ſüßem Waffer, fliegen aus und bereiteten ſich das 
Abendbrot. Nachdem fie fi) an Speife und Trank gelabt, gedachten 
fie weinend ihrer Freunde, welche die Skylla verichlungen, und 
Thliefen unter Thränen ein. Schon war mehr als die Hälfte der 
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Nacht vergangen und die Sterne neigten fi fhon zum Untergang, 
da fandte Zeug, der Wollenverfammler, einen furdtbaren Sturm, 
der Erde und Meer zugleich in dichte Finfternig hüllte. Darum 
zogen fie mit Anbrud des Tages ihr Schiff in eine Felfengrotte, 
damit e3 dort, folange der Sturm wehe, in Sicherheit ruhe, und 
Odyſſeus berief eine Berfammlung und ſprach: „Ihr Freunde, im 
Schiffe ift. Speife und Trank; darum verſchonet Die Rinder, daß 
uns fein Unbeil treffe. Denn diefe Rinder und Schafe gehören 
einem furdhtbaren Gotte, dem Helios, der alles fieht und alles 
höret.“ "Die Freunde verfprachen zu folgen. Aber der mwidrige 
Mind wehte einen ganzen Monat, fo daß fie nicht weiter fahren 
fonnten und auleßt ihnen die Speifen auögingen, welche fie im 
Schiffe hatten. Da ftreiften fie, von Hunger gequält, auf der Infel 
umber und fingen ſich mit frummer Angel Fifche und Vögel und 
was ihnen fonft vorfam; aber an die heiligen Rinder und Schafe 
wagten fie nicht ihre Hände zu legen, denn fie fürchteten den Unter: 
gang. Als aber eines Tages Odyſſeus von feinen Gefährten fich 
entfernt hatte, um in der Einfamfeit zu den Göttern um Hülfe 
und Rettung zu fleben, und von den Göttern in tiefen Schlaf ver: 
ſenkt worden war, da reizte Eurylochos die Freunde zu böfem Ent: 
ſchluß. „Höret mid, ihr Freunde, ſprach er, zwar jeder Tod ift 
furdtbar, aber am jammervolliten ift doc) der Hungertod. Drum 
laßt und die beiten von den Sonnenrindern wegtreiben und den 
Unfterblihen zum Opfer bringen, auf daß wir am Opfermahl und 
laben. Wir wollen, wenn wir nad Ithaka heimgefehrt find, dem 
Helios zur Verführung einen prächtigen Tempel bauen, und follte 
der Gott auch unverſöhnt bleiben und unfer Schiff vernichten, fo 
will ich doch Tieber mit einemmal in den Wellen fterben, als fo 
langjam auf dieſer Inſel verſchmachten.“ 

Die Freunde ſtimmten ihm freudig bei und machten ſich gleich 
ans Werk. Sie trieben von der Heerde, die in der Nähe des 
Schiffes weidete, die ſchönſten und größten Rinder herbei und be- 
gannen fogleih da Opfer. Aus Mangel an Gerfte, weldye man 
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fonft über die Opferthiere zu ftreuen pflegt, werfen fie, indem fie 
zu den Göttern flehten, zarte Eichenblätter über die Thiere und 
ſchlachteten fie. Nachdem fie darauf die Rinder abgehäutet, ver: 
brannten fie den Göttern die Schenkelftüde, indem fie in Erman- 
gelung des Weines Waffer darauf goffen, zerftüdelten dann das 
Uebrige und ftedten e3 an die Bratipieße, um fich ſelbſt das Mahl 
zu bereiten, Odyſſeus war unterdefien aus dem Schlafe erwadt 
und ging zu dem Schiffe zurüd. Als er in die Nähe gelangte, Fam 
ihm ſchon der füße Opferduft entgegen, und er rief erihredt und 
wehklagend: „Vater Zeus und ihr andern feligen Götter! Ach, ihr 
habt zu meinem Verderben mich in graufamen Schlummer verjentt, 
damit unterdeffen meine Gefährten den entſetzlichen Frevel ver: 
übten!” Darauf überhäufte er voll Unmuth und Schmerz feine 
Freunde mit Vorwürfen; aber die Rinder waren todt, die That 
war nicht ungefhehen zu machen. Bald verkündeten auch ſchreckliche 
MWunderzeihen den Zorn der Unſterblichen; die Häute der ge 
ſchlachteten Thiere frochen umher, und dad rohe und gebratene 
Fleiſch brüllte, wie Kühe, an den Bratipießen. Dod) die Hungrigen 
Männer ließen ſich nicht fchreden. Sechs Tage lang noch labten 
fie fi) an dem Fleifche, am fiebenten aber, wo endlich der Sturm: 
wind fich legte, gingen fie unter Segel. 

. Zampetia, die Hüterin der Sonnenheerden, war hinaufgeeilt zu 
ihrem Vater Helios und hatte ihm den Mord der Rinder gemeldet. 
Da entbrannte der Sonnengott von- Zorn und fprah zu den 
Göttern: „Vater Zeus und ihr andern feligen Götter, rächt mi 
an den Gefährten des Odyſſeus, die übermüthig mir die Rinder 
getöhtet haben, an denen ſich täglich mein Auge ergößte. Wenn fie 
mir nit büßen für den Raub der Rinder, fo fteige ich in daR 
Neich des Hades hinab und leuchte den Todten.“ Zeus antwortete 
ihm: „Helios, leuchte du nur den unfterblichen Göttern und den 
fterblihen Menſchen wie bisher über die nahrungfproffende Erde; 
jenen will id) bald ihr Schiff mitten im Pontus mit dem flammen: 
den Blibe zerfchmettern.” 





7. Untergang des Schiffes. 817 


Als das Schiff des Odyſſeus das Geftade von Thrinafia ver: 
Iafien batte und mitten auf dem Pontus war, da breitete Zeus 
dunkeles Gewölk und finftere Nacht über dad Meer und fandte 
einen furdtbaren Sturm. Die Taue des Maftbaumes zerrifien, 
Segel und Segelitangen fielen herab mitfammt dem Maſte. Der 
Maft ſchlug auf den Steuermann, daß er mit zerichmettertem 
Haupte Föpflings, wie ein Taucher, von dem VBerded hinab in das 
Meer ſchoß. Jetzt braufte der Donner des Zeuß, der gefchleuderte 
Blitz ſchlug zerſchmetternd in das Schiff, daß ed, von fchwefligem 
Dampfe erfüllt, Hin und ber fchwanfte und die Männer aus dem 
Schiffe fielen. Wie Meerfrähen trieben fie um das ſchwarze Schiff 
in den Wogen umber und ſanken dann, für immer der Heimkehr 
beraubt, in die Tiefe. 

Odyſſeus ging unterdefjen rathlos in dem zertrümmerten 
Schiffe auf und ab, bis der Sturz der Fluth den Kiel von den 
Seiten abriß; auf den Kiel ftürzte der Maftbaum, und an diefem 
hing noch das ftarke aus Ochſenleder geflochtene Segeltau. Schnell 
erfaßte er died und verband damit Kiel und Maſt, fette fi) Darauf 
und trieb fo durch die ſtürmende Fluth. Bald legte fich der reißende 
Sturm, aber ed kam ein Südwind und trieb ihn zu feinem 
Schrecken wieder zurüd nad) dem Schlunde der Charybdis. Die 
ganze Nacht fuhr er fo über das Meer hin, beim Aufgang der 
Sonne befand er ſich an dem Fels der Stylla und der fchredlichen 
Charybdis, welche eben die Fluthen des Meeres in ſich einfchlang. 
Da ergriff er in der Angft den Feigenbaum, der über dem Schlunde 
ftand und ihn mit feinen langen Xeften bejchattete, und hing feit: 
gellammert, wie eine Fledermaus, ohne hinaufflimmen oder auch 
mit den Füßen fi aufitemmen zu können, in furchtbarer Ver: 
zweiflung barrend, bis der Kiel und der Maft wieder von dem 
Strudel ausgeftoßen würden. Endlich famen fie hervor. Schnell 
fhwang er fi mit Händen und Füßen von oben herab in den 
Strudel neben die Ballen, Metterte Darauf und ruderte ſich mit den 
Händen fort. Neun Tage lang trieb er fo in dem mweiten Meere 
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umber; in der zehnten Nacht führten ihn die Himmlifchen zu der 
Inſel Ogygia, mo die fchöngelodte Nymphe Kalypfo wohnte. 
Diefe nahm ihn freundlich auf und behielt ihn bei fich. 


8. Die Götter beſchließen die Rüdlehr Des Odpffens. 
(Som. Ob. I, 1—95.) 


Sieben Jahre ſchon weilte Odyſſeus bei der ſchönen Nymphe 
Kalypſo, und noch immer ſah er feine Ausſicht vor ſich in die Hei: 
mat zu fehren. Die Nymphe wünſchte, dag er ftetö bei ihr bleibe 
und der Heimkehr vergefle, und verfprady ihm ewige Jugend und 
unfterbliches Leben; aber Odyſſeus konnte die Heimat, Tonnte fein 
Weib und feinen lieben Sohn Telemachos nicht vergeffen und wies 
alle Verſprechungen der ſchönen Nymphe von fi. Und wahrlid, 
es war die höchſte Zeit, daß er in Ithaka erfhien. Mehr als 
100 Freier, die vornehmften Sünglinge aus Ithaka und von den 
benachbarten Infeln, umlagerten merbend feine Gemahlin Penelope 
und ſchwelgten täglich in dem Haufe des Königs, in dem Glauben, 
daß er nie mehr in feine Heimat zurüdtommen werde. Den 
wenigften galt es um die Hand der edlen Königin; es gefiel ihnen, 
ohne Entgelt voll’ Uebermuth in fremdem Gute zu praffen, und 
wenn aud) alle Habe des Königs zu Grunde ging, um fo eher war 
es möglich, daß ftatt des ruinirten Königsfohnes Telemachos einer 
aus ihrer Mitte zu der Töniglihen Würde gelangte. Trotzdem 
fonnte fi Penelope nicht entſchließen, dadurch daß fie einem der 
Treier ihre Hand reichte, dem wüſten Treiben derfelben ein Ente 
zu machen. Denn fie hoffte noch immer auf die Wiederkehr ihres 
Gatten, dem fie in treuer Liebe ergeben war. 

Da endlich erbarmten ſich die unfterblichen Götter des vielge: 
prüften Helden und feines Haufes. In dem Balafte des Zeus auf 
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dem Olympo3 faßen die Götter zufammen beim Mahle und be- 
iprachen fi über die Gefchide der Menfhen. Da gedachte Zeus 
der Ermordung des Aigiſthos, der vor kurzem von Oreftes er- 
fhlagen worden war. „Wehe, fprad) ex, wie fehr klagen die Men- 
ſchen Doch immer und Götter an! Von und, jagen fie, komme alles 
Unbeil, und doch gerathen fie durch ihren eigenen Frevelmuth gegen 
unsre Beftimmung ind Berderben. So hat au jet Aigifthos 
gegen unfern Willen die eheliche Gattin des Agamemnon gebei- 
rathet und ihm ſelbſt bei feiner Heimkehr erfchlagen, obgleich er 
fein Unbeil vorausſah; denn wir fagten e3 ihm voraus durch Her: 
mes und verboten ihm jene zu ehelichen und diefen zu morden, da 
die Rache von Oreſtes nicht außbleiben werde. Aber er folgte und 
nicht, und fo hat er nun alles zufammen gebüßet.” Da fprady die 
glanzäugige Athene, die Freundin des Odyſſeus und Schüßerin 
feines Haufes: „Vater Zeus, Aigiſthos bat fein VBerderben ver: 
dient; möge fo jeder untergehen, der foldhe Dinge thut. Aber um 
den unglüdlichen Odyffeus trauert mein Herz, den fern von feinen 
Lieben Kalypſo, die Tochter de3 Atlas, auf ihrer Inſel zurüdhält 
und beftändig durch liebliche Schmeichelmorte zu bereden fucht, daß 
er Ithakas vergeffe. Doc er bleibt ſtandhaft; weinend vor Sehn- 
ſucht fißt er am Ufer des Meeres und wünſcht nur noch einmal den 
Rauch feiner Heimat auffteigen zu fehen und dann zu fterben. Iſt 
denn bei dir fein Erbarmen, Olympier? Brachte dir Odyffeus bei 
den Schiffen vor Troja nicht Opfer genug? Warum zürnft du ihm 
fo ehr, Vater Zeus?” Der Kronide antwortete: „Was fpradjit 
du, mein Kind! Wie könnte ich des edlen Odyſſeus vergeffen, der 
fo weiſe ift vor allen Menfchen und ung Göttern ftet3 fo reiche 
Opfer brachte? Ich will ihm nur Gutes, aber Pofeidon verfolgt 
ihn mit unabläffiger Rache, weil er ihm feinen Sohn Polyphemos 
geblendet. Tödten zwar will er ihn nicht, doch hält er ihn ſtets 
fern von feinem Vaterlande. Doc) jetzt, wo Poſeidon fern ift am 
Rande der Erde bei den frommen Nithiopen, um fidy an ihren 
heiligen Opfern zu ergößen, wollen wir andern Götter des Odyſ⸗ 
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Teus Heimkehr bewerkitelligen; da wird auch er hintennach feinem 
Zorn entfagen müffen, denn er Tann doc nicht gegen uns alle 
allein anfämpfen.” Da fprad erfreut Pallas Athena: „Bater 
Zeus, wenn denn das im Rathe der Götter befchloffen iſt, daß der 
Auge Odyſſeus heimfehre in fein Vaterland, fo wollen wir Hermes, 
den flinfen Boten, nad) Ogygia ſchicken zu der ſchönlockigen Nymphe 
Kalypſo und ihr unfern Willen anfagen, daß fie den vielduldenden 
Odyſſeus endlih entlaffe. Und ih will nad Ithaka gehen unt 
den jungen Sohn des DVielgeprüften antreiben und mit Muth er: 
füllen, daß er dag Volk der Ithakeſier auf den Markt rufe und den 
Treiern fein Haus verbiete, die ohne Aufhören ihm feine Schafe 
und. feine Rinder ſchlachten; und ich will ihn nad) Sparta fenden 
und nad) dem fandigen Pyloz, daß er nad) der Rückkehr feines 
Vaters forfhe und fi einen edlen Ruf erwerbe unter den Men: 
ſchen.“ 

So gefiel es dem Zeus und den anderen Göttern, und er ſandte 
Hermes, ſeinen ſchnellen Boten, nach Ogygia; Athena aber ging 
nach Ithaka. 


— — — 


9. Telemachos und die Freier. 
(Hom. Od. I, 96—IT, 259.) 


Athene band ſich Die goldenen Sohlen unter die Füße, welde 
fie über Land und Meer dahin trugen gleich den Flügeln des 
Windes, nabın ihre lange wuchtige Lanze und eilte von den Gipfeln 
de? Olympos hinab nah Ithaka. Plötzlich ftand fie auf der 
Schwelle des Hofthores vor dem Haufe des Odyffeus, die ebene 
Lanze in der Hand, in Geftalt des Taphierfürften Mentes. Die 
Freier jagen im Hofe auf Häuten von Rindern, die fie ſelbſt ge 
ſchlachtet, und ergöbten fi am Steinfpiel, während Herolde und 
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geihäftige Diener ihnen das Mahl zurichteten; Die einen mifchten 
Waſſer und Wein in großen Krügen, andre wiſchten mit Schwän- 
men die Tiſche ab und ftellten fie in Ordnung, wieder andre zer: 
legten das Fleiſch. Telemachos ſaß betrübten Herzens unter den 
Freiern; er dachte an feinen fernen Vater und wünſchte, daß er 
heimtehren und Diefe übermüthigen Sünglinge aus feinem Haufe 
treiben möchte, um felbft wieder in feinem Befibthum zu herrichen 
und als König zu walten. Indem er mit folden Gedanken dafaß, 
erblickte er vor allen Freiern auf der Schwelle des Hofthors die 
Athena, und unwillig, daß man einen Fremden fo lange an der 
Thüre ſtehen lafje, eilte er fogleich auf fie zu, ergriff ihre Rechte, 
nahm ihr den chernen Speer ab und ſprach, indem er fie nach dem 
Haufe führte: „Sei gegrüßt, Fremdling, du bift ung willlommen. 
Komm und ftärfe dich an unferem Mahle und dann fage, was dein 
Begehr iſt.“ Als beide in den hoben Männerfaal gekommen, ftellte 
Telemachos den Speer in den Speerbehälter wider die große 
Säule, wo nod) viele Lanzen des Odyſſeus ftanden, und führte fie 
felbft zu einem hoben ſchönen Thronſeſſel, über welchen er einen 
Teppich gebreitet, abjeit3 von den Freiern, damit dem Fremden 
nicht durch da Getümmel der übermüthigen Freier dad Mahl ver: 
leidet werde und um ihn ungeftört über feinen abweſenden Vater 
zu befragen. Er ſelbſt ftellte fich einen niedrigeren Stuhl neben fie- 
Bald bradte eine Dienerin Waſchwaſſer in goldener Kanne und 
goß es dem Fremden und Telemach auf die Hände über einem 
ſilbernen Wafchbeden und ftellte ihnen einen Tiſch vor; der Fleiſch— 
zerleger brachte auf Tellern allerlei Fleifh und goldne Becher, 
melde ein Herold häufig berzutretend mit Wein füllte. 

Nun kamen auch die übermüthigen Freier in den Saal und 
festen fi) der Reihe nah an den Tifchen nieder. Die Herolde 
goffen ihnen Waſſer über Die Hände, Mägde fehten hohe Körbchen 
vol Brot auf Die Tifhe, und dienende Burfche füllten die Becher. 
Die Freier griffen rüftig zu und Tabten fi an dem herrlichen 
Mahle, und nachdem fie ſich an Speife und Trank oelettigt, ge: 
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Tüftete fie nad) Sang und Neigentanz. Ein Herold reichte dem 
Sänger Phemios, der von den Freiern gezwungen war, bei ihren 
Mahlen zu fingen, die ſchöne Zither, und diefer begann ein herz: 
erfreuendes Lied. Während alle dem lieblichen Geſange lauſchte, 
neigte Telemachos fein Haupt zu Athena herüber und ſprach leiſe, 
damit e3 die Andern nicht vernähmen: „Lieber Gaftfreund, du 
wirft mir wohl nicht verargen, was jch jeßt füge. Siehe, die er: 
gößen ſich leicht bei Gefang und Zitherfpiel, denn fie praffen in 
fremdem Gute ohne Erfah, in dem Gute meine? Vaters, deſſen 
weißes Gebein irgendwo im Regen modert am Strande oder in 
den Wogen des Meeres umhergetrieben wird. Ja, wenn fie ihn 
heimgekehrt fähen nad) Ithaka, dann wünjchten fie fid) gemiß lieber 
fchnellere Füße als Reichtum an Gold und an Gewändern. Def 
er fam um und fehret nimmer wieder. Aber ſage mir, wer du 
bift und aus welchem Lande? Wo iſt deine VBaterftadt und deine 
Eltern? Kamft du jet zum erftenmal hierher, oder bift du und 
ein Gaftfreund vom Vater her? Denn viele Männer kamen einit 
in unfer Haus, al3 mein Vater noch unter den Menjchen verkehrte.” 
Athena antwortete: „Das will ich dir fagen, lieber Jüngling. 
Ad) bin Mentes, des Anchialos Sohn, der König der Taphier, de 
ruderkundigen Schiffernolfes, und bin auf dem Wege nad) Temeſa 
in Eypern, um Erz einzutaufchen gegen blinfendes Eiſen; mein 
Schiff ließ ih draußen vor der Stadt in dem Hafen Rheithron. 
Ich bin aber von Alters ber ein Gaftfreund eures Haufe, wie du 
von deinem Großvater Laertes hören kannſt, der, wie man jagt, 
jeßt nicht mehr in die Stadt fommt, fondern draußen auf dem 
Rande in Einfamkeit und Trauer fein Leben hinfchleppt. Ich kam 
nun, weil id) hörte, dein Vater fei wieder daheim. Doch dem iſt 
nun freilich nicht fo; aber glaub’ mir, dein Vater Odyffeus lebt 
noch; wahrſcheinlich halten ihn auf einer einfamen Inſel milde 
graufame Menjchen wider feinen Willen zurüd. Aber ich weiſſage 
dir, wie e3 ein Gott mir in das Herz gelegt hat, nichtlange mehr wird 
er fern fein von dem Vaterlande, er wird Mittel finden in feinem 
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ihlauen Sinn, daß er fich Löfet, und wenn er mit eifernen Banden 
gefeffelt ift. Aber jage mir, bift du wirklich der Sohn des Odyſ⸗ 
feus? Du gleihjt ihm munderbar an Haupt und den ſchönen 
Augen. Ich fah ihn oft, ehe er mit dem Heere der Achäer gen 
Troja 309." Telemachos antwortete: „Ja, lieber Gaftfreund, 
meine Mutter fagt mir, daß ich der Sohn des Odyſſeus fei, des 
unglüdfeligften Mannes auf Erden. Wäre ich doch lieber der 
Sohn eined Glüdlihen, den bei feiner Habe in Ruhe das Alter 
beſchliche“ Da fprah Athena: „Nun fo werden die Götter doc 
den Namen feines Haufes nicht ruhmlos vertilgen, da ihm Bene- 
lope einen fo herrlichen Sohn gebar. Doch fage mir, was ift das 
für ein Gewühl und ein Schmaufen? Feierſt du ein Gaftmahl 
oder ein Hochzeitäfeit? Denn es ift doch fein Mahl, zu dem ein 
Jeder das Seine fteuert. Dazu fcheinen fie mir gar zu ausgelaffen 
und übermüthig zu [hmaufen. Ein vernünftiger Mann könnte fid) 
ärgern, wenn er ſolch fredhes Treiben anfieht.” „Sa einit, Lieber 
Saftfreund, ſprach Telemachos, war unjer Haus reich und glänzend, 
da Odyſſeus noch daheim war; doc) jetzt ift es anderd. Alle edlen 
Sünglinge von Ithaka und den benachbarten Inſeln find hier zu- 
jammen und werben um die Hand meiner Mutter; fie aber fann 
weder die verhaßte Vermählung abſchlagen, noch weiß fie ein Ende 
zu maden. Unterdeffen verzehren fie mein reiches Gut, und bald 
werden fie auch mich felbft noh umbringen.” 

Da ſprach die Göttin mit zornigem Schmerz: „Wehe, wie 
fehr bedarfft du, o Süngling, des fernen Vaters! Sähe id) ihn 
doc, jeßt heimgefehrt in der Thüre ftehen, mit Helm und Schild 
und zwei Lanzen bewaffnet, in folder Geftalt, wie id) ihn zum 
erftenmal in unferem Haufe ſah; wahrlich er fchaffte ihnen ein 
ſchnelles Ende und bittere Hochzeit. Doc) das ruht in dem Schooße 
der Götter; aber dir rathe ich, mein Freund, zu bedenfen, wie du 
dir Die Freier aus dem Haufe fchaffeft. Morgen rufe die Ithakeſter 
zur Berfammlung und heiße die Freier, ſich zu dem Ihrigen zu 
zeritrenen. Deine Mutter aber laß, wenn fie ſich wieder zu ver: 

21” 
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mählen wünſcht, in das Haus ihres Vaters zurüdkehren, da mögen 
fie ihr die Hochzeit anordnen und die reiche Brautgabe bereiten. 
Aber du felbft rüfte dir das beite Schiff, das du haft, mit 20 Nude: 
rern und gebe auf Kundſchaft aus nad) deinem Vater, zuerft nad 
Pylos zu dem göttlihen Neftor und dann nad Sparta zu Mene: 
laos, der zulett von allen Adhäern von Troja zurückkam, und wenn 
du börft, daß dein Vater noch lebt und heimfehren wird, jo Harte 
und dulde no ein Jahr, wenn auch mit ſchwerem Herzen; börtit 
du aber, daß er geftorben, fo kehre heim und errichte ihm ein Grab: 
mal und bringe ihm Todtenopfer. Haft du das alles vollendet, 
wie’3 recht ift, dann denke darauf, wie du die Freier in Deinem 
Haufe tödteit, offen oder mit Lift. Biſt du doch längſt den Knaben: 
jahren und den Kindergedanten entwachjen. Oder haft du nicht ge: 
hört, welchen Ruhm Oreſtes fich erwarb bei allen Menſchen, da 
er den Mörder feined Vaters, den argliftigen Aigifthos, erichlagen? 
Du bift ſchön undgroß, du bift ſtark, wohlan — daß noch die Nachmelt 
did) rühme! Erwäge ed wohl und nimm dir meine Worte zu Her: 
zen, und laß mid) jeßt wieder zu meinem Schiffe und meinen Ge: 
fährten gehen, die harten wohl ſchon lange mit Ungeduld.” 

Der Süngling dankte für den väterlihen Nath und veriprad 
ihn zu beberzigen, bat aber den Gaftfreund nod) länger zu verwei- 
len, damit er ihn pflege und bewirthe und ihm ein Gaſtgeſchenk 
mitgebe. Doc der Saft ließ fi nicht halten. „Gib mir dag Ge: 
ſchenk, wenn id, zurüdkehre, und zwar ein recht ſchönes gegen eine 
ſchöne Gegengabe”, ſprach die Göttin und verſchwand wie ein Vo⸗ 
gel vor den Augen des Jünglings. Der fah ihr ftaunend nad und 
erkannte, daß e3 eine Gottheit war; feine Bruft ſchwellte niege: 
fühlter Muth und Kraft, und er dachte jetzt noch mehr an den Ra: 
ter, als zuvor. Er war plößlich zum Manne geworden und trat 
fogleich feften Schrittes unter die Freier. 

Diefe lauſchten noch ſchweigend dem Liede des Phemios; er 
ſang die traurige Heimkehr der Achäer von Troja, welche ihnen 
die erzürnte Athena auferlegt hatte. Penelope hörte in dem oberen 
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Stode des Haufes in ihrem Gemache den herrlichen Gefang, aber 
der traurige Anhalt des Liedes zerbrach ihr das Herz. Sie flieg 
daher in Begleitung zweier Dienerinnen die hohe Stiege herab und 
trat in den Saal. Sie ſprach mit thränendem Auge zu dem Sän: 
ger: „Phemios, du weißt ja noch viele andre herzerfreuende Lie: 
der; davon finge ihnen eind, und fie mögen ruhig zuhören und 
ihren Wein trinken. Aber dieſes traurige Lied laffe, ed zerbricht 
mir ftet3 das Herz in der Bruft; denn es erinnert mid) an mein 
großes Leid.” Da ſprach Telemach zu ihr: „Liebe Mutter, warum 
verargft du dem lieblichen Sänger, daß er mit Liedern und ergößt, 
wie es das Herz ihn heißt. Die Sänger find dir ja nicht Schuld 
an deinem Leide, fondern Zeus, der einem Jeden zutheilt, was 
ihm beliebt. Die Menfchen lieben immer das neufte Lied. Darum 
ertrag’ es, das Lied zu hören. Odyſſeus ift’3 ja nicht allein, der 
den Tag der Heimkehr verlor. Gehe du ruhig in dein Gemach und 
beforge mit deinen Mägden die Gefchäfte, die dir gehören, Web: 
ſtuhl und Spindel; hier gehört dad Wort den Männern, zumeijt 
aber mir; denn ic) bin der Herr im Haufe.“ 

Penelope ftaunte über die verfländigeund entfchiedene Rede ihres 
Sohnes und ging ſchweigend wieder zu ihrem Gemade hinauf. Dort 
mweinte fie umibren lieben Gemahl, bis Athena ihr fügen Schlafauf die 
Augen goß. Die Freier aber begannen übermüthig zu lärmen. Da 
trat Telemachos muthigen Herzens unter fie und fprah: Ihr über: 
müthigen Freier meiner Mutter, jet laßt uns ruhig und ohne Ge: 
ſchrei und am Mahle ergöben und dem Sange des göttlichen Sän- 
gerad lauſchen. Aber morgen wollen wir alle zur Volksverſammlung 
gehen, daß ich euch dort meinen Willen rückſichtslos berausfage, 
mir aus dem Haufe zu geben. Sucht euch hinfort andere Mahle, 
abwechjelnd in euren Häufern, und verzchret eure Habe, nicht die 
meine. Gefällt's euch aber befjer, Eines Mannes Gut hier zu ver: 
Ihlingen, nun jo thut's; ich werde dann die Götter um Vergeltung 
anfleben, daß ihr in meinem Haufe ungerächt zu Grunde gebt.“ 
Die Freier biffen fi in die Lippen und flaunten über die fühne 
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Nede des Jünglings, der bisher wie ein [hüchterner Knabe unter 
ihnen gewandelt war. Doc [wiegen fie, nur Antinoos, der über: 
mütbigfte und hochftrebendfte von allen, konnte fid) nicht enthalten, 
ihm wegen feiner fühnen Sprache VBorhalt zu machen, und ein An- 
derer, Eurymachos, verfuchte über den Fremden, der eben dage— 





Penelope. 


wejen, etwas zu erfahren. Aber Telemachos wies fie mit entjchie: 
dener Antwort ab, und fo gingen fie denn, nachdem fie bi3 zum 
Abend ſich an Tanz und Gefang ergötzt, nah Haufe zum Schlaf. 
Auch Telemachos ging mit befümmerter Seele zur Ruh. 

Am andern Morgen erhob fi Telemachos mit den Aufgang 
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der Sonne vom Lager, und nachdem er fi) angefleidet und das 
Iharfe Schwert um die Schultern gehängt, hieß er Die Herolde das 
Volk auf den Markt zu rufen. ALS fie zahlreich verfammelt waren, 
nahm er die eherne Lanze zur Hand und ging, begleitet von zwei 
ſchnellfüßigen Hunden, auf den Markt. Alle ftaunten den ftattli: 
hen Jüngling an, dem Pallad Athena göttliche Anmuth über das 
Haupt gegoffen, und die Greife machten ihm ehrerbietig Plab, daß 
er auf den Stuhl feines Vaters fich niederlaffen konnte. Jetzt ers 
bob fi) in der Verſammlung der verftändige Greiz Aigyptios, def- 
fen ältefter Sohn, Antiphos, mit Odyſſeus gen Troja gezogen und 
auf der Nüdfahrt von dem Kyklopen Polyphem in der Höhle ge: 
freffen worden war, deſſen zweiter Sohn Eurynomos ſich unter den 
Treiern befand, während die beiden jüngften zu Haufe die Geſchäfte 
des Vaters bejorgten, und fprah, indem er um den verlorenen 
Sohn die Thränen nicht zurüdzubalten vermochte: „Ihr Itha⸗ 
fefier, feit Ddyffeus das Land verließ, hatten wir keine Verſamm⸗ 
lung. Wer hat uns heute verfammelt? Hat er und eine Meldung 
zu machen wegen eined herannabenden Kriegsheeres, oder will er 
irgend einen Vorſchlag machen zum Beften des Landes? Gewiß ift 
er ein biederer Mann; ſei er gefegnet, und möge Zeus ihm voll: 
enden, was er im Sinne trägt.” Telemachos freute fi) der glück⸗ 
lihen VBorbedeutung, die in diefen Worten lag, und erhob fidh jo= 
gleich, um zu reden. Mit dem Scepter in der Hand, trat er mit- 
ten in die VBerfammlung und ſprach, zu dem Greife gewendet: 
„Der Mann ift nicht weit, edler Aigyptios, der das Volk berufen 
hat; ich bin es, denn mich bedränget vor allen Kummer und Sorge. 
Nicht von einem nahenden Heere, noch von einer Sache des Volles 
will ich reden, fondern von meinem eigenen doppelten Unglüd. Ich 
verlor nicht blos den Vater, der mit väterliher Milde unter euch 
herrichte, fondern auch mein ganzes Haus wird mir zu Grunde ge⸗ 
richtet. Denn die Söhne der Edeliten im Lande umdrängen als wer: 
bende Freier meine Mutter wider ihren Willen ; fie fträuben fid), in das 
Haus ihres Vaters zu gehen, und dort um die Tochter zu werben, 
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nein, fie kommen jeden Tag in mein Haus und fhlachten mir die 
Rinder und Schafe und Ziegen und verzehren mir übermütbig mein 
Gut, deffen Beihüser, Odyffeus, ferne ift. Wahrlich, Hätte ich die 
Macht, ih würde mich ſchützen, denn ihr Treiben ift unerträglich. 
Erkennt doch felbit das Unrecht und ſchämt euch vor den ummoh- 
nenden Menſchen, fürchtet den Zorn der Götter, daß fie rächend 
einmal die Uebelthat vergelten. Ich bitte euch bei der Gerechtigkeit 
des Zeus, wenn je mein Bater euch ein gütiger Herrſcher war, thut 
Einhalt und Takt mich allein in meinem Kummer mich verzehren. 
Beffer wäre e3 mir, ihr felbft, ihr Greife, verzehrtet mein Gut; 
ich würde fo lange durch die Stadt wandern und euch anfleben, bis 
mir alle wieder erjeßt wäre. Aber jo bäuft ihr unheilbaren 
Schmerz auf meine Seele.” 

So fprady er zornig und warf dad Scepter zur Erde, heiße 
Thränen vergießend, dag Mitleid das ganze Volk ergriff. Alle 
faßen fchweigend da, und feiner wagte dem Jüngling mit einem 
harten Worte zu erwiedern. Nur Antinoos, der Uebermüthige, 
erhob fih und rief: „Trotziger Telemachos, verwegener, melde 
Läſterung ſprachſt du da gegen ung aus! Du möchtet und mit 
Schmach bededen! Nicht find wir Freier die Schuld an deinem 
Unbeil, fondern deine ränfenolle Mutter. Schon find es drei Jahre, 
und bald geht das vierte dahin, feitdem fie uns liftig betrüget. 
Allen macht fie Hoffnung, jedem Einzelnen macht fie durch heim 
liche Botſchaft Verfprehungen, während fie doch andres im Sinne 
führt. Unter andern Liſten erfann fie zulett auch dieſe. Sie be: 
gann in ihrem Gemache ein großes Gewebe und ſprach dann zu 
und: „„Ihr Yünglinge, meine Freier, da nun einmal Ddyffeuz 
geftorben, fo barret aus und dringt nicht eher auf meine Vermäh— 
lung, als bis ich das Gewebe vollendet habe, dem Helden Laertes 
ein Leichentuch, damit, wenn er ftirbt, keine Achäerin mir vor: 
werfe, daß der Mann, der im Leben foviel beſeſſen, obne 
- feftlihes Gewand beftattet werde.” So fprad fie und wir 
glaubten und folgten ihr. Aber die Tiftige webte am Tage, 











9. Telemachos und die Freier. 329 


und Nachts Löfte fie beim Schein der Tadel es wieder auf. So hat 
fie drei Jahre uns hingehalten, und als nun das vierte Jahr kam, 
da verrieth es ung eine Dienerin, und wir überrafchten fie, wie 
fie eben das Gewebe wieder auflöfte. Da zwangen wir fie das 
Merk zu vollenden wider ihren Willen. Dir aber antworten wir 
Freier bier vor allen Adhäern: jchide deine Diutter in das Haus 
ihres Vater zurüd und heiße fie dort fi Dem wermählen, den der 
Vater ihr auswählt und der ihr felber gefällt. Wenn fie aber noch 
lange die Söhne der Achäer hinhält, fo ift e3 dein Schaden; denn 
wir zebren fo lange von deinem Gute, bi3 fie fid) einem von ung 
vermäblt hat.” Telemachos antwortete: „Antinoos, wie kann ich 
meine Mutter, die mid) gebar und aufzog, wider ihren Willen aus 
dem. Haufe weifen? Nimmermehr! aber wenn ihr noch Gefühl für 
Recht und Billigkeit habt, jo gebt mir aus dem Haufe und fucht 
eud, andere Schmäufe, verzehret euer eigened Gut. Wenn's euch 
aber befjer dünft, dad Erbe Eines Mannes ohne Eritattung zu 
verfchlingen, nun, fo thut 88; ich werde den ewigen Zeug anflehen, 
Daß euch Vergeltung wird, daß ihr ungerädht in meinem Haufe zu 
Grunde geht.” 

Während Telemachos alfo ſprach, fandte ihm Zeus als ermun⸗ 
terndes Zeichen zwei Adler von dem Gipfel des Berges herab. 
Anfangs flogen fie nahe an einander mit gebreiteten Schwingen 
langſam daher; als fie aber über die Mitte der Verfammlung kamen, 
drehten fie fih, die Flügel fchwingend, im Kreife und fahen dro⸗ 
bend auf die Berfammlung nieder, zerkratzten fich dann ſelbſt mit 
ihren Krallen Köpfe und Hälfe und flogen rechtshin über die Häu- 
jer der Stadt davon. Das Volk flaunte die Vögel an und erwog 
in feinem Sinn, was dad wohl zu bedeuten habe. Da erhob fich 
der greife Held Halitherfes, der allein den Bogelfluh zu deuten 
verftand, und ſprach: „Höret mich, ihr Ithakeſier und beſonders 
ihr Freier; Denn euch nahet großes Leid. Nicht lange mehr wird 
Odyſſeus abweſend fein, er ift fchon irgendwo nahe und pflanzet 
allen Freiern Tod und Berderben. Drum laßt ung nody bei Zeiten 
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erwägen, wie wır den Freiern Einhalt thun, und fie felber mögen 
daran denken.“ Da rief der Freier Eurymachos: „Greis, gebe 
nad) Haufe und mweifjage deinen Kindern, daß ihnen kein Unglüd 
begegnet. Dies Zeichen aber verftehe ich beffer zu deuten als du. 
Viele Vögel fliegen unter den Strahlen der Sonne, aber nicht alle 
find fchicfjalverfündend. Gewiß ift, Odyſſeus kam um in der Ferne. 
Waäreſt au du nur fo gewiß umgefommen, dann ſprächſt du nicht 
in der Hoffnung auf Geſchenke alberne Weiffagungen und reizteit 
nicht fo den Groll des Telemachos. Aber laß dich warnen, es 
bringt dir feinen Segen, und dem Telemachos rathe ich die Ber- 
mäblung feiner Mutter zu bejchleunigen, fonft wird ihm all fein 
Gut verzehrt." „Eurymachos und ihr andern Freier, rief Tele 
machos, um bdiefes bitte ic) euch jetzt nicht weiter, das wiffen jetzt 
die Götter und alle Achäer. Aber gebt mir, ihr Sthafefier, ein 
ſchnelles Schiff und 20 Gefährten, daß ich nad; Sparta gebe und 
nach Pylos, um nach der Rückkehr meines Vaters zu forfchen. Höre 
ih, daß Odyſſeus noch lebt, nun jo will id noch ein Jahr harren 
und dulden, höre ich aber, daß er geftorben ijt, fo will ich ihm 
ein Grabmal errichten und die Mutter vermählen.” 

Jetzt erhob fih Mentor, der Freund und Alterögenoffe des 
Döyffeus, dem diefer, als er gen Troja auszog, die Sorge über 
fein Haus anvertraut hatte, daß er unter der Oberaufficht des alten 
Laertes alles in Ordnung bielte. Der fprad) zornig: „Fürwahr, 
fein König fol hinfort mehr huldreich und gnädig fein, hart fei er 
und graufam, da man fo bier im Lande des Odyſſeus vergißt, der 
mild wie ein Bater war. Wahrlich, den Freiern neide ich ihre ge: 
waltjamen Werke nicht, fie feben den eigenen Kopf auf das Spiel; 
ich zürne dem übrigen Volle, daß ihr alle fo ruhig dafibet und zu- 
feht und die Freier nicht zurüdkhaltet, denen ihr doch an Zahl fehr 
überlegen feid.“ Ihm antwortete der freche Leiokritos: „Mentor, 
verderblicher Thor, du heißeft dad Volk ung zurüdhalten? Selbſt 
wenn Odyſſeus Time und uns vom Mahle wegſcheuchen wollte, es 
würde ihm übel ergehn. Doch, ihr Männer, zeritreut euch wieder 
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zu euren Gef&häften, dent Telemachos werden ſchon Halitherfes und 
Mentor die Reife befchleunigen, die von Alter her Freunde feines 
Haufes find. Aber ich glaube, er wird noch lange hier fiten in 
Ithaka und nad Kunde forſchen; die Reife macht er niemals.“ So 
löfte er die Verfammlung auf. Das Volk zerftreute fi) und ging 
ein Jeder an fein Geſchäft; die Freier aber begaben ſich in das 
Haus des Odyſſeus. 


10. Telemachos reift nad Pylos. 
(Hom. Ob. II, 280— III.) 


Nach der Bollöverfammlung ging Telemachos traurig nach dem 
Geftade ded Meeres, wuſch ſich die Hände in der Fluth und betete 
zu Pallas Athena: „Höre mid), Gott, der du geftern in unfer 
Haus Famft und mich hießeſt über das Meer zu fahren, um nad) 
meinem Bater zu forfhen; das alles vereiteln mir die Achäer, zu- 
meijt aber die übermüthigen Freier.” Da nahte ihm Athena in der 
Geftalt des Mentor und ſprach: „Süngling, wenn du der Sohn 
des Odyſſeus biſt und des Baterd Kraft und Klugheit dir innes 
wohnt, fo wirft du alles zu gutem Ende führen. Drum laß die 
Freier mit ihrem thörihten und ungerechten Thun, fie werben‘ 3 
Ihon büßen, und denfe an die Reife. Ich, der Freund deines 
Vaters, werde dir ein Schiff rüften und dich felbft begleiten. Gebe 
du jetzt wieder nach Haufe in die Gefellfhaft der Freier und bereite 
Dir die Zehrung für den Weg, Wein in Krügen und Mehl in 
Schläuchen, mährend ih in dem Volke ſchnell freimillige Be⸗ 
gleiter jammele und dir ein Schiff ausfuche, das befte, das ich 
finde.” 

Telemachos ging betrübten Herzen? nad Haufe und fand die 
übermüthigen Freier, wie fie im Hofe Ziegen aushäuteten und 
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fette Schweine fengten. Als Antinoos ihn erblidte, ging er ihm 
lachend entgegen, faßte feine Hand und ſprach: „Trotziger, unbän: 
diger Telemachos, zürne nit länger, fondern i und trink mit 
und, wie früher. Die Achäer werden dir fchon ein fchnelles Schiff 
beforgen und erlefene Gefährten, daß du nach Pylos kommſt.“ Te: 
lemachos zog feine Hand aus der Hand des Antinoos und antwor: 
tete: „Wie kann ich ruhig bei euch Uebermüthigen dafiten und 
ſchmauſen. Iſts nicht genug, daß ihr, während ich ein Kind war, 
meine köſtliche Habe verfchwelgtet? Jetzt, wo ich erwachſen bin 
und vernünftig und Muth in dem Herzen trage, werde ich ſuchen 
euh den Tod zu geben, mag id} nun nad Pylos fahren oder bier 
im Lande bleiben. Ich reife aber, und nicht3 fol meinen Entſchluß 
vereiteln, wenn auch auf gedungenem Schiffe, denn ihr forgtet, daß 
mir das Volk weder Schiff nod) Ruder gab.” Während die Freier 
fih ihr Mahl bereiteten und manches höhnende Wort über Tele 
machos und feinen muthigen Entihluß ſprachen, eilte diefer, um 
fi Reifezehrung zu holen, in die weite Vorrathskammer feines 
Baterd, wo Gold und Erz in Haufen lag und Loftbare Gewande 
in Kiften, Krüge voll duftigen Oels und Fäffer voll alten fühen 
Meines in Reiben an den Wänden umberftanden. Er traf dort die 
alte Schaffnerin Eurykleia, feine Amme, welche Tag und Nacht die 
Güter mit Sorgfalt bewadhte, und ſprach zu ihr: „Mütterchen, 
ſchöpfe und fülle mir Wein in 12 irdene Krüge und fpünde fie alle 
mit Dedeln und ſchütte mir 20 Maß gutes Mehl in Schläuche. 
Thu es aber geheim und lege mir alles zuſammen bereit, daß id) 
e3 am Abend abhole, wenn die Mutter fich in ihrem Gemade zur 
Ruhe begeben hat; denn ich reife nach Pylos und Sparta, um nad 
meinem Bater zu forihen.” Da begann die alte Amme, die ihn 
liebte, wie ihr eigen Kind, Taut zu ſchluchzen und rief wehllagend: 
„Liebes Kind, wie kam ein ſolcher Gedanke in dein Herz? Du willft 
in die weite Welt hinaus, du einziges vielgeliebtes Kind? Dein 
Bater ſchon ftarb fern in fremdem Land, und nun werden die 
Freier auch dir noch, wenn du gehſt, nachftellen, auf daß fie did 








10. Telemachos reif nad Pylos. 333 


tödten und dein Gut unter ſich vertheilen. Bleibe hier auf deinem 
Beſitz und ſchweife nicht in die wilde See.“ „Mütterchen, ſei ge⸗ 
troſt, ſprach Telemachos beruhigend, ich handle nicht ohne die 
Götter. Aber ſchwöre mir, daß du ed der Mutter nicht ſagen 
willft, ehe der 11. oder 12. Tag vorüber iſt; nur wenn fie mich ver: 
mißt oder von meiner Abreife hört, darfſt du es früher fagen, 
damit fie fih nit in Thränen abhärmt.” Die Alte ſchwor den 
Eid und machte dann die Reiſevorräthe bereit; Telemachos aber 
ging in den Saal zu den Freiern zurüd. 

Unterdeffen eilte Athena in der Geftalt des Telemachos durch 
die Stadt und warb ihm rüftige Gefährten für die Reife, die fie 
auf den Abend zu dem Schiffe beftellte. Dann erbat fie fich von 
dem edlen Noemon, dem Sohne des Phronios, ein Schiff, welches 
diefer willig verſprach. Als die Sonne ſank, zog fie das Schiff in 
die Wellen und rüftete es zur Fahrt aus. Dann eilte fie in das 
Haus des Odyſſeus und machte die Freier trunfen, daß ihnen die 
Becher aus den Händen fielen und fie fehlaftrunfen nad Haufe 
gingen. Endlich trat fie in der Geftalt des Mentor zu Telemachos 
und führte ihn zu dem Hafen, wo die Gefährten ſchon harrend am 
Schiffe ftanden. Nachdem fie die Mundvorräthe fchnell in das 
Schiff gebracht, fliegen fie felbft ein; Athena ſetzte fih auf das 
Hinterded und Telemachos neben fie, die andern Jünglinge nahmen 
Pla auf den Ruderbänten. Als Athena einen günftigen Fahrwind 
in die Segel fandte, richteten fie den Maft auf und jpannten die 
Segel, und nun lief dad Schiff, von dem Winde getrieben, dahin 
durch Die braufende Fluth. Die Jünglinge ftellten Mifchkrüge auf 
und labten fid während der lieblihen Nacht an dem fügen Wein, 
indem fie den Göttern allen fpendeten, zumeift aber der Pallas 
Athena. 

Mit dem Aufgang der Sonne nahten fie der Küfte von Pylos. 
Dort brachte eben der alte König Neftor mit feinem Volke dem 
Gott Pofeidon, den fie befonders verehrten, am Ufer des Meeres 
ein großes Stieropfer. Das ganze Volk ſaß da in 9 Abdtheilungen 
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geſchaart zu je 500 Mann, und jede Abtheilung hatte zu Opfer und 
Schmaus 9 Stiere. Während fie [hmaufend daſaßen und dem Gotte 
das Opfer verbrannten, fuhren die Reijenden gerade an dem Ufer 
an, nahmen die Segel herab, bunden das Schiff an den Strand 
und fliegen aus. Telemachos ging, von Athena geführt und zu 
freier Rede ermuntert,. zu der VBerfammlung der pyliſchen Männer, 
während ihre Gefährten bei dem Schiffe zurüdblieben. Dort ſaß 
Neftor mit feinen Söhnen am Mahl; ihre Freunde umher brieten 
das Fleifch und ftedten anderes an die Bratipieße. Als fie die 
Tremdlinge herankommen fahen, eilten fie ihnen in dichtem Haufen 
entgegen, reichten ihnen die Hände und biegen fie fi) zu ihnen 
ſetzen. Peiſiſtratos, Neſtors jugendlicher Sohn, faßte beide an der 
Hand und wied ihnen auf weichen Fellen im Uferfande zwiſchen 
feinem Bater und feinem Bruder Thrafymedes den Ehrenfiß an, 
legte einem Jeden Stüde vom beiten Fleiſch vor und brachte einen 
goldenen Becher mit Wein. Indem er den Becher der Athena 
reichte, fpradh er: „Bete fpendend, o Fremdling, zu dem Herricher 
Pofeidon, denn zu deffen Mable jeid ihr gelommen. Dann laß 
aud) deinen Freund alfo thun, denn alle Menſchen bedürfen der 
Götter. Er ift jünger al3 du, in meinem Alter, drum reiche ich dir 
den Becher zuerft.” Athena freute fich der verftändigen Rede und 
betete fpendend zu Pofeidon um Segen für Neftor und feine Söhne 
und das ganze Volk der Pylier und um glüdlihe Vollendung 
defien, weshalb fie und Telamachos bierher gefommen. Darauf 
reichte fie aud) Telemachos den Becher, der in gleicher Weiſe 
betete. 

Darauf wandte man fidh zu dem herrlichen Mahl. Als fie fich 
gefättigt hatten an Speife und Trank, fragte der alte König, 
wer und woher fie feien, und in welcher Abficht jie gefommen. 
Telemachos antwortete freimütbig, denn Athena ſelbſt hatte ihm 
Muth in die Seele gelegt: „Edler Sohn des Neleus, großer Ruhm 
der Achäer, du fragit, von wannen wir find. Wir kommen aus 
Ithaka; ich gehe, um nad) meinem Vater zu forfchen, der einft zu: 
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gleih mit dir gen Sion in den Kampf 309 und nod nicht nad 
Haufe gekehrt ift. Niemand kann mir fagen, wo er umkam; drum 
komme ich jeßt zu deinen Knieen, ob du mir feinen traurigen Tod 
verfündigen willft, magjt du nun felbft ihn mit Augen gejehen oder 
von andern gehört haben. Schone mich nicht au Mitleid, jondern 
age mir alles der Wahrheit gemäß.” Darauf erzählte Neſtor weit- 
läufig die traurige Heimkehr der Achäer von Troja, auch die Er: 
mordung ded Agamemnon und die Rache des Oreſtes; aber von 
dem Schickſal des Odyſſeus, nachdem er von Troja abgefahren, 
wußte er nicht3 zu melden; darum rieth er dem Telemad) nad) 
Sparta zu reifen, um den Menelaos zu befragen, der erjt vor 
furzem nad) langer Irrfahrt nach Haufe gekehrt ſei und vielleicht 
etwas von Odyſſeus erfahren habe. 

Athena billigte diefen Vorſchlag, und da unterdeffen der Abend 
hereingebrochen war, fo mahnte fie zur Aufhebung der Sikung und 
fchickte fich an mit Telemachos zu dem Schiffe zurüdzugehen. Neitor 
aber rief: „Das verhüte Zeus und alle unſterblichen Götter, daß 
ihr mir jest zu eurem Schiffe geht, als wäre ich ein armer Mann, 
der nicht Deden und Betten hätte zum Lager für fi und feine 
Säfte. Nein, nimmer fol mir, fo lange ich Lebe, der Sohn des 
Odyſſeus fortgeben, auf den Ded feines Schiffes zu fchlafen.” 
Athena antwortete: „Du baft Recht, Tieber Greis; Telemachos 
mag zum Schlafen mit dir geben in dein Haus, aber ich will zum 
Schiffe zurückkehren, damit ich dort alled ordne und morgen in der 
Frühe zu den Kaufonen fahre, mo id) eine Schuld zu fordern habe. 
Meinen Freund fchide dann mit einem Wagen und deinem Sohne 
nad) Sparta zu Menelaos.“ Nah diefen Morten entflog die 
Göttin in Geftalt eines Adlers. Alle ftaunten, und Nejtor ſprach 
voll Berwunderung zu Telemachos, indem er feine Hand erfaßte: 
„Lieber Jüngling, du wirft nicht feige werden nod) kraftlos, da dich 
ſchon als Süngling fo die Götter geleiten. Siehe, da3 war Pallas 
Athena, die aud) deinen trefflichen Vater jo erſtaunlich vor Troja 
ehrte.” Darauf betete er zu der Göttin und gelobte ihr ein ein= 
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jähriges Rind mit vergoldeten Hömern zu opfern. Nachdem er 
feinen Gaft, feine Söhne und Eidame in feinen prädtigen Balaft 
geführt und fie noch mit ſüßem balfamifchen Weine gelabt hatte, 
gingen fie alle zur Rube. Dem Telemachos wurde in der Halle 
fein Zager bereitet neben Peiſiſtratos, der ihm an Alter gleich war. 

Als der Morgen anbrach, erhub fih Neftor vom Lager und 
feßte fi auf die weißen Marmorquadern, die vor dem Hofthore 
als Site angebradyt waren und auf denen vor Alters ſchon fein 
Bater, der ehrwürdige König Neleus, gefeilen. Bald verſammelten 
fih um ihn feine ſechs Söhne mit Telemachos, und der Alte lie 
nun die Anftalten zu dem Opfer treffen, das er geftern der Athena 
gelobt hatte. Das Rind wurde vom Felde herbeigeholt, der Gold⸗ 
fhmied Laerkes gerufen, um die Hörner zu vergolden, und die 
Mägde rüfteten im BPalafte dad Mahl, ftellten die Seſſel und 
brachten Holz und Waſſer. Auch die Freunde des Telemachos lieh 
Neftor vom Schiffe herbeirufen. Zwei Söhne des Neſtor führten 
das Rind an den Hörmern herbei, ein andrer brachte in einem 
Becken Waller aus dem Haufe und ein Körbchen voll beiliger 
Gerſte; Thraſymedes ftand mit der Art bereit, um das Thier zu 
erihlagen, während Perfeus das Gefäß hielt zum Auffangen des 
Blutes. Nun wuſch fih Neftor in dem Beden die Hände, ftreute 
die heilige Gerfte über das Opferthier, betete zu Athena und marf 
die von der Stirn des Rindes gefchnittenen Haare ind Feuer. Da: 
rauf ſchlug Thraſymedes mit der Art dem Thier in den Naden; 
ala es kraftlos ftürzte, riefen die Töchter und Schnüre und Eury: 
dife, die chrwürdige Gemahlin des Neftor, laut flehend zu der 
göttlichen Athena. Die Männer aber hoben das Haupt des Rinde 
vom Boden auf, und Beififtratos durchſchnitt ihm die Kehle. est 
f&hnitten fie nad dem Brauch der Göttin die beiten Stüde Fleiſch 
aus, welche Neftor auf dem brennenden Holzftoße verbrannte, indem 
er rothen Wein darauf goß, zerftüdelten dann das Uebrige und 
jtedten es af die Bratſpieße. 

Unterdeffen hatte die ſchöne Polykaſte, die jüngfte von den 
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Töchtern Neftord, dem Telemachos, der bei dem Opfer nicht zu: 
gegen war, ein Bad bereitet. Nachdem er ſich gebadet und gefalbt 
und in ein fhönes Gewand gekleidet, kam er zu der übrigen Ge— 
felfhaft zurüd und nahm Theil an dem Mahl. Als das Mahl 
beendet war, befahl Neftor feinen Söhnen einen Wagen mit 
fhnellen Roffen zu befpannen, damit Telemachos nad Sparta 
fahren könnte. Schnell war daB Roffegefpann angefchirrt und der 
Wagen mit Brot und Wein und fonftiger Speife verfehen. Tele: 
machos flieg ein; neben ihn ſetzte fi) Peiſiſtratos, ergriff die Zügel 
und peitfchte die Roſſe. Willig flogen diefe aus dem hochgethürm: 
ten Pylos hinab in die Ebene und füttelten in ſchnellem Laufe 
das Joch an dem Naden bis zum Abend, mo fie nad) Pherä ge: 
langten, der Burg des edlen Diokles. Diefer nahm fie gaftlich auf, 
bewirthete und bettete fie. Am andern Morgen fehten fie ihre 
Neife fort dur üppiges Weizenfeld und kamen mit dem finfenden 
Abend nah Sparta. 


11. Telemachos in Sparte. 


(Ob. IV, 1-19.) 


Die beiden Jünglinge fuhren vor den Balaft den Königs Me⸗ 
nelaos. Diefer gab grade feinen freunden und Verwandten einen 
großen Hochzeitsſchmaus; denn er feierte die Hochzeit feiner Lieb: 
lichen Tochter Hermione, die er vor Troja dem Neoptolemos, dem 
Sohne des Achilleus, verlobt hatte und jetzt nach Phthia in das 
Haus ihres jungen Gemahles entfenden wollte; zugleich aber ver: 
mählte er auch feinen Sohn Megapenthes, den ihm eine Sklavin 
geboren, mit einer edlen fpartanifhen Jungfrau. Als die Jüng⸗ 
linge mit dem Wagen an dem hoben Thore des Palaſtes hielten, 


ſah fie, aus dem Haufe hervortretend, der Diener und Genoß des 
Stoll, Sagen d. claff. Alierth. 1. 2 
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Menelaos, Eteoneus, und brachte fchnell dem König die Botichaft. 
„Zwei fremde Männer find draußen, ſprach er, wie e3 fcheint, 
Söhne von Königen; follen wir die Roffe abfchirren, oder fie weiter 
fenden zu einem anderen Haufe?" Da rief Menelaod unwillig: 
„Du bift Doch jonft Fein Thor, Eteoneus, doch jet fprichit du wie 
ein Knabe. Wir haben ja felbft beide in fremden Häufern, ehe wir 
heimfehrten, viel Gutes genofien. Eile, ſpanne die Roffe aus und 
führe die Männer herein zum Mahle.” Eteoneus rief ſchnell die 
Diener zufammen, und nun löften fie die [häumenden Roffe vom 
Joch und fütterten fie im Stalle mit Hafer und Gerfte. Die Frem: 
den aber wurden in den Palaft geführt, deffen fhimmernden Glan; 
fie mit Staunen betrachteten, und nachdem fie fih dur ein Bad 
erfrifcht und gefalbt und in fehöne Gewänder gekleidet, traten fie 
in den Saal und nahmen Plab neben dem König Menelaos. 
Der reichte ihnen freundlich die Hand und ſprach: „Run efjet nad 
Gefallen und feid gegrüßt, ihr Freunde. Dann, wenn ihr euch am 
Mahle geftärkt, mollen mwir fragen, wer ihr feid; denn wahrlid, 
ihr ftammt aus feinem niedern Geſchlechte, ihr feid Söhne von 
fceptertragenden Königen.” Mit diefen Worten legte er ihnen das 
fette Rückenſtück eines Rindes vor, und fie griffen munter zu. Als 
fie fi gefättigt, ſprach Telemachos Teife zu dem Sohne des Neftor: 
„Sieh nur, Beififtratos, mein Theurer, in dem weiten Saale weld 
ein Glanz von Erz und von Gold und Silber und Elphenbein. 
Welch unendliher Reichthum! Nicht herrlicher glänzet der Saal 
des olympifchen Zeus.’ Menelaos vernahm die Worte des Jüng- 
lings und ſprach: „Lieben Söhne, mit Zeus wetteifere Fein fterb: 
licher Menſch, denn fein Haus und fein Befik find unvergänglic; 
aber von den Menfchen mag feiner fo leicht fi) mit mir an Reid: 
thum meffen, den ich nad) vielen Leiden und nad) vielem Umber: 
irren im achten Jahre in die Heimat brachte. Aber während ich 
umberfähweifte und mir vielen Reichthum fammelte, erſchlug mir 
ein Andrer zu Haufe meuchelmdrderiich den lieben Bruder durd 
die Liſt feines argen Weibes. Darum kann ic) mich meines großen 
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Reichthums nicht freuen, und gern wäre ich mit dem dritten Theile 
von allem diefen zufrieden, wenn die Männer nod) lebten, die mei- 
netmegen vor Troja ihr Reben verloren. Am meiften aber traure 
ih um Einen Dann, um Odyſſeus, der unfägliches Elend erlitt, 
und noch immer wiffen wir nicht, ob er lebt oder todt ift. Wie 
fehr mögen Laertes und Penelope um ihn weinen, und fein Sohn 
Telemachos, den er ald Knäblein einft in feinem Haufe zurückließ.“ 
So ſprach er, und dem Telemachos entftürzten, als er von dem 
Vater hörte, die Thränen, und er drüdte fich mit beiden Händen 
dad purpurne Gewand vor die Augen. Da erkannte ihn Menelaos, 
und er ſchwankte in feinem Herzen, ob er warten follte, bis er 
jeldft feines Vaterd Erwähnung thue, oder ob er zuerft ihn fragen 
ſollte. 

Während noch ſo Menelaos mit ſich zu Rathe ging, trat He⸗ 
lena, ſeine Gemahlin, aus ihrem duftigen Gemach, ſchön wie die 
Göttin Artemis. Eine Dienerin ſetzte ihr den Seſſel hin, eine 
andre brachte ihr den ſchönen wollenen Teppich, eine dritte ein ſil⸗ 
bernes Körbchen mit goldenem Rande, ein Geſchenk der Königin 
von Theben in Aegypten, in welchem geſponnenes Garn lag und 
darüber die goldene Spindel mit violettener Wolle. Sie ſetzte ſich 
auf den Seſſel neben ihren Gemahl und fragte ihn ſogleich leiſe: 
„Wiſſen wir ſchon, Menelaos, wer die Jünglinge ſind, die in unſer 
Haus gekommen? Irre ich, oder iſt es wirklich ſo? noch niemals 
ſah ich jemand, der ſo ſehr an den Sohn des Odyſſeus erinnert, wie 
der Eine von ihnen.“ Menelaos antwortete: „So kommt es auch 
mir vor, liebes Weib; Füße und Hände, der Blick der Augen, 
Kopf und Haar ſind ganz wie bei Odyſſeus, und als ich eben des 
Odyſſeus in meiner Rede erwähnte, da vergoß er bittere Thränen 
und hielt ſich das Gewand vor die Augen.“ Peiſiſtratos vernahm 
ihre Rede und ſprach: „Edler Atride, ja, er iſt wirklich der Sohn 
des Odyſſeus, aber er iſt zu beſcheiden, um dreiſt mit dir zu reden. 
Ihn hat Neſtor, mein Vater, mit mir geſendet, denn er wünſchte 
dich zu ſehen, ob du ihm vielleicht Kunde geben könnteſt von ſeinem 
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Bater.” „Ahr Götter, rief Menelaos, fo ift wirflich der Sohn des 
geliebteften Mannes in meinem Haufe, der um mid) fo vieles er- 
duldet, dem ich felbft fo gerne alle Liebe erwieſen hätte; aber dies 
Glück mißgönnte mir eben der Gott, der dem Unglüdlihen die 
Heimkehr geraubt.“ So jpra er und erregte allen tiefes Leid in 
der Seele; Helena weinte und Telemach und Menelaos; auch der 
Sohn des Neftor weinte, denn er gedachte feines Bruders, des 
trefflihen Antiloho8, den vor Troja der Aetbiopenfürft Diemnon 
getödtet. Doc, zuerft faßte ſich Peififtratos mieder und mahnte, 
daß es befjer fei, bei dem Mahle dem Grame zu entfagen, und al 
fie nun wieder zum Trank und zur Speije fi) wendeten, warf He: 
lena heimlich in den Trank ein Zaubermittel, das fie in Aegypten 
von Polydamna, dem Weibe des Thon, erhalten und welches allen 
Kummer und alle3 Leid vertilgte. Wer von diefer Mifchung trank, 
dem beneste den Tag Feine Thräne die Wange, und wären ihm 
auch Vater und Mutter geftorben, wäre ihm audy vor feinen Augen 
Bruder oder Sohn gemordet worden. Da vergaßen alle ihren 
Kummer, und Helena und Menelaos erzählten den Jünglingen, 
wie Ddyffeus vor Troja durch Klugheit und entſchloſſenen Muth 
dem Heere unvergleichliche Dienfte gethan. „Wohl habe ich, ſprach 
Menelaod, mandes Land befuht und viele Muge und muthige 
Helden kennen gelernt; aber noch feinen fah ich, der dem Odyſſeus 
gleich, am.“ „Um fo trauriger, edler Atride, antwortete Telema: 
chos, daß er troß alle dem ſich den Untergang nicht ferngebalten. 
Do nun laffet und zu Bette gehn, damit wir der Ruhe genießen.“ 
Sogleich ließ Helena durch die Mägde in der Halle aus Polftern 
und purpurnen Deden ein weiched Lager bereiten, und die beiden 
Säfte gingen zur Ruh; Menelaos aber und Helena zogen fich zurüd 
in das Innere des Palaſtes. 

Am folgenden Morgen befragte Menelaos den Telemadei 
weiter um den Zweck feiner Reife, und als ihm diefer von dem 
freden Treiben der Freier in feinem Haufe erzählt, rief er voll 
Unmwillen: „Wehe die Feigen, fie gedenken in dem Lager des ge: 
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waltigen Mannes fi zu betten! Wie der ftarfe Löwe, wenn die 
Hindin ihm ihre Jungen ins Neft gelegt, diefe heimkehrend würget, 
fo wird Odyſſeus kommen und ihnen ein Ende voll Entſetzen be- 
reiten. Denn noch lebet er und wird fommen.” Darauf erzäblte 
er dem Telemachos, wie er auf der Infel Pharos bei Aegypten den 
Meergreis Proteus gezwungen, ihm zu weiſſagen, und wie diefer 
unter anderm ihm auch verkündet, daß Odyſſeus auf der Infel der 
Kalypfo weile, aber aus Mangel an Schiffen und Ruderern nit 
heimtehren könne. Mehr allerdings konnte er dem Jüngling von 
feinem Bater nicht berichten. 

Menelaos bat den Telemachos, noch elf oder zwölf Tage bei 
ihm zu verbleiben, und verſprach ihn dann mit Bitlihen Geſchenken 
zu entlaffen. 


12. Nordauſchlag Der Freier gegen Telemachos. 
(Ob. IV, 625 — 847.) 


Unterdeffen trieben in Ithaka die Freier ihr Wefen in dem 
Haufe des Odyſſeus fort. Eine Tages beluftigten fie ſich wie ge⸗ 
wöhnlich vor dem Palafte mit Diskusſchleudern und Speermurf, 
während Antinoos und Eurymachos, die ausgezeichnetiten unter 
ihnen und die Häupter der ganzen Schaar, bei Seite faßen und fi 
an den Wettjpielen nicht betheiligten; da nahte ihnen Noemon, der 
Sohn des Phroniod, welcher dem Telemachos das Schiff geliehen 
hatte, und fprad) zu Antinoos: „Antinoos, weiß man nit, wann 
Telemachos von Pylos zurädfommt? Er ift auf meinem Schiffe 
fort, und ich habe es jett nöthig, um nach Elis zu fegeln, wo ich 
mir von meiner Stutenweide ein Maulthier holen möchte.” Bei 
diefen Worten flaunten die beiden, denn fie glaubten nit, daß 
Telemachos nad) Pylos fei, jie meinten, er fei aufs Land zu den 
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Schafen oder zu dem Schweinhirt. Antinoos fragte fogleich: 
„Sage mir, Noemon, warn reifte er ab, und was für Genoffen 
folgten ihm? auserwählte freiwillige Jünglinge aus Ithaka, oder 
leibeigene Knechte von ihm? Sage mir aud), nahm der Jüngling 
dein Schiff mit Gewalt, oder gabit du es ihm gutwillig, als er 
dih darum anſprach?“ „Ach gab es ihm felber, antwortete Noe⸗ 
mon; wer hätte es auch einem folden Manne in folder Befümmer: 
niß abſchlagen können? Als Gefährten gingen die tapferiten 
Jünglinge aus dem Volle mit ihm und ald Führer des Schiffes 
Mentor, oder ein Gott, denn ich fah geftern Morgen den trefflichen 
Mentor noch hier.” Darauf verließ Noemon die Freier und ging 
nah dem Haufe feines Vaters zurüd; Antinoos aber und Eur: 
machos waren voll Unmuth und Sorge ob der Nachricht. Als da: 
ber die übrigen Freier ihr Spiel geendet und fi in ihrer Nähe 
niederjeßten, fprady Antinoos vol glühenden Zornes zu der Ber: 
fammlung: „Webe, ein großes Wert hat Telemachos fühn voll: 
endet! er ift auf die Reife, die wir ihm nimmer zugetraut. Der 
Knabe ift ung allen entwifcht, ohne daß wir es merften. Jetzt 
wird er den Grund legen zu unferem Verderben; doch möge Zeus 
ihn vorher vertilgen. Gebt mir ein fchnelles Schiff und 20 Se: 
fährten, daß ich ihm einen Hinterhalt lege, wenn er zurückkommt, 
in der Meerenge zwiſchen Ithaka und Samos. Da foll ihm bie 
Fahrt nad) dem Vater jämmerlich enden.” Alle Iobten feinen Ent: 
ſchluß und trieben ihn zur Eile, indem fie alles verfprachen, was er 
bedürfte. Darauf gingen fie in den Palaft. 

Aber der tückiſche Anfchlag war nicht unbelaufcht geblieben. 
Medon, der Herold, der den Freiern wider feinen Willen dienen 
mußte, batte außerhalb des Hofes an der Dauer gejtanden und 
alled gehört, was jene gefprodhen. Er eilte fogleich in den Palaſt, 
um der Königin zu erzählen, wie Die Freier ihrem Sohne nad 
dem Leben ftrebten, wenn er auf der Rüdfahrt von Pylos begriffen 
fei. Da erbebten der Fürftin Herz und Knie, ihre Stimme ftodte 
und ihre Augen füllten fih mit Thränen. Endlich rieffie: „He 
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tod, fage mir, warum reijete mein Sohn, was zwang ihn über 
das gefährlihe Meer zu gehen? Will er, daß auch fein Name 
unter den Menfchen vertilgt ſei?“ „Fürſtin, antwortete Medon, ich 
weiß nicht, ob ein Gott oder fein eigenes Herz ihn antrieb nach 
Pylos zu fahren; er will nad dem Vater forfhhen, ob er umge- 
fommen, oder noch Hoffnung ift, daß er heimkehrt.“ Nach diefen 
Morten entfernte er fi. Penelope aber durchſtrömte herzverzeh⸗ 
rendes Leid; fie febte fih auf die Schwelle ihre Gemaches und 
klagte laut, und rings um fie her jammerten mit ihr alle Mägde, 
die im Haufe waren. „OD ihr Xieben, rief fie, wie bat mir der 
Olympier vor allen andern Frauen groß Leid gegeben. Erit verlor 
ih den trefilihen weitberühmten Gatten, und nun raubten mir 
auch die raffenden Winde den theuren Sohn aus dem Haufe, ruhm⸗ 
los und ohne daß ic, etwas von feiner Abfahrt erfuhr. Ihr Un: 
glüdlichen, warum wecktet ihr mich nicht aus dem Bette, da ihr es 
wußtet, als er von binnen fuhr. Hätte ich gemerkt, daß er die 
Tahrt im Sinne hatte, er wäre gewiß geblieben, oder hätte mid, 
todt bier in meinem Gemache zurüdgelafien. Rufe mir Eine fo: 
gleih den Doliod, den alten Knecht, den der Vater mir in dieſes 
Haus mitgab, daß er alles fchnell dem Laertes melde; vielleicht 
findet diefer einen Rath in feinem Fugen Herzen.” Da fprad) die 
treue Amme Eurykleia: „Liebe Herrin, tödte mi mit dem 
Schwerte, oder laß mid) im Haufe; doch will ich dir nicht? ver: 
bergen. Ich habe alles gewußt, ich gab ihm auf die Fahrt Speije 
und Wein; doch mußte ich durch einen Eid geloben, dir nicht? zu 
verrathen bis zum zwölften Tage. Bade dich jebt und lege reine 
Gemwänder an und gebe dann mit deinen Mägden hinauf zu dem 
Söller, um zu Pallas Athena zu beten; fie wird ihn wohl vom 
Tode erretten. Aber den Alten verfchone, er bat ſchon Kummer 
genug; die feligen Götter haffen den Stamm des Arkeifio nicht fo 
fehr, daß nicht noch Einer bliebe, um über diefes Haus und dag 
Gut zu herrſchen.“ 

Penelope that nad) dem Rathe der Eurylleia, und nachdem fie 
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zu Athena gebetet, ſchlief fie vol Kummer ein. Da fandte ihr die 
Göttin ein Traumbild in der Geftalt ihrer Schweiter Iphthime, 
die in dem theffalifhen Pher& an Eumelos vermählt war. Das 
Traumbild ftand an dem Haupte der Schlafenden und ſprach: 
„Schläfft du, Penelope, du Betrübte? Wahrlich, die Götter 
wollen nicht, daß du weineft und trauerft; denn dein Sohn wird 
wieder glüdlich heimkehren, Pallas Athena fteht ihm zur Seite, 
die ſtarke Helferin, und fie bat mich aud) hierher gefendet, Dir 
ſolches zu verkünden.“ Da antwortete die Fürftin im Schlafe: 
„Wenn du denn eine göttlihe Erſcheinung biſt und hörteſt die 
Stimme der Göttin, fo fage mir au, ob mein unglüdlicher Gatte 
noch lebt, oder ob er drunten im Hades wohnt.” Aber das Traum: 
bild Tieß fie ohne Aufſchluß und verſchwand; Penelope aber er: 
wachte voll Freudigkeit. 

Die Freier hatten jchon während des Tages ein Schiff in das 
Meer gezogen und mit allem Nöthigen ausgerüftet, auch Waffen 
durch ihre Diener hineintragen laffen, und Antinoos ging mit dem 
Einbruch der Nacht mit feiner Schaar unter Segel, entfhloffen zu 
graufamem Morde. Mitten in der Enge zwiſchen Ithaka und 
Samos [ag eine Kleine felfige Inſel, Ajteris mit Namen; dort leg⸗ 
ten fie fi in einen fiheren Hafen in Hinterhalt und lauerten auf 
den heimfehrenden Telemachos. 


13. Des Odyſſens Abfahrt von Oghgia und Schiffbruch. 
(Hom. Ob. V.) 


Hermes, der Bote des Zeus, eilte vom Olympos über das weite 
Meer nad dem fernen Ogygia, um der fhöngelodten Nymphe 
Kalypfo den Auftrag ded Zeus zu bringen, daß fie endlich den 
Odyſſeus, der vol Trauer fhon im achten Jahre auf der Inſel 
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weilte, weiter ziehen laſſe. Wie eine Möve fuhr er über das 
Meer bin und gelangte zu der geräumigen Grotte der Nymphe. 
Kalypfo war drinnen; vor ihr brannte auf dem Heerde ein großes 
Feuer, daß der liebliche Duft von dem brennenden Zederholze ſich 
fernhin über die Infel verbreitete. Sie fang mit Ihöner Stimme, 
während fie mit goldenem Sciffchen an einem Gewande webte. 
Rings um’ die Grotte ftand ein grünender Hain von Pappeln und 
Erlen und duftigen Cypreſſen; darin nifteten Schaaren von Bögeln, 
Eulen und Habichte und Meerfrähen. Born an dem Felſen der 
Grotte wucherte ein üppiges Rebengerante, von purpurmen Trau⸗ 
ben beſchwert, und vier Quellen, nahe bei einander, ergoffen nad) 
verichiedenen Seiten hin ihre fchlängelnden Gewäſſer. An den 
Bächlein grünten fanfte Wiefen vol Veilchen und Eppich. 

Hermes betrachtete eine Zeitlang ftaunend die reizende Lieb- 
lichkeit dieſes Götterfided und ging dann in die Grotte zu der 
Nymphe. Diefe erkannte fogleich den Gott; denn Götter find fich 
nicht unbefannt, wenn fie auch ferne von einander wohnen. Den 
Odyſſeus traf Hermes nicht in der Grotte; er faß, wie gewöhnlich, 
weinend am Ufer des Meeres und zerquälte fein Herz mit Seufzen 
und Kummer. Kalypſo bot fogleich dem Gott einen prächtigen 
Thron zum Site und fragte nach dem Zweck feined Kommens, und 
nachdem diejer an der vorgefeßten Ambrofia und dem Nektar fid) 
gelabt, verkündete er ihr den Auftrag des Zeus. Da erfchrad die 
Nymphe und ſprach: „Grauſam feid ihr doch, ihr Götter, und 
neidifchen Herzens, daß ihr ung Göttinnen wehrt, uns einen Ge: 
mahl zu erfiefen. Ihr verarget mir den Umgang mit dem Manne, 
den ich vom Tode gerettet, ald er auf zertrümmertem Kiel einfam 
an meine Inſel trieb. Ich nahm ihn freundlich auf und reichte ihm 
Nahrung und verhieß ihm Unfterblichleit und ewige Jugend. Doch 
den Zeus vermag fein Gott zu widerftreben; drum mag er ziehen 
über da3 wüſte Meer, wenn der Olympier e3 einmal will. Aber 
ich jelbft werde ihm nicht entjenden, denn mir gebricht e8 an Schif: 
fen und Ruderern; mit Rath will ich ihn wohl unterftügen und ihm 
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nicht3 verhehlen, damit er wohlbehalten in feine Heimat kommt.“ 
„So laß ihn denn ziehen und fcheue den Zorn des Zeus,“ ſprach 
Hermes und eilte von dannen. 

Kalypfo aber ging zu dem Ufer ded Meeres, wo Odyfſeus 
weinend faß, und ſprach zu ihm: „Vielgeprüfter Odyſſeus, traure 
mir nicht alfo und härme dein Leben nit fo ab in Schwermuth; 
denn ich bin ja bereit dich zu entlaffen. Wohlan, baue dir mächtige 
Balken und füge fie mit Erz zu einem breiten Floße zufammen; 
aber drüber made ein Band von Brettern. Brot und Wafler 
und berzerquidenden Wein werde ich felbft dir mitgeben; auch will 
ich dich mit Kleidern verfehen und dir einen günftigen Fahrwind 
fenden. So magit du, wenn die Götter e3 geftatten, ungefährbdet 
in die Heimat gelangen.” Odyſſeus erfchrad bei den Worten der 
Nymphe und ſprach mißtrauifh: „Gewiß, du finnit auf etwas 
anderes, Göttin, als mid) zu entfenden. Nimmer befteige ich ein 
Floß, wenn du mir nicht durch einen heiligen Eid gelobeft, daß du 
mir nicht irgend ein Unheil bereiten willſt. Da lächelte Kalypſo, 
ftreichelte ihn fanft mit der Hand und antwortete: „Stets bift du 
doch ſchlau und voller Borfiht. Nun, fo ſchwöre ich dir denn bei 
der Erde und dem Himmel und den Wafjern des Styr, daß ich dir 
fein Unheil bereiten will; ich rathe dir, mas ich ſelbſt mir in ähn: 
licher Roth ausdenfen würde. Ich trage ja kein eifernes Herz ın 
dem Bufen und bin mitleidsvoll und billigen Sinnes.“ Mit diefen 
Worten führte fie den Odyſſeus zur Grotte, wo fie nach einge: 
nommenem Mable zur Ruhe gingen. 

Am folgenden Morgen gab Kalypſo dem Odyſſeus eine mäch⸗ 
tige Art, ein Beil und einen Bohrer und führte ihn zu dem äußer⸗ 
ften Ende der Injel, wo ein Wald von hoben fchattigen Bäumen 
ftand, damit er fih die verdorrten leichten Stämme aushaue und 
zu einem Floße zufammenfüge. Odyſſeus machte ſich fogleich an’3 
Merk und baute fi aus mächtigen Balken ein Floß mit Steuer: 
ruder, Maft und Segelftangen, verfah ed mit Segeln und Tauen 
und ſchob es dann mit Hebeln in das Meer. In vier Tagen war 
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alles vollendet; am fünften nahm er Abſchied von der Nymphe, 
die ihn mit Waffer und Wein und allerlei Zehrung verſah und 
ihm einen linden Fahrwind fandte. Freudig ſpannte Odyſſeus die 
Segel aus, ſetzte fi) an das Steuerruder und lenkte fein Fahrzeug 
über die Fluth. Siebzehn Tage lang fuhr er fo dahin, ohne daß 
der Schlaf über feine Augen fam; denn ftet3 hielt er den Blid 
nad) den Sternen gerichtet, damit er nicht vom Wege abirrte; am 
achtzehnten erſchienen ihm in der Ferne die fchattigen Berge des 
Phaiakenlandes. Da kehrte eben Bofeidon von den Aithiopen heim 
und ſah ferne von den Bergen der Solymer den Odyſſeus auf dem 
Meere dahintreiben. Zornig fhüttelte er fein Haupt und ſprach 
in der Tiefe feines Herzens: „Wehe, da haben gewiß, während 
ich fern bei den Nithiopen war, die Götter dem Odyſſeus die Heim- 
kehr befchloffen. Schon ift er in der Nähe des phäakiſchen Landes, 
wo ihn das Schidfal das Ziel feiner Leiden gefebt hat; aber ich 
meine, er ſoll mir dody noch genug Jammers beſtehen.“ So ſprach er 
und verfammelte die Wolfen, wühlte mit dem Dreizad dad Meer 
auf und band alle Winde los. Erde und Meer hüllten fi in 
ſchwarzes Gewölk, Oft: und Weſt-, Süd- und Nordwind ftürmten 
wider einander und wälzten gewaltige Wogen auf. Da erzitterten 
dem Odyſſeus Herz und Knie, und er ſprach tiefjeufzend zu feiner 
Seele: „Wehe mir Unglüdlihen, was fol noch endlich aus mir 
werden! Dreimal und viermal felig die Dancer, die vor Troja 
gefallen! Hätte mich doch auch auf dem Schlachtfelde der Tod er: 
eilt an jenem Tage, wo ich, von feindlichen Speeren umjauft, um 
die Leiche des Achilleus foht! Dann hätten mich die Achäer rühm- 
ih beftattet und weithin mein Lob verkündet; fo aber muß ich 
einem fhmählichen Tod erliegen.” Während er noch fo klagte, fchlug 
eine mächtige Woge von oben herab und riß das Floß im Wirbel 
dahin, daß er ſelbſt das Steuer aus den Händen verlor und in die 
tobende Fluth ftürzte. Der Maft brach in der Wuth der Winde 
krachend entzwei, und Segel und Segelftangen flogen in die Wellen. 
Zange blieb der unglüdliche Held unter der rollenden Fluth und 
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mühte fi), von feiner Kleidung befchwert, vergebens emporzutaus 
hen. Endlich kam er empor und fpie aus dem Munde das bittere 
Waſſer, das ftrömend von feinem Scheitel trof. Aud in diefer 
Noth vergaß er des Floßes nicht; er ſchwang ſich ihm nach durch 
die reigenden Wogen, erhafchte ed und ſetze fich mitten darauf. So 
dem Tode entflobn, trieb er hierhin und dorthin, der Willlür der 
tobenden Wellen preisgegeben. 

An diefer Lage fah ihn Ino Leufothea, die Tochter des Kadmos, 
einft ein fterhliches Weib, jebt eine hülfreihe Göttin der See, und 
fie erbarmte fich des unglüdlihen gequälten Helden. Sie ſetzte ſich 
auf den Rand des Floßes und ſprach: „Armer, wahrlid Pofeidon 
zürnt dir entſetzlich; aber er fol dich nicht zu Grunde richten. 
Thue nur, mas ich Dir fage; zieh’ Deine Kleider aus und jpringe in 
die Fluth, das Floß überlaß den treibenden Winden. Schwimme 
mit den Händen dem Phäufenlande zu, wo dir Rettung beſchieden 
ift. Da, breite dir diefen Schleier um die Bruſt, der ſchützt dich 
vor Leid und Untergang. Sobald du aber das Ufer erreicht haft, 
löſe den Schleier und wirf ihn mit abgewandtem Antlit weit von 
dir ind Meer.” Mit diefen Worten reichte fie ihm ihren Schleier 
und tauchte dann wieder in die Fluth hinab, wie ein Taucher. 
Odyſſeus mißtraute zwar den Worten der Göttin, doch war er 
entfchloffen ihr zu folgen, aber nicht eher, als bis fein Floß vom 
Sturm zertrümmert würde. Kaum hatte er foldhes in feinem 
Herzen erwogen, jo fandte Pofeidon gegen das Floß eine hohe 
furchtbare Welle, welche alle Balken auseinander riß. Da ſchwang 
ſich Odyffeus auf einen ſchwimmenden Ballen, wie ein Reiter aufs 
Roß, warf die Kleider ab, hüllte fi den Schleier um die Bruſt 
und fprang mit außgebreiteten Armen in das Meer. Pofeidon fah 
ihn in der braufenden Fluth dahinſchwimmen und ſprach mit zomi: 
gem Herzen: „So durdirre mir jest, von Sammer umringt, das 
Meer, bi? du zu den Menſchen kommſt, die dich retten follen; doch 
auch fo wirft du, hoffe ich, der Leiden genug haben.” So ſprach er 
und trieb feine unfterblihen Roffe zu feiner glänzenden Wohnung 
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nah Aegä. Jetzt erbarmte ſich Athena des armen Helden; fie be⸗ 
ſchwichtigte alle andern Winde und ließ ihn durch den Nordwind 
vormärtstreiben, indem fie die hohen Wogen vor ihm brady. Zwei 
Tage und zwei Nächte ſchwamm Odyſſeus jo dahin; als das dritte 
Morgenroth erihien, legte fi der Wind, und er ſah voll Freuden 
das waldige Ufer des Phäakenlandes nahe vor fi. Aber eine hohe 
Felſenwand zog fi am Ufer hin, und dad brandende Meer davor 
war unergründlich tief. Eine ftürmende Woge warf den Schwim: 
menden an die zadigen Felfen und fchleuderte ihn wieder in das 
Meer zurüd. Er rang fid) aus der Brandung hervor und ſchwamm 
nun längs der Küfte hin, bis er die Mündung eines Fluſſes er- 
reichte, wo das Ufer niedrig und ohne Felſen war und die Landung 
geftattete. Odyſſeus flehte den Flußgott um Erbarmen an, und 
fieße, der Gott hemmte feine wallenden Fluthen und rettete ihn 
freundlid an das feichte Geftade. Da ließ er die entfräfteten Knie 
und Arme finfen, und, erftarrt von der jchredlichen Arbeit, ſank er 
bewußtlos and Ufer. Sobald er ſich wieder erholte, löſte er den 
Schleier der Leufothea von der Bruft und warf ihn rückwärts in 
die Fluth, wo die Göttin ihn wieder an fih nahm. Nun ftieg er 
vollends and Land, Füßte voll Freude die Längst erfehnte Erde und 
fuchte fih für die Nacht ein Lager. Nahe am Waſſer war ein 
waldiger Hügel. Hier ftanden dicht an einander ein wilder und ein 
zahmer Delbaum von jo dichtem Gezmweige, daß weder Regen noch 
Sonnenschein hindurchdrang. Darunter machte er ſich fein Lager 
von aufgehäuften Blättern und legte fich hinein, fo tief vergraben, 
wie ein verfcharrter Feuerbrand in einem Haufen Ale. Kaum 
hatte er fich gebettet, fo deckte auch fchon feſter Schlaf feine Augen. 
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14. Odyfiens und Nanfilaa. 
(Ob. VI.) 


Während Ddyffeus, entfräftet von Sorge und Anftrengung, in 
tiefem Schlummer lag, ging Athena, feine treue Schüßerin, zur 
Stadt der Phaiaken in den Palaft des Königs Alkinoos, wo in 
prädhtiger Kammer deffen Tochter fchlief, die Jungfrau Nauſikaa, 
einer Unſterblichen an Schönheit gleih. Zwei Mägde fchliefen bei 
ihr, auf beiden Seiten der dichtverjchloffenen Thüre. Athena 
jhmebte wie der Hauch eines Lüftchend zu dem Lager der Jung: 
frau und ftellte fi} in der Geftalt ihrer Jugendgefpielin, der Todr 
ter des Dymas, zu Häupten der Schlafenden, indem fie ſprach: 
„Barum fo läſſig Naufitaa? Siehe, deine koſtbaren Gemwänder 
liegen ungemwafchen, und fchon ift der Tag deiner Vermählung nah, 
wo du jelbft ſchöne Gemänder tragen und andre deinen Brautfüh: 
rern Schenken mußt. Denn ſchon werben die edeliten Sünglinge im 
Bolfe um deine Hand. Wohlen, laß und morgen frühe wafchen 
geben, ich felbft will dir helfen; bitte den Vater, daß er dir die 
Maulthiere an den Wagen fpannt, damit du darauf mit der Wäſche 
fährft, denn die Wafchgruben find weit entfernt.” Nachdem die 
Göttin jo geſprochen, enteilte fie wieder zum Olympod. Sobald 
aber das Morgenroth die Nauſikaa wedte, ging fie hinab zu Vater 
und Mutter, um ihnen den Traum zu fagen. Die Mutter ſaß am 
Heerde mit ihren Mägden und drebte die Spindel; der Bater aber 
begegnete ihr in der Thüre, denn er ging eben zur Rathöverfamm: 
lung der edlen Phaiafenfürften. Sie trat ihm freundlich entgegen 
und fprady: „Väterchen, willft du mir nicht den Wagen anſpannen, 
daß ich die Kleider zum Waſchen nach dem Fluß fahre; denn du 
ſelbſt mußt ja dod) reine Gewänder tragen, wenn du in die Ratha- 
verfammlung gebt; und auch meine drei Brüder, die von den fün- 
fen noch unvermählt find, wollen ſich ftet3 mit reinen Gemändern 
Ihmüden, wenn fie zum Reigen geben. Und alles rubt doch auf 
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mir.” Der Bater erlannte wohl, daß fie mehr an fich felbft und 
ihre VBermählung dachte, als an andere, doch ließ ers nicht merken 
und fprah: „Ja, mein Töchterchen, du ſollſt Maulthiere und Korb: 
wagen haben; die Diener follen dir alles beforgen.“ So geſchah 
ed. Die Aungfrau trug die Wäſche auf den Wagen und ftieg felbft 
hinauf; die Mutter brachte in einer Kiſte Eßwaaren und Wein in 
einem Schlauche, und nun fuhr Nauſikaa, von ihren Dienerinnen 
begleitet, nad) dem Fluſſe, indem fie jelbft die Zügel leitete, 

Als die Mädchen an den Wafchgruben angelommen waren, 
ſpannten fie die Mäuler aus und jagten fie auf die Weide, trugen 
dann felbft die Wäfche in die Gruben und ftampften fie metteifernd 
mit den Füßen. ALS alles gewaſchen und gereinigt war, breiteten 
fie die einzelnen Stüde auf dem Sande an dem Ufer ded Meeres 
in Reiben zum Trodnen aus, badeten und jalbten ſich mit Del, 
das ihnen die Königin mitgegeben hatte, und fetten fi) dann an 
dem grünen Geftade des Meeres zum Mahle nieder. Nachdem fie 
gegefien, legten fie ihre Schleier ab und begannen auf der Wieſe 
ein Ballipiel. Nauſikaa ſelbſt ſtimmte zuerft den Gefang dazu an, 
vor allen andern Jungfrauen hervorftrahlend durch hohe Geftalt 
und liebliches Antlit, wie Artemis, die blühende Götterjungfrau, 
vor ihrem Sagdgefolge von reigenden Nymphen. ALS die fpielen- 
den Mädchen ſchon an die Heimkehr dachten, da fehlte auf Veran: 
ftalten der Athena Nauſikaa mit dem Balle eine der Gefpielinnen, 
und der Ball fprang in den tiefen Fluß. Laut fchrien die Mädchen 
anf, daß Odyſſeus, der in dem nahen Didicht fchlief, davon er: 
wachte. So wollte es Athena. Der Held fehte ſich auf in feinem 
Lager und fpradı zu feinem Herzen: „Wehe, in meldher Menſchen 
Hand bin ich gefommen? zu übermüthigen Räubern oder zu got: 
tesfürdtigen Freunden des Gaftreht3? Doch es deuchte mir, als 
hörte ich jauchzende Mädchenftimmen; da bin ich doch wohl in der 
Nähe von redenden Menfchen.” So ſprach er und brach aus dem 
Didicht. Da er völlig nadt war, jo brach er fich einen dichtbelaub⸗ 
ten Zweig, um feine Blöße zu bededen, und ging auf die Sung- 
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frauen 108, gleich einem Löwen, der, vom Hunger getrieben, durch 
Sturm und Regen binwandelt, eine Beute zu fuhen; denn ihn 
trieb die Noth. ALS die Mädchen den gewaltigen Mann daherkom⸗ 
men faben, von dem Schmube ded Meerwaſſers bededt, da floben 
fie erſchreckt auseinander und verftedten fich hinter den Borfprün- 
gen des Uferd. Nur Nauſikaa blieb ftehen und erwartete ihn; ihr 
hatte Athena Muth in die Seele gelegt. Odyſſeus ſchwankte, ob 
er flebend die Knie der Jungfrau umfaffen, oder aus der Ferne fie 
mit freundlihen Worten bitten follte, daß fie ihm Kleider gebe 
und den Weg nad der Stadt zeigte. Das lebte ſchien ihm ziemli- 
her, und er rief ihr daher von Weitem zu: „Ich flehe dich ar, 
hohe Herrin, magft du nun eine Göttin fein oder eine Sterbliche. 
Bift du eine Göttin, fo ſcheinſt du mir der Artemis gleih an Ge: 
ftalt und reizender Bildung; bift du eine Sterbliche, fo preife ic 
dreimal felig deinen Vater und Mutter und Brüder! Wie muß 
ihr Herz fih heben vor Wonne bei folder Schönheit, wenn fie deine 
liebliche Geftalt zum Neigentanze fchreiten jehen. Aber wer ermißt 
die Seligfeit des Jünglings, der dich ald Braut im fein Haus füh— 
ret. Erbarme dic mein, o Herrin, denn groß ift mein Elend. 
Geftern am zwanzigiten Tage entflob ich dem dunkelen Meer, in 
welchem die Wogen und die Stürme mid) umtrieben. Don Ogygia 
komme ich und ward nun an dieſe Küfte gefchleudert, ungewiß, was 
mir. weiter begegnen wird; denn noch glaube ich nicht das Ende 
meiner Leiden gefunden zu haben. O erbarme dich, Jungfrau; 
nach unendliher Trübfal bift du die erfte, Die mir begegnet, von 
den andern Menſchen, die in diefem Lande wohnen, fenne ich Nie: 
mand. Gib mir eine Bededung für meinen Leib und zeige mir 
den Weg zur Stadt. Mögen dir die Götter dafür geben, mas bein 
Herz begehrt, einen Gatten, ein Haus und dazu felige Eintracht.“ 

Nauſikaa antwortete: „Fremdling, du fcheinft mir kein ſchlech—⸗ 
ter und fein thörichter Mann. Du follft, da du zu unjrer Stadt 
und unferem Lande gekommen, weder an Kleidung noch an anderen 
Dingen Mangel leiden, welche fchubflehenden Fremdlingen gebüh: 
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ven. Ich will dir auch die Stadt zeigen und den Namen unfres 
Bolfes jagen. Phaiaken find es, die dieſes Land bemohnen, und 
ich bin die Tochter des Allinoos, der über das Volk der Phaiaken 
herrſchet.“ Hierauf rief fie ihre Dienerinnen und ermuthigte fie 
beranzufommen, daß fie dem fremden Manne Speife und Trant 
und Kleidung gäben. Sie kamen und legten dem Fremden Mantel 
und Leibrod hin und die Flaſche mit Del, daß er vorher fich bade 
und falbe. Nachdem Döyffeus an einer verftedten Stelle des Ufer 
ih den Schmutz vom Leibe gefpült und ſich gefalbt hatte, zog er 
die Kleider an, welde ihm die Jungfrau geſchenkt, und Athene, 
feine Befhüterin, machte feine Geftalt ſchöner und jugendlicher, 
als fie zuvor war; mwallende Locken floffen ihm vom Scheitel herab, 
und reizende Anmuth ftrahlte von feinem Haupt und feinen Schul- 
tern. So in glängender Schönheit ſetzte er fih am Ufer des Meeres 
nieder, abjeit3 von den Jungfrauen. Nauſikaa betrachtete ihn mit 
Staunen und fprad) leife zu ihren Geſpielen: „Wahrlich, nicht alle 
Götter find diefem Manne gram. Vorher ſchien er gering von An: 
fehen, jest aber gleicht er den himmlifchen Göttern. Würde er 
doch, fo wie er da ift, mein Gemahl und bliebe im Lande! Aber, 
ihr Mädchen, gebet dem Fremden Speife und Trank.“ Die Mäd—⸗ 
hen gehordhten, und nun aß und tranf der vielduldende Held voll 
Haft und Begier, denn er hatte lange gedarbet. 

Hierauf faltete Nauſikaa die getrodneten Gewänder und Iud fie 
auf den Wagen, fpannte die Maulthiere davor und beftieg felbft 
den Wagenfiß, indem fie zu Odyſſeus ſprach: „Jetzt mache dich auf, 
Fremdling, um mit in die Stadt zu gehen; ich werde dich zu dem 
Haufe meines Vaters führen, wo du aud die Edelften aller Phaia⸗ 
fen jehen wirft. Solange der Weg durch die Felder hingeht, folge 
du mit den Dienerinnen dem Wagen; aber jobald wir die Stadt 
erreihen — eine hodhgethürmte Mauer umfchließt fie und der Weg 
führt zwifchen zwei Häfen binein, eingeengt durch viele Schiffe, 
welche auf beiden Seiten an den Häfen in Reiben auf dem Lande 


ftehen. Dort ift auch ein Markt um den ſchönen Tempel des Bo: 
Stoll, Sagen d. elaff. Alterth. II. 23 
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feidon, wo die Phaiaken alle Geräthe für ihre Schiffe bereiten, 
Taue und Segeltüher und Ruder; denn um Köder und Bogen 
kümmern ſich die Phaiaken nit, fondern die Schifffahrt ift ihre 
einzige Befhäftigung. Wenn wir alfo in der Nähe der Stadt find, 
da miede ich gern, lieber Fremdling, das Iofe Gerede der Leute; 
da könnte Einer jagen: Sieh doc, weld ein fchöner und großer 
Tremdling folgt der Nauſikaa. Wo fand fie den doch? Er foll ge: 
wiß ihr Gemahl werden. Das wäre mir ein Schimpf. Drum, 
wenn wir an den Bappelhain der Athena kommen, der nahe an dem 
Wege liegt — eine Duelle entipringt darin, und darum ift eine 
Wieſe — foweit von der Stadt, wie die Stimme eined Rufenden 
ſchallt, jo feße dich dort nieder und warte fo lange, bis wir in die 
Stadt und das Haus meines Vater gelommen fein können; dann 
gehe in die Stadt und frage nach dem Palafte meines Vaters AL 
kinoos. Er ift leicht zu erkennen, ein Knabe kann dir ihn zeigen. 
Dort umfaffe die Knie meiner Mutter; wenn fie dir wohl will, fo 
wirft du bald in dein Vaterland und zu den Deinen kommen.“ 

So ſprach Nauſikaa und trieb die Maulthiere vorwärts; doch 
mäßigte fie durch den Zügel die raſchen Thiere, damit die Mägde 
und Odyſſeus folgen Tönnten. Als die Sonne ſank, kamen fie an 
den heiligen Hain der Athena. Hier blieb Odyſſeus zurüd und 
betete zu der Göttin um Schuß und Hülfe, daß er Barmherzigkeit 
und Gnade bei dem Volke der Phaiaken finde. Athena erhörte fein 
Flehen; doch zeigte fie fich ihm noch nicht von Angefiht, denn fie 
jcheute den Bruder ihres Vaters, Poſeidon, der dem Helden zürnte, 
bis er in jein Baterland kam. 
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15. Odyffeus bei den Phaialen. 
(Hom. Od. VII—-IX, 38.) 


Nauſikaa war ſchon in dem Haufe ihres Vater3 angelangt und 
hatte fich in ihr Gemad) zurüdigezogen, al3 Ddyffeus ſich erhob und 
in die Stadt ging. Athena hüllte den mwehrlojen Wanderer in 
Nacht, damit Fein muthwilliger Phaiake auf dem Wege ihn fränfe 
und fragte, wer er ſei. Als er eben in die ſchöne Stadt eintreten 
wollte, ging fie ihm in der Geftalt eined Phaiakenmädchens, das 
einen Wafferfrug trug, entgegen. Odyſſeus fragte fie: „Liebes 
Kind, willft du mir nicht den Meg zu dem Palafte des Alkinoos 
zeigen, der in diefem Lande herriht? Denn ich bin ein armer 
Tremdling aus fernem Lande und kenne hier Niemand.” Athena 
antwortete: „Ya gewiß, Bater, ich will dir das Haus zeigen; er 
wohnt ganz nahe bei meinem Vater. Doc folge mir ſchweigend 
und fchaue Feinen Menſchen an und frage aud) Niemand; denn die 
Leute find bier nicht fonderlih freundlich gegen die Fremden.“ 
Unter diefen Worten ging Athene ſchnell voran, und Odyſſeus 
folgte ſchweigend; Fein Phaiafe gewahrte ihn. Er betrachtete fich 
bewundernd die Häfen und die prächtigen Schiffe, die Marktplätze 
und die hohen mit Pallifaden beſetzten Mauern und gelangte end⸗ 
lich zu dem Palafte des Königs. „Dies tft das Haus, Vater, 
ſprach Athena; gehe getroft hinein und fürdyte dich nicht, dem Küh⸗ 
nen gelingt jegliche8 Beginnen. Du wirſt' drinnen die Fürften der 
Phaiaken beim Schmaufe verjammelt finden; aber fuche vor allen 
Dingen die Königin Arete auf. Sie wird hoch vor allen Frauen 
geehrt von ihrem Gatten und ihren Kindern und von dem Volke; 
denn fie ift ausgezeichnet durch Mugen Verſtand und fhlichtet ſelbſt 
den Männern ihre Zwifte mit Weisheit. Wenn fie dir wohl mill, 
fo kannſt du hoffen, daß du wieder in die Heimat und zu den Dei- 
nen kommſt.“ 

Nach diefen Worten entfernte fid) Athena. Odyſſeus aber ſtand 
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vol Staunen vor dem wunderbaren PBalafte, der ftrahlte wie der 
Glanz der Sonne und des Mondes. Die Wände waren von ftrab: 
Iendem Erz, die Thüre von Gold und hatte filberne Pfoften und 
eine eherne Schwelle. Auf beiden Seiten waren goldene und fil- 
berne Hunde, ein Werk des Hephaiſtos, wie zur Bewachung des 
Haufes aufgeftelt. Drinnen im Saale ftanden rings an den Wän- 
den ſchöne Seffel, mit herrlihen Teppichen überdeckt; darauf faßen 
die Fürften der Phaiaken jeglihen Tag bei feſtlichem Mahle. Auf 
hoben Geftellen ftanden Sünglingsgeftalten aus Gold, welche bren- 
nende Fadeln in den Händen bielten, um den ſchmauſenden Gäften 
bei Nacht zu leuchten. Fünfzig Mägde dienten in dem Haufe des 
Königs; die einen mahlten das Getreide, die andern fagen und 
webten oder drebten die Spindel, Außerhalb des Hofes lag nahe 
an der Pforte ein großer vierediiger Garten, mit einer hohen Mauer 
umzogen; darin ftehen viele hochragende Bäume mit Birnen und 
Granaten und Nepfeln, Feigen und Dliven. Sie tragen beftändig; 
weder im Sommer no im Winter ermangeln fie der Früchte, fon: 
dern unter dem Linden Wehen des Weftes blühen bier die Knosſspen 
und reifen dort die Früchte, Birnen auf Birnen, Aepfel nad) Aepfeln. 
Auch war dort ein Feld mit Reben, mo ein Theil der Trauben ge: 
reift in den Sonnenftrablen trodnete, andre gefchnitten, wieder 
andre ſchon gefeltert wurden; bier ſchwollen die Heerlinge eben aus 
der Blüthe, dort begannen die Beeren fi zu bräunen. Am äußer: 
ften Ende des Gartens lagen regelmäßige Beete mit ſchimmernden 
Blumen der mannigfaltigften Art. Auch floffen dort zwei Quel⸗ 
len; die eine durdhfchlängelte den ganzen Garten, die andre floß 
unter der Schwelle des Hofes hindurch bis an den Palaſt, mo die 
Bürger ihr Wafler ſchöpften. 

Nachdem Odyſſeus all diefe Herrlichkeit eine Weile bewundert 
hatte, ſchritt er fchnell über die Schwelle in das Haus. Er fand 
in dem Saale die Fürften der Phaiaken, wie fie eben zum Schlufie 
des Mahls dem Hermes fpendeten, um zur Rube zu gehn. Der 
Held ging, in Dunkel gehüllt, daß er von Niemand geſehen ward, 
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bis zu den Sitzen der Königin und des Königs. Das Dunkel wid 
von ihm, als er eben fi) vor Arete niederwarf und ihre Knie um- 
faßte, und die Phaiaken faben ſtumm und ftaunend den fremden 
Mann an. Diefer aber flehete: „Hohe Königin Arete, ich komme, 
ein armer Berirrter, hülfefuchend zu deinen Knieen, deinem Gatten 
und diefen Gäften. Mögen die Götter euch Heil und langes Leben 
ſchenken und euren Kindern Reichthum und Ehre; midy aber fendet 
geleitend in meine Heimat, denn ic) irre ſchon lange umher in 
Trübfal, fern von meinen Lieben.” So fprad) er und ſetzte fi an 
den Heerd in die Aſche neben das Teuer. Die Phaiafen aber 
fahen noch immer den Fremden mit ſchweigendem Staunen an, bis 
“ endlich der Greis Echenoos, der Xeltefte der Phaiaken, ein ver: 
ftändiger und beredter Dann, zu dem König ſprach: „Alkinoos, es 
ziemt fi nicht, einen Fremdling auf der Erde in der Aſche am 
Heerd fiten zu laffen. Wohlen, heiße ihn aufftehen und ſich auf 
den ſchmucken Seffel feben und laß die Herolde aufs neue Wein 
mifchen, auf daß mir dem Zeus Trantopfer fpenden, der über die 
Hülfeflehenden waltet. Die Schaffnerin aber reiche dem Fremden 
ein Abendmahl.” Nun fahte Alkinoos den Fremden jogleich bei 
der Hand und führte ihn zu dem Ihmuden Seſſel an feiner Seite, 
indem er feinen Sohn Laodamas, feinen Liebling, der gewöhnlich 
neben ihm faß, Plat machen hieß. Nachdem der Held fid) an dem 
Mahle gelabt und die ganze VBerfammlung dem Zeus, dem Be: 
ſchirmer des Gaſtrechts, gefpendet hatte, ud Alkinoos die zum Auf: 
bruch ſich anfchidenden Fürften auf den morgenden Tag zum Mahle, 
das er dem Fremdling zu Ehren veranftalten wollte, und verſprach 
Diefem eine baldige Entjendung nad) der Heimat. „Wenn aber, 
ſprach er zu feinen Freunden, ein Gott vom Himmel zu ung herab: 
gelommen ift, wie fie ja öfter in fihtbarer Geftalt bet und zum 
Schmauſe ſich einitellen, nun, dann haben die Götter ein Andres 
mit und im Sinne.” „Hege nicht ſolche Gedanken, Alkinoos, ſprach 
da Odyſſeus; gleiche ich doh an Wuchs und Geftalt nicht den ſeli⸗ 
gen Göttern, fondern ich bin ein Menfc wie andre, und zwar der 
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unglüdfeligiten einer. Aber, ich bitte eu, jobald der Morgen 
anbricht, beſchleunigt die Anftalten zu meiner Entjendung; gerne 
will ich fterben, wenn ich meine Heimat wiedergefjehn.“ 

Die Phaiaken verſprachen feinen Wunfch zu erfüllen und gingen 
nah Haufe zur Ruh. Das Königspaar aber fette fi) neben den 
in dem Saale zurüdgebliebenen Sremdling, und Arete, welche in 
der Kleidung deffelben die ſchönen Gewänder .erfannte, die fie felbjt 
mit ihren Mägden gewirkt hatte, redete ihn fragend an: „Fremd⸗ 
ling, zuerft muß ich dich fragen, mer du bift und aus welchem 
Lande, und wer dir diefe Gemwänder gegeben. Sagteſt du nid, 
du kämeſt über dad Meer verfchlagen zu una?” Odyſſeus erzählte 
jest von feinem Schiffbruch und Aufenthalt bei Kalypfo , von jeiner 
letzten unglüdlichen Fahrt und mie ihn Nauſikaa mit Kleidung ver: 
eben. „Da handelte meine Tochter recht, ſprach Alkinoos mit zu: 
friedenem Herzen, doch in Einem verfah fie es: fie hätte dich fo: 
glei), da du zuerit hülfeflehend zu ihr famft, mit in mein Haus 
bringen follen.” Odyſſeus antwortete: „Tadele deswegen nicht, 
o König, deine herrlihe Tochter. Denn fie gebot mir zu folgen 
mit ihren Mägden; aber ich weigerte mi, aus Beſorgniß, dein 
Herz möchte fi erzürmen, wenn du es ſäheſt. Wir Menfchenkin- 
der find alle leicht zum Zorne gereizt.” „Fremdling, antwortete 
der König, mein Herz zürnt fo leicht nicht ohne Grund; indefien 
ziemliches Handeln ift immer beffer. Wenn doch die Götter mir 
das Glück verliehen, daß ein Mann, wie du, mir fo ähnlich an 
Gefinnung, die Hand meiner Tochter begehrte und ala mein Eidam 
im Lande bliebe. Haus und Habe wollte ih dir geben, wenn du 
bliebeſt; doch wider Willen fol Niemand dich zurüdhalten. Deine 
Entjendung aber will ich auf morgen Abend beftimmen. Während 
du im Schlummer Tiegft, ſollen die Ruderer über das ftille Meer 
dich hinüberbringen in deine Heimat, und wenn fie auch noch fc 
entfernt ift; du wirft erkennen, wie vor allen meine Schiffe und 
Sünglinge gefchickt find, das Meer zu Durdfliegen.” Der vieldul- 
dende Held vernahm die Worte des Königs mit freudigem Dante 
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und ging endlich zur Ruh, nachdem Arete ihm in der Halle ein 
weiches Lager hatte auffchlagen laſſen. 

Am andern Morgen ging der König Allinoo mit feinem 
Saite auf den Markt, während Athena in Geftalt eines Heroldes 
die Gemeinde der Phaiaken zur Verfammlung rief. Diefe ftrömten 
zahlreich herbei, und fchnell waren alle Site angefüllt. Mit Stau: 
nen betrachteten alle den fremden Mann, dem Athena göttliche 
Hoheit um Haupt und Schultern gegoffen und höheren Wuchs und 
blühende Jugend verliehen hatte, damit er, ehrwürdig und bebr, 
allen Phaiaken lieb und theuer werde. Jetzt erhob ſich Alkinoos 
und empfahl dem Volke feinen Gaft, daß fie ihn ebreten und zur 
Heimat entfendeten. Er ermahnte fie, eind der neueften Schiffe 
zur Fahrt zu rüften und 52 der rüftigften Sünglinge als Ruderer 
ihm zur Verfügung zu ftellen. Zugleich ud er die Häupter des 
Volkes zu dem Feſtmahle, das er dem Fremden zu Ehren in feinem 
Haufe bereiten wollte, und befahl den Sänger Demodokos zu 
rufen, daß er bei dem Mahle mit feinem göttlihen Gefange ihre 
Herzen erfreue. 

Nach aufgehobener Verfammlung begaben ſich die auserleſenen 
Sünglinge in den Hafen und rüfteten das befte Schiff, das fie fan: 
den, zur Fahrt aus. Darauf kamen fie, wie fie Alkinoos geheißen, 
in den königlichen Palaſt, um an dem Mahle theilzunehmen. Dort 
waren ſchon alle Säle und Hallen und Gehöfte mit Gäften erfüllt; 
zwölf Schafe, acht Schweine und zwei fette Stiere waren ſchon ge: 
Ihlachtet und wurden zum Mahle bereitet. Jetzt führte der Herold 
auch den blinden Sänger Demodokos berbei, den Freund der Mu: 
fen, fette ihm mitten unter den Gäften einen ſchmucken Seffel an 
eine Säule und hängte die Laute an einem Pflocke über feinem 
Haupte auf. Darauf ftellte er ihm einen Tifch und Speifen vor 
und füllte ihm einen Becher mit Wein, daß er trinken Tonnte, 
wenn's ihm beliebte. Als fih nun die Gefellfhaft an dem ftatt: 
lihen Mahle gelabt, da trieb ed den Sänger ein Heldenlied zu 
fingen, ein berühmtes Lied von dem Streite des Odyffeus und des 
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Beliden Achilleus vor Troja. Als Odyſſeus feinen eigenen Namen 
in dem Xiede feiern hörte, da übermannte ihn die Rührung, und 
er hüllte fein Haupt in die purpurmen Talten feines Mantels, da= 
mit die Phaiaken die Thränen nicht fähen, weldhe ihm aus den 
Augen ſtürzten. Sooft der göttliche Sänger ſchwieg, trodnete er 
fih die Thränen und enthüllte dad Haupt, nahın den Becher und 
Ipendete den Göttern; wenn aber der Sänger wieder begann, auf- 
gefordert von den Edlen der Phaiaken, verbarg der Held wieder 
feufzend fein Haupt. Keiner der Phaiaken bemerkte ed, außer 
Alkinoos, der neben ihm ſaß. Er bob daher das Mahl auf und 
forderte die Gefellfchaft auf, mit ihm nad dem Markte zu geben, 
damit fie den Fremdling durch allerlei Wettkämpfe ergöbten und 
ihm in diefen Künften ihre Geſchicklichkeit zeigten. Auch der Sän- 
ger folgte, geführt von dem Herold. Sobald fie, begleitet von 
einer großen Menge Boltes, auf dem Markte angelommen waren, 
begannen die edelften Jünglinge die Wettkämpfe im Lauf, im 
Ringen und Sprung, im Diskuswerfen und Fauftlampf. 

Als die Sünglinge ihre Spiele beendigt hatten, ſprach der 
Königsſohn Laodamas, der ſchönſte aller Phniafenjünglinge, der 
felbft ruhmlich mitgefämpft hatte, zu feinen Freunden: „Kommt, 
ihr Freunde, und laßt iind den Fremdling fragen, ob er aud) irgend 
eine Kampfart gelernt bat. Er ift nicht ſchlecht von Geftalt, hat 
mächtige Schultern und Hände und einen hoben Wuchs; aud man⸗ 
gelt ihm die Jugend nicht, doch haben ihn vielleicht die Leiden der 
Meerfahrt entkräftet.” Die Jünglinge billigten den Borfchlag, 
und Laodamas trat nun in die Mitte und ſprach zu Odyſſeus: 
„Tritt auch du, Vater und Gaft, hervor und verſuche dich; du ver: 
ſtehſt dich gewiß auf den Wettlampf. Keinen fchöneren Ruhm 
gibt’3 ja für den Mann, als den er fi durch die Stärke feines 
Leibes erringt. Drum verfuch’3 und zerftreue den Kummer deines 
Herzens; deine Reife wird ja nicht mehr fern fein, ſchon ift das 
Schiff in das Meer gezogen und deine Gefährten find ſchon bereit.” 
Odyſſeus antwortete: „Laodamas, laßt mid) und hoͤhnet mid) nicht. 





15. Odyſſeus bei den Phaiaken. 361 


Meine Trübfal Tiegt mir mehr am Herzen, als Kämpfe. Viel 
babe ich bisher erduldet und gelitten, und jett verlange ich nad) 
nichts, ala nah der Heimkehr.” Da rief der junge Euryalos 
ſchmähend: „Nein wahrhaftig, Fremdling, du fiehft nicht aus 
wie ein Mann, der fih auf Kämpfe verfieht. Ein Schifföführer 
und Handelsmann ſcheinſt du mir zu fein, der dem Gewinne nach⸗ 
jagt, fein Held und Kämpfer.” Bei diefen kränkenden Worten 
ergriff Zorn die Seele des Odyſſeus, und er ſprach mit finfterem 
Bid: „Süngling, du bift üÜbermüthig und fprichit nicht fein. Du 
zeigt, daß die Götter nicht immer demjelben Manne zugleich ſchöne 
Geftalt und Weisheit verleihen. Schönheit der Geftalt ward dir 
zu Theil, aber dir mangelt der Berftand. Siehe, du haft mir das 
Herz empört durch deine unziemliche Rede: nicht unerfahren bin 
ih im Kampf, wie du meinft, ich war einer der Erften, ald noch 
jugendliche Kraft in meinen Gliedern war; doch jetzt haben Schlach⸗ 
ten und Stürme mid) entlräftet. Doch aud fo noch will ich's ver: 
fuchen, da du mich gereizt haft.” So ſprach er, und ohne den Man⸗ 
tel abzumwerfen, erhub er fih von feinem Site und ergriff 
einen großen und diden Diskus, der ſchwerer war, als Die 
Wurfſcheiben, mit denen die Phaiaken fi) gewöhnlich ergößten. 
Er ſchwang ihn in der nervichten Fauft und fchleuderte ihn faufend 
dahin, daß die Phaiaken ſich erfchredt unter dem Schwunge des 
Steines niederbüdten, Er fuhr weit über die Zeichen hinaus, welche 
den Wurf der Phaiafenjünglinge angaben. Athena, in Geftalt 
eines Phaiaken, fehte das Zeichen und rief: „Fremdling, aud) ein 
Blinder Könnte taftend das Zeichen herausfinden, denn es ift weit 
über die andern hinaus. An diefem Kampfe kannt du ficher fein; 
fein Phaiake wird dich erreichen oder überbieten.” Odyſſeus freute 
fi, einen gewogenen Mann bei dem Kampfe zu finden, und rief 
jeßt leichteren Herzend: „Ihr Jünglinge, werfet mir nah! glei 
hoffe ich einen andern eben fo weit zu werfen, oder noch weiter, 
Und au in den andern Kämpfen verfuche es Einer mit mir, den 
e3 gelüftet, im Fauſtkampf, im Ringen oder im Lauf. Mit allen 
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nehme ich's auf, da ihr mich einmal gereizt, nur nicht mit Laoda⸗ 
mad, denn der ift mein Wirth. In allen Kämpfen bin ich nicht 
ſchlecht. Den Bogen verjteh’ ich zu fpannen, wie feiner; nur Phi⸗ 
Ioftete3 übertraf mid darin, fo oft wir Achäer vor Troja und 
im Schießen übten. Und mit dem Speere treffe ich jo weit, wie 
ein Anderer mit dem Pfeil. Nur in der Schnelligkeit der Füße 
könnte wohl ein Phaiake mich übertreffen; denn die ftürmenden 
Wogen und der Mangel haben mir viel Kraft genommen.” 

Alles verftummte, nur Alkinoos ſprach beihwichtigend: „Fremd: 
ling, du haft una deine Tüchtigkeit bewiefen, binfort fol fein Ber: 
nünftiger dich tadeln. Doc nun höre auch mein Wort, daß du zu 
Haufe bei den Deinen erzählen kannft, worin wir und auszeichnen. 
Im Fauftlampf und im Ringen fuchen wir fein Lob, aber flinte 
Läufer und Tänzer find wir und treffliche Schiffer. Auf, ihr beiten 
Tänzer der Phaiaken, beginnet das Spiel! Und hole Einer dem 
Demodokos die Laute aus meinem Palaſte.“ Bald war die Laute 
zur Stelle, der Sänger trat in die Mitte des Tanzplabes, und nun 
führten die Jünglinge nad feinem Spiele mit bewunderungswür⸗ 
dDiger Beweglichkeit der Füße einen kunſtvollen Reigentanz auf. 
ALS dieſer beendigt war, hieß der König feinen Sohn Laodamas 
mit dem flinfen Tänzer Halios einen Einzeltanz beginnen. Sie 
nahmen einen purpurnen Ball zur Hand, der Eine warf ihn, rüd: 
lings gebeugt, hoch in die Lüfte und der Andre fing ihn jedesmal 
im Sprunge auf, dann tanzten fie in leichten wechjelnden GStellun: 
gen ſchwebend über den Boden hin, während die andern Sünglinge 
im Kreife den Takt dazu klatſchten. Odyſſeus fah mit Staunen die 
anmutbige Gewandtheit der Tänzer und ſprach zu Alfinoog: „Weit: 
gepriejener König, fürmahr, ich ftaune, ihr habt die trefflichfien 
Tänzer auf Erden.” Alkinoos freute fi) des Lobes, und er jprad 
zu den Fürſten der Phaiaken: „Hört mich, ihr Fürften! Diefer 
Fremde jcheint mir ein Mann von großem Verftande zu fein; laßt 
ung ihm, wie fich’3 ziemt, ein Oaftgefchent geben. In unferem 
Volke find 12 Fürften, ich bin der dreizehnte an ihrer Spike; jeber 
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von und verehre ihm einen ſchönen Mantel und Leibrod und ein 
Talent Goldes, daß er fröhlichen Muthes fi) mit und zum Abend: 
mahle ſetze. Euryalos aber fol ihn dur Worte und Gefchente 
verſöhnen, denn er hat nicht ziemlich geſprochen.“ Alle riefen dem 
König Beifall zu und ſchickten fogleich den Herold, die Geſchenke 
in ihren Häufern zu holen. Euryalos war gern bereit den Fremden 
zu verfühnen; er reichte ihm ein prächtige Schwert mit filbernem 
Griff und elpbenbeinerner Scheide und fprah: „Keil dir und 
Treude, Vater, wenn ein fränfendes Wort gefallen ift, jo mögen 
e3 die Winde verwehen. Dir aber mögen die Götter verleihen, 
dein Weib und dein Vaterland wiederzufehen, nachdem du fo lange 
in Trübfal umbergeirrt.” Odyſſeus antwortete: „Auch dir, mein 
Lieber, Freude und Heil! Möge dich nie deine Gabe gereun.“ 
Mit diefen Worten hängte er fid) das Schwert um die Schulter. 
Es war Abend. Die Gejchente der Phaiafenfürften waren ber: 
beigebradjt und wurden von den Herolden in das Haus des Alki⸗ 
noos getragen, wo die Söhne des Königs fie in Empfang nahmen 
und ihrer Mutter übergaben. Die übrige Geſellſchaft ging, von 
Alkinoos geführt, in den Palaſt und vertheilte ſich wieder an die 
Tifhe zum Mahl. Alkinoos ließ unterdeffen durch feine Gemahlin 
die Gefchente ded Odyſſeus in eine ſchöne Lade legen und fügte 
felbit noch Mantel und Leibrod und einen Loftbaren Becher von 
Golde Hinzu, und als die Königin nun alles zurecdhtgelegt, fchloß 
Ddyffeus die Lade durch einen künftlihen Zauberfnoten, den er yon 
der Zauberin Kirke gelernt, erquicte ſich dur ein von Arete be: 
ftellted Bad und ging dann nad) dem Saale zurüd, mo die Män- 
ner beim Becher faßen. An der Pforte des Saales ftand die ſchöne 
Nauſikaa, melde feit feinem Einzug in die Stadt fih züchtiglich 
ferngehalten,, jet aber noch von dem edlen Gafte Abſchied zu neh: 
men wünfchte. Sie betrachtete den göttergleidhen Helden mit ftiller 
Bewunderung und fpracdh, indem fie ihm entgegentrat: „Seil dir 
und Segen, Fremdling; bleibe in der Heimat meiner eingedenf, 
da du mir doch zuerft deine Rettung verdankeſt.“ Odyſſeus ant- 
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wortete ihr gerührt: „Nauſikaa, edles Königzfind, wenn Zeus 
mid) glüdlich die Heimat wiederjehen läßt, fo will ich täglich Dir, 
wie einer Göttin, voll Ehrfurcht Dank fagen; denn du haft mein 
Reben gerettet.” So ſprach er und ſetzte ſich an die Seite des 
Königs, 

In dem Saale ward eben das Fleiſch vertheilt und der Wein 
gemiſcht. Odyſſeus fchnitt von dem fetten Rüden eines Schweines, 
der ihm als Ehrenftüd vorgelegt worden war, ein ſchönes Stüd 
ab, winfte den Herold herbei und ſprach zu ihm: „Hier, reiche 
dies Fleifch dem edlen Sänger Demodokos; idy möchte ihm gerne 
etwas Liebes ermeifen. Alle Menfhen ja ehren und achten die 
Sänger, meldhe die Muſe Tiebend ihre Gefänge gelehrt.” Demo: 
dokos freute fi) der Ehre, Die ihm der Fremde anthat, und als fie 
nun alle jih an dem Mahle gefättigt, ſprach Odyſſeus zu ihm: 
„Demodokos, dich ſchätzet vor allen Sterblihen mein Herz bod, 
mag nun die Mufe oder Apollon dich deine Kunft gelehrt haben; 
denn du fingeft mit bewunderungswürdiger Genauigkeit das Ge⸗ 
chi der Achäer vor Troja, ihre Thaten und ihre Leiden, ala wä- 
reſt du jelbft zugegen geweſen. Fahre nun fort und finge uns die 
Mähr von dem hölzernen Roffe, das Epeios gebaut und Odyſſeus, 
mit bewaffneten Männern gefüllt, Tiftig in die Stadt gebracht zum 
Berderben der Troer. Wenn du mir daß richtig und genau fingeft, 
fo will ich dich bet allen Menſchen als den trefflichiten Sänger prei- 
fen.” Der Sänger begann fogleid) fein Lied, und alle Gäfte horch⸗ 
ten mit Berwunderung; Odyſſeus aber zerſchmolz vor Wehmuth 
und vergoß einen Strom von Thränen. Keiner der andern Phaia⸗ 
ten merkte die Trauer des Fremdlings, nur der König, der neben 
ihm faß, ſah feine Thränen und hörte feine tiefen Seufzer. Er 
hieß daher den Sänger fchweigen und ſprach zu feinen Gäften: 
„Beſſer iſt's, daß die Laute nun ſchweigt; denn nicht alle horchen 
dem Kiede mit Wohlgefallen. Seit wir am Mahle fiten und De: 
modokos fingt, hat unfer Gaft noch nicht aufgehört feinem Grame 
nachzuhängen; ihn drüdt wohl ein ſchwerer Kummer. Drum lat 
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und auf andere MWeife vergnügt fein, Wirthe und Gaft. Dem eb: 
len Fremden zu Ehren ift ja dieje Feier, ſowie die Ausrüftung des 
Schiffes und die Geſchenke. Darum verhehle du und aud nicht 
länger, was ich dich jet frage. Sage, wie ift dein Name, wie 
heißt dein Land, dein Volt und deine Baterftadt? Died müflen 
wir ja auch wiffen, damit unfer Schiff dich dorthin bringt. Nur 
de3 Namens bedarf’3, dann eilen unfere Schiffe ohne Steuer und 
Steuermann, gelenkt von dem Gedanken und dem Willen der Män⸗ 
ner, in Nebel und Nacht gehüllt, durch die Fluthen des Meers 
zu ihrem Ziele, und Fein Sturm befhädigt oder verfchlingt fie. 
Sage und audy weiter, zu weldhen Ländern und Städten und Men: 
fhen du auf deiner Jrrfahrt gefommen und warum du fo weint 
und trauerft, wenn du von dem Schiekfal der Achäer und Ilions 
hörſt. Sant vielleiht auch dir in den Schlachten vor Jlion ein 
edler Verwandter oder ein tapferer Freund?” 

Odyſſeus antwortete: „Mächtiger König Alkinoos, wahrlich, 
ich höre das Lied des Sängers nicht mit Unluft; e3 ift eine Wonne, 
einem Sänger, wie diefer, zu laufchen, und ich fenne nicht? Ange: 
nehmeres, ala wenn bei heiterer Feftesfreude eines ganzen Volkes 
in den Häufern die Gäfte, in langen Reihen ſitzend, dem Liebe 
horchen, während alle Tifche mit Fleiſch und Brot befett find und 
der Mundſchenk fleißig die Becher füllt. Dir aber gefällt es jetzt, 
nad) meinen Leiden zu fragen; da werd’ ich noch mehr in Kummer 
und Gram verfinfen. Aber was foll id) zuerft, was zuleht erzäh⸗ 
len? Denn zahllofes Elend verhängten mir die Götter. Doch zu: 
erft will ich meinen Namen nennen. Ich bin Odyſſeus, des Laertes 
Sohn, durd) Klugheit und Liſt allen Menſchen befannt und weit: 
berühmt bis zu den Sternen. Das fonnige Ithaka mit dem wal: 
digen Neriton ift mein Vaterland, darım liegen viele Injeln nahe 
an einander, Dulichion und Same und Zakynthos. Ithaka ſelbſt 
ift raub und felfig, doch nährt es rüftige Männer, und das Vater: 
land ift jedem das Süßefte. Zwar verſuchten Kalypfo und Kirke, 
die göttlichen Nymphen, mid zurüdzubalten und verlangten mid 
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zu ihrem Gatten; aber fie konnten meine Sehnfucht nach dem füßen 
Baterlande nicht befhwichtigen.” Und nun erzählte er all feine 
Leiden und Gefahren feit feiner Abfahrt von Troja bis zu feiner 
Landung auf Ogygia. Voll Staunen hörten die Gäfte die wunder: 
baren Abenteuer des Helden bis tief in die Nacht und gingen erft 
gegen Morgen auseinander. 


16. Odyſſens gelangt nad Ithala. 
(Hom. Ob. XIII.) 


Odyſſeus hatte fi von Allinoos beftimmen laffen, feine Ab: 
fahrt bi8 zum zweiten Abend zu verjhieben. Die Phaiakenfürften 
brachten am Morgen neue Gefchente für ihn, jeder einen großen 
ſchönen Dreifuß und ein Beden, melde Allinoos alle jorglich in 
dem Schiffe aufftellte, und blieben dann in dem Haufe de3 Königs 
beim Mahle bis zum Abend. Odyſſeus fah während des Gafl: 
mahls oft unruhig nach dem Stand der Sonne, denn er harrte mit 
Sehnſucht des Abends, wie ein Pflüger, der den ganzen Tag hinter 
dem Pfluge ging. Endlich ging die Sonne unter. Da ſprach er zu 
Alkinoos und den Phaiaken: „Bett laßt und den Göttern ſpenden 
und dann entlafjfet mih. ‘Denn bereit ift alles, wa3 meines Her: 
zend Wunſch, Fahrt und Geſchenke; mögen die Götter fie mir feg- 
nen, möge ich zu Haufe Weib und Sreunde wohlbehalten und un: 

tadelig finden. Ihr aber lebet wohl, mögen die Götter euch Tu: 
gend und Heil verleihen, und jegliches Unheil euch verſchonen.“ Der 
Herold mifchte auf des Alkinoos Befehl den Wein, vertheilte die 
Becher, und fie fpendeten alle. Odyſſeus reichte nach der Spende 
der Arete den Becher und ſprach: „Lebe mir wohl, o Königin, auf 
immer, bis das Alter dir naht und der Tod, weldhe ja jedem Men: 
fen bejtimmt find. Ich aber will jebt ziehen. Sei in deinem 


. 
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Haufe ſtets froh der Rinder und des Volfes und deines königlichen 
Gatten.” 


Mit diefen Worten fchritt er über die Schwelle. Ein Herold 


des Königs ‚begleitete ihn zu dem Schiffe, und drei Mägde der 





Ddyffeus’ Abfchied von Alkinoos. 


Arete trugen ihm Mantel und Leibrod, die Lade mit Geſchenken 
und Tran? und Speife nad). Die Phaiakenſchiffer brachten alles 
am Bord, breiteten für Odyſſeus Deden auf das Verdeck, auf denen 
er ſich ſchweigend niederlegte, feßten ſich an die Ruder und löften 
das Schiff vom Ufer. Schneller als ein Falke flog dad Schiff, von 
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den NRudern.getrieben, durch die dunkele Fluth, während der Held 
in tiefem Schlummer lag und alle Xeiden vergaß, die er im Krieg 
und auf dem Meere erduldet, 

Als der Morgenftern glänzend im Often ji erhob, da nahte 
das fchnelle Schiff der Infel Ithaka und fuhr in die Budt des 
Meergreijes Phorkys ein. Am Ende des Hafens ftand ein fchatti: 
ger Delbaum und nahe dabei war eine lieblihe Grotte, die den 
Nymphen gemeiht war. Sin derfelben fanden fteinerne Krüge und 
Urnen, in weldhen Bienen Honig bereiteten, auch Webftühle von 
Stein, an denen die Nymphen ſchöne purpurne Gewänder webten. 
Nie verfiehende Quellen fprudelten in der Höhle, welche zwei Ein- 
gänge hatte, den einen, gegen Mitternacht, für die Menfchen, den 
andern gegen Süden; durch diefen ging fein Menſch, es war der 
Meg der Unfterblihen. Hier alfo Iandeten die Phaiaken; fie he: 
ben den fchlafenden Odyſſeus aus dem Fahrzeug und legten ihn 
mit feinen Deden auf den Sand. Seine Schäbe legten fie am 
Stamme des Delbaums nieder, feitwärt3 vom Wege, damit nicht 
etwa ein vorübergehender Wanderer fie ihm raubte. Darauf fuh⸗ 
ren fie wieder der Heimat zu, Poſeidon aber, erzürnt, daß fie den 
ihm verhaßten Helden in fein Vaterland gebracht, verwandelte fie 
mit ihrem Schiffe, als fie ſchon im Angefichte ihrer Stadt waren, 
in einen Felſen; um die Stadt der Phaiaten aber legte er einen 
hohen Felſendamm. 

Als Odyſſeus aus ſeinem Schlafe erwachte, erkannte er ſein 
Vaterland nicht wieder; denn Athena hatte ihm Nebel umher ver⸗ 
breitet, damit er nicht ſogleich zu feinem Haufe eilete, ſondern erft 
alles mit ihr verabredete zur Beitrafung der Freier. Alles erfchien 
dem Helden in fremder Geftalt, die Pfade und Buchten, die Felfen 
und Bäume. Er jprang auf, blickte erfchredt umher und rief jam- 
mernd, indem er mit beiden Händen fid die Schenfel fchlug: 
„Wehe mir, in welches Land bin ich wieder gelommen? zu wilden 
Barbaren, oder zu gotteöfürdhtigen gaftliden Männern? Wohin 
fol ich meine Schätze retten und wohin felbft irren? Wäre ich doc 
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bei dem Volke der Phaiaken geblieben. Doch auch fie haben mid) 
"verrathen; fie verfprachen, mich nach Ithaka zu bringen, und haben 
mid) nun in ein fremdes Land ausgeſetzt. Möge Zeus, der Rächer 
der Schubflebenden, e3 ihnen vergelten. Doc) ich will mein Gut 
nachzählen, ob fie mir etwas davon entführt.“ Er zählte, und es 
fehlete nicht3. Während er jammernd am Ufer des Meeres umber: 
ſchlich, nahte ihm Athena in der Geſtalt eines jugendlichen Schaf: 
hirten, zart und mit feinem Gewande angetban, wie ein junger 
Königsfohn, in der Hand einen Spieß. Odyſſeus freute ſich bei 
feinem Anblid; er ging ihm entgegen und redete ihn freundlich an: 
„Lieber, fei mir gegrüßt, da ich dich zuerft in dieſem Lande treffe, 
und nahe mir nicht mit feindlihem Herzen. Nette midy und rette 
mir dies, mein Gut, ich bitte Dich flehend, und fage mir, was dies 
für ein Land iſt.“ Athena antwortete ihm: „Fremdling, du mußt 
weit hergefommen fein, da du mich nad) dem Namen dieſes Landes 
frageft. Denn es ift nicht fo unbefannt und ruhmlos. Boller Berge 
und Felſen zwar ift es und ein ſchlechtes Roſſeland, aber es ift des⸗ 
wegen nicht arm; Wein und Getreide gedeihet hier trefflih, und 
e3 nähret Ziegen und Rinder in Menge; auch an fhönen Wäldern 
und nie verfiechenden Quellen mangelt es nit. Ithakas Name, o 
Fremdling, reiht wohl gar bis Troja, das doc fern vom achäiſchen 
Lande liegt.” 

Der Name des Baterlandes ergriff mit füßer Freude das Herz 
des Odyffeus, doch hütete er fi dem Hirten ſich zu erkennen zu 
geben. Er gab fi) für einen Kreter aus und erzählte eine aus: 
führliche Geſchichte, wie er durch Zufall hierhergekommen. Athena 
lächelte, und indem fie ihn mit der Hand ftreichelte, verwandelte fie 
ſich in eine Schöne ſchlanke Jungfrau und ſprach: „Schlau und ver: 
fchlagen bift du doch immer. Unter den Menſchen biſt du der klügſte 
in Rath und Nede, wie ich unter den Göttern; aber du haft mid 
doch nicht erkannt und ſiehſt nicht, wie ich dir ſtets in allen Gefab: 
ren zur Seite ftehe. Jetzt bin ich gelommen, um dir deine Schäke 
bergen zu helfen und um dir zu verfünden, welche Leiden dir noch 
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in deinem Haufe befchieden find. Trage fie jtandhaft und gib Dich 
Niemand zu erkennen.“ „Schwer ift ed, o Göttin, ſprach Odyſſeus, 
dich zu erkennen, da du in allerlei Geſtalten dich birgft. Vor Troja, 
das weiß ih, ſtandeſt du mir immer helfend und wohlwollend zur 
Seite, doch feit ich von dort abgeſchifft, fah ich dich nie mehr mein 
Schiff betreten, wm mich in Gefahren zu firmen. Aber jett be: 
ſchwöre ih dich, fage mir wahrhaftig, ob dies in der That mein 
Baterland iſt.“ Athena antwortete: „So lange du auf dem Meere 
warft, heute ich mich, dem Pofeidon, dem Bruder meines Vaters, 
entgegenzuwirfen; wußte ich doch, daß du endlich nach Haufe Fehren 
werdeſt. Doch jetzt fchaue dich um; fiehe, dies ift die Bucht des 
Phorkys, hier ift die Grotte der Nymphen, denen du fo oft geopfert, 
dort Schaue den mwaldigen Neriton.“ Mit diefen Worten zerftreute 
fie den Nebel und zeigte ihm fein Vaterland. Mit freudiger Rüh— 
rung warf ſich der Held zur Erde und küßte den vaterländijchen 
Boden. „Seid mir gegrüßt, rief er, ihr heimiſchen Nymphen, 
Töchter des Zeus! Nimmer hoffte ich euch wiederzufehen. Ball 
will ich eudy wieder Geſchenke bringen, wie vormals, wenn Athena 
mir gnädig zu leben vergönnt und den lieben Sohn mir erhält.” 
Darauf half Athena ihrem Helden die mitgebrachten Güter in der 
Nymphengrotte verbergen, und nachdem fie den Eingang Durch einen 
Stein gefhloffen, fette fie jich mit ihm unter den heiligen Delbaum, 
um über den Mord der Freier mit ihm Rath zu halten. Sie er: 
zählte ihm, wie dieje Uebermüthigen fchon drei Jahre lang in fei: 
nem Haufe fyalteten, während feine Gattin in Trauer und Thrä- 
nen noch immer auf feine Rückkunft barre und die dDrängenden 
Freier durch leere Hoffnungen hinhalte. „Wehe, ſprach Odyſſeus, 
bätteft du mir nicht Die alles vorher verfündet, jo wäre mir das: 
felbe traurige Loos in meinem eigenen Haufe widerfahren, wie dem 
zurüdgefehrten Atriden Agamemnon. Doch wohlan, erfinne mir 
. Kit, wie ich fie verderbe, und jtehe mir felbft zur Seite, mit deiner 
Hülfe wage ich felbft mit 300 Männern den Kampf.“ Athena ant: 
wortete ihm: „Sei getroft, id) werde dir beiftehen; ich werde deine 
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Geftalt verändern, daß Niemand dich erfennen foll. So gehe denn 
zuerft zu deinem Saufirten Eumaios, der Dir und deinem Haufe treu 
ergeben ift. Du findeft ihn auf dem Gehöfte bei der Duelle Are: 
tbufa am Korarfelfen, wo er deine Schweine hütet. Dort bleibe 
und frage ihn über alles aus, was in deinem Haufe vorgeht, wäh: 
rend ich ſelbſt nad Sparta gehe und deinen Sohn Telemachos zu⸗ 
rüdrufe, der zu Menelaos reifte, um nad) dir zu forfchen.” „Warum 
aber, fragte Odyſſeus, haſt du ihm das alles nicht ſelbſt gefagt? 
Sollte er etwa auch gleich mir in der Fremde irren und Leiden er: 
dulden, während die Andern in Ruhe fein Gut verzehren?” Athena 
antwortete: „Aengſtige dich nicht allzufehr um ihn, Odyſſeus; ich 
felbft geleitete ihn dorthin, auf daß er fi im Auslande Ruhm er: 
mwerbe. Und er hat Eeinerlei Leid; er fibt ruhig in dem Haufe des 
Menelaos und leidet wahrlich Teinen Mangel. Zwar die Freier 
lauern ihm in einem Schiffe auf, um ihn auf dem Heimweg zu 
tödten; Doch ehe das gefchieht, wird wohl noch mander von ihnen 
die Erde deden.” Darauf berührte fie ihn leicht mit ihrem Stabe 
und gab ihm die Geftalt eines alten armen Mannes. Seine Haut 
fhrumpfte welt zufammen um die krummen Glieder, die blonden 
Loden verfhmwanden von feinem Haupte und das ftrablende Auge 
ward blöde. Statt feiner ſchönen Gewande umhüllte ihn jegt ein 
zerlumpter ſchmutziger Kittel und Leibrock, und darüber hing ein 
altes kahles Hirfchfel. Sie reichte ihm darauf einen Stab und 
einen häßlihen geflickten Ranzen mit einem geflochtenen Tragbande 
und verließ ihn, um nad Sparta zu geben; Odyſſeus aber nahm 
feinen Weg zu dem Gehöfte des Sauhirten Eumaios. 
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17. Odyſſens bei dem Sanbirten Eumaiss. 
(Hom. Od. XIV.) 


Auf fteinigem Pfade ging Odyſſeus über die waldigen Gebirg3: 
böhen zu dem Gehöfte, wo fein treuer Diener Eumaios wohnte. 
Dort hatte der Sauhirt aus ſchweren Steinen, die er felbft herbei: 
gefchleppt, für die Schweine ein weites Gehege erbaut, das er rings 





Ddyffeus ald Bettler. 


mit Dornen umpflanzt und mit ſtarken Pfählen umzäunt Hatte. 
Darinnen waren zmölf Kofen für die Schweine, in jedem 50 Stüd: 
Die Eber aber, von ihnen getrennt, waren in viel geringerer Zahl 
vorhanden, denn der Saubirt mußte jeden Tag den Freiern den 
beiten aus ihnen zum Schmaufe in die Stadt ſchicken. Es waren 
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ihrer nur noch 360 übrig. Bier ftarfe Hunde, wild wie reißende 
Wölfe, bewachten die Heerde. 

Eumaios ſaß eben im Vorbofe und fchnitt fi aus Rindsleder 
ein Baar Sohlen. Seine Knete hatten ſich zeritreut; drei maren 
mit ausgetriebenen Schweinen auf der Weide, der vierte brachte 
den Freiern einen Eber in die Stadt. Da nahte Odyſſeus. So: 
bald die Hunde feiner anfihtig wurden, ftärzten fie mit lautem 
Gebell auf ihn ein. Er ließ den Stab aus .den Händen fallen und 
ſetzte fi nieder. Der Hirt rannte fchnell den Hunden nad) und 
ſcheuchte ſie durch Scheltworte und Steinwürfe zurüd, fonft wäre 
Odyſſeus bei feinem eigenen Gehöfte fchlimm zugerichtet worden. 
„Es fehlte nicht viel, o Greis, fprad) Eumaios zu dem Fremden, 
fo hätten die Hunde dich zerfleifcht, und du hätteft den Kummer, 
den ich Schon in reihen Maße habe, mir noch vermehrt. ‘Denn ih 
trage bittern Schmerz um meinen göttergleichen Herrn, ich fie hier 
und mäfte die Schweine andern zum Schmaus, während er, viel: 
leicht der Speife bedürftig, in derigremde umberirrt, wenn er über: 
haupt noch lebt. Doch fomm nun, Alter, laß uns in die Hütte ge⸗ 
ben, damit du dich fättigft an Speife und Wein und mir fageft, 
von wannen du kommſt und weldherlei Unheil du erduldet.“ 

In der Hütte ließ Eumaios den Fremden fih auf laubigem 
Reifig niederfegen, über welches er das zottige Fell einer wilden 
Ziege außgebreitet, und ald Odyſſeus, des freundlichen Empfanges 
frob, ihm feinen Dank ausſprach, antwortete er: „Freund, man 
muß jeden Fremden ehren,. auch wenn er nod) fo gering iſt; der 
Fremde und der Bettler fteht ja unter dem Schube des Zeus. 
Meine Gabe ift allerdings nur Hein; denn fo ift einmal die Lage 
eines Knechtes. Aa, wäre mein Herr im Lande geblieben, der 
hätte mir Haus und eigenes Gut und ein Eheweib gegeben, und 
ih könnte einen Fremdling beffer bewirthen. Nun aber ift er zu 
Grunde gegangen. Müßte doch Helenas Stamm von Grund aus 
vergehen, da fie fo viele Männer ins Verderben geftürzt; denn auch 
mein Herr z0g mit Agamemnon in den Krieg gen Troja.’ Hierauf 
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{lang der Hirt den Gürtel um den Leibrod, ging zu den Kofen 
und bolte dort zwei Ferkel. Nachdem er jie geſchlachtet und zer: 
ſtückt, briet er das Fleifch und febte ed, mit weißem Mehle über: 
ftreut, frifh an den Bratfpießen dem Gafte vor. Dann goß er 
Wein in einen hölzernen Becher und jebte fih feinem Gafte gegen: 
über. „Nun if, fremder Mann, fprad er, Fleiſch vom Ferkel, 


. denn die gemäjteten Schweine effen mir die Freier, die Gottlofen. 


Gewiß haben fie Kunde von dem Tode meines Herrn, daß fie um 


feine Gattin nicht werben, wie es recht ift, und in aller Ruhe jein 


Hab und Gut verfchlingen. Tage und Nächte, foviele Zeus an den 
Himmel fendet, fchlachten fie nicht ein, nicht zwei Stüd, nein viel 
mehr, und leeren dazu ein Faß Wein nach dem andern. Ach, mein 
Herr hatte großes Gut, mehr als irgend ein Fürft auf dent Feſt⸗ 
lande und auf Ithaka, mehr ala 20 andere Männer zufammen. 
Zwölf Rinderheerden meiden ihm auf dem Feſtlande, ebenſoviele 
Heerden von Schafen, von Schweinen und von Ziegen, welche ihm 
theils fremde Leute, theild eigene Hüter beforgen. Hier auf der 
Anfel jind 11 Ziegenheerden, welche wadere Männer hüten; jeder 
von ihnen bringt täglich den außerlejenften Ziegenbod den Freiem 
zum Schmaufe, und ich fende jeden Tag den trefflichiten Eber.“ 
Während der Hirt alfo fprah, aß und trank Odyſſeus haſtig 
und ſchweigend; denn er fann den Freiern VBerderben. Nachdem er 
ſich mit Speife gefättigt und der Hirt ihm noch einmal den Becher 
gefüllt hatte, fragte er ihn: „Lieber Freund, welder reihe und 
mädtige Dann ift denn dein Herr, von dem du erzählſt? Du fag: 
teft, er jei umgelommen, da er dem Agamemnon zu Liebe auszog. 
Nenne mir ihn, vielleicht ift er mir befannt, denn ich Fam viel um: 
ber.” „Alter, ſprach Eumaios, fo leicht wird fein umherirrender 
Mann bier Glauben finden. Wie oft fhon find ſolche ſchweifenden 
Männer, die nach guter Pflege verlangten, zu meiner Herrin ge 
kommen und haben ihr erdichtete Dinge vorgeſchwatzt. So Fönnteft 
auch du leicht ein Märchen erfinden. Dem Odyſſeus haben gewiß 
ſchon Lange die Hunde und die Vögel die Haut von dem Gebein ge: 
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riffen, oder die Fiſche fragen feinen Leichnam im Meer, und feine 
Knochen liegen am Ufer im tiefen Sand. O, welden Kummer be 
reitete er und allen, und mir zumal; er war ein.gar freundlicher, 
liebreicher Herr.” Odyſſeus antwortete: „Freund, weil du denn 
fo ungläubig bift und an der Rückkehr deines Herrn verzweifelft, 
fo fage ich dir mit einem Eide:- Odyffeus fommt. Bei Zeus und 
deinem gaftlihen Tiſche, bei dem Heerde des Odyſſeus ſchwöre ih 
dir: noch in diefem Jahre wird er heimkehren, in dieſem Monat 
oder im nächften, und wird Rache nehmen an den Bedrängern ſei⸗ 
ne3 Haufe. Den Lohn für diefe frohe Botfchaft magſt du mir 
geben, wenn er wirklich heimgefehrt ift, früher würde ich ihn nicht 
einmal annehmen.” „Alter, fprad der Hirt, ich werde ſowenig 
den Lohn der Botſchaft zahlen, ald Odyſſeus heimkehrt. Trinke 
ruhig deinen Wein und laß uns auf Anderes die Rede lenken; denn 
jedesmal erfüllt Traurigkeit mein Herz, ſo oft man mich an meinen 
guten Herrn erinnert. Und jetzt traure ich auch noch um ſeinen 
Sohn Telemachos, der nach Pylos ging und dem die Freier auf⸗ 
lauern, um ihn zu morden. Doch überlaſſen wir ihn der Sorge 
der Götter, und ſage mir nun, wer du biſt und wie du nach Ithaka 
kamſt.“ 

Odyſſeus fabelte nun dem Hirten eine lange Geſchichte vor von 
mancherlei Abenteuern, die ihn von Kreta, ſeinem Vaterlande, aus 
in viele Länder geführt. Auch an dem trojaniſchen Kriege habe er 
in Gemeinſchaft des Idomeneus Theil genommen, und dort fei er 
auch mit Odyſſeus befannt geworden. In Thesprotien, wohin 
ihn ein Schifjbrud, geworfen, wollte er wieder von ihm gehört 
haben. Dort fei er ala Gaft des Königs Pheidon gewefen, der 
ihn mit feinen vielen Schäßen in die Heimat zu entjenden bereit 
jet. Bei feiner Anweſenheit fer Odyſſeus grade nah Dodona 
verreift gewefen, um das Orakel wegen feiner Rückkehr zu befragen; 
darum habe er ihm nicht ſelbſt geſehen. Eumaios bedauerte den 
Fremdling wegen feines vielen Mißgeſchicks, doch, was er von 
Odyſſeus erzählte, wollte er nicht glauben, da er ſchon mehr fo von 
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Landfahrern getäufcht worden ſei. Odyſſeus aber blieb bei ſeiner 
Behauptung. 

Unter ſolchen Wechſelgeſprächen war der Abend herangekom⸗ 
men, und die Schweine kehrten mit ihren Hütern von der Weide 
zurück. Eumaios hieß die ihm untergebenen Knechte einen gemäſte⸗ 
ten Eber herbeibringen, damit er ihn zu Ehren des Gaſtes opfere. 
Nachdem die Nymphen und Hermes ihren Theil von dem Opfer 
erhalten und Eumaios zu den Göttern um die Heimkehr ſeines 
Herrn gefleht hatte, bereitete er das Uebrige zum Abendmahl und 
reichte ſeinem Gaſte den Rücken als Ehrenſtück. Als alle ſich an 
dem leckeren Mahle geſättigt, gedachten ſie des Schlafes. Draußen 
aber ſtürmte der Weſtwind in dunkeler Nacht, und der Regen 
ſchauerte zur Erde. Der Held begann in ſeiner Bettlerkleidung zu 
frieren, und um den Hirten zu verſuchen, ob er ihm in feiner auf: 
merffamen Sorge vielleicht den eigenen warmen Mantel vom Leite 
gäbe oder einen feiner Untergebenen veranlaßte den feinigen ihm 
abzutreten, fprah er: „Eumaiod und ihr andern Hirten, böret 
mich, ich will euch was erzählen. Der Wein, der Schalf, der auch 
den Klugen zum Singen und Lachen und manchem Worte verleitet, 
das beſſer ungefprodhen blieb, treibt auch mich zum Schwaken. 
Wahrlich, ich wünſchte, ich hätte noch die Jugend und Stärke wie 
damals, wo wir ung vor Troja in den Hinterhalt legten. Führer 
der Schaar waren Ddyffeug und Menelaos und ald der Dritte ih 
jelber; denn fo wünſchten es jene. Als wir in die Nähe der Stadt 
gekommen in dichtes Gebüfch, Tegten wir uns, unter die Waffen 
gedudt, in Rohr und Sumpf nieder, und die Naht fam, eine 
ſchlimme Nacht; eifig blies der Nordwind, der Schnee fiel Falt 
herab wie Reif, und um unfere Schilde zog fich eine Krufte won 
Ei. Da fchliefen die Andern alle, dicht in Mantel und Leibrock 
gehüllt, den Schild auf der Schulter, nur ich hatte beim Weggehen 
unbedacht meinen Mantel den Freunden zurüdgelaffen, da ich auf 
Kälte durchaus nicht rechnete. Als nur das lebte Dritttheil der 
Nacht noch übrig war und die Sterne ſich neigten, da ftieß ich den 
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Odyſſeus, der neben mir lag, mit dem Elnbogen an und ſprach 
zu ibm: „Edler Laertiade, ich halte ed nicht lange mehr aus, ich 
fterbe vor Froſt; ich ging blos im Leibrod fort und hab feinen 
Mantel.” Döpffeus, dem immer gleich ein guter Rath zur Hand 
war, flüfterte mir leife zu: „Stil nur, daß keiner der Achäer es 
vernimmt,” und ſprach, da3 Haupt auf den Elnbogen geftüßt, zu 
den Andern: „Freunde, mir kam von den Göttern ein warnender 
Traum. Wir haben und allzumeit von den Schiffen entfernt; 
drum gehe doch einer und melde dem Agamemnon, ob er nidjt 
mehr Mannfhaft uns fenden will.” Gleich erhob ſich Thoas, der 
Sohn Andraimons, legte den purpurnen Mantel ab und eilte zu 
den Schiffen; ich aber ruhte nun behaglich in feinem Mantel bi? 
zum Aufgang des Frühroths. Ja, wäre ich noch fo jugendlich und 
fräftig wie damals, jo gäbe mir wohl, aus Sreundfchaft und aus 
Achtung vor fol einem Manne auch irgend ein Saubirt im Ge: 
höfte einen Mantel. So aber in diefen Lumpen kümmert ſich 
Niemand um mid.” „Alter, dein Gleichniß ift untadelig, ſprach 
der Sauhirt, auch Fein Wort wider die Schidlichfeit. Drum fol 
dir für die Nacht weder an Kleidung mangeln, noch an fonft 
etwas, was ein Fremdling im Elend billig erwartet. Morgen 
freilich mußt du wieder die eigenen Lumpen tragen, denn wir 
haben bier nicht viele Xeibröde und Mäntel zum Wechſeln; wenn 
aber der Sohn des Odyſſeus heimkehrt, jo wird er dir Mantel und 
Leibrod zur Kleidung ſchenken und dich geleiten laſſen, wohin dein 
Herz verlangt.“ 

Mit dieſen Worten erhob er ſich und ſtellte ihm in die Nähe 
des Feuers ein Bett, in welches er Felle von Schafen und 
Ziegen legte. Darauf lagerte ſich Odyſſeus, und Eumaios breitete 
einen großen dichten Mantel über ihn, den er ſelbſt anzog, wenn 
es winterlich draußen ſtürmte. Die andern Hirten legten ſich neben 
Odyſſeus zur Ruh; Eumaios aber hängte ein Schwert um die 
Schulter, hüllte ſich in einen dichten Mantel, über den er noch ein 
zottiges Ziegenfell warf, und ging dann, einen ſcharfen Speer in 
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der Hand, aus der Hütte, um fi bei den Kofen der Schweine 
unter einem ſchirmenden Felfen, Wache baltend, zur Rube zu 
Vegen. Odyſſeus fah mit Freuden, wie der redliche Knecht mit 
treuer Sorge dad But feines abmwefenden Herrn bewädhte. 


18. Zelemados Tommt von Sparta zum Gehöfte des Eumaiss. 
(Ob. XV—XVI, 153.) 


An Sparta in dem Haufe des Menelaos lagen die beiden 
Jünglinge Telemachos und Peiſiſtratos auf ihrem Lager. Der 
Sohn des Neftor jchlief ruhig und feſt; Telemachos aber konnte 
feinen Schlaf finden, ihn quälte die Sorge um feinen Bater. Da 
trat Athena zu ihm und ermahnte ihn zur Heimkehr, damit ihm 
durch die übermüthigen Freier nicht alles zu Grunde gehe; ſchon 
drängen Vater und Brüder in feine Mutter Penelope, daß fie den 
Eurymachos fi zum Gatten wähle, der alle andern Freier an Ge⸗ 
fhenten überboten habe und eine reihe Bräutigamögabe ver- 
ſpreche. Sie warnte ihn aber, nicht durch die Meerenge zwilchen 
Ithaka und Same zu fahren, meil dort die Freier lauerten ihn 
umzubringen. „Segele nur bei Naht, ſprach fic, und wenn du 
das nächite Ufer von Ithaka erreicht haft, fo fende dein Schiff nad 
der Stadt und begib dich zu dem treuen Sauhixt Eumaios. Dort 
bleibe die Nacht und laß den Hirten in die Stadt gehen, um der 
Mutter deine glückliche Rückkehr zu melden.“ Telemachos weckte 
fogleich feinen Freund, indem er mit der Ferfe feinen Fuß berührte 
und ſprach: „Erbebe dich, Lieber Neitoride, und ſchirr die Roſſe 
an den Wagen, damit wir ung fogleich auf den Heimweg machen.“ 
Doc Peiſiſtratos antwortete: „In der Nacht können wir ja doch 
nicht fahren, Freund. Bald kommt der Tag, fo lange warte; dann 
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wird der Held Menelaos uns ſchöne Gefhente in den Wagenfeffel 
legen und und mit freundlichen Worten entlaffen.“” 

Sodald das Morgenroth kam, bat Telemachos den Menelaos 
ihn zu entlaffen. Der antwortete freundlih: „Wenn du dich nad} 
der Heimkehr fehnft, lieber Saft, fo mill ich Dich nicht länger halten; 
ein Wirth fol den eilenden Gaft nicht zurüdhalten, jo wenig wir 
den verziehenden zur Heimfehr mahnen. Doc warte, big ich dir 
die fchönen Gaſtgeſchenke ausgefucht und euch die Frauen ein Mahl 
beftelt haben.” Schnell ward der Schmauß bereitet, während 
Menelaos mit feinem Sohne Megapenthes und Helena in die 
Vorrathskammer ging, um für Telemachos die Geſchenke audzu- 
ſuchen. Er feldft nahın einen ſchönen Doppelbecher in die Hand 
und übergab dem Magapenthes einen großen Miſchkrug aus Silber, 
der mit einem goldenen Rande geziert war, ein Geſchenk des 
Königs Phaidimos in Sidon; Helena holte aus der Lade, in wel- 
her fie ihre buntgewirkten Gewande vermahrte, dad größte und 
Thönfte Gewebe hervor, das glänzte hell wie ein Stern. Mit diefen 
Gaben fehrten fie zu dem Oaftfreunde zurüd. Menelaos reichte 
ihm den Becher, Megapenthes ftellte den filbernen Miſchkrug nor 
ihm auf, und Helena übergab ihm das Gewand. „Dies Gejhent, 
lieber Sohn, ſprach fie, das ich felber gewebt, fei dir ein Andenken 
von Helenas Hand. Laß es am Tage der Hochzeit deine Verlobte 
tragen; bis dahin verwahre es die Tiebende Mutter. Kebre du 
frohen Herzens in dein Haus und in daB Land deiner Väter.“ 
Telemachos nahm erfreut die ſchönen Gefchenke, und Peifijtratos 
legte fie in den Wagenfeffel. Darauf ſetzten fie fih an dad Mahl. 
Als dieſes beendet war, ſchirrten die beiden Jünglinge die Roſſe 
an den Wagen, fliegen hinein und fuhren ihn aus der Halle. Am 
Thore reichte ihnen Menelaos noch einen goldenen Becher mit 
Mein zur Spende vor der Abfahrt. „Lebet wohl, ihr Zünglinge, 
fprah er, und meldet dem Völlerfürften Neftor meinen Gruß: er 
liebte mid) immer wie ein Vater, während wir vor Troja fämpf- 
ten.” Telemachos antwortete: „Gerne wollen wir alles melden, 
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Fürft Menelaos. Träfe ich doch auch heimkehrend meinen Vater 
Odyſſeus, daß ich ihm fagen könnte, wie freundlich ich von dir be= 
wirthet und befchenft ward.” Während er dies ſprach, fiche, da 
flog von der rechten Seite ein Adler daher, welcher eine zahme 
Sand aus dem Hofe in den Klauen trug, verfolgt von fchreienden 
Männern und Frauen; als er nahe gelommen, flog er rechts vor 
den Pferden hin. Alle freuten fich diefed Zeichens, und Peififtrates 
fragte den Menelaos: „Sendet wohl, o Herrſcher, und ein Gott 
dies Zeichen, oder dir felber?” Che noch Menelaos eine Antwort 
fand, ſprach Helena: „Höret mich, ich will ed deuten, wie es die 
Götter mir ind Herz legen und wie ich glaube, daß es fidh vollen: 
den wird. Wie der Adler, aus dem Gebirge fommend, die in dem 
Haufe gemäftete Gans megraubte, fo wird Odyſſeus nach langem 
Leid und langer Irrfahrt nah Haufe kehren und Rache nehmen, 
oder er ift ſchon zu Haufe und pflanzt Unheil allen Freiern.“ „Möge 
e3 Zeus aljo fügen, fprach Telemachos, dann wollte ich zu Hauſe 
ftet3 zu dir fleben, wie zu einer Göttin.” Mit diefen Worten 
peitſcht' er die Pferde, und der Wagen flog durch die Stadt dem 
Gefilde zu. | 

Am Abend des eriten Tages kehrten die Reifenden bei Diofled 
ein, dem König von Pherä, der ſie auch bei ihrer Hinreife aufge: 
nommen hatte, gegen Ende des zweiten Tages kamen fie nach Py⸗ 
108. Aber da Telemachos fo fehr eilte nah Haufe zu kommen, fo 
bat er feinen Freund, ihn gerade nad) feinem Schiffe zu fahren, 
ohne die Stadt zu berühren, und ihn bei feinem Vater zu entſchul⸗ 
Digen. Als er eben vor feiner Abfahrt den Göttern fpendete, kam 
ein fremder Mann baftigen Schrittes zu ihm heran, der Seher 
Theoklymenos aus dem Weiſſagergeſchlechte des Melampuz. Cr 
hatte in Argos, feiner Heimat, einen Dann getödtet und war nun 
vor den jahlreihen Verwandten defjelben auf der Flucht. „O 
Treund, rief er dem Telemachos zu, da ich Dich. gerade beim Opfer 
treffe, fo flebe ih dich an bei deinem Opfer und dem Gotte, bei 
deinem Haupte und dem Leben deiner Freunde, fage mir unver: 
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hohlen: wer bift du und woher? wo tft dein Vaterland?” Telema⸗ 
chos antwortete: „Ich bin aus Ithaka, Fremdling, des Odyſſeus 
Sohn, der traurig umkam; drum ging ich mit meinem Freunde auf 
Kundſchaft aus nad dem Verfchollenen.” „So treibe auch ich jetzt 
mid) in der Fremde umher, da ich einen Mann in der Heimat ge- 
tödtet und feine Verwandten mich verfolgen. Nimm mid) in dein 
Schiff auf, ih bitte dich, erbarme Dich des Flüchtlings, daß fie mid) 
nicht tödten, denn fie find mir auf den Ferſen.“ Telemachos nahm 
ihn bereitwillig auf und veriprad ihm in feiner Heimat eine gaft- 
Lihe Aufnahme. Raſch gingen fie nun unter Segel und fuhren, 
von einem günftigen Winde der Athena getrieben, Durch die nieder: 
fintende Nacht an dem Ufer des Peloponneſos hinauf bis nad Elis, 
von wo fie ſich nad) Ithaka hinüberwendeten, die Meerenge vermei: 
dend, in welcher die Freier mit Mordgedanten auf ihn barrten. 
Mit dem anbredhenden Morgen landeten fie an der Küfte von 
Ithaka. Telemachos ſchickte feine Gefährten mit dem Schiffe zur 
Stadt, empfahl feinen Schützling Theoklymenos der Obhut feines 
treuen Freundes Peiraiod, daß er ihn in dem Hanfe feine? Vaters 
Klytios aufnehme und bewirthe, bis er ſelbſt zur Stadt fäme, und 
begab fi nun allein zu dem Gehöfte des Eumaios. 

Doyffeus war noch auf dem Gehöfte. Am Abend vorher, wo 
er nah dem Mahle mit den Hirten in der Hütte zufammenfaß, 
hatte er den Eumaios erfucht, ob er ihm wohl noch Länger Herberg 
und Bewirthung zu bieten gedächte. „Morgen früh, ſprach er, 
möchte ich in die Stadt betteln gehen, damit ich euch nicht Länger 
bier zur Laſt falle. Da kannſt du mir einen Führer mitgeben, der 
mir den Weg zeigt; in der Stadt muß ich dann felber umherſtrei⸗ 
hen, ob mir Einer etwas Brot und Wein bietet. Auch möchte ich 
zum Palaſte des Döyfjeus gehen, um der Penelope Kunde von 
ihrem Gemahl zu jagen, und mich unter die Freier mifchen, ob 
fie mir etwas reichen; ich könnte auch bei ihnen in Dienft treten, 
denn ich verftehe mich trefflich aufs Feuerſchüren und Holzfpalten, 
Bratſpießwenden, Speijevorlegen und Weinkredenzen.” Aber der 
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Saubirt ſprach unwillig: „Was für ein Gedanke fommt dir in den 
Sinn, mein Gaft? Willſt du di ganz in DVerderben ftürzen? 
du willſt unter den Schwarm der Freier gehn, deren Troß und 
Uebermuth grenzenlos ift. Wahrlich, die Haben ganz andere Die: 
ner, Yünglinge in ſchönen Kleidern, mit ſchönem Antlitz und duf: 
tigen Locken. Bleibe lieber, du befchwerft ja bier Niemand, und 
wenn der Sohn des Odyſſeus heimkehrt, fo wird er dir Mantel 
und Leibrod ſchenken und dich geleiten laffen, wohin du begehrft.” 

Ddyffeus nahın das Anerbieten Jankbar an und bat den Hirten, 
ihm denn aud) von den Eltern des Odyſſeus zu erzählen, ob fie 
noch am Leben, oder bereit ind Schattenreicdy hinabgegangen feier. 
„Laertes, der Vater, ſprach Eumaios, lebt noch, aber er wünfdt ih 
beitändig den Tod, aus Kummer um den Sohn und um die lich 
Gattin, welde fid) über das Schickſal ihres Sohnes zu Tode ge 
härmt hat. Auch ich betraure die Herrin fehr, denn fie erzog mid 
mit ihrer Tochter Ktimene wie einen Sohn. Als wir aber heran: 
gewachfen waren, da verheiratheten fie die Tochter hinüber nad 
Same, mid) aber ftattete die Herrin mit Kleidern und Schuhen 
reichlich aus und fandte mich hierher aufs Land. Und feitdem tbat 
fie mir noch viel Guted. Doch jest entbehre ich das alles.’ „Sr 
bift du alfo, ſprach Odyſſeus, ala Kind ſchon in die Fremde ver: 
Ihlagen? Sage mir, wie kam das? Ward die Stadt deiner Eltern 
perbeert, oder hat man dich, während du bei den Heerden alla 
warft, zu Schiffe fortgeraubt und hierher verkauft?“ „Trinke jekt, 
antwortete der Sauhirt, und höre, was ich dir erzähle, Niemand 
zwingt ung ja früh zu Bette zu gehn. Ueber Ortygia liegt Syria, 
eine fruchtbare und gefunde Inſel mit zwei Städten; darüber 
herrſchte mein Vater Kteſios, des Ormenos Sohn. Dort landeten, 
während ich noch ein Kind war, ränfevolle Phönikier mit allerlei 
Waaren zum Verkaufe. Nun hatte mein Bater ein ſchönes phint 
kiſches Weib im Haufe, die in ihrer Heimat von taphiſchen See⸗ 
räubern geraubt und an ung verkauft worden war. Diefe ward 
mit einem der Schiffer vertraut und erhielt von ihnen das Ver: 
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ſprechen, daß ſie ſie in ihr Vaterland zu den Eltern zurückbringen 
wollten. Als Fahrpreis verſprach ſie an Gold, was ihr unter die 
Hände kommen würde, und auch mich, das Knäblein; denn ich war 
ihrer beſonderen Obhut anvertraut. Das ganze Jahr nun lagen 
die Schiffer handelnd mit ihren Schiffen an der Küſte; als ſie aber 
ihr Schiff mit Waaren ſchwer beladen hatten und ſich zur Heimkehr 
rüſteten, da ſandten ſie einen liſtigen Mann in das Haus meines 
Vaters, daß er es dem Weibe kundthue. Der brachte ein ſchönes 
goldenes Geſchmeide mit zum Verkaufe, und während meine Mut- 
ter und die Mägde ed beiwundernd betrachteten und um den Preis 
bandelten, gab er dem Weibe einen Winf. Die nahm mid) an der 
Hand und führte mich aus dem Haufe. Im Borfaale waren goldene 
Becher auf den Tiſchen aufgeftellt für geladene Gäfte, davon barg 
fie noch drei in ihrem Bufen und eilte dann nad) dem Schiffe, mo 
alles zur Abfahrt bereit war. Eben ſank die Sonne ind Meer, ala 
fie die Anker lichteten. Sch Tage lang fuhren wir durch die brau⸗ 
ſende Fluth; am jiebenten ftarb plötzlich das Weib, und ihre Leiche 
ward ind Meer geworfen, den Fiſchen zum Fraß. So blieb id 
allein unter den fremden Männern. Endlich landeten wir an Ithaka, 
wo der Held Laertes mid) faufte.” „Wahrlich Eumaios, ſprach 
Odyſſeus, die Erzählung deines Geſchickes hat mir dag Herz ge: 
rührt. Doc Zeus hat neben dem Böfen dir auch Gutes befcheert; 
denn er führte did, in dag Haus eines gütigen Mannes, der dir 
mit Liebe Speije und Tranf bietet und ein gemächliches Leben: ver: 
leiht. Ich dagegen irre beftändig darbend in der Fremde umher.” 

So unterhielten ſich die beiden Männer bis tief in die Nacht, 
jo daß ihnen nur kurze Zeit zum Schlafe blieb. Als fie am folgen- 
den Morgen fih an dem Feuer das Frühmal bereiteten, nahete Te⸗ 
lemachos. Die Hunde bellten den Kommenden nit an, fondern 
umbüpften ihn ſchmeichelnd. Das merkte Odyſſeus, auch hörte er 
den Hal feiner Tritte, und er fprah zu Eumaiod: „Da fommt dir 
ein Freund oder ein Bekannter, denn die Hunde bellen nicht, fon: 
dern fchmeicheln.” Noch hatte er dad Wort nicht audgeredet, fo 
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ftand fein lieber Sohn auf der Schwelle. Der Saubirt [prang in 
freudiger Beftürzung auf, daß das Trinkgeſchirr ihm aus den Hän: 
den fiel, eilte feinem jungen Herrn entgegen und küßte ihm weinend 
Haupt und Augen und beide Hände, froh wie ein Bater, dem der 
einzige Sohn im zehnten Jahre endlich in Die Heimat kehrt. „Bift 
du da, Telemachos, mein ſüßes Leben, rief er, ich glaubte nicht 
mehr dich mwiederzufehn. Nun komm herein, mein theures Kind, 
daß mein Herz fih an deinem Anblid erfreue.” Telemachos ant: 
mortete: „Väterchen, fo fei ed. Deinetwegen kam ich ber, um did 
zu ſehen und um zu hören, ob meine Mutter noch im Haufe weilt, 
oder ob irgend einer der Freier fie geehlicht.“ „Gewiß, ſprach Eu: 
maios, fie wohnt nody in deinem Haufe und vertrauert Tage und 
Nächte in vielen Thränen.” Mit diefen Worten nahm er ibm den 
Speer aus der Hand, und Telemachos trat in die Hütte. indem 
er auf den Sit losging, wollte Odyſſeus ihm Platz machen; dod 
Telemachos hielt ihn zurüd und fprach freundlih: „Bleibe fißen, 
Fremdling, ich finde ſchon einen andern Sik auf unferm Gehöfte; 
der Mann da wird mir fchon einen Sit ſchaffen.“ Odyſſeus ſetzte 
fi wieder, und der Sauhirt machte dem Jüngling aus grünem 
Laube, über welches er ein Fell breitete, einen Sit zuredt. Da: 
rauf holte er Speife und Trank, und alle drei genoffen zufammen 
daB Frühmahl. 

Nachdem fie gefpeifet, fragte Telemachos den Hirten, wer der 
Fremdling fei, und Eumaios berichtete ihm kurz, was ihm Odyfſeus 
frühervon fiherzählt. „Ich übergebe ihn jest deinen Händen, ſprach 
er, thue mit ihm, wie du willit; denn er fam in deinen Schub.“ „Eu: 
maios, antwortete der Jüngling, du bereiteft mir Sorge. Wie kann 
ih den Fremdling in mein Haus aufnehmen, wo ih ihn vor dem 
Mebermuthe der Freier nicht zu fügen vermag. Behalte du ihn 
in deiner Wohnung; ich will ihm Mantel und Leibrod geben und 
ein Schwert und will ihn entfenden, wohin fein Herz verlangt. Die 
Kleidung will ich bierherfenden und auch Speife, damit er dich und 
deine Gefellen nicht zu fehr beſchwert; aber dorthin zu den Freiern 
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möchte ich ihn nicht fommen laffen, fie würden ihn verhöhnen und 
mir bittern Schmerz bereiten.” Da erlaubte auch der Bettler 
Odyſſeus fi) ein Wort: „Wahrlich, o Lieber, ſprach er, e3 verwun⸗ 
det mir das Herz zu hören, wie die Freier in deinem Haufe über: 
müthig falten, dir, einem fo herrlichen Jünglinge, zum Trop. 
Sage mir, haſſet dich etwa dad Voll, gewarnt durch die Stimme 
eines Gottes, oder liegft du mit Brüdern im Streit? Fürwahr, 
wäre ih jo jugendlich ftark, wie du, oder der Sohn eines Odyſſeus 
oder Odyſſeus felber, das Haupt follte mir ein Fremder von den 
Schultern hauen, wenn ich nicht in den Saal de Odyſſeus dränge 
und allen Berderben brächte. Und wenn mich auch, den Einzelnen, 
die Menge befiegte, lieber wollte ih, im eigenen Haufe getödtet, 
fterben, als beftändig fo fhmähliche Dinge anſchaun.“ Telemachos 
antwortete ihm: „Verhaßt bin ich bei dem Bolfe nicht, o Saft, auch 
Tiege ich nicht mit Brüdern im Streit; denn unfer Geſchlecht pflanzt 
Zeus durch Einzelne fort. Laertes war der einzige Sohn des Ar: 
feifios und hatte wieder nur den Odyſſeus zum Sohn, und ih bin 
der einzige Sohn des Odyſſeus. Aber zahlreihe Männer von den 
Inſeln umber drangen, um meine Mutter werbend, feindfelig in 
mein Haus und verfchlingen mein Gut, und meine Mutter weiß 
fein Ende zu machen. Bald aud werden fie mich noch jelbft zer- 
reißen. Doch daB ruhet im Schooße der Götter. Gehe du jekt, 
Eumaios, zu Penelope und melde ihr meine glüdliche Rückkehr; 
ich will indeß bier bleiben. Doc fage es ihr allein, daß es kein 
Freier vernimmt; denn fie finnen mir Böſes.“ „Wohl, ich ver: 
ftehe, ſprach Eumaios; aber foll ich nicht auf Demfelben Wege zu 
Laertes gehen, der, wie man fagt, feit du nach Pylos fuhrft, weder 
Speife noch Tranf mehr genießt, fondern, in Sorge und Sram da⸗ 
fitend, fi abhärmt, daß fein Körper völlig verfiecht?" „So be: 
trübt dies ift, antwortete Telemachos, eile du nur fo fchnell wie 
möglich zu Penelope und fomme dann zurüd; die Mutter mag die 


Schaffnerin heimlich zu Laertes fenden, daß fie dem Greife Bot- 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. 11. 25 
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fhaft bringe.” So ſprach er und trieb den Hirten zur Eile. Der 
band fich die Sohlen unter und ging ohne Säumen zur Stadt. 


19. Odyfieus gibt fi feinem Sohne zu erfennen. 
(Od. XVI, 155—320.) 


Als Eumaios die Hütte verlaffen hatte, ftand plötlich Athena 
in Geſtalt eines ſchlanken ſchönen Mädchens an der Thüre. Aber 
fie war dem Telemachos nicht fihtbar. Nur Odyſſeus fah fie und 
die Hunde; doch bellten diefe nicht, fondern fie verfrochen ſich wir: 
felnd. Sie winkte dem Odyſſeus, und diejer trat fogleich hinaus. 
An der Mauer des Hofes ftehend, ſprach fie zu dem Helden: „Sekt, 
edler Odyſſeus, fprich ohne Hehl mit dem Sohne, daß ihr beide in 
die Stadt geht und den Freiern dort Tod und Verderben bringt. 
Ich ſelbſt werde euch nicht Lange fern fein; denn es drängt mid die 
Frevler zu bekämpfen.” Nach diefen Worten berührte ihn die Gt: 
tin mit ihrem goldenen Stabe; da umhüllten plößlich wieder die 
früheren fauberen Gewänder feine Bruft, feine Geftalt redte fh 
wieder hoch empor, die Wange ward voll und bräunte fich, und ein 
dunfeler Bart umfproßte fein Kinn. Nachdem die Göttin dieſes 
vollbracht, verſchwand fie wieder; Odyſſeus aber ging in die Hütte 
zurüd, Als der Sohn ihn in foldher Verwandlung ſah, erſchrack er 
und wandte dad Antlib ab; denn er glaubte, es fei ein Gott. 
„Sremdling, ſprach er, du erfcheinft mir jebt ganz anders als vor: 
her; du haft auch andre Kleider, und deine Gejtalt ift ganz veran 
dert. Fürwahr, du bift ein Gott! Nimm unfere Opfer und jei 
ung gnädig.“ „Nein, ich bin kein Gott, ſprach Odyſſeus, ich bin 
dein Vater, um den du in deiner Bedrängniß fo oft geſeufzet. 
Mit diefen Worten ftürzten ihm die lange verhaltenen Thränen 
aus den Augen, er umfchlang den theuren Sohn und bebedte ihn 
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mit Küffen. Telemachos aber ftand noch immer flarr vor Staunen, 
und er konnte den Worten des Vaters nicht glauben. „Nein, rief 
er, du bift mein Vater nicht, du bift ein Dämon, der mich täufchet, 
damit noch mehr Gram über mid) fomme. Wie vermöchte auch ein 
fterbliber Mann durd eigene Kraft fih fo zu verwandeln?” 
„Wundere dich nicht, mein Sohn, ſprach Odyſſeus, und ftaune den 
liebenden Vater nicht fo grenzenlos an. {ch bin dein Vater Odyſ⸗ 
feus, der nach viel Kummer und Noth im zwanzigften Jahre end⸗ 
lich wieder in das Land feiner Väter kommt. Diefe Verwandlung 
ift ein Werk der Athena; denn den Göttern ift es leicht, einen 
Sterblichen zu erhöhen oder zu erniedrigen.“” 

So ſprach Odyſſeus und fette ih. Telemachos aber umſchlang 
jetzt mit heißen Thränen den Vater, und in beiden regte ſich un: 
endlicher Gram. Sie weinten und klagten laut, lauter als Vögel, 
denen die junge Brut aus dem Neſte geraubt ward. Nachdem ſie 
ſich endlich ausgeweint, fragte Telemachos den Vater, wie er in die 
Heimat gekommen ſei, und Odyſſeus erzählte ihm in aller Kürze 
ſeine Heimkehr. „Und jetzt bin ich da, ſprach er, um auf Befehl 
der Athena mit dir den Mord unſerer Feinde zu berathen. Wohl⸗ 
an, zähle mir die Freier auf, daß ich weiß, welcherlei Männer e3 
find und wie groß ihre Zahl, ob wir beide allein fie bezwingen 
fünnen, oder und nah Hülfe umfehen müffen.” Der Jüngling 
antwortete: „Vater, ich habe zwar immer von deinem großen Ruhm 
gehört, daß du ein ftarfer Lanzenſchwinger feift und von klugem 
Rathe; aber da ſprachſt du ein zu großes Wort. Nimmer gelingt 
e3 und zweien, foviele ftreitbare Männer zu befämpfen. Siehe, e3 
find nicht 10, nicht 20, nein, viel mehr. Aus Dulihion allein find 
52 der muthigjten Jünglinge da mit 6 Dienern, aud Same 24, aus 
Zakynthos 20, hier aus Ithaka 12 mit dem Herold Medon, dem 
göttlichen Sänger und 2 Dienern. Wenn wir folder Maffe und 
entgegenitellten, jo möchte die Rache und bitter und entjeglich wer: 
den. So laß und denn, wenn’3 möglich ift, auf weiteren Beiftand 
denken.“ „Höre mein Wort, ſprach Odyſſeus, überlege, ob Athena 
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und Vater Zeus ung gemügende Helfer find, oder ob wir noch nah 
andern Vertheidigern und umfehn müffen.” „Ja, das find mäd: 
tige Helfer, antwortete der Sohn, die du da nennft, beide hochthro⸗ 
nend in den Wollen, berrfchend über die Menſchen und die unfterb: 
lichen Götter!" „Nun deun, fie werden in dem entfeßlichen Kampfe 
und nicht fern fein. Gehe du alfo morgen in der. Frühe zu der 
Stadt zurüd und mifche did in den Schwarm der Freier. Mid 
wird dann der Sauhirt aldbald nachführen in der Geſtalt eines 
Greiſes und befümmerten Bettler. Wenn fie mich dann im Saale 
beſchimpfen, fo ertrage das. ftandhaft in deinem Bufen, auch wenn 
fie mid) werfen oder gar am Fuße aus der Hausthüre hinausſchlei⸗ 
fen; höchſtens darfſt du mit freundlicher Ermahnung fie mäßigen 
und befänftigen. Auch darf fein Menfch erfahren, daß Odyſſeus 
zurüdgelehrt ift, weder Laertes noch der Sauhirt oder irgend je 
mand vom Gefinde, auch Penelope nicht. Wir beide wollen unter: 
deſſen allein die Diener und die Mägde prüfen, wer von ihnen un 
noch ehrt und fürdtet, und wer mid, vergeffen und dich, meinen 
herrlichen Sohn, verachtet.” Telemachos erwiederte: „Bater, du 
ſollſt mich gewiß nicht nachläffig finden, aber ich glaube, diefe Prü⸗ 
fung würde und beiden wenig Vortheil bringen. Denn bedente, 
wie lange müßteft du auf den Gehöften umberfchweifen, um jeten 
Einzelnen auszuforſchen, während unterdeß im Palafte die Freier 
Hab und Gut verſchlingen. Die Mägde im Haufe magft du auf 
kundſchaften, wie jede gefinnt ift, da3 Andre verſparen wir und für 
ſpäter.“ Odyſſeus freute fi über den verftändigen Rath de} 
Sohnes und ftimmte ihm bei. 
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20. Die Anfdjläge Der Freier gegen Telemachos. 


(Ob. XVI, 322 — 451.) 


Die Reifegefährten des Telemachos waren mit dem Schiffe in 
dem Hafen der Stadt gelandet und braten die Geſchenke, die er 
von Menelaos erhalten, in das Haus des Klytios. Zu Penelope 
ſchickten fie einen Herold, der ihr die glüdliche Rückkehr ihres Soh⸗ 
ne3 verkünden follte. Diefer traf vor dem Balafte grade mit dem 
Sauhirt Eumaios zufammen, und beide gingen zu der Königin. 
Der Herold meldete ihr im Beifein aller Mägde laut die Ankunft 
des Sohnes, Eumaios aber fagte ihr leife, was ihm Telemachos 
aufgetragen, und fehrte dann ſogleich wieder zu feinem Hofe zurüd, 

Als die Freier die Nachricht von Telemachos Rückkehr erfuhren, 
erfchraden fie und waren voll Unmuth. Sie gingen aus dem Saale 
und fetten fih, um zu beratben, außerhalb des Hofes auf die 
Bänke vor dem Thor. Eurymachos ergriff zuerit das Wort und 
fprah: „Wehe, ihr Freunde, das hätten wir doch nimmer gedacht, 
daß Telemachos diefen Weg fo troßig vollenden werde. Wohlan, 
laßt ung gleich ein Schiff rüften, damit wir unfere Freunde in dem 
Hinterhalt ſchnell zurüdtufen.” Noch hatte er nicht geendet, da 
fah Amphinomos das Schiff ihrer Freunde in den Hafen einlaufen 
und ſprach lachend: „E3 ift nicht mehr nöthig, Botſchaft zu fenden, 
da find fie ſchon. Entweder hat es ihnen ein Gott gefagt, daß Te⸗ 
lemachos zurüd ift, oder fie ſahen felbft dag Schiff vorbeifahren 
und konnten es nicht erreichen.” Die Freier fanden auf und eilten 
zum Meeredufer. Sie zogen fchnell dad Schiff aufs Land, ließen 
die Waffen durch ihre Diener forttragen und begaben fid) dann zu: 
jammen auf den Markt, ohne jedoch einen Andern aus dem Volle 
zuzulaffen. Hier begann Antinoos, der Führer des Hinterbalts: 
„Es ift wunderbar, wie.die Götter den aus der Gefahr erretteten! 
Den Tag über ſaßen Späher um Späher abwechſelnd auf den Hö⸗ 
ben, und fobald die Sonne unterging, blieben wir nicht mehr auf 
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dem Lande, fondern freuzten die ganze Nacht auf dem Meere fahn- 
dend umber, ob wir den Telemachos bafchen und tödten Tönnten. 
Aber während dem führte ihn ein Gott nad Haufe. Jetzt aber laßt 
ung bier ihm den Tod finnen; bier fol er und nimmer entfliehen. 
Denn wenn er am Leben bleibt, werden wir, fürcht' ich, unſere 
Sache nit ausführen. Er iſt Eugen erfinderiihen Sinnes und 
wird dad Voll noch gegen und aufbringen, indem er unferen Mord: 
anfchlag ihnen kundthut, daß fie uns zuletzt aus dem Lande jagen. 
Drum laßt und ihm zuvorkommen, wir erfchlagen ihn fern von der 
Stadt, auf dem Land oder auf dem Wege, theilen fein Gut und 
laſſen den Palaſt feiner Mutter. Gefällt euch übrigens diefer Rath 
nicht, fo laßt und ihm nicht weiter feine Habe verzehren, ſondern 
von unferen Wohnungen aus mit Brautgefchenten um die Fürſtin 
werben. Da mag fie wählen, wer ihr am meiften darbringt und 
vom Schickſal beftimmt ward.” Nach dDiefer Nede blieben alle 
ftumm; endlich ſprach Amphinomos, der Führer der Freier aus 
Dulichion, der fi vor allen durch Edelfinn auszeichnete und durch 
feine Mugen Reden der Penelope am meiften gefiel: „Freunde, ich 
möchte nicht, daß wir den Telemachos umbrächten; es ift etwas 
Gräßliches, einen Königsftamm auszurotten. Laßt ung wenigftend 
zuvor den Rath der Götter erfunden. Wenn ein Spruch des gro⸗ 
Ben Zeus es genehmigt, fo will ich ſelbſt ihn tödten, und andere 
noch dazu treiben; doch vermehren es die Götter, dann laßt ed.“ 
Der Rath des Amphinomos ward von allen angenommen. Eie 
erhoben fi) und gingen in dad Haus des Odyffeus zum Schmaule. 
Medon aber, der Herold, hatte wieder ihre Rathſchläge gehört und 
hinterbrachte fie feiner Herrin Penelope. Als daher die Freier im 
Saald verfammelt waren, kam fie, begleitet von zweien ihrer 
Mägde, zu ihnen herab und redete den Antinoos mit Heftigfeit 
an: „Antinoos, frecher Unbeilftifter, ſprach fie, mit Unrecht nennt 
man di in Ithaka den Trefflichften an Rath und Rede; du bill 
das nie geweſen. Rafender, warum finnft du dem Telemachos Tod 
und Verderben? Weißt du nicht mehr, wie dein Vater Eupeithes, 
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flüchtend vor dem Zorne des Volles, weil er Seeraub getrieben 
gegen unfere Verbündeten, fchußflehend in unfer Haus kam und 
Odyſſeus den Aufruhr befhwichtigte? Sonft hätten ‚fie ihm das 
Herz aus dem Leibe geriffen und alle feine Güter genommen. Da- 
für entehrft du nun fhwelgend fein Haus, freift feine Gattin, willſt 
fein Kind morden und bereiteft mir großes Herzeleid. Doc ich 
rathe dir jet, halt ein, und hemme auch die Andern.” Antinoos 
ſchwieg befhämt, und Eurymachos antwortete ftatt feiner: „Edle 
Penelope, fei getroft, nie ſoll, folange ich lebe, ein Mann die Hand 
an deinen Sohn legen; fonft ſoll bald fein dunfeles Blut an unfe- 
rem Speere triefen. Denn auch mich hat der Städteverwüſter 
Odyſſeus oft auf feine Knie geſetzt, mir Fleiſch in die Hände ge- 
geben und rothen Wein vorgehalten. Drum ift fein Sohn mir der 
Liebfte von allen Menſchen, und er braucht von den Freiern den 
Tod nicht zu fürdten.“ 

So tröftete der Falfıhe mit freundlicher Miene, aber im Herzen 
fann er dem Telemachos den Tod. Penelope aber ging wieder 
hinauf in ihr glänzendes Gemach und meinte dort um ihren trauten 
Gemahl, bis Athena ihr Auge mit fanften Schlummer ſchloß. 


21. Telemachos und Odyſſens kommen in Die Stadt. 
(Ob. XVII, 1—327.) 


Am folgenden Morgen rüftete fi) Telemachos, um in die Stadt 
zu geben, und fprad) zu Eumaios: „Väterchen, ich will jebt in Die 
Stadt zur Mutter; denn fie wird nit eher ablaffen von ihrem 
Weinen und Jammern, als bis fie mich felbit gefehen. Den Fremd⸗ 
ling aber führe du jelbft in die Stadt, daß er dort betitelt; denn 
ih kann unmöglich alle Welt erhalten, ich trage fhon genug an 
meinem eignen Kummer. Fühlt ſich der Fremde dadurd, beleidigt, 
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fo ifts für ihn um fo betrübter; ich rede gern die Wahrheit.” 
Odyſſeus, welchem Athena wieder die alte Bettlergejtalt gegeben, 
erflärte ſich jeinerfeit3 wohl damit zufrieden, doch wolle er, ehe er 
den weiten Weg zur Stadt antrete, feine alten Glieder noch am 
Teuer wärmen und eine mildere Luft abwarten. Als Telemachos 
zu jeinem Palafte kam, waren die Freier noch nicht verfammelt; er 
ftellte feine Lanze wider eine fteinerne Säule und trat in den Saal. 
Dort war eben feine Amme Eurhykleia damit befhäftigt, die Site 
für die Freier mit Vließen zu überdeden. ALS diefe des Jünglings 
anfihtig ward, eilte fie weinend auf ihn zu, und alle Mägde kamen 
herbei und Füßten ihm grüßend Schultern und Haupt. Da trat 
auch Penelope aus ihrem Gemach, fehlanf wie Artemis, ſchön und 
reizend wie Aphrodite. Sie umfchlang meinend den geliebten 
Sohn, küßte ihm Haupt und beide Augen und ſprach jammernd: 
„Kommft du, Telemachos, mein füßes Leben; ich glaubte Dich nicht 
wiederzufehen, feit du heimlich wider meinen Willen gen Pylos 
fuhrft auf Kundſchaft nach dem lieben Vater. Wohlan, fage mir, 
was du gehört haft.“ Telemachos antwortete: „Liebe Mutter, rege 
mir den Gram nicht auf, da ich kaum dem Berderben entflohen bin. 
Sehe hinauf, bade und fchmüde dich mit reinen Gewändern und 
gelobe den Unfterblicden reiche Opfer, menn fie einft und Die ver: 
geltende Nahe gönnen; ich felbft will auf den Markt gehen und 
einen Yremdling einladen, der mich auf meiner Herfahrt begleitete. 
Sch übergab ihn dem Peiraios, ihn in feinem Haufe zu bewirthen, 
biz ich felbit in die Stadt käme.“ 

Penelope folgte dem Rath des Sohnes, und diefer ging auf 
den Markt; Athena hatte göttlihde Anmuth ihm um das Haupt 
gegoffen, fo dag alles Volk ihn anftaunte. Die Freier drängten ſich 
mit freundlichen Worten um ihn, während fie im Herzen Böſes 
fannen; aber Telemachos entzog fi ihrem Schwarm und fegte fid 
zu den alten Freunden feines Vaters, Mentor und Antiphos und 
Halitherfes, die ihn theilnehmend über feine Reife ausfragten. 
Jetzt kam auch Peiraiod mit feinem Gaſte Theoklymenos durch die 
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Stadt daher zu dem Markte, und Telemachos ging ihnen grüßend 
entgegen. Als Peiraios ihn aufforderte, die Geſchenke des Mene⸗ 
laos in ſeinem Hauſe abholen zu laſſen, bat er, ſie noch aufzube⸗ 
wahren. „Wir wiſſen ja noch nicht, wie die Sache ſich wendet, 
ſprach er; wenn mich die Freier tödten und mein Gut unter ſich 
theilen, ſo gönne ich dir doch lieber jene Gaben, als ihnen; ſtrafe 
ich ſie dagegen mit Tod und Verderben, ſo magſt du ſie froh dem 
Fröhlichen ins Haus bringen.“ 

Hierauf führte Telemachos ſeinen Gaſtfreund in ſein Haus. 
Sie badeten und ſalbten ſich und ſetzten ſich dann zu Tiſche; gegen⸗ 
über ſaß Penelope an dem großen Pfeiler des Saales und ſpann. 
Sie fragte nochmals den Sohn nach der Reiſe und ihrem Ergebniß. 
Er erzählte ihr kurz von feinem Aufenthalte bei Neſtor und bei 
Menelao8 und das Wenige, was er von legterem über Odyſſeus 
und feinen Aufenthalt bei Kalypſo gehört hatte. Da ward ihr 
Herz vol Traurigkeit, Theoklymenos aber tröjtete fie und ſprach: 
„Shrmürdige Königin, höre du meine Weiffagung. Bei Zeus 
und dem gaftlichen Tifche, bei dem Heerde des Odyſſeus, dem ic) 
genahet bin, glaube mir, Odyffeus figt bereitö irgendwo im Bater: 
land, oder fehleicht geheim umher, um auszulundfchaften die böfen 
Werke der Freier, denen er allen Berderben pflanzt. Das erkannte 
ich aus einem Vogelzeichen, al3 wir hier and Land ftiegen.” Pene⸗ 
lope antwortete: „Fremdling, möchte dieſes Wort fich vollenden, 
wie wollte ich dir danken durch Pflege und Geſchenke.“ Unterdeffen 
hatten auch die Freier ſich allmählich, in dem Hofe eingefunden, und 
nachdem fie dort. mit Diskus- und Speerwurf ſich ergößt, kamen 
fie, von dem Herold Medon gerufen, in den Saal zum Mittags: 
mahle. 

Die Hälfte des Tages war bereit? vorüber, da machten fi) 
Eumaios und Ddyffeus auf den Weg zur Stadt. Odyſſeus trug 
wieder über feiner Bettlerfleidung den alten geflickten Ranzen und 
ftüßte fih auf einen dien Stab, den ihm der Saufirt in die Hand 
gegeben. Nachdem fie, auf dem fehwierigen Wege binwandelnd, 
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in die Nähe der Stadt gefommen waren, zu dem beilfprudelnden 
[höngefaßten Telfenquell, an dem die Bürger ihr Waſſer holten 
— ein Hain von Pappeln war ringsum gepflanzt, und ein Altır 
der Nymphen ftand nahe daran — da trafen fie auf den Ziegen 
birten des Odyſſeus, Melantheus, Sohn des Dolios, der, von zwei 
Knechten begleitet, den Freiern zum Schmaufe Ziegen zuführte, 
die beiten aus feinen Heerden. Als diefer die beiden Manderer 
fab, fuhr er fie mit heftigen Schimpfworten an: „Wahrbaftig, da 
heißt es recht, ein Taugenichts führet den andern! immer gefellt 
fi) doch der Gleiche gern zum Gleihen. Wo führft du diefen 
Srefler hin, verdammter Sauhirt, den Läftigen Bettler, den Schma: 
roger, der an allen Thürpfoften ſich Die Schultern reibt und um 
Broden bettelt? Wenn du mir ihn zum Hüter meined Gehöftes 
gäbeft, daß er die Ställe ausfegte und den Böcklein Laub vorwürfe, 
jo könnte er noch, mit Molken gefüttert, Fleifh um die dürren 
Lenden anfeken. Aber freilih, er bat nur ſchlechte Streiche ge 
lernt, zur Arbeit wird er Leine Luft haben, es gefällt ihm befier 
herumzubetteln und fich den gefräßigen Bauch zu füllen. Aber id 
fage dir, kommt er in den Palaft des Odyſſeus, fo fliegen ihm die 
Schemel zahllos in die Rippen.” So ſprach er und trat boshaft im 
Borübergehen dem Fremden mit der Ferfe in die Hüfte; doch der 
blieb unerſchüttert auf dem Fußfteige fteben und ermog in feinem 
erzürnten Herzen, ob er ibm feinen Stab über den Kopf hauen, 
oder ihn faffen und feinen Kopf zerfchmetternd gegen die Erde 
ftoßen follte. Doch er bezwang fein Herz und duldete die Schmad). 
Der Sauhirt aber fchalt den Frechen ind Angefiht und flehte mit 
erhobenen Händen: „Ihr heiligen Nymphen des Quells, Töchter 
des Zeus, wenn je Odyſſeus euch Löftlihe Opfer gebracht, jo er: 
füllet meinen Wunſch und laffet ihn heimkehren; er würde dir bald 
deine troßige Hoffahrt vertreiben, du Müffiggänger, der den ganzen 
Tag in der Stadt berumlungert, während das Vieh verdirbt.” 
„Wunder, was der tüdifhhe Hund da fpricht! rief der Geishirt, 
warte nur, ich werde dich nody drüben auf den Infeln als Sklaven 
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verfaufen für ein ſchönes Stüd Geld. Und deinen Telemachos 
möge noch heut in feinem Haufe Apollon mit feinem Pfeile treffen 
oder die Freier erfchlagen, daß er zu Grunde ginge wie fein Vater.” 

Mit diefen Worten ging er voraus und trat bald in den Balaft 
des Königs, wo er fi unter den Freiern dem Eurymachos gegen 
über,, der ihm befonderd gewogen war, niederjegte und am Mahle 
theilnahm. Eumaios aber und Odyſſeus, die langſam nachgefolgt 
waren, nabten jebt aud dem Palafte, aus welchem ihnen die Laute 
des Sängers Phemios, der eben feinen Gefang anhub, entgegen: 
tönte. Odyſſeus faßte den Sauhirt bei der Hand und fprad;: 
„Eumaios, das ift gewiß die Wohnung des Odyffeus! fie ift leicht 
aus vielen herauszufinden. Gemah an Gemach! der Hof mit 
Mauern und Zinnen umbegt und mit einem Doppelthore mächtig 
verfchloffen; eine unbezwingliche Burg! Auch merke ih wohl, daß 
viele Männer drinnen ein Gaſtmahl halten; die Speifen duften, 
und ich höre die Laute des Sängers, die Freundin des Mahls.“ 
Eumaios antwortete: „Du haft Recht; doch jebt laß uns über: 
legen, was zu thun. Entweder gehe du zuerft hinein, während ich 
noch zurücbleibe, oder, wenn du willit, Laß mid) voraudgehen, aber 
fäume dann nicht zu lange, damit did) Niemand bier außen erblidt 
und wirft oder ftößt.” „Gehe du nur voraus, ſprach Odyſſeus, 
ih bin der Schläge und Stöße ſchon gemöhnt und hab’ ſchon viel 
Böſes ertragen, Schreden des Meered und des Kriege. Go mag 
denn auch das noch gefhehen. Der Magen ift ein unverſchaͤmter 
Geſelle, der ſich nicht bändigen läßt.“ 

Während ſie alſo mit einander ſprachen, erhob an dem Hofthore 
ein Hund Kopf und Ohren von ſeinem Lager. Argos hieß er, 
Odyſſeus ſelbſt hatte ihn aufgezogen, ehe er nach Troja ging, und 
er war lange als der trefflichſte Jagdhund gebraucht worden; jetzt 
aber in feinem Alter, bei der Abweſenheit feine Herrn, lag er 
verachtet auf dem Düngerhaufen, der vor dem Hofthore aufge: 
fhichtet war, fteif und voll Ungeziefer. Als der jebt feinen alten 
Herrn ſah, mwedelte er freudig mit dem Schwanze und ſenkte die 





396 Fünftes Bud. 


Ohren, doch konnte er vor Schwäche nicht näher zu ihm heran: 
fommen. Odyſſeus ſah es und wifchte fich heimlich eine Thräne 
aus dem Auge. „Siehe da, fprad) er, um feine Rührung zu ver: 
bergen, zu feinem Begleiter, wie der Hund auf dem Mifte Liegt. 
Er Hat eine ſchöne Geftalt; ob er aber auch ſchnell im Kaufe mar, 
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Odyſſeus und ſein Hund. 


oder nur ſo ein Hund, wie die vornehmen Herrn ſich um die Tiſche 
halten zum Staat?“ „Freilich, antwortete Eumaios, es war der 
beſte Hund, den Odyſſeus hatte. Jetzt aber, ſeit ſein Herr dahin 
iſt, liegt er da im Elend, und die Weiber, die ſaumſeligen, geben 
ihm nicht einmal das nöthige Futter.“ Mit dieſen Worten ging 
er in den Saal, wo die Freier ſchmauſten; der Hund aber, nachdem 
er ſeinen Herrn im zwanzigſten Jahre wiedergeſehen, ſenkte den 
Kopf und ſtarb. 
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22. Odyſſens als Bettler unter den Freiern. 
(Ob. XVII, 328—XVIIT, 428.) 


Eumaios hatte fih in dem Saale eben dem Telemachos, der 
ihn herangewinkt, gegenübergefebt und begonnen fi) an dem vorge: 
legten Zleifche zu letzen, da trat auch Odyſſeus, auf feinen Stab 
gejtüßt, in den Saal, ein armer bettelnder Greis in jchlechten 
Lumpen. Er feste fid) innerhalb der Thüre auf der Schwelle nieber 
und lehnte fi mit dem Rüden wider den Thürpfojten. Sobald 
Telemachos feiner anfihtig ward, nahm er ein ganzed Brod und 
eine Hand voll Fleifch, ſoviel er nur faffen konnte, und gab es dem 
Saubirt mit den Worten: „Da, bringe dies dem Fremdling und 
heiß’ ihn auch bei den Freiern berumbetteln; denn die Scham iſt 
einem darbenden Manne nichts nütze.“ Odyſſeus nahm dantend 
die Gabe mit beiden Händen, legte fie fi vor die Füße auf feinen 
Ranzen und begann.zu effen, während der Sänger fein Lied fang. 
Als er gefpeift und der Sänger geendet hatte, die Freier aber in 
dem Saale einen wilden Lärm begannen, trat die Göttin Athena 
an Odyſſeus heran und mahnte ihn, bei den Freiem Speife zu 
fammeln. Der ging nun bei den Einzelnen umber und redte 
bettelnd die Hand aus, ald wenn er fchon Jahre lang dies Ge: 
werbe betrieben; und die Freier gaben ihm mitleidig und fragten 
einander ftaunend, wer er fei und woher er gelommen. Da erhub 
fih der Geishirt Melanthiod und rief: „Ihr Freier, ich habe ihn 
ſchon gefehen, der Sauhirt brachte ihn hierher; doch welches Ge: 
ſchlechts er fih rühmt, weiß ich nicht!” „Verdammter Saubirt, 
ſchalt da Antinoos, warum brachteſt du den Menfchen in die Stadt? 
Haben wir nicht ſchon Landftreicher und Läftige Schmaroger genug, 
dag du auch diefen noch herſchleppeſt?“ „Antinoos, ſprach der 
Sauhirt gelaffen, du fprichft nicht ſchicklich. Wer wird einen Frem⸗ 
den berufen, iſts nicht ein Seher oder ein Arzt oder ein Sänger? 
Den Bettler ruft Niemand. Doch du warft ftet3 hart gegen das 
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lachte Penelope und ſprach ſchnell zu dem Saubirten: „Geh, und 
rufe mir gleich den Fremden. Hörft du, wie Telemahos zu 
meinen Worten niet? Das tft eine gute Vorbedeutung; nun wird 
wohl keiner der Freier dem Tode entgehen.” Eumaios meldete 
dem Bettler den Wunfch der Fürftin, aber dieſer vertröftete fie, 
aus Furcht vor den Freiern, bis zum Abend, dann wolle er ihr 
gerne von dem Gatten erzählen. — Eumaios verabſchiedete ſich 
nun bei Telemachos und ging zu feinem Gehöfte, mit dem Ber: 
fpreden, am andern Morgen mit fchönen Schweinen zurückzu⸗ 
kehren. 

Schon neigte der Tag ſich zum Abend und die Freier ergötzten 
ſich an Geſang und Reigentanz, da kam aus der Stadt ein Bettler, 
der gewöhnlich bei den Freiern bettelte, ein weitberüdhtigter Biel: 
fraß, groß von Geftalt, aber ohne Kraft und Stärke; Arnaios bie 
er, aber man nannte ihn gewöhnlich Iros, d. h. Bote, weil er bis⸗ 
weilen durch Botendienft fi etwas verdiente. Der fam, um den 
Odyſſeus von feinem eigenen Haufe zu vertreiben, denn er befürd: 
tete aus feiner Stelle verdrängt zu werden. Er fuhr ihn zankend 
an: „Weiche von der Thüre, Greis, ehe man dich am Fuße fort: 
ſchleppt. Siehſt du nicht, wie fie alle mir zuwinken, dich fortzu: 
fchleppen? Doch das mag ich nit; drum mache dich fort, ehe «3 
zu Streit und Handgemenge fommt.” Odyſſeus blidte ihn finfter 
an und fprah: „Wunderliher Menſch, was babe ich Dir gethan? 
Die Schwelle bat Raum für uns beide. Du fcheinft ein Bettler 
zu fein wie ich, warum bift du neidifh? Fordere mich nicht zum 
Zweikampf, fonft möchten, fo alt ich bin, dir bald Bruft und Lippen 
vom Blute triefen. Dann hätte ic) morgen vielleiht mehr Ruhe 
bier.” Iros antwortete ſich ereifernd: Wie der Freſſer plappert, 
gleih einem Waſchweib! Ich möchte dir rechts und links Eine ge 
ben, daß dir die Zähne aus dem Maul fallen, wie aus einem 
Schweinsrüſſel. Auf, gürte dich! Sie follen ſehen, wie du im 
Kampf mit einem Jüngern beſtehſt.“ 

So zankten die beiden grimmig am Eingange des Saales. 
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Antinoos hörte fie und rief lachend den Andern zu: „Freunde, 
fol Iuftiger Spaß war noch nicht da! Iros und der Fremdling 
fordern fih zum Kampf! Wohlen, wir wollen fie an einander 
beten!” Raſch fprangen alle auf und eilten lachend herbei, und 
Antinoos fprah: „Ahr Freier, da liegen die Geismagen, mit Fett 
und Blut gefüllt, im Feuer zur Nachkoſt; wer von beiden obfiegt, 
der mag einen nehmen und foll immer bei ung efjen und fonit kei: 
ner.” Das gefiel allen; doch Odyſſeus ftellte fih, als fürchte er, 
der Greis, den Kampf mit dem Jüngeren, und ließ ſich klüglich im 
Voraus von den Freiern verfprehen, daß fie fich nicht zu Gunſten 
des Iros einmifchen wollten. Alle [hworen ihm dies zu, und Te⸗ 
lemachos ſprach ermuthigend: „Tremdling, fürchte dich nicht. Wer 
dich verleht, hat es mit mir zu thun und mit Antinoo und Eury: 
machos; ich bin bier Wirth im Haufe.” Jetzt gürtete Odyſſeus 
feine Lumpen, und die Freier bewunderten feine nervigen Schentel 
und Arme, die breiten Schultern und Die ſtarke Bruft; denn Athena 
dehnte und ftärkte feine Glieder. „Welch flattliche Lenden der 
Greis aus feinen Lumpen zeigt, ſprach mancher zu feinem Nachbar, 
ih glaube, dem armen Iros wird es übel ergehen.” Dem Iros 
jelbft ward es übel zu Muthe; alle Gelenke zitterten ihm, und die 
Diener mußten ihn mit Gewalt gürten und vorführen. Als das 
Antinoos fah, fein Patron, fuhr er ihn zornig an: „Du bift ver: 
Ioren, Großprahler, wenn du vor diefem verfümmerten Greis zu: 
rückweichſt. Ich fage dir, wenn er dich beftegt, fo werf' ich dich in 
ein Schiff und fchice dich nach Epirus zu dem König Echetos, dem 
Schreden aller Menſchen, daß er dir die Nafe und die Obren ab: 
[chneidet und deine Eingeweide den Hunden vorwirft.“ Nun faßte 
ihn noch größeres Zittern, fo daß er fich willenlos vorführen Tief. 
Beide Kämpfer erhoben jebt die Hände; Odyſſeus befann ſich einen 
Augenblid, ob er feinen Gegner mit Einem Streiche todtſchlagen, 
oder mit einem leichteren Hieb nur zur Erde ftreden follte, damit 
die Freier keinen Verdacht [höpften. Er zog das Lebtere vor, und 


als nun beide ihren Schlag fallen ließen, da ſchlug —* dem Odyſ⸗ 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. II. 
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ſeus auf die rechte Schulter, diefer aber jenem an den Hals unter 
dem Obr, daß ihm die Knochen entzwei gingen und ihm ein dun⸗ 
feler Blutftrom aus dem Munde ſchoß. Mit einem Schrei fiel er 
nieder und wand fi zappelnd und mit den Zähnen Inirfchend am 
Boden. Unter unbändigem Gelächter der Freier zog ihn Odyſſeus 
am Fuße über die Schwelle auf den Hof, lehnte ihn dort wider die 
Mauer und ſprach, indem er ihm feinen Stab in die Hand legte: 
„Sp, da bleib fiben, als Scheudhe für die Säue und die Hunde, und 
laß dir’3 nicht mehr einfallen, gegen Arme und Fremde ein Tyrann 
zu fein; fonft geht dir's noch ſchlimmer.“ Damit hängte er feinen 
alten Ranzen wieder um die Schulter und febte fih wieder auf die 
Schwelle. Die Freier gingen unter Gelächter in den Saal zurüd, 
und mandher reichte ihm die Hand und ſprach: „Zeus und die Göt: 
ter mögen dir gewähren, Fremdling, mas dein Herz fih wünſcht, 
daß du diefen unerfättlichen Freffer und zur Ruhe gebradyt; jetzt 
fenden wir ihn nad Epirus zun König Echetos.“ Antinoos 
brachte ihm als Siegespreis die große Blutwurft vom Feuer, und 
Amphinomos zwei Brote; dabei trank er ihm unter Handſchlag aus 
goldenem Becher zu und fprady: „Heil dir, fremder Vater! mög' 
e3 dir künftig wohlergehn, denn jett bijt du von viel Trübfal um: 
ringt.” Odyſſeus antwortete ihm: „Amphinomos, du jheinft mir 
ein jehr verftändiger und aud) ein mildgefinnter Jüngling ; drum 
beberzige, was id) dir fage. Es gibt nichts Schwächres und Unbe- 
ftändigeres auf Erden, ala der Menſch iſt; folange er glücklich iſt 
und fich ftark fühlt, glaubt er, es treffe ihn niemals in der. Zukunft 
ein Unglüd, geben ihm aber dann die Götter Trauriges zu leiden, 
fo ift er unmillig und voll Kleinmuth. Das habe aud) ih an mir 
jelber erfahren. Drum marne ich jeden vor Uebermuth und Frevel 
und rathe, in ftiller Demuth die Gaben der Götter hinzunehmen. 
Sp follten audy die Freier nicht mit ſolcher Ausgelaffenheit bier 
Ihalten, indem fie [hwelgen und prafjen und die Gattin des Man: 
nes bedrängen, der gewiß nicht lange mehr fern fein wird. Nein, 
er ift Schon nahe. Möge ein guter Dämon did vorher aus dem 
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Haufe führen, damit du dem Manne bei feiner Rückkehr nicht be- 
gegneft; denn ohne Blut werden die Freier und er nicht ausein⸗ 
ander kommen.“ So ſprach Odyſſeus warnend, denn er hätte den 
Süngling gerne gerettet, fpendete und trank und gab den Becher 
zurüd. Ampbinomos ging betrübten nachdenklichen Herzen? mit 
geſenktem Haupte durch den Saal zu feinem Site; fein Geift ab- 
nete Unheil, Aber er entging doch feinem Gefhide nicht, das ihm 
Athena verhängt hatte. 

Lebt gab Athena der Benelope den Gedanken ein, zu den Freiern 
binabzugehen; fie follte den Freiern Sehnſucht im Herzen erweden 
und vor Gemahl und Sohn nod achtbarer erfcheinen, als zuvor. 
Ehe fie jedoch hinabging, verfentte fie die Göttin in füßen Schlaf 
und verflärte ihr Antlit mit göttliher Schönheit. ALS die beiden 
Mägde, die fie begleiten follten, in das Gemach traten, erwachte fie 
in ihrem Seſſel, rieb fi) die Wangen mit den Händen und ſprach: 
„Wie ſanft habe ich geſchlafen; möchte fo fanft mir Artemis jett 
gleich den Tod geben, damit ich nicht länger in unaufhörlicher 
Sehnſucht nach dem herrlichen Gemahle mic) zergrämte.” Darauf 
begab fie jich mit den beiden Mägden in den Saal hinab und ftellte 
fich mit verfchleiertem Antlit an die große Säule des Saaled. Die 
Freier ftaunten fiean, und jeder wünfchte fie ala feine Gemahlin heim: 
führen zu können. Sie aber wendete fi an Telemachos und fprad): 
„Telemach, ich erfenne dich nicht; ala Knabe zeigteft du mehr Ber: 
itand als jetzt, wo du groß bift. Welche unwürdige That haft du 
eben in unferem Haufe geſchehen laſſen! Wenn ein Sremdling, der 
in unferer Wohnung Ruhe ſucht, ſolche Kränkung erleidet, wie 
jollte dir das niht Schande und Schmad bringen?" „Mutter, ich 
verarge dir deinen Eifer nit, ſprach Telemachos; ich habe wohl 
Beritand im Herzen und weiß Böſes und Gute? von einander zu 
unterſcheiden, aber die Freier betäuben mid; ganz, die mit böjen 
Gedanken rings um mid figen, ohne daß nur Einer mir beifteht. 
Uebrigens ging der Kampf mit Iros anders aus, als die Freier 
gehofft; der Fremde hat ſich ftärker gezeigt. Wenn doch die Freier 
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ebenfo bezwungen in unfrem Haufe die Köpfe hängen Fießen, wie 
jest Iro3 dort an der Mauer im Hof; er nit mit dem Kopfe, wie 
ein Betrunkener, und kann nicht aufrecht ftehen nody nach Haufe 
wandern.” 

So fpraden Mutter und Sohn mit einander, obne daß die 
Freier ed hörten. Eurymachos aber, der reichfie der Freier aus 
Ithaka, von der Schönheit der Königin hingeriffen, rief: „Edle 
Tochter des Ikarios, wenn dich jetzt alle Achäer aus Griechenland 
fähen, morgen ſchmauſten noch mehr Freier in eurem Haufe; denn 
du überftrahlft alle Frauen an Schönheit und Geftalt und an Hu- 
gem Sinn.” Penelope erwiederte: „Ach, Eurymachos, Schönbeit 
und Geftalt ſchwanden mir, feit die Achäer und Odyſſeus, mein 
Gemahl, gen Ilion zogen. Wenn er wiederfehrte und mein Leben 
befchirmte, dann wäre in Wahrheit mein Ruhm größer und ſchöner. 
ALS er die theure Heimat verließ, da faßte er meine Hand und 
ſprach: Liebes Weib, ich glaube nicht, daß alle Achäer von Troja 
wiederfehren, und ob mid, die Götter wieder zurüdfenden, fteht ta: 
hin. Sorge du bier für alles und habe Acht auf den Vater un?! 
die Mutter, wie biöher, oder mehr noch, da ich abwejend bin; aber 
wenn unfer Sohn erwachſen tft, dann vermähle did, mit wem ku 
willft, und verlag das Haus. So ſprach jener, und alles wird nun 
wahr. Der Tag der fchredlichen Vermählung nahet mir Unglüd: 
lihen heran, und ich fehe ihm mit bitterem Schmerz entgegen. 
Denn ihr freiet nicht, wie es fonft Sitte im Lande iſt. Sonft brin: 
gen die Freier, wenn fie um ein edled Weib werben, den Berwant: 
ten der Braut Rinder und Schafe und andere herrlichen Gaben 
zum Geſchenke dar, aber ihr verpraffet fremdes Gut ohne Entjcä: 
digung.“ 

Odyſſeus freute ſich der klugen Rede feiner Gattin; Antinoos 
aber antwortete ihr im Namen der Freier: „Edle Tochter des Ika⸗ 
rios, keiner von uns weigert dir die Geſchenke; nimm ſie nur 
freundlich an. Aber wir gehen nicht eher aus dem Hauſe, als bis 
du dir aus unſerer Zahl einen Gatten gewählt haſt.“ Die Freier 
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waren mit den Worten des Antinoos einverftanden und ließen fo: 
gleih durch ihre Diener die Gefchenke holen. Für den Antinoos 
brachte der Herold ein großes buntgewirftes Gewand mit zmölf 
goldenen Spangen, für Eurymachos ein Bruftgefhmeide aus Gold 
und anderem glänzenden Metall, das funkelte wie die Sonne; zwei 
Diener des Eurydamas brachten ein Paar Obrgehänge, jedes mit 
drei hellen Sternen behangen, aus dem Haufe des Peifandros kam 
ein prächtiges funftvoll gearbeitetes Halsband; und fo bot ein jeder 
der Freier der Königin ein befonderes Geſchenk dar. Diefe ließ 
fie dur ihre Mägde forttragen und ging wieder in ihr Gemach 
zurüd. 

Die Freier ſetzten ihr Gelage fort unter Tanz und Saitenfpiel, 
bis der Abend kam. Als es dunkel ward, ftellte man, um den 
Saal zu erleuchten, drei Teuerbeden auf, in denen man mit Kien— 
jpänen und alten trodenen Holzjcheitern Feuer anzündete, welche 
von den Mägden gefhürt wurden. Da trat Odyſſeus zu den 
Mägden heran und fprady: „Gehet, ihr Mägde, ind Haus zu eurer 
Herrin, und fpinnet und zupfet Wolle, ich will ſchon die Flamme 
bier bejorgen, und wenn es dauerte bis morgen früh.” Die Mägde 
lachten und fahn einander an; Melantbo aber, eine fhöne jugend: 
liche Magd, welche von Penelope aufgezogen worden war, die aber 
um das Serzeleid ihrer Herrin fi) wenig fümmerte und in frechem 
Umgang mit den Freiern lebte, fuhr ihn zankend an: „Du elender 
Bettler, du bift ein Narr, daß du nicht fchlafen gehft in die 
Schmiede oder in die Volksherberge, und bier foviel ſchwatzeſt. 
Schwindelt dir, weil du den Iros bezwungen haft? Nimm did in 
Acht, daß Fein Stärkerer dir den Kopf zerfchlägt und dich bluttrie: 
fend hinauswirft.” Odyſſeus fab fie finfter an und ſprach: „Du 
Hündin, was fhmähft du da! Warte, ich gehe gleich zu Telemachos 
und fag’3 ihm, daß er dich in Stüde zerhaut.” Da flogen die 
Mägde, vor Angſt zitternd, aus einander, denn fie glaubten, der 
Alte babe im Ernfte gefprodgen, und Odyſſeus übernahm nun die 
Beſorgung der Flammen. Mit feinen Rachegedanken im Herzen 
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ftand er an den Leuchtbecken und ſah bald Hier, bald dort nad; 
Athena aber reizte jebt wieder die üppigen Freier zu Spott unt 
Hohn gegen ihn, damit fein Herz noch mehr fi mit Zorn erfülle. 
Eurymachos fprady zu feinen Gefellen: „Ihr Yreunde, fürmaht, 
irgend ein Gott hat und da den Fremden als lebendige Leuchte ins 
Haus gefandt; feht, wie fein kahler Kopf glänzt, auf dem fein Här- 
hen mehr zu ſehen iſt. Und während die Freier über den rohen 
Scherz ein lautes Gelächter auffhlugen, wandte er fih an Odyſ⸗ 
feus ſelbſt und ſprach: „Alter, möchteft du dich wohl zu mir ver: 
dingen, daß du mir auf meinem Gute Dornen holft und Bäume 
pflanzeft? An Lohn und Koft und Kleidung fol’3 nicht fehlen. 
Aber ich glaube, du kannſt nichts, und magft nicht arbeiten; es ge 
fällt dir beffer, herumzuftreihen und dir den Bau zu füllen.“ 
„Eurymachos, antwortete Odyſſeus, ich wollte, e3 wäre Yrübling, 
und du wetteiferteft mit mir, die Senfe in der Hand, im Mähen 
des Grafes, ohne Frühftüd vom Morgen bis zum Abend; wir 
wollten jehen, wer es am beften aushielte. Oder ich wollte, wir 
pflügten um die Wette einen Ader, oder ed wäre Krieg und ic 
hätte einen Schild und zwei Lanzen und einen wohlanjchließender 
Helm; dann follteft du mich unter den Vorderfämpfern fehen, und 
du würfeft mir gewiß nicht hämifch meinen Magen vor. Aber du 
bift trogigen und unfreundlichen Herzens und hältſt Dich für grof 
und gewaltig, weil du dich nur mit wenigen und dazu nicht mit den 
Edeliten miſſeſt. Ja, wenn Odyſſeus fäme, dann möchte dir ball 
die Thüre, und wäre fie noch fo weit, für die Flucht zu enge wer: 
den.“ Jetzt entbrannte das Herz des Eurymachos in noch größe: 
rem Zorne, und er rief mit finfterem Blid: „Elender, gleich ſollſt 
du deinen Lohn empfangen für deine unverfhämte Rede! a 
glaube, du haft did am Wein beraufcht oder bift beftändig ein fol: 
her Thor!” Mit diefen Worten ergriff er einen Schemel und warf 
ihn nach Odyſſeus. Der aber febte fich ſchnell zu den Füßen ve: 
Amphinomos, und der Schemel flog dem Weinſchenk an die rechte 
Hand, daß die Kanne zur Erde fiel und er ſelbſt mit Geheul’zu 
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Boden ftürzte. Da begannen die Tsreier einen großen Lärm, und 
mancher fprad) zu feinem Nachbar: „Wäre Doch der Landftreicher 
anderswo zu Grunde gegangen, ehe er hierher kam; dann hätten 
wir doch bier kein ſolch Getümmel. Jetzt ereifern wir und um Bett: 
fer, und alle Luft am Mahl ift dahin.” Da der Lärm fid) nicht 
legte, erhub ſich Telemachos und bat Die Freier höflich aber be: 
ftimmt, ſich nad Haufe zur Ruhe zu begeben, Die Freier ärger: 
ten ſich und biffen fich in die Lippen; aber Amphinomos ſprach: 
„Sreunde, das mar billig gefprochen; drum widerfegt euch nicht, 
und kränkt auch weiter den Fremden nit. Laßt noch einmal die 
Becher füllen, auf daß wir vor dem Nahhaujegehn den Göttern 
fpenden. Der Fremdling bleibe hier bei Telemachos, in deſſen Haus 
er gelommen ill.” So geſchah es, und die Freier begaben ſich ein 
jeder in feine Wohnung. 


23. Odyſſens' Unterredung mit Penelope. 


(Ob. XIX.) 


Odyſſeus und Telemachos blieben allein im Saale, und jener 
forderte den Sohn auf, fogleidy die Waffen und Rüftungen, welche 
im Saale fi befanden, hinweg zu ſchaffen, und wenn die freier 
ihn fragten, warum er das getban, fo folle er antworten, fie müß- 
ten vorm Raud), der fie fhon ganz verdorben babe, binfort be: 
wahrt werden, auch wolle er verhüten, daß fie fih, vom Weine 
berauſcht, in Streit und Hader vermundeten und fo dad Mahl jtör: 
ten. Telemachos ermahnte daher die Amme Euryfleia, daß fie ihm 
die Mägde aus dem Saale holte, er wolle die Waffen feines Va⸗ 
ter aus dem Rauche in die Rüftkanımer bringen. Die Alte freute 
fi, daß Telemachos beginne auf die Erhaltung feines Beſitzthums 
bedacht zu fein; „aber wer fol dir denn leuchten, fragte fie, wenn 
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ich Leine Magd in den Saal lafien ſoll?“ Telemachos antwortete: 
„Das thut der Fremde da; denn wer aud meinem Scheffel it, der 
darf mir hier nicht müffig ftehn.” Eurykleia verfhloß nun alle 
Pforten, die aus den Gemächern in den Saal führten, und Odyj⸗ 
ſeus und fein Sohn trugen ſchnell alle in die Kammer, Helme 
und Schilde und Speere; Athena felbjt ging vor ihnen ber mit 
einer goldenen Lampe und verbreitete ringsum Licht und Glanz. 
Telemachos flaunte und ſprach zu feinem Vater: „Welches Wun: 
der, Bater, alle Wände umher, Balken und Säulen glänzen, wie 
von flammendem Feuer. Gewiß ift ein Gott im Haufe.” Odyſſeus 
antwortete: „Sei ftille, mein Sohn, und behalte deine Gedanken 
im Herzen, ohne zu forſchen; das ift jo die Weife der Unfterblichen. 
Und nun gehe zur Rub; ich felbft will im Saale bleiben, um nech 
die Mägde auf die Probe zu ftellen und mit deiner Mutter zu 
reden.” 

Der Sohn ging in feine Schlaflammer, Odyſſeus aber harrte 
im Saale auf Penelope. Diefe trat auch jebt aus ihrem Gemache, 
ſchlank wie Artemis, lieblic) wie Aphrodite. Man ftellte ihr ihren 
eigenen mit Silber und Elpbenbein ausgelegten Seſſel ana Feuer, 
auf den jette fie fih, während die Schaar der Mägde berbeiftrömte, 
um die Speife und die Trinfgefhirre wegzuräumen und die Tiſche 
auf die Seite zu jtellen. Sie warfen das Feuer von den Leucht⸗ 
beden auf den Boden und legten frifches Holz darauf zur Erleuch⸗ 
tung und Erwärmung des Saales. Da fuhr wiederum Melantho 
den Dönffeus an und zanfte: „Bettler, willſt du audy die Nadıt 
noch did) hier im Saale herumtreiben und ung bejchwerlich fallen? 
Pade dic, zur Thüre hinaus, Elender; ſonſt werfe ich dir einen 
Feuerbrand an den Kopf und bringe did hinaus.” Odyſſeus jah 
fie finfter an und ſprach: „Warum fährft du mich fo grimmig an, 
du Schändlihe? Weil ich in Lumpen gehe und bettle? Das if 
das Schickſal aller umberirrenden Männer. Einſt war id) aud ein 
glüdlicher begüterter Mann, und ic, hatte zahlreiches Gejinde; doch 
jest hat mir Zeus alles vernichtet. Hüte dih, du Stolze, daß du 








23. Odyſſeus' Unterredung mit Penelope. 409 


nicht einmal all dein Großthun verlierit; wie, wenn die Fürftin 
einmal dir ernſtlich zürnt, oder Odyſſeus zurückkehrt, denn es ift 
noch Hoffnung vorhanden. Aber fommt er auch nie mehr in die 
Heimat, Telemachos ift jebt erwachfen, und der Muthwille feiner 
Mägde bleibt ihm nicht unbemerkt." Penelope hörte, wie der Bett: 








Odyſſeus und Penelope. 


ler die freche Magd zurechtwies, und ſprach ſcheltend zu ihr: „Du 
ſchamloſe Seele, ich kenne dein ſchlechtes Treiben, und du ſollſt 
mir es mit dem Kopfe büßen. Du wußteſt alles recht gut, du hör⸗ 
teſt von mir ſelbſt, daß ich den Fremden wegen meines Gatten hier 
ausfragen wollte, und dennoch willſt du ihn vertreiben.“ 

Penelope ließ darauf dem Fremden durch die Schaffnerin Eury⸗ 
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nome einen Seffel berbeibringen, und nachdem fidy dieſer gefegt, 
ſprach fie zu ihm: „Fremdling, zuerit laß mich dich fragen, wer 
du bift und aus welchem Lande du ſtammſt.“ Odyſſeus antwortete 
ihr: „Edle Frau, du bift untadelig, und dein Ruhm ſtrahlt weit 
wie der eined großen völferbeglüdenden Königs; aber frage mid 
nicht nach meinem Gefchleht und meinem Vaterlande, damit du 
mir nicht bei der Erinnerung an all das Weh, das ich erlitten, das 
Herz mit noch größerem Grame erfüllit; und es ziemt fi) doch nicht, 
in fremdem Haufe Flagend und janımernd zu fiten; die Mägde und 
du gar felber, ihr könntet mich fehelten und fagen, meine Thränen 
kämen vom Weinrauſch.“ „Fremdling, ſprach Penelope, meine 
Herrlichkeit und meine Schönheit ift dahin, feit Odyſſeus, mein 
Gemahl, mit den Achäern nad Troja 309. Ja, wenn er wieder: 
fehrte und mein Leben befhüßte, dann wäre in Wahrheit mein 
Ruhm größer und [höner. Doch jebt traure ich und habe viel zu 
leiden. Die zahllofen Freier bedrängen mich und fordern meine 
Bermählung, und id) Kann ihnen mit aller Lift nicht entgehn.” Da: 
mit erzählte fie ihren Trug mit dem Gewebe, und wie fie, von 
ihren Mägden verrathen, endlich gezwungen ward es zu vollenden. 
„Run Tann ich nit mehr länger ausweichen, ſprach fie, meine 
Eltern dringen mit Ernft in mich, mich zu vermählen, und mein 
Sohn zürnt ob der Verſchwendung feines Gutes, denn er ift jekt 
erwachſen und fähig, felbit jein Haus zu beforgen. So ftebt’3 mit 
mir; Doch ich bitte, verſchweige mir dein Geſchlecht und dein Bater: 
land nicht, denn du bift ja doch nicht vom Himmel gefallen.” „Ebr: 
würdige Gattin des Ddyffeus, ſprach der Fremdling, du willſt mir’3 
alfo nicht erfparen, mein Gefchleht zu nennen; nun fo will ih 
div’3 verfünden, wenn es mich auch vielen Schmerz koſtet. Kreta, 
die fruchtbare anmuthige Anfel mit 90 Städten und vielen Völkern, 
tft mein Vaterland. Dort, in Knoſſos, der mächtigen Stadt des 
Minos, zeugte mid und Idomeneus der König Deulalion, de3 
Minos Enfel. Idomeneus, mein Bruder, zog mit dem Sohne des 
Atreus gen Jlion; ich, der jüngere und [hwädere, — Aithon iſt 





23. Odyſſeus' Unterredung mit Penelope. 411 


mein Name — blieb zurüd. Da nun fah ich einmal den Odyſſeus 
und bewirthete ihn; denn der Sturm hatte ihn auf feinem Wege 
nah Troja verfchlagen und an die Küſte von Kreta geworfen. Er 
kam nad) Knoſſos und fragte nach Idomeneus, feinem Gaftfreunde; 
der aber war ſchon vor 10 oder 11 Tagen nad) Troja abgefegelt. 
Da führete id ihn in mein Haus und bewirtbete ihn 12 Tage lang 
und verjah ihn mit reichen Vorräthen.“ Bei diefer Erzählung zer: 
floß Penelope in Thränen, und Odyſſeus ward. durch den Gram 
feiner theuren Gattin vom tiefften Mitleid ergriffen; aber er hielt 
die Thränen zurüd und die Augen fanden ihm feft und unbemeg- 
lich in den Wimpern, als wären fie von Horn oder von Eifen. 
Nachdem die Königin ihren Gram auögeweint, begann fie von 
neuem: „Tremdling, jebt muß ich dich wohl ein wenig prüfen, 
ob du mir die Wahrheit gejagt. Sage mir alfo, was er damals 
für ein Kleid trug und wie er ausſah und wie fein Gefolge war.“ 
Ddyffeus erwiederte: „Königin, das ift ſchwer nad) fo langer Zeit 
zu fagen; denn es find jebt 20 Jahre. Doch foviel ich mich erinnere, 
trug er ein dichtes purpurnes Doppelgewand; daran waren goldene 
Spangen, mit doppelten Löchern fließend, und vorn eine Stide: 
rei, ein Reh, das zwiſchen den Klauen eines Hundes‘ zappelte. 
Unter dem Mantel gemwahrte ich einen fchimmernden zarten Leib: 
tod, der glänzte wie die Sonne; die Weiber betrachteten ihn mit 
Entzüden. Ob er diefe Kleider mit von Haufe gebracht, weiß id) 
nicht; vieleicht gab fie ihm unterwegs irgend ein Gaftfreund, denn 
ein Mann, wie er, war vielen werth. Auch ich gab ihm ein Schwert 
und ein purpurnes Doppelgewand und einen Leibrod. Ferner hatte 
er einen Herold bei fi, der etwaß älter war al er felbft, Eury: 
bated hieß er und war gefrümmt in den Schultern, von braunem 
Geſicht und dichten Locken; Odyffeus hielt viel auf ihn.” Penelope 
mußte jet noch ftärfer meinen, da der Fremde ihr alled fo genau 
von ihrem Gatten angab. ALS jie ſich ausgeweint, ſprach fie: 
„Sremdling, du folft mir in meinem Haufe lieb und werth fein. 
Ich ſelbſt gab ihm dieſe Kleidung und fertigte fie. Doch ich em: 
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pfange ihn nie mehr in feinem Haufe. Unfelige Stunde, wo er 
nad) dem Unglüdstroja auszog!“ Odyſſeus juchte ihren Gram zu 
beihwichtigen und erzählte ihr, was er auch jchon dem Eumaios 
vorgefabelt; wie er in Epirus von dem dortigen Aufenthalte ihres 
Gatten und feiner baldigen Rückkehr gehört Habe. „Ich fchwöre 
Dir, ſchloß er, bei Zeus und dem gaftlichen Heerde des Odyſſeus, 
daß er noch in diefem Jahre im laufenden Monat oder im nächſten 
zurückkehren wird.” „Möchte fih dein Wort vollenden, ermwiederte 
Penelope, ich wollte dirs reichlich danken. Aber es ahnet mir in 
meinem Geifte, er fehret nie.” Darauf wollte fie den Mägden be 
fehlen, dem Fremdling die Füße zu wafchen und ihm ein warmes 
Lager in der Halle zu bereiten; Doch Odyſſeus verbat fich das weiche 
Lager, dem er ſchon längft entwöhnt fei, und wünfchte auch nicht, 
daß ihm die jungen umgezggenen Mägde die Füße berührten, habe 
fie dagegen eine alte verjtändige Dienerin, die gleich ihm ſchon 
mancherlei im Leben erduldet habe, fo wolle er ed ſchon gefchehen 
laſſen. „Lieber Fremdling, ſprach Penelope, nod fein fo verftän- 
dDiger Saft ift mir ind Haus gelommen wie du. Sa, ich habe eine 
alte Dienerin von verftändigem Sinn, die den Odyſſeus ſchon als 
Kind gepflegt hat; die mag dir die Füße waſchen. So ftehe denn 
auf, Euryfleia, ſprach fie, und waſche den Tremden, der mit dei- 
nem Herrn gleichalterig ift; vielleicht hat auch er ſchon ſolche Hände 
und Füße, denn im Unglüd altern die Menſchen fchnell.“ 

Die Alte bededte fi) dag Antlitz mit den Händen und vergoß 
heiße Thränen um ihren geliebten Pflegling, der in der Fremde 
im Elend umberirrete, „Bielleicht verhöhnen auch ihn fo die Wei⸗ 
ber fern unter fremden Menſchen, wie fie dich Unglüdlichen hier 
frech verhöhnten. Drum waſche ich dir gerne die Füße un der Vene: 
Iope und um deinetwillen; denn du dauerft mid) in tiefiter Seele. 
Und wahrlich, unter allen Fremden, die in unfer Haus kamen, 
gleicht Feiner fo an Geftalt und Stimme dem Odyſſeus wie du.” 
„Sa, ſprach Odyſſeus, das haben alle gefagt, Mütterchen, die und 
beide gefehen, daß wir uns ſehr ähnlich feien.” Darauf nahm 
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Eurykleia die Badewanne und mifchte darin kaltes und heißes Waf- 
fer zum Bade, Odyſſeus aber fette fih von dem Heerde ab und 
wandte ſich vorfidhtig dem Dunkel zu, damit die Alte nicht, ihn 
berührend, die Narbe bemerkte, die ihm in feinen jungen Jahren 
auf der Jagd bei feinem Großvater Autolylos im Parnaß ein Eher 
über dem Knie ind Fleiſch geriffen. Al nun die Alte ihm die 
Füße wuſch und mit der flachen Hand über die Narbe fuhr, da er: 


Ä * —— — 
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kannte ſie erſchreckt ihren Herrn. Sie ließ ſeinen Fuß in die Wanne 
gleiten, daß ſie umſchlug und das Waſſer auf die Erde floß. Freude 
und Schmerz durchſtrömte ihre Bruſt, ihre Augen füllten ſich mit 
Thränen, und Stimme und Athem ſtockten. Nachdem ſie ſich gefaßt, 
umſchlang ſie ſeine Knie und ſprach: „Wahrlich, du biſt Odyſſeus, 
mein Sohn! Nicht eher aber erkannte ich dich, als bis ich meinen 
Herrn ganz betaſtet.“ Nach dieſen Worten wandte ſie ſich zu Pe⸗ 
nelope, um ihr die freudige Kunde zu melden; aber Odyſſeus faßte 
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fie fchnell mit der Rechten an der Kehle und ſprach leife, indem er 
fie mit der andern Hand an fi heranzog: „Mutter, warum willft 
du mich verderben! Ja, du haft mid) erkannt, doch ſchweig' und 
laß es Niemand im Haufe erfahren. Denn ich fage dir, wenn du 
mid) verräthft und ich bezwinge mit eines Gottes Hülfe die Freier, 
To ſchone ich dich, die eigene Amme, fowenig wie die andern Mägde.“ 
Die Amme antwortete: „Welch ein Wort, mein Kind! Du weißt 
ja, daß mein Herz feft und unerfchütterlich iftz ich werde mein Ge: 
heimniß feit halten wie Fels und Eiſen. Aber wenn du die Freier 
bezwungen, fo will ih dir Die andern Mägde alle nennen, die did 
verachten.” „Deß bedarf’3 nit, Mutter, ſprach Odyſſeus, id 
werde fie ſchon felbft herausfinden. Uber ſchweige und überlaß das 
Weitere den Göttern.” Darauf eilte Eurykleia aus dem Saale, 
um ein anderes Bad zu holen, da das erfte verfhüttet war. Nach: 
dem fie ihn nun gewaſchen und mit Del gefalbt, zog Odyſſeus den 
Seffel wieder näher zu dem euer, um fi zu wärmen, bededte 
aber die Narbe vorfichtig mit feinen Lumpen. 

Penelope begann aufd neue dad Geſpräch: „Yremdling, ſprach 
fie, ih will di nur noch weniges fragen, denn bald kommt die 
Zeit der Ruhe. Mein Geift ſchwankt Hin und ber, ob ich im Haufe 
bei dem Sohne bleiben und ihm alled wohl erhalten fol, aus Scheu 
vor dem Oatten und vor der Stimme bed Volkes, oder ob ich einem 
der Freier als Gattin folgen fol. Solange Telemachos nod ein 
Kind war, durfte ich das Haus nicht verlaffen, doch jet, wo er 
das Sünglingdalter erreicht hat, wünſcht er jelbft, daß ich gebe, 
da ihm die Freier alle Habe verſchwelgen. Nun erkläre mir einen 
Traum, den ich dir erzählen will. Ich habe hier im Haufe zwan⸗ 
zig Gänſe, und ich fehe ihnen oft mit Vergnügen zu, wie fie ihren 
Weizen aus dem Waffer freffen. Da fam nun, fo träumte ich, ein 
Adler aus dem Gebirge und brach allen Gänfen würgend die Hälfe, 
Sie lagen bunt durch einander im Palafte, und der Adler flog hoch 
in die Luft; ich aber wehllagte und Ihluchzte laut. Da fammelten 
ih die Frauen um mid und tröfteten meinen Kummer um die ge: 
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mordeten Gänfe, und plotzlich kam auch der Adler zurück, ſetzte fich 
auf das Gefimfe des Balkens und ſprach, mid) tröftend, mit menſch⸗ 
licher Stimme: „Sei getroft, Tochter des Ikarios, das ift ein 
Geficht, kein Traum; die Gänfe find die Freier, ich, der ich eben 
ein Adler war, bin jetzt dein zurüdgelehrter Gatte und werde allen 
Freiern ein ſchreckliches Ende bereiten.” So ſprach der Vogel, und 
ich erwachte. Sogleich ſah ich nad) meinen Gänſen, und fiehe, fie 
fragen wie gewöhnlich.“ „Edle Fürftin”, ſprach der Fremdling, 
„man kann den Traum nicht anders deuten, ald wie es Odyſſeus 
ſelbſt gethan hat: den Freiern allen naht das Verderben, feiner 
wird dem Tode entrinnen.” „Fremdling, fprad Penelope, nicht 
alle Träume geben den Sterblichen in Erfüllung. Zwei Pforten 
gibt e3 für die Traumgebilde, die eine ift von Elfenbein, die andre 
aus Horn; die, welde aus jener heroorgehn, find eitel, doch die 
aus der hornenen Thüre hervorgehn, erfüllen fih. Ausdiefer, glaube 
ih, kam mein Traum nicht; und doch wie fehr wünfchte ich es für mid) 
und für meinen Sohn. Ad, morgen kommt mir der entfeßliche 
Tag, der mid) aus dem Haufe des Odyſſeus fortführen fol. Da 
will ich den Wettlampf beftimmen. Mein Gatte pflegte mandymal 
in feinem Saale 12 Aexte in einer Reihe hinter einander aufzuftel- 
len und dayın aus der Ferne einen Pfeil durch ihre Dehre zu ſchie⸗ 
Ben. Diefen Wettlampf will ich jebt den Freiern aufgeben; wer 
am leichteften den Bogen des Odyſſeus fpannt und durch die 12 
Aexte ſchießt, dem will ich als Gattin folgen. Ach, die Trennung 
von diefem fhönen Haufe meines Jugendgemahles wird meinem 
Herzen fhwer fallen, und ich werde ed nimmer vergeffen, felbit 
nicht im Traume.“ | 

Odyſſeus billigte da3 Vorhaben feiner Gattin. Morgen auf 
der Stelle beitimme den Wettlampf, ſprach er; denn Odyſſeus, 
der liftenreiche, wird dir eber fommen, als fie die Sehne gejpannt 
und den Pfeil durd das Eifen gefchnellt haben.” — Jetzt war 
e3 Zeit zum Schlafengehen. Penelope ging in ihre Kammer, dem 
Odyſſeus aber bereitete die Schaffnerin Eurynome in der Vorhalle 
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eine ungegerbte Stierhaut zum Lager aus, über welche fie das 
Vließ eines Schafes legte, und dedte ihn mit einem Mantel zu. 


24. Radt und Morgen vor der Rade. 
(Od. XX, 1— 239.) 


Odyſſeus lag unruhigen Geiftes auf feinem Lager und fann auf 
das Verderben der Freier. Die Mägde, die im Kinverftändnif 
mit den Freiern waren, liefen noch aus dem Haufe an ihm vorüber 
und trieben ſich draußen, mit den Freiern lachend und ſcherzend, 
zuchtlos umher, daß fein Herz fi empörte und er binzuflürzend 
die Schamlofen gerne mit dem Tode beftraft hätte. Aber er be 
zwang fein bellendes Herz und ſprach: „Dulde, mein Herz, du 
haft ja noch Aergeres erduldet. Ich fah den Kyflopen meine tapfe 
ren Gefährten freffen und ertrug’3, bis meine Lift die Rache und 
die Errettung fand." So bezwang er jein Herz, aber er mälste 
fih hierhin und dorthin auf dem Lager und fand die Ruhe nicht. 
Da kam die Göttin Athena vom Himmel herab, ftellte ſich in Ge⸗ 
ftalt eined jugendlihen Mädchens an fein Haupt und fprad: 
„Warum jo kleinmüthig? Traut man doch einem geringeren Freunde, 
der fterblich ift und nicht fo reich an Klugheit; und ich bin eine 
Göttin und behüte di immerdar in jeglicher Gefahr. Selbft 
wenn 50 Schaaren rings und umdrobten, du befiegteft fie doch 
durch meine Hülfe und nähmeft ihnen ihre Rinder und ihre Schafe. 
Drum fhlafe nur ruhig ein, es ift beſchwerlich Die ganze Nacht zu 
wachen, und du wirft ja jebt von deinen Leiden erlöft.” 

So fprad die Göttin und dedte fein Auge mit Schlummer. 
Dann eilte fie wieder zum Olympo3 hinauf. Nunmehr erwachte 
aber Penelope, und indem fie fich in ihrem Lager auffette, begann fie 
über ihr Geſchick zu Magen und wünſchte fid) den Tod. Durch ihre 
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Klagen, die berabdrangen bis jur Halle, ward Odyſſeus aufge: 
wedt, und er dachte ſchon, er möchte vor der Zeit erfannt fein. 
Die Unruhe ließ ihn nicht mehr länger auf feinem Lager; er raffte 
Mantel und Vließ auf und trug fie in den Saal zurüd, die Stier: 
baut trug er hinaus in den Hof. Hier flehte er mit erhobenen Hän- 
den zu Zeus um ein Zeichen feiner Gnade, und der allwaltende Him⸗ 
mel3vater fandte body von dem Olympos herab einen lauten Donner. 
Dep freute fi) der Held, zumal da er aud noch aus dem Haufe 
ein glüdverheißendes Wort vernahm. Eine Sklavin nämlich, welde 
die ganze Nacht hindurch Weizen mahlen mußte zur Speife für die 
Freier, hielt ihre Mühle an, als fie den Donner hörte, und ſprach, 
indem fie zum Himmel aufblidte: „Bater Zeus, der du bei unbe: 
wölktem Himmel deinen Donner jendeit, du ſchickteſt wohl irgend 
einem Sterblichen ein Zeihen. Auch mir Unglüdlihen gewähre 
einen Wunſch: Taf heute zum letztenmal die üppigen Freier bier 
in dem Haufe des Odyſſeus fchmaufen, denen ich Tag und Nacht den 
Weizen mahlen muß; die Knie brechen mir vor Ermüdung.” Der 
Donner und das Wort der Magd beftärkten den Odyſſeus in der 
Hoffnung, daß er die Freier züchtigen werde. 

Unterdeß erwachte der Morgen. Die Mägde kamen und zün: 
beten auf dem Heerde daß Feuer an. Telemachos erhob ſich vom 
Lager und trat, dad Schwert um die Schulter gehängt und die 
mächtige Lanze in der Hand, auf die Schwelle des Saald. „Müt: 
terchen, ſprach er zu Eurpfleia, habt ihr auch unfern Saft im Haufe 
mit Speife und gutem Lager geehrt, oder liegt er unbeadhtet da? 
Die Mutter fcheint mir alle Ueberlegung verloren zu haben, daß 
fie die jchlechten Freier ehrt und den befferen Dann unbeachtet 
fortſchickt. Eurykleia antwortete: „Mein Sohn, bejchuldige die 
Mutter nicht ohne Grund. Der Fremde trank Wein und aß, ſoviel 
und folange er wollte, aber ein köſtliches Lager verſchmähte er; 
er jchlief in der VBorhalle auf einer Stierhaut.” Yet eilte Telema- 
chos, von feinen Hunden begleitet, auf den Markt; Eurylleia aber 
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eine ungegerbte Stierhaut zum Lager aus, über welde fie das 
Vließ eines Schafe legte, und dedte ihn mit einem Mantel zu. 


— — — 


24. Nacht uud Morgen vor der Rache. 
(Od. XX, 1- 239.) 


Odyſſeus lag unruhigen Geiſtes auf ſeinem Lager und ſann auf 
das Verderben der Freier. Die Mägde, die im Einverſtändniß 
mit den Freiern waren, liefen noch aus dem Haufe an ihm vorüber 
und trieben fi draußen, mit den Freiern lachend und fcherzend, 
zuchtlos umber, daß fein Herz fih empörte und er hinzuftürzend 
die Schamlofen gerne mit dem Tode beftraft hätte. Aber er be 
zwang fein bellendes Herz und ſprach: „Dulde, mein Herz, du 
haft ja noch Aergeres erduldet. Ich fah den Kyklopen meine tapfe: 
ren Gefährten freffen und ertrug's, bis meine Lift die Rache umd 
die Errettung fand.” So bezwang er fein Herz, aber er wälzte 
fih hierhin und dorthin auf dem Lager und fand die Ruhe nit. 
Da kam die Göttin Athena vom Hinmel herab, ftellte fich in Ge- 
ftalt eines jugendlihen Mädchend an jein Haupt und fprad: 
„Barum fo Heinmüthig? Traut man doch einem geringeren Freunde, 
der fterblich ift und nicht fo reich an Klugheit; und ich bin eine 
Göttin und behüte did, immerdar in jeglicher Gefahr. Selbſt 
wenn 50 Schaaren ring und umdrobten, du beftegtejt fie doch 
durd, meine Hülfe und nähmeft ihnen ihre Rinder und ihre Schafe. 
Drum ſchlafe nur ruhig ein, es ift befchwerlich Die ganze Nacht zu 
wachen, und du wirft ja jebt von deinen Leiden erlöft.“ 

So [prad die Göttin und dedte fein Auge mit Schlummer. 
Dann eilte fie wieder zum Olhmpos hinauf. Nunmehr erwachte 
aber Penelope, und indem fie ſich in ihrem Lager auffegte, begann fie 
über ihr Geſchick zu Magen und wünfchte fi) den Tod. Durch ihre 
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Klagen, die herabdrangen bis zur Halle, ward Odyſſeus aufge: 
wedt, und er dachte ſchon, er möchte vor der Zeit erkannt fein. 
Die Unrube ließ ihn nicht mehr länger auf feinem Lager; er raffte 
Mantel und Vließ auf und trug fie in den Saal zurück, die Stier: 
haut trug er hinaus in den Hof. Hier flehte er mit erhobenen Hän- 
den zu Zeus um ein Zeichen feiner Gnade, und der allwaltende Him- 
melßvater fandte hoch von dem Olympos herab einen lauten Donner. 
Dep freute fi der Held, zumal da er auch noch aus dem Haufe 
ein glückverheißendes Wort vernahm. Eine Sklavin nämlich, welche 
die ganze Nacht hindurch Weizen mahlen mußte zur Speife für die 
Freier, hielt ihre Mühle an, als fie den Donner hörte, und ſprach, 
indem fie zum Himmel aufblidte:. „Vater Zeus, der du bei unbe: 
wölkten Himmel deinen Donner fendeft, du ſchickteſt wohl irgend 
einem Sterblichen ein Zeihen. Auch mir Unglüdlihen gemähre 
einen Wunſch: laß heute zum letztenmal die üppigen Freier hier 
in dem Haufe des Odyſſeus ſchmauſen, denen ic) Tag und Nacht den 
Weizen mahlen muß; die Knie brechen mir vor Ermüdung.“ Der 
Donner und das Wort der Magd beftärkten den Odyſſeus in der 
Hoffnung, daß er die Freier züchtigen werde. 

Unterdeß erwachte der Morgen. Die Mägde lamen und zün: 
beten auf dem Heerde das Feuer an. Telemachos erhob ſich vom 
Lager und trat, dad Schwert um die Schulter gehängt und die 
mächtige Lanze in der Hand, auf die Schwelle des Saals. „Müt⸗ 
terchen, ſprach er zu Euryfleia, habt ihr auch unfern Gaft im Haufe 
mit Speife und guten Lager geehrt, oder liegt er unbeadhtet da? 
Die Mutter fcheint mir alle Meberlegung verloren zu haben, daß 
fie die ſchlechten Freier ehrt und den befferen Dann unbeachtet 
fortſchickt.“ Euryfleia antwortete: „Mein Sohn, befchuldige die 
Mutter nicht ohne Grund. Der Fremde trank Wein und af, ſoviel 
und folange er wollte, aber ein köſtliches Lager verſchmähte er; 
er fchlief in der Borhalle auf einer Stierhaut.” Jetz eilte Telema⸗ 
chos, von feinen Hunden begleitet, auf den Markt; Eurykleia aber 
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vorzubereiten, denn heute, an dem Feſte des Neumonds, das dem 
Apollon heilig, würden fi) dieſe früher einftellen als gewöhnlich. 
Die einen befprengten den Boden des Saals und kehrten ihn mit 
dem Befen aus, andere breiteten purpurne Deden über die Seifel, 
wieder andere fcheuerten die Tiihe mit Schwämmen, reinigten die 
Miſchkrüge und die Becher; zwanzig eilten zum Brunnen, um 
Waſſer zu holen. Indeß kamen aud) die Diener der Freier und 
fpalteten das Holz, Eumaios, der Sauhirt, fam mit drei fetten 
Schweinen und grüßte freundlich feinen alten Gaft; auch Melau⸗ 
thios kam, der ungezogene Geishirt, und brachte ſchöne Ziegen. 
Als er den Fremden fah, fuhr er ihn wieder mit harten Worten 
an: „Bift du noch immer da, du alter Landftreidher, und beſchwerſt 
die Männer mit deinem Betteln? Ich glaube, wir beide trennen 
uns doch nicht, ehe du meine Fäufte verfpürt haft.” Odyffeus 
ſchwieg und fhüttelte grollend das Haupt. 

Jetzt erſchien auch der Rinderhirte Philoitios; er brachte von 
Kephallenia herüber eine Kuh und mehrere Ziegen, Nachdem er 
fein Vieh in der Halle feitgebunden, trat er zu Eumaios und fragte 
ihn: „Wer ift doch der Fremdling, der da in unfer Haus gekom⸗ 
men? ‚Er gleiht an Geftalt einem König. Aber die Götter ver⸗ 
fümmern auch Königen, wenn fie ind Elend gerathen, ihr Ausſehen.“ 
Und zu Odyffeus ſprach er, indem er ihm freundlich die Hand 
reichte: „Heil dir, fremder Vater, möge e3 dir wenigſtens in Zu: 
funft wohlgehn; jett freilich bift du im Elend. Schweiß überliej 
mich und mein Auge füllte ſich mit Thränen, da ich dich fab; denn 
ih mußte an meinen Herrn denfen, der wahrſcheinlich auch fo, in 
Lumpen gehüllt, unter den Menſchen umberfchweift, wenn er anders 
noch lebt. Schon als Jüngling hat er mid) über feine Rinder in 
Kephallenia gefebt, deren Zucht fich trefflich mehrt; aber ich muß 
fie leider anderen zum Schmaufe bringen, die ſchon ohne Scheu vor 
dem Sohne und vor der Strafe der Götter die Habe des verſchol⸗ 
Venen Königs unter fich zu theilen trachten. Ich wäre ſchon längſt 
vor Nerger mit den Rindern in ein anderes Land geflüchtet, wenn 
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ich nicht an den Sohn dächte und nody immer hoffte, daß mein un: 
glüdlicher Herr zurüdtehrte und den Schwarm der Freier zer: 
ftreuete.” Odyſſeus antwortete ihm: „Rinderhirt, du ſcheinſt mir 
fein fchledhter und thörichter Dann zu fein; Drum verkündige ich 
dir mit einem Eide bei Zeus und dem gaftlichen Tifch des Odyſſeus, 
daß dein Herr no, mährend du hier im Haufe bift, heimkehren 
wird und du mit eigenen Augen jchauen kannſt, wie er die Freier 
mordet.” „Möchte doc dies Wort ſich erfüllen, Fremdling, ſprach 
Philoitios, da follteft du meine Hände auch nicht feiern fehen.“ 
Eumaios, der dabei ftand, fimmte bei und flehte zu allen Göttern 
um die Rüdtehr feine Herrn. 


% 


25. Der Tag ber Radıe. 
(Od. XX, 240—XXIT, 501.) 


Die Freier hatten unterdeffen eine abgefonderte Verſammlung 
gehalten und über die Ermordung des Telemachos berathen. Aber 
von der linken Seite fam ein hochfliegender Adler mit einer beben: 
den Taube in den Krallen. Als diefen Amphinowos fah, ſprach er 
zu feinen Genoſſen: „Ihr Freunde, uns gelingt nimmer unfer 
Rathſchluß in Betreff des Mordes; auf, laßt und zum Mahle gehn.” 
Die Freier gehorchten und gingen zu dem Haufe ded Odyſſeus. 
Nachdem fie hier ihre Mäntel auf den Sefjeln im Saale niederge- 
legt, begannen fie die fetten Schweine zu ſchlachten und die Ziegen 
und die Kuh, brieten die Eingeweide und vertheilten fie. Dann 
mifchten fie den Wein in den Krügen, und der Saubirt vertheilte 
die Becher; Philoitios reichte das Brot in Körbchen herum, und 
Melanthios machte den Mundſchenk. Den Odyſſeus febte Tele: 
machos abfihtlid an die Thüre des Saale auf einen fchlechteren 
Stuhl und ftellte ihn einen Kleinen Tifch vor. Nachdem er ihm 
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Speife und Wein gebracht, fprad) er zu ihn: „So, bier bleib’ ru⸗ 
big figen und trinke deinen Wein mit den Männern, Shmähungen 
und Gewaltthat werde ich dir abhalten, denn diefes Haus ift Dem 
Odyſſeus, meinem Vater; drum, ihr Freier, laßt mir Gewaltthat 
und Spott, damit fich Fein Zank und Hader erhebt.” Die Yreier 
biffen fi) gornig auf die Lippen, aber Antinoos ſprach zu ihren: 
„Sreunde, wie hart es auch ift, doch nehmet das drohende Wort 
ruhig Hinz Zeus ja vergönnt ed nicht, fonft hätten wir ihn mit ſei⸗ 
nem Schreien ſchon längſt zum Schweigen gebracht.“ 

Nachdem das Fleiſch der geſchlachteten Thiere gebraten war, 
begann der feſtliche Schmaus, an welchem auch Odyſſeus auf Be: 
fehl des Telemachos ſeinen Antheil erhielt. Die Freier aber, von 
Athena verlockt, konnten ſich des Spottes nicht enthalten. Ein ruch⸗ 
loſer Jüngling Namens Kteſippos, aus Same, rief höhnend: „Ihr 
Freier, der Fremde hat zwar ſchon längſt ſein gebührendes Theil. 
und es wäre auch Unrecht, wenn Telemachos ihm ſolches in ſeinem 
Haufe verſagte; doch ih will ihm auch noch ein Gaſtgeſchenk ver⸗ 
ehren, das er der Magd geben mag, die ihn gebadet, oder irgend 
einem Diener in dem Haufe des göttlichen Odyſſeus.“ Mit diefen 
Morten warf er einen Kuhfuß, den er aus dem naheitehenden 
Korbe gelangt, nad) Odyſſeus; aber der vermied den Wurf dur 
eine leife Beugung des Hauptes, fchredlich lächelnd, und der Kub: 
fuß fuhr wider die Wand. Da erhob fi) Telemachos mit Zorn 
und rief drohend: „Das war ein Glüd für did, Ktefippos, daß du 
den Fremdling nicht trafitz fonft hätte dich mein Speer durchbohrt, 
und dein Water hätte dir ein Leichenfeit bereitet ftatt der Hochzeit. 
Daß feiner mehr ſich eine Ungebühr in meinem Haufe erlaubt, 
denn id) werd’3 nicht mehr dulden. Lieber mordet mich jelber; 
denn ich will Lieber fterben, als noch länger fo ſchmähliche Dinge 
anſchaun.“ Da verftummten alle; endlich aber fprady Agelaos: 
„Sreunde, er bat Recht; ereifere fich feiner zu feindfeliger Rede. 
Kränkt den Fremdling nicht weiter, noch fonft einen Diener im 
Haufe des Odyſſeus. Doc dem Telemachos und feiner Mutter 
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möchte ich ein freundliches Wort fagen, wenn ihr’3 erlaubt. So 
lange noch eine Hoffnung war, daß Odyſſeus zurückkehren werde, 
war’3 nicht zu verargen, daß man und hinhielt; doch jetzt, mo es 
Mar ift, daß jener niemals heimkehrt, fol er zur Mutter gehn und 
fie auffordern, fich einen anderen Gatten zu wählen, damit er un: 
gejtört fein väterlihes Erbe genießen Tann.” „Beim Zeus, Age: 
laos, und bei den Leiden meines Vaters, ſprach Telemachos, ich 
halte meine Deutter nicht von der Wahl zurück; ich fordere fie viel- 
mehr felbft dazu auf; doch mit Gewalt werde ich fie nicht aus dem 
Haufe treiben.“ Da braden die Freier, von Athena in ihrem 
Sinne verwirrt, in ein unbändiged Gelächter aud. Ihre Mienen 
verzerrten fi, fie aßen blutbefudeltes Fleiſch, und ihre Augen 
füllten fich mit Thränen, denn ihr Herz verfanf plötzlich in tiefen 
Sammer. Das ſah der Seher Theoklymenos, und er rief: „Un⸗ 
glückliche, was trifft euch für ein Leid! Euer Antlitz ift in Nacht 
gehüllt, ihr wehklagt und eure Wangen find voll Thränen. Die 
Wände triefen von Blut, die Hallen und der Vorhof find vom 
Schatten des Todes erfüllt; die Sonne verlöfcht am Himmel, und 
gräßliche Finfterniß herrfcht ring umher!” Da braden wieder 
alle in fchredliches Lachen aus, und Eurymachos rief: „Wie ſchwatzet 
der hergelaufene Fremdling! Bringt ihn fogleich zur Thüre hinaus, 
daß er auf den Markt gebt; bier ift ihm ja alles wie Naht!” „Ich 
verlange deine Begleiter nit, antwortete Theoflymenod; Augen 
und Ohren und Füße find mir gefund und auch der Verftand noch 
gerade. Damit gehe ich von felbft; denn ich fehe euch das Verder⸗ 
ben nahen, dem Feiner von euch entgehen wird, da ihr fo ſchamlos 
frevelt.” Mit diefen Worten entfernte er fi und ging in das 
Haus des Peiraiod. Die Freier aber jahen einander an und höhn⸗ 
ten den Telemachos wegen feiner Säfte. „Fürmahr, Telemachos, 
rief einer, es beherbergt doch Niemand fchlechtere Säfte als du! 
Was haft du da für einen aufgelefenen Bettler, der nicht? kann al 
nah Wein und Speife gieren, eine unnübe Laft für den Erdboden, 
und der Andre ift ein Narr, der weiſſagt. Wir wollen fie in ein 
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Schiff werfen und bei den Sikulern für ein gutes Stüd Geld ver: 
kaufen.“ Telemachos fchwieg und wandte öfter feine Blide nad) 
dem DBater, ob er noch nicht ein Zeichen zum Losbrechen gäbe. 
Penelope hatte in ihrem Gemache fi an die offene Thüre ge: 
fest und hörte jedes Wort der Freier. Sekt erhob fie fih auf An- 
trieb der Athene, um ihnen den Bogen zum verheißenen Wettkampf 
zu bringen. Sie nahm den ehernen Schlüffel mit elpbenbeineraem 
Griff und ging mit zwei Mägden zu einer fernen Hinterlammer, 
wo die Kleinode des Königs lagen, Erz und Gold und Eifer, und 
auch der Bogen des Odyſſeus aufbewahrt ward, welchen vordem 
Eurytos, der berühmtefte Bogenfchübe des Alterthums, befefien 
hatte; defjen Sohn. Iphitos hatte ihn dem Odyſſeus als Gaſtge⸗ 
fihenf gegeben, Nachdem fie die Inarrende Pforte aufgefchlofien, 
trat fie auf eine Erhöhung, wo ihre Kiften mit duftigen Gewän- 
dern ftanden, und holte, fi) emporredend, von der Wand den glän: 
zenden Verſchluß herab, in welchem der Bogen und der mit Pfeilen 
reich gefüllte Köcher aufbewahrt wurden. Vom Schmerz überwäl: 
tigt, ſetzte fie fih wieder und hielt weinend den Verfchluß auf den 
Knieen. Dann, nachdem fie fih ausgeweint, nahın fie Bogen und 
Köcher hervor und ging damit in den Saal; die Mägde trugen ihr 
in einem Korbe die Aexte nah. Hier fprach fie zu den Freiern: 
„Wohlan, ihr Freier, die ihr ohn' Unterlaß euch in unfer Haus 
drängt, um zu effen und zu trinken, unter dem Vorwand, um meine 
Hand zu werben, jebt beftinme ich euch einen Wettlampf. Hier 
ift der große Bogen meine? Gatten; wer ihn am leichteften fpannt 
und durch die 12 Aexte ſchießt, dem will ich ald Gattin folgen.“ 
Sie hoffte, daß ihn feiner fpannen würde. Darauf befahl fie dem 
Eumaios, den Freiern den Bogen und die Aerte vorzulegen. Eu: 
maio that ed mit Thränen, und der Rinderhirt Philoitios meinte 
mit ihm, als er den Bogen feines Herrn ſah. Da rief Antinoos 
ärgerlih: „Ihr albernen Bauern, was weint ihr und macht der 
Königin das Herz noch ſchwerer! Setzt euch ruhig hin und ſchmauſt, 
oder weint vor der Thür. Wir Freier wollen mit dem Bogen den 
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ſchweren Wettlampf beginnen; denn er ift nicht Leicht zu ſpannen. 
Unter uns allen ift fein folder Mann wie Odyſſeus; ich habe Ihn als 
Kind geſehen.“ So ſprach er, doch im Herzen gedachte er den Bo: 
gen zu fpannen und durch Die Aexte zu ſchießen. Jet erhob fich 
Telemachos und ſprach: „Wehe fürwahr, Zeus hat mich mit Thor: 
heit geichlagen! Meine Mutter verfpricht jebt einem Andern zu 
folgen und aus meinem Haufe zu gehn, und ich lache dazu und freue 
mich. Aber wohlen, ihr Freier, jet habt ihr einen Wettlampf um 
ein Weib, wie fein? mehr im achäiſchen Lande ift. Doc wozu joll 
ich die Mutter loben? Ihr wißt e8 ja felber. Auf denn und zö⸗ 
gert nicht, Tpannt den Bogen! Möcht' ich doch felbft feine Kraft 
verfuhen; denn mwofern ich euch beflegte, bliebe mir die Mutter, 
und id wäre nicht verlaffen.” 

Nach diefen Worten warf er den purpurnen Mantel ab und das 
Schwert und ftellte die Nerte grade in einer Reihe auf. Darauf 
trat er zur Schwelle und verfuchte die Kraft des Bogend. Dreimal 
zog er mit aller Kraft, aber umfonft; als er mit größerem Eifer 
zum viertenmal anzog, hätte er den Bogen gejpannt, doc Odyſſeus 
winkte ihm, und er unterließ e8. „Ich bin ein Schwädhling, ſprach 
er, indem er den Bogen an die Thürflügel lehnte, oder noch zu 
jung; fo verſucht ihr’3 denn, die ihr flärker ſeid ala ih.” Nachdem 
er ſich auf feinen Platz niedergefegt, machte Antinooz der Verſamm⸗ 
lung den Vorſchlag, daß ſie von der Linken zur Rechten anfingen, 
in der Weife, wie der Weinfchent feinen Umgang halte; und fo er: 
hob fich denn zuerft Leiodes, der Opferpriefter der Freier, der bes 
ftändig zu binterft im Winkel bei dem Miſchkrug ſaß, der Einzige, 
dem der Unfug zuwider war und der die ganze Rotte der Freier 
Haßte. Der nahm Bogen und Pfeil, trat an die Schwelle und ver: 
ſuchte fih, aber er vermochte den Bogen nicht zu fpannen. Nach 
vergeblicher Anftrengung ließ er den Arm finten und fprad: „Ich 
vermag's nicht Freunde, nehme ihn ein Andrer; aber ich glaube, es 
ift feiner in der Runde, der ihn fpannt.” Er lehnte Bogen und 
Pfeil an die Thüre und ging zu feinem Seffel zurüd. Antinoos 
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aber halt ihn und rief: „Was fprichft du da, Leiodes, ärgere mic 
nicht! Du allerdings bift zum Helden und Bogenfpanner nit ge: 
boren; doch find auch noch andere bier.” Darauf hieß er den Grid: 
hirt Melanthios ein euer anzünden und eine Scheibe Fett aus der 
Kammer bolen, damit fie den ftarren Bogen über dem feuer mit 
dem Fett einrieben und gefchmeidig machten; aber ed half nichts, 
Einer nad) dem Andern verfuchte feine Kraft, und keinem gelang 
es den Bogen zu fpannen. Zuletzt waren nur noch Antinoos ımd 
Eurymachos übrig, die ftärkften unter allen. 

Zu diefer Zeit gingen Eumaios und der Rinderhirt zufanmen 
aus dem Saale. Odyſſeus folgte ihnen in den Hof und ſprach zu 
ihnen vertraulich: „Ihr Freunde, ich möchte ein Wort mit eud te: 
den. Würdet ihr dem Oyſſeus gegen die Freier helfen, wenn tt 
jest plöglich aus der Fremde käme? Sagt mir offen, wie ed euch 
um’3 Herz iſt.“ „Bater Zeus, ſprach Philoitios, wenn du mirdeb 
diefen Wunfch gewährteft, daß Odyſſeus heimkehrte! Dann jollteft 
du gewiß meine Hände auch nicht feiern fehen.* Eumaios ſtimmte 
in den Wunſch des Philoitio mit ein. Als nun Odyffeus die Ge 
finnung beider erfannt hatte, ſprach er: „Nun, Hier bin id jebft, 
nad) vieler Trübfal komme ich endlich im zwanzigſten Jahre in 
mein Haus zurüc und fehe, daß ich euch willlommen Bin, end d* 
lein von all meinem Gefinde; denn von den Andern hörte ich feinen 
um meine Rückkehr flehn. Dafür will ich jedem von euch, went 
mir ein Gott die Freier bezwingen hilft, ein Ehemeib geben und 
Befigthum und will euch Häufer bauen ganz nahe bet mir, und ihr 
folt mir in Zukunft Genoffen und Brüder des Telemados fein. 
Und damit ihr nicht zweifelt, Hier fehet Die Narbe von jener Wunde, 
welche mir der Eber im Parnaß gefchlagen.” Mit diefen Worten 
zeigte er ihnen die Narbe unter feinen Lumpen, und bie beiden 
Knechte ſchloſſen ihm weinend in ihre Arme und küßten ihm Schul— 
tern umd Angeficht. Auch Odyſſeus küßte feinen treuen Knechten 
Haupt und Hände, dann aber ſprach er: „Sept laßt das Weinen, 
daß es Niemand ſieht und drinnen fagt, und gehet Einer nad) dem 
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Andern hinein; doc) erft, wenn ich wieder im Saale bin. Dort 
werden die Freier nicht leiden wollen, daß aud mir Bogen und 
Köcher gereicht wird; aber dann bringe du, Eumaios, fie getroft 
durch den Saal zu mir her. Zugleich jage den Weibern, daß fie die 
Thüren feit verjchließen, und wenn fie im Saal Geächz und Getöfe 
der Männer hören, jo jollen fie ruhig bei ihrer Arbeit bleiben. 
Dir aber, edler Philoitios, übertrage ich die Hofthüre; ſchließe fie 
feft mit dem Riegel und binde da3 Seil ums Schloß.” Darauf 
ging er wieder in den Saal und febte fi auf feinen Stuhl; Die 
beiden Knechte folgten bald darauf einzeln nadh. 

Eurymachos hielt eben den Bogen in den Händen und drehte 
ihn wärmend bin und ber über dem Feuer; aber troßdem vermochte 
er nicht ihn zu ſpannen. Sein ehrfüdhtiges Herz ftöhnte und er 
ſprach unmutbig: „Wehe, wie fehr kränkt mich da um mich und 
um und alle! nicht wegen der Hand der Penelope, denn e3 gibt 
noch viele andere Achäerinnen in Ithaka und in den übrigen Städ- 
ten, nein, daß wir fo fehr an Kraft Hinter Odyſſeus zurüditehen, 
defien Bogen mir nicht fpannen können; das ift eine Schmach noch 
bei der fpäten Enfeln.” „Dem ift nicht fo, Eurymachos, ſprach 
Antinoos, das weißt du auch felber. Doch heute feiert das Volt 
ein großes Felt des Apollon; wer wird da den Bogen fpannen? 
Leget ihn ruhig hin und laßt und dem Gott eine Spende bringen 
und trinfen; die Aerte mögen ftehen bleiben bis morgen. Da 
wollen wir Apollon, dem Bogenfhüben, herrliche Ziegen opfern 
und dann den Wettlampf beendigen.” Der Vorſchlag gefiel allen. 
Die Diener füllten fogleich die Miſchkrüge und vertheilten die Be- 
her. Als nun alle gefpendet und getrunten, da ſprach der ſchlaue 
Odyſſeus verderbenfinnenden Beiftes: „Edle Freier, ihr thut recht, 
daß ihr den Wettlampf auf morgen verſchiebt. Aber gebt mir auch 
einmal den Bogen in die Hände, damit id) vor euch verfuche, ob 
noch etwas von der alten Kraft in meinen Gliedern ftedt.” Da 
entbrannten die Freier in heftigem Zorn, denn fie befürdhteten, der 
alte Bettler möchte wirklich den Bogen fpannen, und Antinoos rief 
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ihm fcheltend zu: „Elender Sremdling, bift du von Sinnen? Sei 
froh, daß du’ ruhig in unfrer ſtolzen Gefellichaft ſitzen und ſchmau⸗ 
fen darfit. Wahrlich, der Wein hat dich bethört, Hüte dich vor Un- 
Heil! Spannit du den Bogen, fo findeft du bei ung feine Gunft 
mehr, wir ſchicken dich über's Meer zum König Echetos, daß er dir 
Nafe und Ohren abjhneidet und deine Eingeweide den Hunden 
vorwirft. Drum if und trink in Ruhe und metteifere nicht mit 
jungen Männern.” Uber Penelope fprad ihm fanft entgegen: 
„Wie unrecht wäre ed, Antinoos, den Fremdling vom Wettlampfe 
auszuſchließen. Oder befürdteft du, er möchte mich heimführen 
als feine Gattin, wenn er den großen Bogen des Odyſſeus ſpannt? 
Das hofft er wohl felbft nicht, auch wäre es fürwahr nicht ſchicklich. 
„Richt das fürchten wir, o Königin, ſprach Eurymachos, nein, wir 
fürdten die ſchimpfliche Nachrede, daß ein bettelnder Mann aus 
der Fremde uns beftegt.” Penelope antwortete: „Männer, die mit 
Schwelgen ein fremdes Haus entehren wie ihr, finden nirgends 
unter den Menfchen eine gute Nachrede. Doc warum fürdtet ihr 
Beihimpfung? Der Fremdling ift ſtarken und großen Wuchſes, 
auch rühmt er ſich als Sohn eines edlen Vater. Drum gebt ihm 
den Bogen, daß wir fehen; fpannt er ihn und gibt ihm Apollon 
den Sieg, fo ſchenke ich ihm Mantel und Leibrod und Schuhe, 
Speer und Schwert, und fende ihn, wohin fein Herz verlangt.“ 
Set trat Telemachos hervor und fpradh: „Liebe Mutter, über den 
Bogen bat keiner Macht außer mir; ich kann ihn geben und ver: 
weigern nad Willlür. Aber gebe du in dein Gemach und beforge 
deine Geſchäfte mit den Mägden; das Geſchoß Liegt den Männern 
ob, am meiften mir, denn ich bin Herr im Haufe.“ 

Penelope ftaunte über die kräftige Rede ihres Sohnes und 
ging in ihr Gemach zurüd, wo Athena einen fanften Schlummer 
über die Trauernde ausgoß. Der Saubirt aber, eingedenf der 
Worte feined Herrn, nahm jetzt den Bogen und mollte ihm den 
felben bringen. Da fchrien die Freier wild durcheinander: „Ber 
dammter Sauhirt, wohin mit dem Bogen? Rafender, wir laflen 
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Dich bei den Säuen von deinen eigenen Hunden zerreißen, wenn 
Apollon und Gnade gewährt!" Der Sauhirt, durch das Schreien 
erichredt, Tegte den Bogen wieder an feine Stelle; aber Telee 
machos rief mit drohender Stimme:. „Alter, bring das Geſchoß! 
Du haft nur Einem zu gehorchen; ſonſt jage ich dich, obgleich ich 
jünger bin, mit Steinen auf3 Feld hinaus. Wäre ich nur den 
Freiern überlegen, wie dir; dann jagte ih manden, übel bewir: 
thet, aus dem Haufe!” Die Freier brachen in lautes Lachen aus 
und vergaßen ihren Zorn. Währenddem trug der Sauhirt den 
Bogen durch den Saal und reichte ihn dem Odyſſeus. Darauf 
eilte er zu Eurykleia und befahl ihr die hinteren Thüren des Saal 
zu verſchließen; Philoitios verſchloß heimlich die Thüre des Hofes. 
Dann fette er fi) wieder auf feinen Platz und hielt den Blick jtet3 
auf Odyſſeus gerichtet. Der drehte den Bogen in den Händen 
nad) allen Seiten um und unterfuchte ihn, ob er noch unverjehrt 
fei und die Würmer nicht in feiner Abwefenheit das Horn zernagt 
hätten. Die Freier fahen ihm voll Erwartung zu, und mandyer 
fprad) zu feinem Nachbar: „Der Mann jcheint ſich auf den Bogen 
zu verftehen. Hat er wohl ſelbſt einen der Art zu Haufe, oder hat 
er im Sinn ihn nachzumachen? Wie der Landftreicher ihn in den 
Händen bin und her wendet.” Ein Anderer fprah: „Daß ihm 
doch Unheil zu theil würde, in dem Maße, wie er den Bogen nicht 
fpannen wird!” 

Nahdem Odyſſeus den Bogen von allen Seiten unterſucht 
hatte, jpannte er ihn ohne Mühe, wie der Sänger die Saiten feiner 
Laute, und prüfte darauf mit der Rechten die Spannung der 
Sehne; fie erflang hell, wie die Stimme einer Schwalbe. Schreden 
durchzuckte die Freier, ihre Gefihter wurden blaß. Da donnerte 
Zeug laut aus der Höhe, ein freudiged Zeichen für den SDulder 
Odyſſeus; fchnell faßt er den Pfeil, der vor ihm auf dem Tiſche 
liegt, zieht die Sehne, und der Meiſterſchuß ift vollbracht, der Pfeil 
ift durch die 12 Aexte geflogen. „Telemachos, ruft der Schüße, 
dein Gaſt bat dir in deinem Haufe feine Schande gebracht! Das 
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Ziel ift getroffen, und ich fpannte fonder Müh. Noch ift meine 
Kraft ungeſchwächt, fo fehr mic) auch die Freier verhöhnten. Jetzt 
Aber ift es Zeit, daß wir den Achäern den Abendſchmaus geben 
noch bei hellem Tage.” Mit diefen Worten winkte er feinem 
Sohne mit den Augenbrauen; der warf fehnell fein Schwert um, 
ergriff die Lanze und ftellte fi) gemappnet dem Bater zur Seite. 
Lebt warf Odyffeus feine Lumpen ab, fprang mit Bogen und 

Köcher auf die hohe Schwelle des Saales, fchüttete die Pfeile vor 
feinen Füßen aus und rief mit furdtbarer Stimme den Freien 
zu: „Der erfte Wettlampf ift vollbracht, nun will ih ein anderes 
Ziel mir erfehen, wie noch fein Mann es getroffen; Apollon, der 
Schütze, wird mir den Sieg verleihn!” Und dem Antinoos, der 
eben den Becher zum Munde bob, ohne Ahnung ded nahen Todes, 
fchnellte er den Pfeil durch die Gurgel, daß ihm die eherne Spike 
aus dem Genide hervordrang; ein dunfeler Blutftrom ſchoß aus 
feinem Munde, und er ftieß binftürzend mit dem Fuße den Tiſch 
um, daß die Speifen auf den Boden fielen. Die Treier |prangen 
erfchredt von ihren Stühlen auf und fuchten an den Wänden nad 
Waffen; doch nirgends war ein Schild oder ein Speer zu finden. 
Tobend drohten fie dem Fremdling den Tod, daß er den edelſten 
Jüngling in Ithaka getödtet; denn fie glaubten, er babe wider 
Willen den Mann getroffen, fie abneten nicht, daß ihnen allen jet 
das Verderhen nahe. Odyſſeus aber fchaute fie finfter an und rief: 
„Ihr Hunde, ihr meintet, ich käme nimmer von Troja zurüd; 
drum verfchwelgtet ihr mein Gut, verführtet mein Gefinde, warbt 
bei meinem Leben um mein Weib, ohne Scheu vor Göttern und 
Menſchen; jett ift euch allen die Stunde des Todes gekommen!“ 
Da erfaßte die Freier bleiche3 Entfegen, und jeder ſah fich ſchwei⸗ 
gend um, wie er entfliehen möchte. Nur Eurymachos faßte fich 
und ſprach: „Wenn du denn wirklich Odyſſeus bift, fo haft du ein 
Recht und zu ſchelten; denn es geſchah viel Unziemliches im Palaft 
und auf dem Lande. Aber Antinoos, der all diefe böfen Dinge 
angeftiftet, Liegt ja jebt daniedergeftredt. Drum verfchone ung, 








ag 200 Bungap 





25. Der Tag ber Rache. 429 


die wir zu deinem Volle gehören. Wir alle wollen dir zum Ent: 
gelt für das, was wir dir im Haufe verzehrt haben, jeder 20 Rinder 
geben, und Erz und Gold, bis du verföhnt biſt.“ Finfteren Bli⸗ 
des antwortete Odyſſeus: „Nein, Eurymachos, und wenn ihr 
mir euer ganzes Erbgut zubräcdhtet und noch anderes zulegtet, ich 
würde doch meine Hände nicht von eurem Morde zurüdhalten, 
bis ihr mir alle eure Miffethat gebüßet. Kein einziger fol mir, 
hoffe ich, entrinnen.” Allen erzitterte Herz und Knie; Eurymachos 
aber rief nod) einmal: „Freunde, diefer Dann wird feine Hände 
nit von uns laffen; drum ziehet die Schwerter und nehmet die 
Tiſche ald Schilde, ftürmt alle auf ihn ein, daß wir ihn von der 
Pforte wegdrängen und jchreiend in die Stadt eilen; dann wird 
er zum lettenmal feine Pfeile verfandt haben.” Mit diefen Wor⸗ 
ten zeg er fein Schwert und drang mit lautem Gefchrei auf Odyſ⸗ 
ſeus ein. Aber Odyſſeus ſchoß ihm feinen Pfeil in die Bruft, 
dag ihm das Schwert aus der Hand fiel und er mit dem Tifche zu: 
glei auf den Boden ftürzte; er fhlug mit der Stirn auf den 
Eſtrich und warf im lebten Juden des Todes mit den Füßen feinen 
Stuhl um. Sekt ftürmte Amphinomos mit gezüdtem Schwerte 
auf Oduffeus ein, um ihn von der Schwelle zu drängen; aber 
Telemachos rannte ihm ſchnell den Speer in den Rüden, daß er 
aus der Bruft hervordrang. Kracend fanf er nieder und ſchlug 
den Boden mit dem Angefiht. Telemachos ließ Die Lanze in dem 
Leibe des Amphinomos ſtecken und eilte zu feinem Vater zurüd; 
denn er befürdtete, während er die Lanze hervorzöge, von einem 
der freier mit dem Schwerte getroffen zu werden. Darauf holte 
er fchleunigft, fo lange dem Vater noch Pfeile zu Gebote ftanden, 
für fi, den Vater und die beiden Hirten Schilde und Lanzen und 
Helme und ftellte fi) mit den beiden treuen Knechten gewappnet 
an die Seite des Helden, der, fo lange die Pfeile noch ausreichten, 
Einen nad dem Andern niederftredte, dann aber den Bogen zur 
Seite ftellte und fi mit Schild und Helm und zwei Lanzen verjah. 

Aus dem Saale führte eine Treppenthüre nach hinten auf Die 
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Straße, deren Obhut Ddyffeud dem Eumaios übergeben batte; 
denn Ein Mann konnte die enge Thüre vertheidigen. Während 
fih Eumaios mappnete, blieb fie unbewacht. Dies bemerkte der 
Freier Agelaos und ſchlug feinen Genoffen vor, dort hindurchzu⸗ 
dringen, um dad Volk aufzurufen. Aber der Geidhirt Melanthioz 
mahnte ab, da die Thüre nur immer Einem Manne Plaß biete 
und leiht dur Einen Mann verfperrt werden fünne, und ver: 
ſprach, durch die Thüre ſich heimlich in die Rüſtkammer zu ſchleichen 
und Waffen zu holen. Er machte fich fogleih auf den Weg und 
brachte zu wiederholten Malen 12 Schilde, 12 Helme und ebenfo- 
viele Lanzen. Als Ddyffeus bei den Freiern die Waffen fah, er: 
fhrad er und ſprach zu Telemachos: „Gewiß, mein Sohn, hat 
und da3 eine der Mägde gethban oder Melanthios.“ „Ad Bater, 
erwiederte Telemahod, ich bin ſelbſt ſchuld, ich Tieß felbft die 
Kammer unverfäloffen. Eile denn, Eumaios, und verſchließe die 
Thür und fieh, ob dies eine der Mägde gethan oder der Geishirt.“ 
Als eben der Geidhirt wieder zur Rüſtkammer gefchlichen war, 
eilten ihm auf Odyſſeus Geheiß Eumaios und Philoitios nad und 
faßten ihn, während er mit Waffen beladen herauskam; fie warfen 
ihn auf die Erde, banden ihm Hände und Füße und hängten ihn, 
die Hände auf den Rüden gedreht, an einer Säule auf. „Da ruhe 
die Naht über aus, Melanthiod, ſprach der Sauhirt böhnend, 
morgen kannſt du dann den Freiern Ziegen bringen und ihnen den 
Schmaus bereiten.” Darauf eilten fie wieder in. den Saal zurüd 
und ftellten fih muthig neben ihren Herrn zum Kampf. Dort 
ftanden nun die 4 Männer auf der Schwelle des Saal, und ihnen 
gegenüber die ganze Maſſe der Freier. 

Siehe, da kam Athena in Geftalt des Mentor in den Saal 
Odyſſeus ahnete in der Geftalt des Freundes die Göttin und rief: 
„Mentor, mein Sugendgenoß, hilf mir das Verderben abwehren 
und gedenfe des Freundes, der dir Gutes gethan.” Die Freier 
aber fchrien drohend durcheinander, und Agelaos rief: „Mentor, 
laß dich nicht verleiten gegen die Freier zu kämpfen; fonft morden 
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wir, fobald wir ihn und feinen Sohn erlegt, dich und dein ganzes 
Haus und vertheilen all dein Gut!” Durch diefe Drohung ward 
der Athena der Zorn nod) mehr erregt, und fie ſprach zu Odyſſeus: 
Laertiade, dir ſchwand der Muth und die Stärke, die du vor Troja 
batteft, wo du viele Männer in der Feldſchlacht erfchlugft und durch 
deinen Rath die Veite des Priamos brachſt; und jebt, mo du zu 
deinem Palafte und deinem Gute zurückgekehrt bift, zageft du den 
Freiern gegenüber? Wohlen, ftelle dich neben mich und fchaue 
mein Thun, auf daß du erfennft, wie Mentor dir deine MWohltha- 
ten vergilt.“ So ſprach fie, um ihm und feinem Sohne den Muth 
zu ftärfen; aber am Kampfe felbft betheiligte fie fih nit. Sie 
verſchwand plötzlich und faß in Geftalt einer Schwalbe oben auf 
einem Ballen. 

Jetzt drangen die Freier, fo viele no) am Leben waren, aufs 
neue gegen Odyſſeus und feine Genofjen vor, die Tapferften an 
der Spike. Bon diefen rief Agelaos: „Muth, ihr Freunde! Er 
wird bald die Hände finken laſſen; ſchon ging Mentor wieder weg 
nad eitelem Prahlen und Tieß fie allein. Aber nicht alle zugleich 
fchleudert eure Tanzen; ſechs mögen zuerft werfen, und zwar alle 
auf Odyſſeus; wenn der am Boden Liegt, jo hat's mit den Andern 
feine Noth.“ Sechs Mann fchleuderten ihre Lanzen gegen Odyf: 
ſeus; aber Athena vereitelte ihnen den Wurf, die Speere fuhren 
wider die Pfoften, die Thüre und die Wand, ohne ihr Ziel zu 
treffen. „Jetzt ift es an und, den Speer gegen die Feinde zu 
ſchwingen,“ ſprach Odyffeus zu feinen Freunden, und warf; und 
die Andern folgten. Da ftürzten vier unter den vorderiten Freiern 
getroffen zu Boden, und die Andern zogen ſich entſetzt in den äußer⸗ 
fen Winkel des Saalez zurüd, während ihre Gegner hervorſpran⸗ 
gen und ihre Speere aus den Xeibern der Gefallenen riffen. 

Die Freier griffen aufs neue an; aber fie entfandten ihre Speere 
wieder vergebens; nur Amphimedon ftreifte leicht die Hand des 
Telemachos, und dem Eumaios ward durch die Lanze des Kteſip⸗ 
pos die Schulter ein wenig über dem Schilde geritzt. Die Rache 
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folgte auf dem Fuße; Telemachos durchbohrte den Amphimedon und 
Eumaios den Ktefippos. „Nimm dies, du Läſterer, rief Eumaios dem 
zufammenfinfenden Ktefippos zu, für den Kuhfuß, den du dem Odyi: 
ſeus ſchenkteſt, als er im Saale bettelte.” Odyſſeus erſtach darauf 
mit der Lanze den Agelaos, Telemachos den Leiokritos. Jetzt am 
wildes Entſetzen über den Reſt der Freier; denn Athena fhättelte 
ihre männervernichtende Aegis. Wie Vögel, von dem Habicht ver⸗ 
folgt, angftvoll umherflattern und zuletzt in feinen Klauen verhlu: 
ten, fo flüchteten die Freier in dem Saale umber und erlagen ihren 
würgenden Berfolgern. Keine Flucht half und keine Stärke, Steh— 
nen und Röcheln der Sterbenden erfüllte den Saal, und der Boden 
ftrömte von Blut. 

Leioded, der Opferpriefter, warf fich jeßt Dem Odyſſeus an die 
Knie und rief: „Schone mein, Odyſſeus, ich flehe dich an beider: 
nen Knieen! Nie habe ich mit Wort oder mit der That dein Haus 
verunehrt, ich fuchte vielmehr noch dem frechen Treiben zu jteuem; 
aber fie hörten mich nicht. Dafür traf fie der Tod; aber ſoll id, 
der Opferpriefter, der nichts verfchuldet, auch fallen?“ Odyffeus 
antwortete finfteren Blicks: „Wenn du der Opferpriefter warſt, 
io Haft dur gewiß auch in dieſem Haufe gefleht, daß ich nimmer keh⸗ 
rete und mein Weib dir ald Gattin folgete. Drum ſollſt vu dem 
Tod nicht entgehen.” Mit diefen Worten ergriff er das Sheet, 
das dem Agelaos bei feinem Sturze auf die Erde gefallen mat, 
und ſchlug dem Leiodes, während er noch flehte, Das Haupt ven 
dem Naden, daß es auf den Boden niederrollte. 

Der Sänger Phemios, des Terpiod Sohn, fand, die Laute 
in den Händen, angſtvoll an der Treppenpforte und erwog in je: 
nem Herzen, ob er aus dem Saale fhlüpfen und draußen im Hei 
an dem Altar des Zeus Schuß fuchen, oder Gnade flehend fid zu 
den Füßen des Odyſſeus werfen follte. Endlich entſchloß er fih zu 
letzterem; er legte die Laute zwifchen dem Miſchkrug und dem &ti: 
fel zur Erde, eilte auf Odyſſeus zu und flehte, indem er ſeint 
Knie umfaßte: „Erbarme dich mein, Odyſſeus! du ſelbſt bereutei 
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es, wenn du den Sänger erjchlügft, der Göttern und fterblichen Men 
ſchen fingt. Der Gott hat mir manderlei Weiſen ind Herz gelegt, 
damit will ich Dich erfreuen wie einen Gott; drum tödte mich nicht. 
Auch Telemachos, dein trauter Sohn, wird mir bezeugen, daß ich 
nicht freiwillig in das Haus fam, fondern von den Freiern gezwun⸗ 
gen ward ihnen zu fingen.” Telemachos börte das Flehen des 
Sängers und rief herbeieilend: „Halt’ ein, Vater, und tödte ihn 
nicht, er ift unfchuldig. Auch den Herold Medon wollen wir ver: 
ſchonen, wenn ihn nicht ſchon Einer im Getümmel erlegt bat; denn 
er bat mich immer, während ich noch ein Knabe war, forgfam ge: 
pflegt.” Medon lag, in sine frifche Rindshaut gehüllt, in Todes⸗ 
angft unter einem Thronfeffel verftedt; als er die wohlmollenden 
Worte des Telemachos hörte, fprang er eilig hervor und umfchlang 
flehend jeine Knie: „Lieber, da bin ich, rief er, beſchütze mich! 
Sag’ es dem Bater, daß er mid im Zorne nicht mordet.“ Odyſ⸗ 
ſeus lächelte und fprah: „Sei getroft, mein Sohn gewährt dir 
Schub und Rettung, damit du erfennft und es verfündeft, wie ſich 
Wohlthun beſſer lohnet ala Mebelthat. Aber jebt gebet, du und der 
Sänger, aus dem blutgefüllten Saal und fett euch draußen in den 
Vorhof, biz ich alles bier zu Ende gebracht.” Beide gingen, noch 
immer in Todesangit, zitteınd hinaus und febten fi an den Al⸗ 
tar des Zeus. 

Odyſſeus fchaute fich jetzt im Saale um, ob er vielleicht noch 
einen lebenden Feind entdedte. Aber alle lagen mit Blut und 
Staub bejudelt, todt am Boden, wie File, die der Fiſcher aus 
feinem Netze auf den Sand gefhüttet. Nun ließ er durch feinen 
Sohn die Auffeherin der Mägde, Eurhkleia, zu fich befcheiden. 
Diefe erihien fogleih, und wie fie den Odyſſeus mit Blut befledkt 
unter den todten Freiern daftehen fab, gleich einem Löwen, der 
furdtbaren Blickes, die Bruft vom Blute triefend, ftolz unter zer- 
riffenen Stieren einheriwandelt, erhub fie ob dem großen Werke 
froben Jubel. Aber Döyffeus wehrte ihr und fprah: „Mut: 


ter, freue Dich in deinem Herzen, aber juble nit. Es tft Sünde, 
Stoll, Sagen d. claff. Altertb. II. 28 
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über erfchlagene Männer laut zu jauchzen. Diefe hat das Gericht 
der Götter gefällt und ihre eigene Bosheit. Jetzt aber nenne mir 
die Weiber des Haufes, die mich verachtet haben, und welche treu 
geblieben find.” Da antwortete Eurykleia: „Mein Sohn, 50 die: 
nende Frauen find in deinem Haufe, Die wir jegliche Arbeit geleh⸗ 
vet haben. Davon find 12 der Schamlofigfeit verfallen und haben 
weder mir noch Penelope gehorcht. Nun aber lag mich zu Penelope 
eilen, daß ich ihr die Botfchaft bringe; ein Gott hat fie in Schlaf 
verſenkt.“ „Wede fie noch nicht, ſprach Odyſſeus, und rufe mir 
erft die unwürdigen Mägde her.” Als die Alte wegging, um die 
Mägde zu rufen, ſprach Odyſſeus zu Telemachos, Philoitios und 
dem Sauhirt: „Jetzt traget mit den Weibern die Todten hinaus 
und laßt die Tifche und Seffel vom Schmuße reinigen. Wenn alled 
wieder geordnet ift, führet die Mägde hinaus zwifchen dad Küchen: 
gewölbe und die Mauer des Hofs und tödtet fie mit dem Schwerte, 
damit fie ihren Muthwillen vergeffen, den fie mit den Freiern ge: 
trieben.” Unterdeffen famen die 12 Mägde weinend und wehlla⸗ 
gend herein. Sie trugen auf des Odyſſeus Gebot die Leichen hin: 
aus und bäuften fie in der Halle des Vorhofs der Länge nad auf 
einander, fäuberten die Tifche und Seffel und trugen den Kehricht 
vor die Thüre, welchen Telemachos und die beiden Hirten zuſam⸗ 
mengefhaufelt. Darauf wurden fie binausgeführt und zwiſchen 
Küche und Hofmauer zufammengedrängt, wo fein Ausgang war. 
„Die Ihändlihen Weiber, die mich und meine Mutter verhöhnt, 
follen keineswegs eines ehrlichen Todez fterben”, ſprach Telemachos 
und fpannte ein Seil um dad Küchengewölbe. Bald Bingen die 
12 Mägde, mit der Schlinge um den Hals, Eine neben der Andern 
an dem Seil, wie Droffeln oder wilde Tauben, die im Gebüſch 
in die Schlingen geftürzt; fie zappelten nod) furze Zeit mit den 
Füßen, dann war’3 geſchehen. 

Hierauf führten fie aud) den Melanthios, den boshaften Zie⸗ 
genbirten, in den Hof und hieben ihn graufam in Stüde. Dann 
wuſchen fie fih die Hände und Füße und kehrten zu Odyſſeus zu: 
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rück. Diefer befahl der Eurykleia, Feuer und Schwefel zu brin- 
gen, damit er das Haus durch Räucherung reinige, dann aber feine 
Gattin und alle Dienerinnen zu rufen. Die Alte war gerne dazu 
bereit, doch wollte fie zuerft ihrem Herrn einen reinen Mantel und 
Leibrod bolen, damit er fein Bettlergemand ablegen fünne; aber 
Odyfſeus verlangte vor allem die Pfannen mit Feuer und Schwe: 
fel und durchräucherte nun den Saal und das Haus und den Hof. 
Unterdeffen ging Eurykleia durch das Haus und beftellte die Mägde 
in den Saal. Dieſe famen, mit Fadeln in den Händen, fchnell 
herein, umringten ihren geliebten Herrn und begrüßten ihn, indem 
fie ihm Schultern und Antlitz und Hände küßten. Da ergriff ihn 
freudige Wehmuth, und er weinte und ſchluchzte laut; er fah ſich 
in der Mitte feines treuen Gefindes. 


26. Odyffens und Penelope. 
(Od. XXIII, 1— 343.) 


Nachdem die alte Euryfleia die Mägde zu Odyſſeus befchieden 
hatte, eilte fie fröhlichen Herzens die Treppe hinauf, um der Pe⸗ 
nelope die Freudenbotichaft zu. bringen. Sie trat zu dem Haupte 
der Schlafenden und ſprach: „Wache auf, meine Tochter, daß du 
mit eigenen Augen feheft, worauf du folange geharrt. Odyſſeus tft 
daheim und hat alle Freier erfchlagen.” Penelope ſprach erwachend: 
„Mütterhen, die Götter haben dich bethört! Warum fpotteft du 
mein in meiner Trauer durch unmwahre Botſchaft und wedeit mid 
aus dem füßen Schlummer? Noch nie habe ich jo fanft gejchlafen, 
feit Odyſſeus nach dem Unglückstroja ging. Gebe jet wieder hinab; 
wahrlih, wenn eine Andre mir ein fol Märchen gebracht, ich 
hätte fie ſchlimm entlaffen, dich Ihüßet dein Alter.” Eurykleia 
erwiederte: „Gewiß, ich verfpotte dich nicht, meine Tochter. Odyſ⸗ 
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feus ift wirflih da; es war der Fremde, dem alle im Saale fo 
große Schmach anthaten. Telemachos wußte es, aber er verbarg 
mit Hugem Sinn das Geheimniß des Vaters, bis er Die Rache be 
gann.” Da fprang die Königin freudig von dem Lager und um: 
Ihlang die Alte unter einem Strom von Thränen. „Berfünde 
mir doh, Mütterhen, ſprach fie, die Tautere Wahrheit. Wem er 
gewiß, wie du erzählit, zurückgekehrt ift, mie konnte er allein die 
Hand an die zahlreichen Freier legen?” Ach hab's nicht gejehen, 
antwortete Eurykleia, ih hörte nur daß Aechzen, ald er fie 
ſchlug; denn wir Mägde ſaßen. währenddem bei verjchloffenen Thi- 
ren vol Angft in dem Winkel der Kammer, biö mid) zuleht Tel: 
machos rief. Da fah ich den Odyſſeus mitten unter den Leichen 
ftehen und freute mich des Anblidd. Jetzt durchräuchert er dad 
Haus mit Schwefel und hat mich hergeſchickt, dich zu rufen.” 
„Mütterchen, laß und noch nicht frohloden und jubeln. Vielleicht 
hat ein unfterbliger Gott die Freier erfchlagen, aus Zorn über 
ihren boshaften Frevel; denn fie ehrten ja feinen Menſchen, weder 
edel noch gering. Drum traf fie ein Gott; aber Odyſſeus — ad, 
der fam um fern von feinem Vaterlande.“ „Was fprichft iu, Un: 
gläubige, ſprach die Alte; ich will dir ein deutliches Zeichen jagen; 
ich jelbft fah geftern Abend feine Narbe und erkannte ihn. Ih 
wollte dir’3 fund thun; aber er faßte mich an der Kehle und ver: 
binderte ed. Folge mir denn; du ſollſt mich mit dem kläglichſten 
Tode ftrafen, wenn ich dich belüge.“ „Mütterchen, fprad die 
Fürſtin, die Gedanken und Anfchläge der Götter find ſchwer zu er: 
forſchen, wenn du auch noch jo Hug biſt. Dennoch laß und jett 
hinabgehen zu dem Sohne, daß ich die erfchlagenen Freier fehe und 
den, der fie gemordet.” 

So ging fie denn mit der Alten die Treppe hinab in den Saal 
vol Bangen und Hoffnung. Dort febte fie ſich, ohne cin Wort zu 
reden, im Olanze ded Heerdfeuers dem Odyſſeus gegenüber, naht 
an die Wand. Er ſaß an der hoben Säule mit geſenktem Auge 
und erwartete, was fie ihm fagen würde. Doch Penelope blie 
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ftumm, denn ihr Herz war voll Staunen; bald fand fie ihn ähn⸗ 
li, bald däuchte er ihr wieder in feiner Bettlerfleidung fremd. 
Endlich trat Telemachos zu ihr und ſprach ſcheltend: „Böſe Mut- 
ter, wie ift dein Herz flarr und gefühllod. Warum hältſt du Dich 
fo fern von dem Vater? Sehe dich doc zu ihm und frage und 
forfche: Kein anderes Weib würde fih jo hartherzig von ihrem 
Gemahle fernhalten, der im zwanzigften Jahre ind Haus zurück⸗ 
kehrte. Dein Herz ift von Stein!” Penelope antwortete: „Xieber 
Sohn, ih bin von Staunen ganz verwirrt. Ach vermag ihn nicht 
anzureden umd zu fragen, noch ihm grade ind Antlit zu fchaun. 
Dod ift er e8 wirklich, fo werden wir und bald und ficherer erfen- 
nen; denn wir haben Erfennungszeichen, die wir allein nur wiffen.“ 
Da lächelte Odyſſeus und fprach zu feinem Sohne: „Telemachos, 
laß die Mutter mich immerhin nur verfuchen, bald wird fie mich 
beffer erkennen. Jetzt, wo ich in das Bettlergewand gehüllt bin, 
verachtet fie mich und glaubt nicht, daß ich es fei. Doch wir wol: 
len unterdeffen bedenken, was noth thut. Denn wenn Einer auch 
nur Einen Mann gemordet bat, fo flieht er die Blutrache der Vers 
wandten; und wir haben joviele gemordet, die edelften Jünglinge 
in Ithaka. Drum gehet erft in das Bad und ſchmückt euch mit 
Ichönen Gewändern; laßt auch die Mägde fi ſchmücken, und dann 
fol der Sänger mit der Laute und zum Reigentanze fpielen, daß 
die Leute draußen, die vorüber gehen oder in der Nähe wohnen, 
vermeinen, es jei bier ein Hochgeitöfeft, und der Ruf von der Er- 
mordung der Freier ſich in der Stadt nicht eher verbreite, als bis 
wir auf das Land zu unferm Hofe gefommen. Dort wollen wir 
erwägen, was zu thun.” 

Bald ertönte das ganze Haus von Saitenfpiel, Gefang und 
Tanz, und mandjer von den Leuten draußen ſprach: „Fürwahr, 
die Königin hat fi einem von den Freiern vermäßlt; die böfe 
Frau konnte nicht abwarten und das Haus hüten, bis der Gemahl 
ihrer Jugend zurückkam.“ Den Odyſſeus badete und falbte unter: 
defien die Schaffnerin Eurynome und gab ihm einen ſchönen Man⸗ 
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tel und Leibrod. Athena goß holde Anmuth über fein Haupt und 
feine Schultern und machte feine Geftalt höher und ſchöner, blonde 
Locken mallten von feinem Scheitel. So flieg er aud der Badewanne 
und ſetzte ſich wieder auf feinen Seffelder Benelope gegenüber. „Selt: 
ſames Weib, ſprach er, die Götter gaben dir doch ein fühlloſes 
Herz; Tein andres Weib möchte fo bartherzig von dem Gemahle 
fi fernhalten, wenn er im zwanzigſten Jahre nad) fo viel Trüb- 
fal heimfehrete. Wohlen, Mütterhen, ſprach er zu Eurykleia, jo 
bereite du mir denn ein Lager, daß ich zur Ruhe gehe; denn diefe 
trägt ein eiſernes Herz in der Bruft.” Da ſprach Benelope: „Selt: 
famer Mann, ich verleugne dich nicht aus Stolz oder Verachtung, 
noch hält Befremden mid zurüd. Ich weiß recht wohl, wie du 
ausfahft, als du von Ithaka ausfuhrft. Wohlan denn, Eurhkleia, 
bereite deinem Herrn fein Lager außerhalb des Schlafgemachs, das 
er ſich felbft gezimmert; ftelle ihm das Bett hinaus und lege ihm 
wollige Vließe und Mäntel und Teppiche hinein.” So fprad Be 
nelope, um den Gatten zu verſuchen. Diefer aber ſprach unmuthig 
zu feiner Gemahlin: „Da ſprachſt du ein kränkendes Wort, o 

Weib. Wer hat mein Bett anderdmohin geftellt? Kein Sterblicher 

vermag e3 zu verrüden; ich felbft habe es mir gezimmert, und es 

ift ein großes Geheimniß darin. Als ich die Wohnung anlegte, wuchs 
im Gehege des Baus ein großer Delbaum mit einem Stamm gleid 
einer Säule. Um diefen baute ih das Gemach, und als ich alles 
wohlgefüget, kuppte ich die Krone des Baumes ab und glättete den 
Stamm zum Fuße für mein Bett, das ich künſtlich daranfügte und 
mit Gold und Silber und Elphenbein auslegte. Das tft unfer 
Rager, Penelope; ob es noch fteht, wie zuvor, weiß ich nicht; wenn 
e3 Jemand verrüdte, fo mußte er den Fuß des Delbaums ab: 
hauen.” 

Als Ddyffeus dies Zeichen verkündete, erzitterten der Penelope 
Herz und Knie, und fie fiel weinend ihrem Gemahl um den Hal3, 
füßte ihm das Haupt und ſprach: „Zürne mir nicht, Odyffeus, du 
warft ja immer fo gut und verfländig. Die Götter gaben uns Un: 
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glück, meil ed ihnen zu felig dünkte, wenn wir in Eintracht ung 
unferer Jugend erfreuten und in ungetrübtem Gange dem Alter 
entgegen gingen. Aber du darfſt mir nicht gram fein, weil ich did 
nicht ſogleich, als du erfchienft, herzlich empfing; denn ich befürd: 
tete ftet3, daß irgend ein Betrüger kommen möchte und mid) täu⸗ 
fhen. &3 gibt in der Welt foviele Betrüger. Auch Helena, wenn 
fie dieſes bedacht, hätte fich nicht fo Leicht von einem Fremdling be- 
tbören laffen. Jetzt, wo du mir das Geheimniß unferer Lagerftätte 
genannt, das außer und nur meiner Dienerin Aktoris befannt war, . 
ift mein Herz, fo hart e3 fich auch zeigte, befiegt.” Bon Wehmuth 
überwältigt, ſchloß Odyſſeus weinend fein treues Auges Weib in 
Die Arme, das ihm freudig bewegt an der Beuft Bing, wie ein 
Schiffbrüchiger freudig dad rettende Land begrüßt, nachdem er 
lange mit Sturm und Brandung gerungen. 

Bis tief in die Nacht hinein erzählten ſich die beiden Gatten, 
was fie in der langen Zeit ihrer Trennung gelitten. Endlich begab 
fi) alles, ermüdet von den erfhütternden Ereigniſſen des Tages, 
zur Ruh. 


27. Odyſſens und Laertes. 
(Ob. XXIII, 344 — 372. XXIV, 205 —412.) 


Am andern Morgen erhob fih Odyſſeus in aller Frühe von 
dem Lager und ſprach zu feiner Gattin: „Theuere, wir haben bis⸗ 
ber dad Unglüd zur vollen Genüge gefoftet, du bier im Haufe und 
ih in der Fremde. Jetzt, nachdem wir wieder in Liebe vereinigt 
find, hüte mir forglid den Befik in dem Haufe, deſſen Lücken durch 
Kriegsraub und Ehrengeſchenke bald wieder ausgefüllt fein werden, 
während ich felbit auf das Land gehe, um meinen Vater au fehen, 
der in fo tiefe Trauer verfentt ift. Ich rathe Dir aber, da ſogleich 
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mit dem Beginne des Tags fi der Ruf von der Ermordung der 
Freier durch die Stadt verbreiten wird, mit den Mägden in den 
Frauengemächern zu bleiben und Niemanden vor dich zu lafſen.“ 
Darauf wappnete er fich, weckte den Telemachos, den Eumaios und 
den Rinderbirten, melde fi gleichfalls mit Waffen verjaben, und 
verließ mit ihnen da3 Haus, um auf das Land zu geben. Schon 
war der Tag angebrocdhen; aber Athena hüllte fie in eine bergende 
. Wolke, daß fie unbemerkt aus der Stadt entlamen. 

Sie erreihten bald das Landgut des Laerted. Es war em 
ſchönes Wohnhaus, rings von Wirthſchaſtsgebäuden umgeben, in 
denen die Knechte aßen umd fchliefen. Auch eine alte Magd aus 
Sicilien wohnte darin, welche den Greis auf dem einfamen Land: 
gut pflegte. Bor dem Hofe ſprach Odyſſeus zu feinem Sohn ımd 
den beiden Hirten: „Gebet ihr jet in das Haus und bereitet ein 
Mahl; ich will unterdefien meinen Vater auf dem Felde auffuchen 
und ihn auf die Probe ftellen, ob er mich nadh fo langer Zeit wie 
dererfennt.” Mit diefen Worten übergab er den Dienern jeine 
Waffen und ging fuhend durch den Garten hinauf. Dort fraf er 
den Vater, wie er um ein Bäumchen den Boden lodernd aufgrub. 
Er trug einen groben geflidten Leibrod und ein Paar alte geflidte 
Gamaſchen aus Rindsleder und Handſchuhe zum Schuß gegen die 
Dörner, auf dem Kopf hatte er eine Mütze von Geizfell. Als 
Ddyffeus den traurigen vom Alter geſchwächten Greis ſah, ward 
er in innerfter Seele betrübt und blieb mweinend an dem Stanım 
eines Birnbaums ſtehen. Gerne wäre er jogleich auf ihn zugeeilt, 
um ihn in feine Arme zu fhließen; aber er zog es doch vor, zuerſt 
das Herz des Vaters auf die Probe zu ftellen. Er ging auf ihn zu 
und ſprach: „Du fcheinft nicht unerfahren, o Greis, in der Beſtel⸗ 
lung des Gartens, alle Gewächſe zeugen von der beften Pflege; 
doch nimm mirs nicht übel, du felbft fcheinft mir nicht gehörig ge: 
pflegt, daß du bei ſolchem Alter in Schmuß und in fo elender Klei⸗ 
dung einhergehft. Durch Trägheit verdienft Du gewiß diefe Ber: 
nachläſſigung deines Herrn nit. Und fürwahr, du haft gar nicht? 
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Knechtiſches an dir, wenn man jo deine Geſtalt und Größe betrach⸗ 
tet; du haft ein Fönigliches Ausfehen. Solch ein Dann verdiente, 
wie es dem Alter geziemt, fi) zu baden, zu fpeifen und in behag⸗ 
liher Ruhe zu leben. ber fage mir, wen dienft du, wem gehört 
diefer Baumgarten? Und bin ich hier wirflidy in Ithaka, wie mir 
ein Mann, dem ich eben begegnete, gefagt? Er war nicht jonderlich 
höflich; denn er antwortete mir nicht einmal, als ich ihn fragte, ob 
mein Gaftfreund noch lebt, den ich Hier beſuchen will. Ich beher: 
bergte nämlich vor Jahren in meinem Haufe einen Mann — ein 
lieberer Saft fam mir nie über meine Schwelle — der war aus 
Ithaka und fagte mir, fein Vater fei der König Laerted, der Sohn 
des Arkeiſios. Den bewirthete ich mit aller Freundſchaft und gab 
ihm manches ſchöne Gaſtgeſchenk, 7 Talente Gold, einen filbernen 
Krug mit ſchönen Blumen darauf, 12 Teppiche und ebenfoniele 
Leibröde und Mäntel, auch noch 4 kunſtfertige Mägde, die er ſelbſt 
ſich nach Gefallen ausſuchte.“ 

Laertes antwortete mit Thränen: „Ja, Fremdling, dies iſt 
das Land, wonach du fragſt; aber übermüthige frevelhafte Men⸗ 
ſchen wohnen hier, und du haſt deinem Gaſte umſonſt ſo herrliche 
Geſchenke verehrt. Hätteſt du ihn lebend in Ithaka gefunden, er 
würde dir es anſtändig vergolten haben. Aber ſage mir, wie viele 
Sahre finds, daß jener unglückliche Gaft dic befucht Hat, mein 
armer Sohn Odyſſeus, den wohl längft ſchon fern von der Heimat 
die Fiſche im Meer verzehrt haben oder auf dem Lande die Vögel 
und dad Raubwild? Verkünde mir au, mer du felbft bift und 
aus welchem Lande; wo ftebt dein Schiff, und wo find deine Ge- 
noffen? Oder Tamft du einzeln auf einem gedungenen Schiffe und 
ließeft dich hier ausſetzen?“ Dödyffeus antwortete: „Sch bin aus 
Alybaz, der Sohn des Apheidas, und heiße Eperitod. Ein Sturm 
trieb mich wider meinen Willen von Sifanien hierher, und ich Tieß 
mein Schiff fern von der Stadt auf dem Lande ftehn. Fünf Jahre 
finds, feit dein unglücklicher Sohn von meiner Heimat abfuhr, 
unter glüdlichen Zeichen, daf er freudig unter Segel ging und ich 
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ihn freudig entließ. Wir dachten noch oft uns als Gaftfreunde zu 
ſehen.“ Eine Wolle der tiefften Trauer fant bei diefen Worten 
auf das Herz des Greiſes; er raffte mit beiden Händen den Staub 
von dem Boden und ftreute ihn fi) unter vielem Seufzen auf das 
graue Haupt. Da konnte Odyſſeus feine Gefühle nicht mehr länger 
bewältigen; er ftürzte auf den alten Vater zu, umarmte und küßte 
ihn und fprah: „Ich bin es felbft, mein Vater, im zwanzigſten 
Sabre Lehrte ich endlich zurüd. Dod nun rube vom Weinen und 
Trauern, denn höre: ich erfchlug alle Freier in unferm Haufe und 
ftrafte ihren frevelnden Uebermuth.“ „Bift du wirflih mein Sohn 
Odyſſeus, ſprach der Alte erfreut, fo gib mir ein fihereö Zeichen 
an, dag ich dich wiedererfenne.” Odyſſeus erwiederte: Zuerſt 
fieh diefe Narbe über dem Knie, die mir im Parnaß bei dem Grof- 
vater ein Eber gehauen. Aber ih will dir auch noch eim zweites 
Zeichen fagen; ich will dir die Bäume nennen, die du mir einft ge: 
fhentt haft. Wenn ich als Kind dich in den Garten begleitete und 
du mir, unter den Bäumen umberwandelnd, jede Gattung zeigteit 
und benannteft, da bat ich di um jeden Baum; und du fehenkteit 
mir 13 Birnbäume, 10 Aepfelbäume, 40 Feigenbäume, au 50 Ke: 
bengeländer gabft du mir mit präcdtigen Trauben.” Als der Alte 
diefe genauen Angaben vernahm, da zitterten ihm vor Freude Herz 
und Snie, und er ſank bewußtlod in die Arme feines Sohnes. 
Sobald er ſich wieder erholt hatte, fpradd er: „O Bater Zeus, ja 
ihr Götter lebet no, wenn wirklich die Freier für ihre Greuel 
büßten. Aber jebt befürdte ih, daß die Sthafefier, fie zu rächen, 
alle über und berfallen werden.“ „Sei gutes Muthes, Bater, 
ſprach Odyſſeus, und laß did) das nicht kümmern. Sekt Taf und 
zu deinem Haufe gehen, wo ſchon Telemachos, der Rinderhirt und 
Eumaios ung ein Mahl bereiten.” Beide gingen zu der Wohnung 
zurüd und trafen den Telemachos und feine Genoffen, wie fie da? 
Fleiſch zu der Mahlzeit zerfchnitten und den Wein mifhten. Laer: 
tes ließ fich von feiner treuen Sikulerin baden und falben und trat 
dann wieder, in einen prächtigen Mantel gehült, zu den Andern. 
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Alle wunderten fich über fein hehres Ausſehen, denn Athena hatte 
feine Geftalt Höher und ftattlicher gemadit, und Odyſſeus ſprach: 
„Bater, gewiß bat einer der unfterblichen Götter dir Geftalt und 
Wuchs verherrlicht.” „Ja bei den Göttern, ermwiederte der Greis, 
wäre ih nur geitern in ſolcher Geftalt in unferm Haufe an deiner 
Seite gemefen, wie damals, wo ih an der Spike der Kephallenier 
die Veſte Nerikos am Geftade von Epirus einnahm, dann wäre 
von meiner Hand dir zu inniger Freude gewiß mancher Freier in Die 
Knie geſunken.“ 

Nachdem fie fo geredet, ſetzten fich alle zum Mahle. Sekt kam 
auch der alte Oberknecht Dolios, der Verwalter des Hofes, mit 
feinen Söhnen vom Felde; fie hatten’ Dörner zur Einfriedigung 
der Baumpflanzung geholt. Als diefe den Odyffeus fahen und im 
Geiſte erkannten, blieben fie ftaunend vor ihm ftehen. Aber Odyf: 
feus redete fie freundlih an: „See dich, Alter, zu und, zum 
Mable und wundert eu nicht; wir harren fchon lange auf euch 
und find begierig nad) Speife und Trank.“ Dolios eilte mit aus: 
gebreiteten Armen auf feinen Herrn zu, küßte feine Hand und 
fprah: „Heil dir und Segen, lieber Herr, nachdem du ung zur 
Freude endlidy wiedergefehrt. Doch fage mir, weiß aud) Penelope 
fhon von deiner Heimkehr, oder follen wir ihr einen Boten fen- 
den?” Odyſſeus antwortete: „Beruhige dich, Alter, fie meiß es 
ſchon“, und hieß ihn ſich niederfeßen. Auch die Söhne des Dolios 
drängten fih um Döyffeus und drüdten ihm bewilllommnend die 
Hand; dann nahmen fie neben ihrem Vater Play, und alle ergöß: 
ten fi) an dem frohen Mahle. 
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28. Die Verföhnung. 
(Ob. XXIV, 413 —548.) 


An dem Morgen defjelben Tages hatte fi der Ruf von der 
Ermordung der Freier durch Die ganze Stadt verbreitet. Die Ber: 
wandten der Erſchlagenen eilten fogleich von allen Seiten mit Kla- 
gen und Seufzen vor den Palaft des Odyſſeus und trugen ihre 
Todten fort, um fie zu beftatten; die Leichen ‚der Jünglinge ven 
den benachbarten Inſeln legten fie in Schiffe und fandten fie in die 
Heimat. Darauf eilten fie in Maffe auf den Markt, wo Eupeithes, 
der Vater ded Antinoos, "von Schmerz und Zorn erregt, unter 
Thränen alfo zu der Verfammlung ſprach: „Freunde, viel Schlim: 
mes hat diefer Dann den Achäern angethan. Erft führte er jo 
viele und tapfere Männer in feinen Schiffen fort, verlor die Schiffe 
und verlor die Mannfhaftz und nun erſchlug er heimkehrend die 
Edelſten des Volles. Wohlan, ehe er ſich rettet gen Pylos oder 
Elis, folget ihm und ergreift ihn. Sonft lünnen wir fürwahr die 
Augen nicht aufheben vor Schmach. Denn e3 wäre ja eine Schande 
noch bei fpäten Geſchlechtern, wenn wir für unfere gemordeten 
Söhne und Brüder nicht Rache nähmen. Nein, lieber will ih fer: 
ben und den Schatten der Gefallenen in die Tiefe folgen. Auf denn, 
daß er und nicht entflieht!“ 

Erbarmen ergriff die ganze Verſammlung, ald der Alte fo 
unter Thränen ſprach. Jetzt aber kamen der Sänger Phemios und 
Medon, der Herold, aus dem Palafte des Odyſſeus, mo fle eben 
erft aus dem Schlafe erwacht waren; fie traten in den Kreis der 
ftaunenden Männer, welche fie auch unter den Todten geglaubt 
hatten, und Medon ſprach zu dem verfammelten Volle: „Höre 
mein Wort, Sthafefier! Odyſſeus hat dieſes Werk nicht ohne den 
Willen der Götter vollbracht. Ich ſelbſt fah den Gott, der in Men: 
tgr3 Geftalt ihm immer zur Seite fland. Bald Fräftigte er dem 
Odyſſeus das Herz, bald ſchreckte er die Freier, daß fie im Saale 
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entfeßt dur einander taumelten.“ Als das Volk diefes hörte, 
wurden fie von blaffem Entjeben erfaßt, und Halitherfes, der ver: 
ftändige Greis und Vogelihauer, begann wohlmeinend: „Ihr 
Ithakeſier, ihr jelbit feid fhuld an diefem Werke; denn ihr folgtet 
mir und dem Mentor nicht, als wir euch rietben, eure Söhne von 
dem thörichten Frevel zurüdzubalten. Voll Uebermuth verfchwelg- 
ten fie das Gut des abwefenden Mannes und bedrängten frech feine 
Sattin, ala käme er nimmer zurüd, und ihr faht ruhig zu. So 
folgt denn jeßt meinem Rathe und laßt den Mann ungekränkt; ihr 
fönntet fonft euch ſelbſt noch großes Unheil herbeiziehen.” 

Das Volk theilte ſich nun in zwei Parteien, Die Einen folg: 
ten dem Rathe des Halitherfes und blieben ruhig in der VBerfamm: 
lung zurüd; die größere Hälfte aber erhub fih mit ſtürmiſchem 
Geſchrei und eilte mit Eupeithe3 zu den Waffen. Nachdem fie fi 
in ihre Rüftungen gehüllt, verfammelten fie fi vor der Stadt auf 
dem Blachfelde und zogen dann, von Eupeithes geführt, hinaus, 
um an Odyſſeus den Mord der Söhne und der Brüder zu rächen. 

Als Athena vom Olympos herab Die zomige Schaar dahin: 
ziehen ſah, trat fie vor ihren Vater, den Donnerer Zeud, und 
ſprach: „Herrſcher Zeus, unjer Vater, fage mir, welchen Rath du 
in deinem Herzen birgt. Willſt du das Bol von Ithaka hinfort 
durch Krieg und verderbliche Zwietracdht züchtigen, oder Friede und 
Eintracht ftiften?” Zeus antwortete: „Tochter, warum fragit 
du? Haft du nicht felbft den Beſchluß erfonnen, daß Odyſſeus 
heimkehren folle und Race nehmen? Thue denn weiter, wie dir 
gefällt. Ich will dir aber fagen, wie ich8 für gut halte: nachdem 
Odyſſeus die Freier beftraft hat, Toll man durch Schwur und hei- 
ligen Bund ſich verföhnen und Odyſſeus für immer König fein. 
Wir wollen dann aus dem Herzen der Betheiligten alles Andenken 
an den Mord der Söhne und Brüder tilgen, daß für die Folge 
Friede und Eintracht fei und der Wohlftand wieder blühe wie zu: 
vor.” Als Athena den Willen ihres VBaterd vernommen, flog fie 
freudig vom Olympo3 hinab nad) Ithaka. 
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Odyſſeus und feine Freunde faßen rubig beim Mahle. Nach⸗ 
dem fie fich gefättigt, verlangte der Held, dag Einer hinausgehe 
vor das Thor und nachſehe, ob die Feinde noch nicht nabeten. Ein 
Sohn des Dolioz erhob fih, um dem Willen de3 Herrn nachzu⸗ 
fommen; faum ftand er auf der Schwelle, fo ſah er ſchon Die feind- 
liche Schaar ganz in der Nähe und rief: „Sie find da, auf, rüjtet 
euch!“ Da fprangen alle auf und hüllten fih in ihre Waflen, 
Odyſſeus, Telemachos und die beiden Hirten, dann 6 Söhne de3 
Dolioß, der Greis Dolios ſelbſt und der alte Laertes. Die beiden 
letzteren wollten bei diefer Gefahr der Ihrigen troß ihrem Alter 
nit zurücdbleiben und wappneten fih mutbig wie in den Tagen 
ihrer Jugend. Bon Ddyffeus geführt, eilte die Heine Schaar zum 
Kampfe hinaus. Da nahete Athena in der Gejtalt des Mentor 
und gejellte fid) zu ihnen. Als Odyſſeus fie jah, ward jein Her 
fröhlich, und er fprady zu feinem Sohne: „Seht, mein Telemachos, 
zeige dich, wo die Tapferſten ſich meifen, und ſchände unjeren 
Stamm nit, der ftet3 dur Kraft und Muth fi unter allen 
Sterblihen ausgezeichnet bat.” „Vater, antwortete Telemachos, 
du wirft fehen, daß ich deinen Stamm nicht ſchände.“ Laertes ver 
nahm freudig das Wort feined Enkels. „Welch ein Tag, ihr 
Götter! rief er, wie freut fich mein Herz! Sohn und Enkel be⸗ 
ginnen mit dem Vater den Wettlampf in der Tapferkeit.” est 
trat Athena zu dem Greife und ſprach: „Sohn des Arkeiſios, mir 
lieb vor allen deinen Genoffen, bete zu Zeus und feiner Tochter 
Athena und entfende dann im Schwung rajch deine Lanze.“ Mit 
diefen Worten hauchte Athena dem greifen Helden gewaltigen 
Muth in die Bruftz er flehte zu Zeus und Athena, ſchwang raſch 
die Lanze und fandte fie mit Kraft gegen den Feind. Er traf den 
Eupeithed, den Führer der Schaar, wider die Kuppel des Helms 
und zerfehmetterte ihm das Haupt, daß er dumpffrachend zu Boten 
fiel. Nun ftürzten fi) auch Odyſſeus und Telemachos mit Lanze 
und Schwert in den Borderfampf, und fie hätten alle niederge: 
macht, daß aud) Fein einziger fein Haus wiedergejehen hätte, wenn 
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nicht Athena, die Tochter des Zeus, mit lauter Götterſtimme unter 
fie gerufen hätte: „Laßt ab, Ithafefier, vom unglüdjeligen Krieg! 
Zrennt euch und fchonet das Menſchenblut!“ Da faßte die Itha⸗ 
fefier bleiches Entfeken; fie warfen ihre Waffen von ſich und eilten, 
um ihr Leben zu retten, nad) der Stadt. Mit furchtbarem Rufe 
ftürmte ihnen Odyſſeus nah, gleich einem bochfliegenden Adler. 
Da fchleuderte Zeus feinen dampfenden Blibftrahl, daß er grade 
vor den Füßen der Athena in den Boden flug. Athena erkannte 
den Willen ihres Vaters und ſprach zu Odyſſeus: „Halt ein, 
edler Laertiade, und laß ab von dem Kampf, damit der Zorn des 
waltenden Zeus dich nicht treffe.“ 

Ddyffeus folgte der Mahnung mit freudiger Seele, und Pallas 
Athena in Geftalt des Mentor erneuerte zwifchen ihm und dem 
Volke dad Bündniß des Friedend. Bid in hohes Alter herrichte 
er mild wie ein Bater auf dem Throne feiner Ahnen und erfreute 
ih an dem Glück und der Liebe feines Volles. 


Schfies Bud. 





Auswandernug des Acnens. 
(Inhalt von Birgils Aeneis.) 


1. Irrfahrten des Aeneas bis ind 7. Jahr. 
(Birgil. Xen. III.) 


Nachdem bei der Zerftörung von Troja Aeneas (Aineiad) mit 
feinem alten Vater Anchiſes, feinem Sohne Aſtanius oder Julus 
und den Bildern der Penaten, der Schubgätter von Troja, fid auf 
das Ydagebirge geflüchtet und dort in den folgenden Tagen die 
traurigen Refte des troifchen Volkes um fich verfanmelt hatte, er: 
baute er während des Winterd an den Abhängen des Ida zu An- 
tandrog eine Flotte und ging mit dem Erſcheinen des nächſten 
Frühjahrs zur See, um für fi und die Seinen eine neue Heimat 
zu ſuchen. Sie landeten zunädft an der Troja gegenüberliegenden 
Küfte von Thrakien und ſchickten fi an hier eine Stadt zu grün: 
den, welcher Aeneas von fi) den Namen Ainos gab. Aber ein 
Unglüdszeichen trieb fie bald von dannen. Als nämlid, Aeneas 
in den nächſten Wald ging, um ſchmückendes Laub für die Altäre 
zu holen, an denen er den Schubgättern der neuen Stadt opfern 
wollte, ſah er ein graufenerregendes Wunder. Sowie er ein 
Stämmden aus der Erde riß, floffen von den Wurzeln die Dunkelen 
Tropfen verwefenden Blutes ab; ala er fich anſtemmte dem dritten 
Schößling aus dem Boden zu ziehn, ertänte klagendes Geftähn ans 
ber Tiefe und eine Stimme ſprach: „Wehe, warum zerreißeft du 
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meinen Leib, Aeneas! Schone des Todten und beflede deine from: 
men Hände nicht. liche dies graufame Land und das habfüchtige 
Ufer. Ich bin Volydoros, der Sohn des Priamos, den Bolymeftor 
bier gemordet; hier überdedte mich die eiferne Saat durchbohrender 
Zanzen und wuchs auf zu einem Wald von Bäumen.“ (Dal. 
©. 227.) Schreden und Angjt ergriff den Aeneas, er eilte zurüd 
und meldete feinem Vater und den erwählten Fürften des Volkes 
Die Wundererfcheinung. Sogleich befchlofien fie das frevelhafte 
Zand zu verlaffen und gingen ſchleunig unter Segel, nachdem fie 
der Seele des Polydoros durch heilige Blutfpenden Ruhe im Grabe 
verjchafft. u 

Sie fuhren nah Süden und famen nad) Delos, der heiligen 
Inſel des Apollon, wo der König und Weiffagepriefter Anios, ein 
alter Gaftfreund des Andifes, fie freundlich aufnahm. Aeneas 
bat den weiffagenden Gott in feinem Heiligthbum um ein Orakel, 
in welchem Xande er fih und den Seinen eine bleibende Stätte 
gründen follte. Apollon antwortete: „das Land, welches zuerft 
euren Stamm erzeugt, wird euch auch wieder aufnehmen; fuchet 
eure alte Mutter. Dort wird das Haus des Neneas, feine Kinder 
und Kindeskinder berrihen über alle Lande.” Anchiſes deutete 
das Orakel auf Kreta, von wo Teufros einft nach dem troifchen 
Lande geipandert fei, und fie zogen, frober Hoffnung voll, diefem 
reichen ſchönen Eilande zu, welches, wie die Sage ging, ihr alter 
Teind Idomeneus berlaffen hatte. Sie gründen an der Küfte eine 
Stadt, die fie Pergamos nennen. Schon ftanden die Häufer, ſchon 
erhoben ſich die Mauern und Thürme der neuen Burg, die junge 
Mannſchaft beitellte das neue Gefild und dachte an Ehe und Be: 
gründung des Haufes, Aeneas, der König, gab Recht und Geſetz. 
Da ergriff plötzlich eine tödtlihe Seuche das Volf, und die Bäume 
und die Saaten verdorrten unter dem verderblichen Brande des 
Sirius. In diefer Noth gedachte Aeneas aufs neue in Deloz bei 
Apollon anzufragen, wo das Geſchick ihnen Wohnung und Rube 


beftimmt habe; denn aus der Seuche erkannten fie, daß auf Kreta 
Stoll, Sagen d. claff. Alterth. II. 29 
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ihre bleibende Stätte nicht mar. Uber in der Nacht vor feiner 
Abreife traten die Götterbilder der troifchen Penaten vor ihn, von 
Apollon ſelbſt zur Weiffagung ihm gefendet, und verfündeten ihm, 
daß er Kreta verlaffen und nad Weſten fteuern folle nad dem 
Lande Hesperia oder Italia; dort fei ihnen die neue Heimat und 
eine glänzende Herrfchaft beftimmt, von dort flammten die Ur- 
ahnen ihres Gefchlechtes Dardanos und Jaſios. So räumten fie 
benn wieder ihre Site und zogen nad) Welten, indem fie einen 
Kleinen Theil ihrer Genoffen in dem neuen Pergamos zurückließen. 
An dem jonifhen Meere überfiel fie ein furdhtbarer Stumm. 
Nach harter Arbeit Tandeten fie an einer der ftrophadifchen Inſeln, 
wo die Harpyien wohnten, nachdem fie aus dem Reiche des Phi: 
neus vertrieben worden waren. (&. Band I. ©. 2%.) Herrlide 
Rinder und fette Ziegen weideten ohne Hirten rings in dem hoben 
Graſe. Die Troer fielen über fie ber und erlegten einen Theil 
derjelben; aber kaum batten fie fich ihr köſtlich Mahl bereitet, fo 
flogen mit lautem Gefchrei die Harphien von dem nahen Felsge⸗ 
birge jaufend daher und zerrafften und durhmühlten die Speifen 
und füllten, mas fie von dem Mable übrig ließen, mit Schmutz 
und Unrath. Die Troer fuhen Schuß unter der Wölbung eine 
Telfen Hinter dichtbelaubten Bäumen und bereiten ſich ein neues 
Mahl; aber aud) hier bleiben fle von den Unholdinnen nicht unbe: 
merkt und ungekränkt. Da greifen die Männer zornig nad Schild 
und Schwert und hauen auf die gefieberten ſcheußlichen Gäfte los, 
bi3 fie da3 Meite fuchen. Eine von ihnen, Kelaino, feste jih auf 
der nächſten Klippe nieder und rief unbeilverfündend den Fremden 
zu: „Krieg noch bringet ihr, Aeneas, für die Ermordung unferer 
Rinder und wollt ung aus unferem heimifchen Gebiete vertreiben? 
Drum vernehmet mein Wort: Ahr werdet nad) Italien fommen, 
iwie euch verheißen ift; aber nicht eher werdet ihr die gelobte Statt 
mit Mauern umthürmen, als bis gräßlicher Hunger euch genötigt, 
fogar die benageten Tiſche Hinabzufchlingen.“ Nach diefen Worten 
flog fie in den Wald, Dem Aeneas aber und den Seinen verzugte 
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das Herz; fie flehten zu den Göttern um Abwehr des gedroheten 
Unheils und verließen eiligft die unheimliche Inſel. 

Nun ging der Weg an der Weſtküſte Griechenlandes hinauf, an 
dem verhaßten Reiche des Odyſſeus vorbei bis zur Küſte von 
Epirus. Als fie hier landeten, vernahmen fie mit Staunen, daß 
Helenos, der Sohn des Priamos, vermählt mit Andromadje, Het: 
tors Gattin, in dem Lande über griechifche Völker herriche (fiche 
©. 274.) Da trieb den Aeneas die Sehnſucht, die alten Freunde 
zu ſehen, und er ging zu der nahen Stadt. Bor derjelben in einem 
Hame fand er Andromade, wie fie trauernd an einem leeren 
Grabmal ihrem geliebten Hektor eine Todtenfpende brachte. Wäh⸗ 
rend beide unter vielen Thränen fi) noch Über ihr und der Ihri⸗ 
gen traurige Loos unterhalten, kommt auch Helenos aus der 
Stadt heran, und fie führen erfreut den lieben Gaft in ihre Stadt, 
welche Helenos im Kleinen nad dem Bilde der theuren Baterftadt 
erbaut hatte. Auch die übrigen Troer, die im Hafen geblieben 
waren, wurden jebt in die Stadt berufen und aufs befte mehrere 
Tage lang bewirthet. Ehe fie weiterfuhren, machte der Seher 
Helenos den Aeneas nod mit den fünftigen Gefahren, foweit er 
vermochte, befannt und entließ fie mit köſtlichen Geſchenken. 

Die Fahrt ging hinüber an die Oftküfte Italiens und dann 
füdlih; denn an dem Weftufer Italien an dem Tiberftrome war 
ihnen nad) der Weiffagung des Helenod ihr künftiger Wohnort 
beitimmt. Die ficilifche Dieerenge, mo die Stylla und die Cha⸗ 
rybdis drohten, Tießen fie, von Helenos gewarnt, zur Rechten und 
landeten in der Nähe des tobenden Netna an der DOftküfte Sici- 
fiend. Während fie hier vor Anker lagen, erſchien plößlidy aus 
dem nahen Walde in erbärmlichem Aufzug eine abgemagerte 
Mannesgeftalt. Er bekannte ſich al3 einen Gefährten des Odyſ⸗ 
ſeus, der zufällig hier in den Kyffopenlande zurüdgelaffen morden 
war und feitdem in fteter Angſt vor den wilden Kyflopen fich in 
den Wäldern verjtecft umbertrieb. Die Troer vergaßen die alte 
Feindſchaft und nahmen ihn erbarmend bei fih auf. Während der 
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Fremde noch von feinen Leiden erzählte, faben fie von dem nahen 
Berge den Niefen Polyphemos mit feiner Heerde herabkommen, 
einen gräßlichen Unhold mit geblendetem Auge; er trug einen ab: 
geftumpften Fichtenftamm als Stab in der Hand, mit dem er jih 
taftend den Weg ſuchte. Als er das Ufer des Meeres erreichte, 
wuſch er fi ftöhnend und zähnelnirrfchend das ausgebrannte Auge 
in der Fluth; dann ſchritt er mitten durch dag Meer dahin, obne 
daß das Waffer ihm die Seiten negte. In aller Stille kuppten 
die Troer eiligft ihre Ankertaue und flohen davon. Der Klinke 
Niefe hörte das Geräuſch der Ruder und Ientte feine Schritte dar: 
auf zu; da er fie nicht zu erreichen vermochte, erhob er ein furdt: 
bares Gebrüll, wodurd das Volk der Kyklopen aus den Wäldern 
und von den Gebirgähöhen herbeigerufen wurde. Sie ftürzten in 
wilder Haft nad) dem Ufer und ſchauten mit ihren ſchrecklich fun- 
felnden Augen nad) den davoneilenden Schiffen, deren fie zu ihrem 
Bedauern nicht mehr habhaft werden konnten. 

Hierauf fegelte die Flotte um die Südküſte Siciliens herum 
bis an die wetlihe Spige dieſes Eilandes, wo ein troifher Held, 
Akeſtes, eine Niederlaffung gegründet hatte. Diefer nahm die 
Landsleute freundlih auf und behielt fie eine geraume Zeit bei 
ih. Aeneas hatte hier den Schmerz, feinen theuren Bater Andijes 
durch den Tod zu verlieren. | 


2. Aeneas in Garthago. 
(Birg. Xen. I. IV.) 


Hera fah von der Höhe ded Olympus die Flotte der Troer auf 
der Fahrt von Sicilien nach Italien, nicht fern mehr von ihren 
Ziele, und Zorn und tiefer Schmerz ergriff ihre Seele. „Sollen 
diefe verhaßten Troer noch zu hohem Ruhm und Glanz beftimmt 
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fein, follen fie den Grund legen zu der Stadt, die nad) dem Schluß 
des Schickſals mein geliebtes Carthago zeritören wird? Nimmer: 
mehr!” Sie eilt nad Aiolia zu Aiolos, dem Schaffner der Winde, 
und bittet ihn, daß er feine Stürme löſe und die verhaßten Troja: 
ner im Meere verſenke. Aiolos gehorchet; die aus ihrem Gefäng: 
niß befreiten Winde ftürzen auf das Meer und wühlen es aufzu 
tobenden Wogen. Die Schiffe werden mit zerriffenen Segeln und 
zerbrodenen Rudern in dem Wogenfchwalle nad allen Seiten hin 
zerftreut; drei rennen auf verborgene Klippen, drei werden auf 
eine Sandbanf feitgedrängt und rings von Sand umthürmt. Das 
Schiff ded Drontes wird vom Strudel verfhhlungen, während andre, 
von den Fluthen zerfchlagen und zerfchellt, auS den Fugen zu gehen 
droben und den einftürzenden Waflern nicht mehr zu widerftehen 
vermögen. Endlich merkte Vofeidon, der Meergott, den Aufruhr 
in feinem Reiche. Er bob fein ruhiges Haupt aus den braufenden 
MWogen und fah die zerjtreute trojanifche Flotte in ihrer Bedräng: 
niß. Sofort ſcheuchte er mit drohendem Wort die wilden Winde 
aus feinem Gebiet und ebnete die empörte Fluth, Triton und die 
Nereide Kymothoe machen auf fein Geheiß die auf die Klippen 
gerathenen Schiffe wieder frei, er felbit öffnet mit dem Dreizad 
die Sandbank und gibt den feftgerannten Kielen wieder freie Bahn. 

Aeneas hatte mit Mühe ſieben Schiffe von der ganzen Flotte 
wieder zufammengebradht und fteuerte mit ihnen ermüdet dem 
nächſten Ufer zu. Es mar die Küfte von Libyen. in ruhiger 
fiherer Hafen nahm fie auf, geſchützt von hohen Felfen und dunke⸗ 
ler Waldung. Im inneriten Winkel deffelben mar eine meitge- 
wölbte Grotte mit ſüßem Quellmaffer und mit Bänken aus leben⸗ 
Digem Stein, eine Wohnung der Nymphen. Da ftiegen fie an’3 
Land und rubten aus von ihren Mühen. Achates, der treue 
Freund des Aeneas, lockte aus dem Kiefel den züundenden Funken 
und fachte ihn zu einer lodernden Flamme an, während andere 
das naffe Korn aus den Schiffen holten, um es am Feuer zu röften, 
zu zermalmen und zu einer Mahlzeit zuzurichten. Unterdeffen 
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ftieg Aeneas mit feinem treuen Achates auf den nahen Felfen, um 
auf das Meer audzufpähen, ob fie nicht einige der verlorenen Schiffe 
gewahrten. Über nirgends? war ein Schiff zu fehen, dagegen er: 
blicten fie unten im Waldthal ein Rudel ftattliher Hirfche. So: 
gleich eilten fie in deren Nähe und ruhten nicht eher, als bis fie 
fieben ſtarke Thiere niedergefchoffen. Aeneas vertheilte die Beute, 
fo daß jedes Schiff einen Hirfch erhielt; man holte Wein aus den 
Schiffen und bereitete ein leeres Mahl. Im Grafe gelagert, er: 
quickten fie fi) darauf an Speife und Tran bis in die Nacht, dei 
der Gedanke an ihre unglüdlihen verlorenen Freunde ließ die 
Treude in ihrem Kreife nicht auflommen, 

Am folgenden Morgen machte ſich Aeneas mit Achates auf, 
um die Gegend umher zu erfunden. Als fie in der Mitte de3 
Waldes waren, begegnete ihnen Aphrodite (Venus), die Mutter 
des Aeneas, in Tracht und Geftalt einer jagenden Sungfrau umd 
rief ihnen zu: „Heda, ihr Männer, babt ihr vielleicht eine meiner 
umberftreifenden Schweftern geſehen?“ Aeneas antwortete: „Wir 
faben keine von deinen Schweftern, Jungfrau, oder wie fol ich 
dih nennen? Dein Antlit und deine Stimme verräth nichts 
Sterbliches. Du bift eine Göttin; Apollos Schwefter vielleicht 
oder eine der Nymphen? Doc mer du aud) feift, ſei ung gnädig 
und hilf ung in der Roth. Sage ung, in welchem Lande wir find? 
unfundig irren wir umber, verfählagen von Wind und Wogen.” 
Aphrodite antwortete: „Du ertheilft mir unverdiente Ehren, 
Fremdling. Es ift Sitte bei den tyrifchen Jungfrauen, Köder zu 
tragen und den Fuß fi mit dem Purpurſchuh zu gürten. Du biit 
in punifchem Gebiet, bei Tyriern, in der Nähe der Stadt Gar: 
thago; dag Land ift Libyen, bemohnt von dem Triegerifchen Libyer⸗ 
volle. In der Stadt Carthago herrſcht die Königin Dido. Sie 
floh mit ihren Freunden und ihren Schäten aus Thrus im Phöni⸗ 
fierlande vor dem fchlimmen Bruder und 'baute hier die Statt 
auf dem Grunde, den fie von dem Libyerfürſten erfaufte. Doch 
fagt mir, wer feid ihr und woher fommt ihr, wohin führt euer 
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Weg?" Nahdem Aeneas Auskunft gegeben, verficherte Aphrodite, 
Daß ihnen in Carthago eime freundliche Aufnahme zu Theil werden 
würde; auch machte fie ihnen aus einem Vogelzeichen Hoffnung, daß 
fie dort wahrſcheinlich ihre verlorenen Freunde wiederfänden. Denn 
eben ſah man 12 Schwäne, der Verfolgung eincd Adlers entron: 
nen, fih mit raufchenden Ylügeln zur Erde ſenken. Jetzt wandte 
fih die Göttin und entfernte ſich; roſiges Licht umglänzte ihren 
Naden, ihr Gewand mwallte nieder bis zu den Füßen und ambrofis 
{her Duft erfüllte die Lüfte. Da erfannte Aeneas die Mutter und 
rief der Scheidenden nah: „Warum doch, o Mutter, täuſcheſt du 
mid, fo oft grauſam durch ſolche Truggeftalten? Warum darf ih 
nicht die Hand dir reihen und ohne Trug mit dir reden?” So 
klagte er und lenkte mit Achates feinen Schritt den Mauern Car: 
thagos zu. Aphrodite hüllte beide in bergenden Di Nebel, damit Nie: 
mand fie auf ihrem Wege aufbalte. 

Seht ftehn fie auf dem Hügel, der ihnen aus der Nähe einen 
Ueberblid über die Stadt und die Burg bot. Aeneas bemunderte 
die mächtigen Bauten, die Thore und dielangen gepflafterten Straßen. 
In lärmendem Eifer fchaffen die Tyrier an ihrem Werke, führen 
die Mauern auf, thürmen die Burg, wälzen die Quader. Hier 
werden Fundamente gegraben für neue Häufer, dort behaut man 
Säulen zum Schmud des Theaters; andre graben den Hafen aus. 
„O glüdliches Bolt, dem e3 ſchon vergönnt ift, feine Mauern zu 
bauen!” ſprach Aeneas, indem er feine Blicke über die ſich erhe⸗ 
benden Zinnen der Stadt fchweifen ließ, und ging dann rafdhen 
Schritts mitten unter das Getümmel der Männer, ohne von ihnen 
bemerkt zu werden. In der Mitte der Stadt wurde in einem Haine 
der Göttin Hera ein prächtiger QTempel erbaut. Als Aeneas in 
Diefen hineintrat, ſah er eine Reihe herrlicher Bilder, welche die 
tapferen Kämpfe und die Leiden des trojanifchen Volkes darftellten, 
und er erkannte zu feiner Freude, daß man hier ein Herz hatte für 
ihr Unglüd. Während er noch die Gemälde bemundernd betradh- 
tete, erſchien, begleitet von einem Gefolge bemwaffneter Jünglinge, 
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die Königin Dido, eine fhöne erhabene Geftalt gleich der jugend: 
lihen Artemis. Sie ließ fi in der Vorballe ded Tempels auf 
einem Throne nieder und ſprach den verfammelten Männern Recht 
und vertheilte gleihmäßig unter fie die Arbeiten des Baued. Da 
ſahen Aeneas und Achates mit Staunen und Freude unter der fi 
drängenden Menge ihre dur den Sturm von ihnen getrennten 
Freunde. Diefe traten vor die Königin und gaben ſich als die Ges 
noffen des durch einen Sturm von ihnen verichlagenen Aeneas zu 
erkennen, baten um Schub und die Erlaubniß, ihre zerfchellten 
Schiffe am Ufer wieder beritellen zu dürfen, um, menn fie wieder 
mit ihrem Führer vereinigt würden, mit ihm nach Italien zu zie⸗ 
ben; ſei ihr geliebter König im Sturme umgelommen, jo wollten 
fie nad) Sicilien zurüdgehen zu dem König Akeſtes. 

Die Königin nahm die Bittenden freundlich auf und verjprad 
ihnen Schuß und Unterftübung. „Wer fennt nicht, ſprach fie, den 
großen Aeneas, das herrliche Ilion und fein trauriges Geſchick? 
Wir wohnen hier nicht fo fern aus der Welt, daß wir euren Ruhm 
nicht vernommen hätten; aud tft unfer Herz nicht unempfindlich 
und hart. Drum mögt ihr nady Heöperien oder nach Sicilien feuern 
wollen, ich will euch ſicher und nicht ohne reiche Vorräthe entſen⸗ 
den; wenn ihr aber lieber bier im Lande bleiben wollt, fo betrachtet 
meine Stadt al3dieeure. Wäre doch auch euer König hier. Gleich will 
ich zuverläffige Mannſchaft ausfenden und an dem ganzen Meereö: 
ufer nad ihm fuchen laffen.” Kaum hatte Dido alfo geiprocen, 
fo teilte fi die Wolle, welde bisher den Aeneas und Achates 
umbüllt hatte, und der troiſche Held trat in jtrahlender Schönheit 
vor die erftaunte Königin. Diefe hieß ihn freundlich in ihrer Stadt 
willlommen und führte ihn mit feinen Genoffen in ihr reiches Haus, 
wo fie ein köſtliches Gajtmahl ihm zu Ehren bereiten ließ. Seinen 
Leuten am Ufer jendete fie reichlihe Nahrungsmittel. Aeneas aber 
ließ feinen Freund Achates ſchnell zu der Flotte binabgehen und feinen 
zärtlich geliebten Sohn Askanios herbefcheiden, mit köftlichen Ge: 
ſchenken, melde er aus dem Untergange von Troja gerettet hatte. 
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Aphrodite fürchtete unter den treulofen Tyriern für die Sicher: 
heit ihres Sohnes Aeneas. Sie bat daher ihren Sohn Eros (Cu⸗ 
pido), daß er in der Geftalt des Knaben Askanios ſich nad) Car⸗ 
thago begebe und das Herz der Dido zur Liebe für Aeneas ent- 
flamme. Der Liebesgott war zu diefem Spiele gerne bereit und 
ging, während Aphrodite den Askanios ſchlafend zu dem duftigen 
Haine Idalions entführte, an deffen Statt in Begleitung des Acha⸗ 
te3 nad) Carthago, wo in dem Palaſte der Königin die Trojaner und 
vornehmen Tyrier ſchon am Mable faßen. Die Königin war ent: 
züdt von dem anmuthigen Knaben, der die ſchönen Züge feines 
Baterd trug, und Tieß ihn während des Gelages nicht von ihrer 
Seite. Da erlag fie der Macht des Gottes, Während bei fröhli- 
hen Geſprächen die Becher kreiften, während Aeneas, von der Kö⸗ 
nigin gebeten, Trojad und feine eigenen Geſchicke erzählte, drang 
allmählich eine glühende Liebe zu dem ſchönen Helden in ihr Herz, 
und je länger ihr Auge an feinem Antlitz Bing, defto höher 
und heißer ſchlug in ihrer Bruft der Brand der Leidenschaft auf. 
Als in fpäter Nacht die Gefelihaft zur Ruhe auseinanderging, 
war Aeneas ihr einziges Sinnen und Denken. 

Hera, melche alles aufbot, um den Aeneas von Italien zurild: 
zubalten, fuchte die Abfihten der Aphrodite zu ihren eigenen 
Zweden auszubeuten und machte ihr daher den Vorichlag, eine 
Bermählung des Aeneas und der Dido zu Wege zu bringen. Aphro⸗ 
dite ging gerne auf den Vorſchlag ein, da auf dieſe Weife die un: 
glückliche Irrfahrt ihres Sohnes enden und er in Carthago eine 
glänzende Herrichaft gewinnen werde. Aeneas jelbit ward durch 
die Göttinnen ind Net gelodt; die liebreizende Königin gewann 
fein Herz, daß er der großen Verheigungen, die feinem Stamme 
geworden, vergaß und in Carthago mit ihr Die Herrſchaft zu thei⸗ 
len gedachte. Aber Zeus, der Lenker der Weltgefchide, konnte nicht 
zugeben, daß der Schluß des Schickſals, wonach durch dad Ge⸗ 
fchlecht der Aeneaden in Italien der Grund zu einem weltbeherr: 
ſchenden Reiche gelegt werden follte, unerfüllt bleibe, und ſchickte 


458 Sechſtes Bud. 


daber durch Hermes dem Aeneas den Befehl zu, Carthago ſchleu⸗ 
nigft zu verlaffen und nad Italien zu fteuern. Aeneas gehorchte, 
wenn aud) mit ſchwerem Herzen, dem Gebote ded Zeus, und nad: 
dem er in aller Stille die Flotte zur Abfahrt hatte rüften lafien, 





Dido, von Aenea® verlaflen. 


ging er, taub gegen das leben und die Vorwürfe der verrathenen 
Dido, unter Segel. Da beſchließt die Unglüdliche, Verlaſſene zu 
fterben. Sie läßt einen hohen Scheiterhaufen in dem Hofe ihres 
Pulaftes aufthürmen und bobrt fi auf demjelben, während die 
Flamme zu lodern beginnt, das Schwert in die gequälte Bruſt. 


3. Die Fahrt von Carthago nad Latium. 459 


Ihr fterbendes Auge war nach den weißen Segeln gerichtet, die 
ferne auf dem Meere in haftiger Eile die Tibyfche Küfte flohen. 


3. Fahrt son Carthago nah Latinm. 
(Birg. Aen. V—VII, 147.) 


Nachdem Aeneas Carthago verlaffen hatte, wurde er durch 
einen Sturm wieder an die Weftfpige von Sicilien getrieben, mo 
Akeſtes herrichte. Es war grade ein Jahr vorüber, feit er zum 
erjtenmale hier gelandet; drum hielt er am Todestage feines Vaters 
prächtige Leichenfpiele an deffen Grabe. Während die Männer und 
Jünglinge fih an den Spielen ergötzten, reizte Hera durch ihre 
Botin Jris die Frauen, welde am Meere faßen und den Andhifes 
beklagten, daß fie die Flotte in Brand ſteckten, damit dem trauri- 
gen Umherſchweifen auf dem Deere endlich ein Ziel gefebt werde. 
Die Männer eilten erfchredt herbei, aber menſchliche Kraft ver: 
mochte nit den gewaltigen Brand zu Löfchen; da fandte Zeug, 
von Aeneas angerufen, einen ftarfen Platregen und tilgte das 
Teuer. Died Ereigniß war aber für Aeneas Veranlaffung, daß 
er die Frauen und die ſchwachen Männer, die den Mühfalen der 
Fahrt nicht mehr gewachſen und zum Kriege untauglich waren, in 
Sicilien zurüdließ und ihnen die Stadt Aceſta baute. 

Sobald die Schiffe wieder Kergeftellt waren, ſetzte Aeneas feine 
Reife fort. Wind und See waren gewogen, und die Flotte z0g, 
von dem Steiiermann Palinurus geführt, ruhig dahin. Die Nacht 
ſank herab, die Mannfchaft legte fich zur Ruh; nur Palinurud, am 
Steuer fibend, fchloß fein Auge. Da nahte ihm durdy die thauige 
Nacht der Schlafgott, fehte fih in der Geftalt des Phorbas auf'3 
Steuerverded und ſprach zu ihm: „Balinurus, das Meer trägt 
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felhft die Flotte, und der Wind athmet fiet und gleich; es bietet 
fih ein Stündchen zur Ruhe. Lege das Haupt nieder und ſchließe 
die müden Augen; ich will felbft ein wenig deines Amtes warten.“ 
Aber Balinurus widerftrebte; er hielt fein Steuer feit in den 
Händen und fchaute unverwandt nad der Sternenbahn. Ta 
Iprengte der Gott mit einem Zweige einjchläfernden Than der 
Lethe auf feine Schläfe, und bald ſchwamm fein Auge in ſüßet 
Betäubung. Kaum batte der Schlaf feine Glieder gelöft, fo zer: 
brad) das Verdeck, und der Steuermann fiel mit dem Steuer in die 
See. Nah kurzem Erwachen bededten den Unglüdlichen, der ver: 
gebend um Hülfe rief, die Wellen; das nahe Vorgebirg Palinurus 
erhielt von ihm den Namen. 

Als Aeneas den Untergang feines Steuermannes gemerkt, über: 
nahm er ſelbſt die Führung und Ienkte die Flotte an der itali- 
fhen Küfte hin. Sie famen an den feirenufifchen Inſeln vorbei, 
den Inſeln der Seirenen, melde vordem jedes vorüberſegelnde 
Schiff durch ihren Zaubergefang ind Verderben lockten, nachdem 
aber Odyſſeus ungefränft an ihnen vorübergefahren war, nach dem 
Schluſſe des Schickſals fi) den Tod gegeben hatten, und fuhren 
dann in den Hafen von Eumä ein. Dort ging Aeneas mit der 
Sibylle Deiphobe durch einen tiefen Schlund in die Unterwelt 
hinab, um feinen Bater Anchiſes zu fehen und ſich von ihm die Ju: 
funft eröffnen zu laſſen. Von Cumä aus fhiffte er nordwärts 
nad Eajeta, das feinen Namen von Eajeta, der Amme des Aeneas, 
erhielt, welche hier von dem Tode ereilt ward. Nördlich davon 
liegt Eirceji, wo die Zauberin Kirke (Circe) hauſte. Die Troer 
Ihifften während der Nacht eilends vorbei; fie hörten aus der Ferne 
die graufigen Stimmen der Löwen und Bären, der Säue um 
Wölfe, in deren Geftalten die fchlimme Zauberin die unglüdlichen 
Menſchen gebannt hatte, welche an ihre Küfte gefommen waren. 

Endlich gelangten fie an den Ausflug des Tiberftrom3, der ſich 
in einer ftillen Waldlandfehaft wirbelnd in das Meer ergoß. Sie 
ftiegen and Land und lagerten ſich in dem Schatten der Bäume, 
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um ein ländlihes Mahl zu fih zu nehmen. Sie batten mannig- 
faltige Früchte auf Kuchen von Spelt aufgehäuft.: Als fie nun 
die Früchte gegeffen und die ERluft fie trieb, aud Die Kuchen zu 
zerbreden und zu verzehren, da rief auf einmal Askanius ſcherzend: 
„Ei, wir verzehren ja die Tiſche!“ Da brach alles in lauten Jubel 
aus; denn fie fahen jebt die drohende Weiffagung der Harppie 
Kelaino in unſchädlicher Weife erfüllt und erfannten, daß fie den 
Ort ihrer Beitimmung erreiht. Aeneas erhob ſich freudig und 
rief: „Heil dir, o Land, daB mir das Schickſal verheißen, Heil 
euch Penaten, die ihr mir treu von Troja gefolgt feid! Hier ift 
unfer Wohnfig und unfer Vaterland!” Darauf umfloht er ſich 
das Haupt mit laubigem Gezweig und rief den Genius des Drted 
an und die Mutter Erde und die Ströme des Landes und den Zeus, 
den höchſten Lenker aller menfchlichen Geſchicke. Dreimal antwor: 
tete Zeus feinem Gebete mit lautem Donner aus beiterem Himmel 
und ließ ihm ein funfelndes Gewölke herniederftrahlen. Da er: 
fannten alle, daß der Tag genahet war, mo fie die verbeigenen 
Mauern gründen follten;z fie erneuten eifrig ihr Mahl, ftellten die 
vollen Mifchkrüge auf und fchmauften frohen Herzens bis tief in 
die Nacht. 

Am anderen Morgen errichtete Aenead am Geftade ein Lager 
und umgab ed zum Schuß mit Graben und Wall. 


4. Der Kampf nm Die neue Heimat. 
(Birg. Aen. VII—XH.) 
Ueber die friedlihen Gaue von Latium, wo Aeneas gelandet 


war, herrſchte damals in der Stadt Laurentum der alte Latinus, 
ein Sohn des Faunus, Urenkel des Saturnus. Er hatte nur eine 
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einzige Tochter, Lavinia, um deren Hand viele Fürjten weit und 
breit fih bewarben; doch der fehönfte von allen Freiern war Turnus, 
der edle NRutulerfürft von Ardea, begünftigt von Amata, der Mut: 
ter der Jungfrau, deren Neffe er war. Aber wunderbare Götter: - 
zeichen fowie die Weiffagung des Faunus, welche der beforgte 
Bater eingeholt, vermehrten die Ehe mit einem einheimifchen Für: 
ften und wiefen auf einen aus der fernen rende kommenden 
Eidam bin, der den Namen ihres Stammes bis zu den Stemen 
erheben werde. Als daher Aeneas gleich am folgenden Tage nad 
feiner Landung eine glänzende Gejandtihaft an den König ab: 
ſandte und einen mäßigen Sig für fi und fein Bolt und feine 
beimifchen Götter forderte, ertheilte Latinus in Erwägung ber 
ihm gewordenen Wunderzeihen und Orakel eine freundliche Ant- 
wort und bot dem gelandeten trojanifchen Helden die Hand feiner 
Tochter an. . 

Hera hatte ihrem Haß gegen Aeneas und die Troer nod nidt 
entfagt; fie konnte ihnen zwar, das wußte fie, die vom Schidfal be: 
flimmte Herrfhaft nicht wehren, noch die Vermählung vereiteln, 
aber fie wollte dody die Gründung des Reiches möglichft verzögern, 
und zur Weihe der Hochzeit follten noch Ströme von Blut fliehen. 
Sie reiste durch die Furie Alekto die alte Königin, welde dem 
Bund mit dem Fremden widerftrebte, zu rafender Wuth und ent- 
flammte den friegerifhen Turnus wegen der Berfhmähung zu 
wilden Toben, daß er die Troer und zugleich den Latinus mit ver: 
derblihem Kriege heimzuſuchen beſchloß. Doch fie ging noch wei: 
ter und trennte auch die Macht des Latinu und des Aeneas. 
Askanius nämlich, der an den Ufern des Tiber jagend unıheritreifte, 
ſchoß mit feinem Pfeil eine Hindin, welde, aufgezogen von Tor: 
rhus, einem Untertdan des Latinus, frei und zahm umberging, 
eine Luft feiner Kinder, ein Liebling allem Volle, dad umher: 
wohnte. Als das verwundete Thier fi ächzend zum Stalle 
hleppte, ftürzten Turrhus und feine Söhne und die ganze Nad: 
barſchaft zornig und rachefchnaubend auf Askanius los, dem feiner: 
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feit3 die troifche Jugend zu Hülfe eilte. Es entipann fi ein 
mwütbender Kampf, in welchem auf beiden Seiten viele Menſchen 
fielen. Als die Kämpfenden ſich endlich trennten und die Leichen 
der gefallenen Latiner in die Stadt getragen wurden, entftand ein 
tobender Aufruhr. Amata, die Königin, und die von ihr fortge- 
riffenen Weiber mit dem gefammten Volke forderten Krieg, Krieg 
gegen die fremden Abenteurer, die fich frech nnd übermüthig in ihr 
Gebiet eindrängten. Latinus vermochte dem Sturm nit zu 
widerftehen, er ſchloß fi in fein Haus ein und überließ die Zügel 
des Reiches feinem Weib und der tobenden Menge. Hera felbft 
riegelte die Pforten des Janus auf, die nach altem Brauche beim 
Beginn eines Krieges geöffnet wurden, und bald ftand, von Turnus 
aufgerufen, das ganze Land umber Friegäluftig in Waffen. An der 
Spike des geſammten Kriegsvolkes ftand der junge heldenmüthige 
Rutulerfönig Turnus, an feiner Seite Mezentius, ein wilder grau- 
jamer König aus Hetrurien, der, wegen feiner Tyrannei von den 
Hetruskern verjagt, mit feinen Anhängern bei Turnus eine Zuflucht 
gefunden hatte. Mit friegsluftiger Mannfchaft kamen Aventinus, 
der jtarfe Sohn ded Hercules, Catillus und Coras aus Tibur, 
Saeculus aus Pränefte, Meffapus und Clauſus und viele andre 
Helden, auh Camilla, die Heldenjungfrau aus dem Stamme der 
Volsker, tapfer und ſchön wie eine jugendliche Amazone. 

Als Aeneas fo ringsum ſich die Völker in Waffen “erheben ſah, 
ſchwankte ſein Herz rathlos in banger Sorge, wie er mit ſeiner 
geringen Mannſchaft gegen ſolche Menge beſtehen ſollte. Da er⸗ 
ſchien ihm im Traume der Flußgott Tiberinus, der ihm als dem 
Begründer der künftigen Römergröße gewogen war, und rieth ihm, 
bei Evander, dem auf dem palatinifhen Berg, wo nachmals Rom 
ftand, eingewanderten Arkaderfürſten, Hülfe zu fuchen; denn diefer 
war ein Feind des ihn ftetS bedrängenden Turnus und des Mezen⸗ 
tius. Aeneas folgte dem Rathe des Gottes und fuhr am folgenden 
Tage in zmei Schiffen den Tiber hinauf zu dem palatinifchen 
Hügel. Evander nahm ihn gaftlid) auf und gab ihm zur Unter: 
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ſtützung 400 Neiter, die von feinem heldenmütbigen Sohne Pallas 
angeführt wurden. Zugleich gab er ihm den Kath nah Hetrurien 
zu gehen, deffen Völker unter den Waffen flünden, um den ver- 
tricbenen Tyrannen Mezentius und feinen Freund Turnus zu be: 
friegen, und einem Orakel gemäß einen fremden Führer juchten. 
Aeneas ſchickte daher einen Theil feiner Leute wieder auf den 
Schiffen nach feinem Lager zurüd und ritt mit Ballad und feiner 
Schaar nad Hetrurien. 

Hera hatte unterdefjen den Turnus durch Iris von der Ab: 
weſenheit des Aeneas benadhrichtigt und’ angetrieben, das trojaniſche 
Lager zu beftürmen. Die Trojaner beſchränkten fi) nad) der Bor: 
ſchrift des Aeneas auf die Vertheidigung ihrer Verſchanzungen und 
ſchlugen die Angriffe ded Turnus tapfer ab. Da verfuchte diefer, 
die Schiffe der Trojaner, welche zwischen dem Wall und dem Fluſſe 
in Sicherheit gebracht waren, in Brand zu fteden, und e3 wäre 
ihm gelungen, wenn nicht Zeus durd) ein Wunder die Schiffe vor 
ſolchem Untergange bewahrt hätte. Die Schiffe waren nämlid 
aus den Stämmen eine? Haines der Rhea Kybele, der Göttermut: 
ter, im Idagebirge gebaut worden, und Zeus hatte damals feiner 
hehren Mutter verſprochen, daß diefe Schiffe kein Ende, wie die 
gewöhnlichen Schiffe, haben follten. ALS daher Turnus ihnen mit 
der Brandfadel nahte, rifjen fie fi) von den Tauen los und flürz: 
ten ſich nießertauhend in das Meer; als fie wieder gleih Schmi: 
nen bervortauchten, ſchwammen fie als liebliche Meernymphen durd 
die Fluth. Mit neuem Eifer griffen jegt die italifchen Schaaren 
das trojanifhe Lager an, denn fie glaubten, daß jetzt nach dem 
Verluſte der Schiffe die Fremdlinge dem ficheren Verderben ver: 
fallen feien; aber die Troer vereitelten jeden Angriff. Deshalb 
309 Turnus gegen Abend ab und ſchloß das Lager von der Lant: 
feite mit einer ftarfen Wade ein. Die Naht über fanden die 
Troer beobachtend auf dem Wall und an den Thoren, während die 
Feinde in ihrem Lager bei Wein und Spiel fi) die Zeit ver: 
kürzten. 
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An dem einen Thore des trojanifchen Lagers ftand ein tapferes 
Freundespaar. Wade, Nifus hieß der ältere, ein ftarker kampfge⸗ 
übter Krieger; der jüngere, Euryalus, faum dem Knabenalter ent: 
wachjen, war der ſchönſte Süngling im troifchen Heer. ALS diefe 
in dem feindlichen Lager die Wachfeuer allmählich verlöſchen ſahen 
und merften, daß der Wein und der Schlaf die Mannſchaft be- 
wältigt babe, kam ihnen der Gedanke, durch den Feind ſich hin⸗ 
durchzuſchleichen und die Botſchaft, welche die Führer des Heers 
von ihrer Bedrängniß dem Aeneas zufenden wollten, zu beforgen. 
Die verfammelten Führer und Askanius nahmen freudig das An- 
erbieten an, und nun ſchlichen fi) die beiden Jünglinge wohlbe⸗ 
waffnet durch das nächtliche Dunkel den Graben entlang in das 
feindliche Lager. Hier lagen die Krieger forglo8 und weinbe- 
rauſcht in tiefem Schlaf: Die beiden Troer machten fich über die 
Schlafenden her und mordeten Einen nad) dem Andern. Endlich, 
als fchon im Oſten es zu tagen begann, eilten fie ind Freie. Da 
begegnete ihnen eine Reiterfchaar, welche Turnus von der Stadt 
nad dem Lager gejendet hatte, und rief fie an; fie aber flüchteten 
ohne Antivort in den nahen Wald. Doc der Feind, der Oertlich⸗ 
feit kundig, befehte alle Ausgänge, während ein Theil durd) das 
Geftrüpp fie verfolgte. Nifus entlam glüdlich aus dem Bereid) 
der Feinde und rettete ſich in das Gefilde; doch als er ſich nad 
feinem Freunde umfah, war er nirgends zu finden. Gr eilte be: 
forgt zurüd und erkannte durch dad Dämmerlicht, wie der zurüd: 
gebliebene Euryalus von allen Seiten von den feindlihen Reitern 
umftellt war. Da fchleudert er, um den Freund zu befreien, aus 
verborgenem Hinterhalt feine Lanze und ftredt einen der Reiter 
zu Boden. Gin neuer Speerwurf fällt einen Zweiten. Wuth: 
fhnaubend ftürzt jet Volfcend, der Führer der Schaar, auf Eury⸗ 
alus ein und ruft: „So ſollſt du denn für beide mir büßen!“ 

„Hier ift der Feind!” ruft Niſus verzweifelt, indem er aus feinem 
Veritede bervorfpringt; „ſchone den Unſchuldigen; mein Speer 
30 
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bat fie beide gemordet!” Ehe er ſich reitend zwiſchen beide ftürzen 
konnte, hatte Volfcend dem Euryalus fein Schwert in die Bruft 
geftoßen. Der zarte Jüngling ſinkt zufammen, wie eine Burpur: 
blume, die von der fchneidenden Pflugihaar erfaßt ward, wie der 
Mohn mit. ermattetem Schafte das Haupt beugt, wenn ihn der 
Regen ſchwer belaftet. In zornigem Schmerz ftürzt fih Nifus 
den ihn von allen Seiten umdrängenden Feinden entgegen, um den 
Tod des Euryaluz zu rächen, und ſinkt endlid aus vielen Wunden 
blutend, jterbend auf den entjeelten Leib feines Freundes. Tie 
abgebauenen Häupter der beiden Jünglinge, auf Speere geftedt, 
verfündeten ihren Freunden im Lager ihr unglüdliches Ende. 

Turnus ſetzt am nächſten Tage die Beitürmung des Lagers 
fort, aber mit jo geringem Erfolg, daß Bitiad und PBandarus, 
Zwillingsbrüder vom Ida, zwei gewaltige Reden, welche an dem 
einen Thor Wache hielten, ihr Thor öffneten und ſich mit ihrer 
Schaar hinaus auf den Feind ftürzten. Sie bradten dieſen in 
große Verwirrung und richteten ein arges Blutbad an, bi3 Turnus, 
von einer andern Seite herbeieilend, dem Kampfe eine andere 
Mendung gab. Er fchmetterte den Bitia nieder und wüthete fo 
unter der troiſchen Schaar, daß Pandarus fchnell das Thor wieder 
zufchlug, ohne zu bedenken, daß er viele der Seinen ausſchloß, ohne 
zu fehen, daß Turnus im Lager eingefchloffen war. Sobald er 
deffelben anfichtig ward, flürzte er erzürnt über den Mord ſeines 
Bruders auf ihn ein, er glaubte ihn jetzt ganz in feiner Gewalt; 
aber Turnus verlor mitten im feindlichen Lager den Muth nidt, 
er hieb den anftürmenden Pandarus mit dem Schwerte nieder und 
mwüthete dann unter den übrigen, wie der Tiger im Schafitall. 
Nachdem er viele zu Boden geftredt, marf er fi) mit der blutigen 
Rüftung in den Tiber, der die eine Seite des Lagers dedite, und 
ſchwamm zu feinen Freunden zurüd. 

Unterdefjen hatte Aeneas mit den Hetruskern einen Bund ge: 
ſchloſſen und zog, von einem zahlreichen Heere derfelben begleitet, 
zur See in vielen Schiffen zu feinem Lager zurüd. Unterwegs 
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erfchienen ihm die Meernymphen, die aus feinen Schiffen entitan= 
den waren, und verfündeten ihm die Bedrängniß der Seinen. 
Darum bejchleunigte er feinen Lauf. Gleich bei der Landung ent: 
ſpann fid) ein wilder Kampf, in welchem fi außer Aeneas be: 
fonders Pallas, der Sohn des Evander, auszeichnete, aber endlich 
unter den Händen des Turnus den Tod fand. Um den jungen 
Freund zu rächen, ftürzt fich jetzt Aeneas mit doppelter Wuth auf 
den Feind und fchlägt ihn in die Flucht, während zugleich vom 
Lager aus Askanius durdy einen Ausfall ihn unterftüßt. Turnus 
hätte in diefer Schlacht feinen Tod gefunden, wenn er mit Aeneas 
zufammengerathen wäre; aber Hera, feine Gönnerin, führte ihn 
aus der Schladht, indem fie ein Scheinbild des Aeneas vor ibm 
ber fliehen ließ bi8 auf ein Schiff am Meeresufer. Sobald Turnus 
in dieſes hineingefprungen war, zerriß die Göttin das Ankertau 
und führte ihren Liebling an das Ufer von Arden. Der wilde 
Mezentiud aber und fein Sohn Lauſus fanden in diefer Schlacht 
durch Aeneas den Tod. 

Hierauf folgte ein Waffenſtillſtand zur Beftattung der Todten. 
Die Leiche des Pallas fendete Aeneas feinem alten Vater Evander 
heim. Während in der Stadt Laurentum nad) fo herben Berluften 
fhon der größte Theil des Volkes und der König Latinus felbft für 
den Frieden ſprachen, andere dagegen, namentlich der friegerifche 
Zurnus, dem widerftrebten, rüdte Aeneas mit feinen Schaaren 
von verfhiedenen Seiten gegen die Stadt heran; die Neiterei 
nabte durch die Ebene, das Fußvolk, von Aeneas ſelbſt geführt, 
fam von der Seite Über die Berge, Diefem legte Turnus einen 
Hinterhalt, während er der Reiterei die Camilla und den Mefjapus 
entgegenfchichte. Auf diejer Seite entipann fi) eine braufende 
Reiterfchlacht, in welcher die Amazone Camilla Wunder der Tapfer: 
feit that, bis der tödtliche Speer des Arruns ihr in die offene Bruft 
drang. Ihren Tod rächte die Göttin Artemis, ihre Freundin und 
Schützerin, durch die Hand der Nymphe Upis, welche, von ihr auf 
das Schlachtfeld gefendet, dem Arruns einen ſchwirrenden Pfeil in 
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die Bruft bohrte. Der Tod der Camilla aber verurſachte eine all: 
gemeine Flucht der Rutuler. Als Turnus hiervon die Runde er: 
hielt, verließ er feinen Hinterhalt, um den Flüchtenden Hülfe zu 
bringen. Jetzt konnte Aeneas ungehindert durch die Gebirgs⸗ 
ſchlucht in die Ebene herabziehen, und es wäre in der Nähe der 
Stadt zu einem harten Treffen gekommen, wenn nicht die herein⸗ 
brechende Nacht dem Eifer der beiden Heerführer ein Ziel gejekt 
hätte. Sie verfhanzten fich beide nicht fern von der Stadt. 

Am folgenden Tage erbot fi) Turnus, da er die Muthlofigkeit 
der Latiner jah, zum Zweikampf mit Aeneas, und obgleich Latinus 
und Amata beforgt dagegen fpradhen, fo wurden doch die Vorbe: 
reitungen zu demfelben getroffen. Dan maß den Kampfraum ab, 
brachte die Opferthiere zur Beſchwörung des Vertrages und ftellte 
die Bedingungen feit. Wenn Turnus fiegte, fo wollte Aeneas mit 
den Seinen zu Evander ziehen und allem Kriege für die Zukunft 
entfagen; fiegt Aeneas, fo fol Lavinia feine Gattin werden und 
beide Völker, Latiner und Troer, zu emigem Bunde vereinigt fein, 
Zatinus aber vor der Hand die Herrfchaft behalten. Während 
Diefer Vertrag gefchloffen ward, beftimmte Hera die Schweſter des 
Zurnuß, die Nymphe Yuturna, daß fie die Jugend der Rutuler 
mit Beſorgniß um das Leben ihres Königs erfüllte und zum Brude 
des Vertrages reizte. Plötzlich begannen fie die Mannſchaft des 
Aeneas anzugreifen, fo daß bald wieder ein allgemeines Kampfge⸗ 
wühl entftand, in welchem Aeneas felbft dur einen Pfeil nicht 
leicht verwundet wurde. Er 309 fi) aus dem Treffen zurüd, wurde 
aber von Aphrodite fogleich wieder geheilt. Als er wieder neu ge: 
ſtärkt in die Schlacht zurückkehrte, umringt von feinen tapferiten 
Genoffen, da fürchtete Juturna für daB Leben ihres Bruders, 
Ihwang fi in deſſen Streitwagen in der Geftalt feines Wagenlen- 
kers Metiscus und fuhr ihn ringsum auf dem Schlachtfeld umher, 
ftet3 dahin, mo fein Gegner Aeneas nicht zu fürchten war. Aeneas, 
des langen Suchens und vergeblidhen Berfolgend müde, wandte 
fih endlid auf den Rath feiner Mutter mit den Tapferften feines 
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Heeres gegen die Stadt Laurentum, um fie mit Waffen und Slam: 
men anzugreifen und die Feinde durch Vernichtung derjelben für 
den Bruch des Vertrages zu ftrafen. Als dadurd ein wüſter Tu⸗ 
mult in der Stadt entitand, die einen der Bürger nad) Frieden 
Iohrien, die andern zur Abwehr auf die Mauern eilten, Gefchoffe 
bin und wieder flogen und fchon die gefchleuderten Flammen der 
Troer die Thürme und die Häufer entzündeten, da ward die alte 
Königin, welche von dem Dache ihres Haufes dem tobenden Kampfe 
zuſchaute, von wilder Verzweiflung erfaßt; fie glaubte, Turnus, 
den fie ftet3 zum Kriege gereizt, fei in der Feldſchlacht gefallen, 
und indem fie fid) die Schuld von feinem Unheil beimaß, befchloß 
fie zu fterben. Sie zerriß ihr Purpurgeiwand und erhängte ſich am 
Gebälk ihres eigenen Haufes. Lautes Gefchrei und Klagen durch⸗ 
tönte die Stadt, fobald fid) Die Kunde von dem Tode der Königin 
verbreitete. Als Turnus dies hörte, als er in der Stadt den Thurm 
brennen ſah, den er felbft jüngft zur Vertheidigung auferbaut, und 
zugleich ein Bote erſchien mit der Nachricht von dem, was in der 
Stadt gefhehen, da ließ er fich von der beforgten Schweiter, die 
er längſt unter der Hülle feines Wagenlenkers erfannt, nicht mehr 
zurüdhalten und eilte mitten durch die Schaaren der Feinde der 
Stadt zu, um den Aeneas aufzufuchen und im Zweilampf mit ihm 
eine endlihe Entfcheidung herbeizuführen. Bald trafen fidh die bei- 
den Helden und ftürzten in wüthendem Kampfe gegeneinander. 
Nachdem fie ihre Lanzen ohne Erfolg geichleudert, rannten fie mit 
den Schwertern auf einander los; Schlag fiel auf Schlag, bis die 
Klinge de3 Turnus auf der Rüftung des Aeneas, die Hephaiſtos 
gefertigt hatte, dreifach und vierfach zeriprang. Er floh, von 
Aeneas verfolgt, in weiten Kreifen durch das Gefilde zwiſchen der 
Stadt und den Schaaren der Troer, ohne daß ihm einer der Seinen 
nahen und ein neues Schwert reihen fonnte. Der Speer des Aeneas 
war, als er zuerit ihn gegen Turnus geſchleudert, in den Wurzeln 
eines wilden Delbaums, der dem Yaunud geweiht war, fteden ges 
blieben. Jetzt wollte ihn Aeneas, da er den Gegner im Laufe nicht 
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erhafhen konnte, ausreißen, um den Turnus aus der Ferne zu 
treffen; aber Faunus, von Turnus um Hülfe angerufen, vereitelte 
fein Bemühn. Während er vergebend mit aller Kraft die Lanze 
herauszureißen ftrebt, eilt Juturna in der Geftalt des Wagenlen- 
kers Metiscus zu dem Bruder umd reicht ihm ein neues Schwert. 
Nun aber läßt auch Aphrodite ihren Sohn nicht im Stiche; fie fliegt 
ungejehen herzu und zieht den Speer aus der Wurzel des Oel: 
baums. Mit neuem Muthe und neuen Waffen, der Eine mit dem 
Schwerte, der Andre mit der Lanze bemehrt, traten die beiden Hel- 
den fich wieder entgegen. Im Olympus aber war der Untergang 
des Turnus befchlofjen. Zeus fandte Graun und Entjeben in jeine 
Bruft, daß ihm die alte Kraft aus den Gliedern entf hwand. Als 
Aeneas ihm naht, will er einen ſchweren Feldftein ihm entgegen: 
fhleudern; aber er vermag die wuchtige Laſt kaum zu ſchwingen 
und erwartet mit bangem Herzen den Speerwurf des Gegners. 
Wie eine dunkele Windsbraut fauft die Lanze des Aeneas daher, 
durchbohrt Schild und Banzer und dringt ihm tief in die Hüfte, 
dag er unter dem lauten Wehruf der Seinen zufammenbredend in 
die Knie finkt. „Ich verdiente es fo, ſprach er Meinmüthig, indem 
er feine Rechte zu dem Sieger emporhob, ich will Feine Snake, 
brauche dein Glück! Doch wenn dich der Jammer meines alten 
Vaters zu rühren vermag, jo erbarme dich fein; gib ihm mid) oder, 
willſt du’3 nicht anders, meinen todten Leib zurüd. Ich gebe mid 
befiegt, Lavinia ift dein; febe deinem Haffe ein Ziel,“ Schon wollte 
die Seele des Aeneas ſich zum Mitleid wenden, da fah er um die 
Schultern des Befiegten das Wehrgehente des Pallas, das er die: 
fem nad) feiner Erlegung abgenommen. Die Erinnerung an den 
blutigen Tod des geliebten Jünglings regte den Zorn des Aeneas 
von neuem auf, und er ftieß grimmig dem Feinde den falten Stahl 
in die Bruft. 

Nah dem Tode des Turnus gab Latinus willig die Hand fei- 
ner Tochter Lavinia dem Aeneas, und Troer und Latiner, die fih 
bisher blutig befämpft, vereinigten fi zu Einem Volle. Aeneas 
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erbaute fi) in der Nähe des Tiber eine Stadt, die er feiner jungen 
Gemahlin zu Liebe Lavinium nannte. Dreißig Jahre nad der 
Gründung von Lavinium baute Askanios oder Julus die Stadt 
Alba Tonga, von wo aus 300 Jahre fpäter Romulus und Remus, 
aus dem Geſchlechte des Julus, das zur Weltherrfchaft berufene 
Rom gründeten. 
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